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Das alte Koͤnig- und Kaiſer-Reich der Teut— 
ſchen, in der Zeit der Feudalverfaſſung. 


Von der Wahl K. Konrads I. bis nach dem Untergange der Ho: 
| benftaufen. 3. 911—1273. (362 Sahre.) - 


—f 


Hauptinhalt: Teutſchland der Mittelpunct oder vorherrfchende Staat 
der Ehriftenheit: größte Ausdehnung feines Gebietes durch Eroberungen 
und Golonien im Sub und Nordoſt. — Gefteigerter Verſuch einer Erb- 
monarchie unter drei Dynaftieen; zweifache Oppofition der Fürften und 
der Kirche. Wöllige Durhführung der Feubalverfaffung: ganz Teutfch: 
land Eine große Gefolgfhafts Auflöfung dev Völker in Stände. 





Erfter Zeitraum. 


Das Königreich unter dem fränkifchen und fächfifchen 
Haufe, von 911— 955. (44 Jahre.) 

Die Gründung. Bereinigung der fünf Herzogthümer durch bie Wahl ei- 

nes Oberlehensherrn. Eiferfuht der Sachſen und Franken. Sicherung 


der Grenzen durch Markgraven. Umfang und Kern bed Reiche. Frie— 
dens⸗ und Kriegs : Verfaffi ung. 


*) Die innere Eintheilung diefer Gefchichte — drei Büde r. Diefe 
machen in’ Abficht ihres Umfangs eben. ſoviel Bände aus, . 
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ftenverein zur Koͤnigswahl. Das erfte fraͤnkiſche (falifche) 
Haus. Abfall bes Herzogs von Lothringen. Aufhoͤren 
der Kammerboten. Vier Herzogthümer, Franken, Sach—⸗ 
fen, Alemannien, Baiern, unter einheimifchen Fürften 
duch K. Konrad I. zum Reiche vereinigt. Die koͤnigliche 
und bie herzogliche Gewalt; ihr Verhaͤltniß zu einander 
und zu ben Biſchoͤfen. Nähere Beftimmung der Aufgabe 
des zweiten BuhE 0 0 2 0 0 nn. 


Zweiter Abfchnitt. Das Reich in feiner Integrität 
unter K. Heinrih I. von 919—936. 
Wahlübereinkunft zu Gunften des fächfifhen Hauſes. Begün: 


ftigung der Herzoge von Alemannien und Baiern in Ab: 
ficht ihrer Bifchöfe. Lothringen, als fünftes Herzogthum 
herzugebradht. Einführung ber Pfalzgraven. Erneuerung 
des Heerbanned. Vermehrung der Burgmwarten. Die 
erftien Garnifonen und Kriegsmagazine. Verbeſſerung 
bed ganzen Kriegsweſens. (Leichtere Bewaffnung, Weis 
terei, Kampffpiele.) Übung gegen die überelbifchen Wen⸗ 
ben und Normannen. Abwehr der ungarifhen Raubhors 
den. Heinrichs I. Verdienſte überhaupt. » . . . 


Dritter Abſchnitt. Das Reich der Teutfchen unter 

K. Otto J. bis nach völliger Beſiegung der Ungarn. 
3. 936—955. 

Erfte allgemeine Königewahl von fünf Hauptvoͤlkern. Erzaͤm⸗ 


ter. Neben dem ſlaviſchen, polniſchen, normaͤnniſchen, 
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wegen ber Krone, theils wegen der Herzogthümer. Bier 
derfelben und zwei Erzbiöthümer werden mit Gliedern 
bes. ?öniglichen Haufes befegt, Lothringen zugleich ges 
theilt, Sachſen aber an Hermann Billung abgetreten. 
Das altherzoglihe Haus in Baiern ruft die Ungarn zu 
Hülfe. Hauptfieg über fie bei Augsburg. Krieg gegen 
die Wenden und Polen » 0 0 2 2 0 ne ee. 


Überficht des erften Zeitraums. 
Das Reich ein einfacher Fürftens und Völker: Berein. Diver: 


genz des oftfränkifchen und weftfräntifchen Reichs. Fort⸗ 
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Zweiter Abfehnitt. Zeutfchlands Zerfall nach Ottos I. 
Zod. MWiederherftellung durch Otto II. von 967-980. 
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und Befegung der Herzogthümer. Zwiſt im fächfifchen 
Daufe ſelbſt; zugleich Aufitand der Böhmen, Polen, Dä- 
nen. Baiern und Alemannien kommen unter Einen Her⸗ 
309. Abfall der‘ Lothringer. Ottos Il. Vertrag mit Frank: 
reich. Der Reichsabler zu Aachen » » 0.0. 3 


viri Inhalts-überſficht. 


Dritter Abſchnitt. Unglückliche Kriege unter Otto II. 
in Italien und Nordteutfchland, 980—983. 


Herftellung der Ruhe in Rom. Eroberungsverſuch auf Unter: 


italien. Verbindung der Griechen und Araber. Aufftand 


der Wenden und Dänn. » 2 2 2.“ 
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Kronanfprühe. Kärnthen von Baiern getrennt als fie: 
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Italien und der Kaiſerwuͤrde durch Heinrich I. Jahr 
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Zugleich Ausficht auf Vereinigung bes burgundiſchen Reiche. 
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108 
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und Reichs: Freiheit. Folgen für bie teutfche Verfaſſung. Abgrenzung 
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Erfter Abſchnitt. Annäherung zur Erbmonarchie uns 
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Hergeſtellte Verbindung ber Lombardei unb der Kaifers 
würde mit dem teutfchen Reih. Wegen Burgund Auf: 
fand des Herzogs Ernft von Alemannien, bann des Gras 
ven Odo von Champagne. Befisnahme. des Landes durch 
Konrad II. Wiederunterwerfung der. Polen, Böhmen 
mb Luitigen. Alte dänifhe Greene. » - +... 148 
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Eöniglichen Gewalt. 
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lage bei Legnano. Zu Venedig Friedensfhluß mit dem 
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und Regierungsantritt. Heinrichs des Loͤwen Ruͤckkehr 
aus ber Verbannung. Krieg und Vertrag zu Fulda . 

Heinrihe VI. erfter Zug nah Italien. Kaiferkrönung. 
Vereitelte Befignahme des ficilifhen Reihe .:. . . 

Heinrichs VI. Anordnungen in Zeutfchland. 

Das Erbe des legten Welfs. Herzogthum Schwaben. 
Herzogthum Baiern. Streitige Bifchofewahlen. Aber 
maliger Krieg gegen Heinrich den Löwen. Schaͤtzung 
K. Richards von England. Die Pfalzgrävin Agnes und 
ber jüngere Heinrich. Ausföhnung des welfifchen Haufes 

Einnahme bes ficilifhen Reichs. 


Graufamteit gegen das alte Königshaus und feine Ans 


bänger. Undank gegen die Genuefr . - «2 2 2. 
K. Heinrichs VI. Vorſchlag eines vereinigten Erbreiches. 
Heinrichs des Löwen Tod. Wie der Kaifer die Fuͤrſten 

für feinen Plan zu gewinnen fucht. _ Gegenbündniß ber 
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Eriter Zeitraum. 


Das Königreidh, unter dem fränkfifchen und 
fähfifhen Haufe, von 911—.955. 


Die Gründung. Vereinigung der fünf Herzog: 
tbümer durch Wahl einesOberlehensherrn. Eifer: 
fuht der Sachſen und Franken. Sicherung der 
Grenzen durhMarfgraven. Umfang und Kern des 
Reiche. Friedens- und Kriegs:Verfaffung. 


Eriter Abſchnitt. 


Das Reich der DOftfranken, unter Konrad I. 
von 911 — 919. 


Lage der teutfchen Voͤlker beim Abgange der Karolinger. 
Fürftenverein zur Königswahl. Das erfte fränkifche (fa= 
liſche) Haus. Abfall des Herzogs von Lothringen. Auf: 
hören der Kammerboten. Bier Herzogthümer, Franken, 
Sachſen, Aemannien, Baiern, unter einheimifchen Fuͤr— 
ften durch) Konrad E zum Reiche vereinigt. Die Fönig- 
liche und die herzogliche Gewalt, ihr Verhältniß zu ein= 
ander und zu den Bifchöfen. Nähere Beſtimmung der 
Aufgabe des zweiten Buchs. 


Die Bölfer Teutfchlands waren nach dem Abgange ber teut= 

Shen Linie der Karolinger faft wieder in derfelben Lage, wie 

nad) der Völkerwanderung die fämmtlichen germanifchen Staa⸗ 

ten. Sie konnten gefondert bleiben wie fie waren, jedoch 

mit Gefahr, jest eine Beute der Ungarn, Slaven und Nor: 
| 4 * 


4 Buch IM. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


männer zu werden; ober fie Eonnten ſich unter einem Ober: 
baupte, freiwillig oder gezwungen, zufammenthun, und da= 
von hing dann erft ab, ob fie auch die flavifchen Neben: 
länder behalten und überhaupt die Selbftändigkfeit der 
Nation behaupten würden. 

Für die erftere Anficht waren die füdteutfchen Voͤlker; 
mehr ald einmal machte Alemannien und Baiern den Ber: 
fuch, jedes ein unabhängiges Land oder Königreich zu blei- 
ben !), wie die burgundifchen Lande bereits gethan hatten. 
Selbft die wiederholten Streifzüge der Ungarn Fonnten fie nicht 
davon abbringen. Lothringen, auf feiner Weſtgrenze ohne— 
hin nicht rein teutſchen Stammes, neigte fich zum weltfränfi= 
fhen Reiche, das, vom oftfränfifchen getrennt, faft noch ein 
Sahrhundert einen Zweig ber Farolingifchen Dynaftie behielt. 
Die Stämme der Thüringer und Friefen verhielten fich 
leidend. Die Oſtfranken hingegen und die Sahfen, zwar 
alte Feinde, ‚wollten doch al3 vorherrfchende Völker die bishe- 
vige Vereinigung fefthalten. Glüdlicherweife beftand in diefem 
Augenblick aufrichtige Freundſchaft unter ihren Fürften, und 
die Lage von Zeutfchland erfoderte dies in der That. Den 
MWeftgrenzen drohte Verminderung von Seiten des weſtfraͤnki⸗ 
fchen und des burgundifchen Reichs; aus dem Norden ergoß 
fich fortwährend die Überzahl der Normannen. Die Wenden: 
Slaven fingen erfi an, ihre Kraft zu fühlen; die Ungarn was 
ven wie ein unaufhaltbarer Strom, der jedes Sahr mit neuen 
Verwuͤſtungen hereinbrah. Nur Italien hatte für fich felbft 
zu thun. 

Bei der verfchiedenen Gefinnung der teutfchen Völker konnte 
auch Fein allgemeiner Reichstag verfammelt werden ?). Nach 
dem Tode Ludwigs des Kindes Famen vorerfi die franfifchen 


1) „Difiu Sant warn hievor Kuͤnikrich.“ Landrecht, Gap. 108. 
Wippo im Leben Konrads II. nennt die Herzogthümer regna. Nach 
Dithmar, Chron. Merseb. ließ ſich Hermann Billung, Herzog in = 
fen, in Abwefenheit K. Ottos I, Eönigliche Ehre erzeigen. 

2) Die einheimifchen Gefchichtfchreiber diefes Zeitraums find unten 
am Schluffe beffelben im Zert genannt. Hier einfhveilen die Nachweis 
fungen. Witich. Corbej. Annal. in Meibom. scrr. rer. Germ. — 
Dithmar. Merseb. Chron. Edit. Wagner. Vergl. darüber Wilken, 
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und fäahfifhen Fürften über die Königswahl überein '). 911 
Sie waren nicht unempfindlich gegen die Ehre, Stifter eines 
Reichs oder eines neuen Ötaatenvereins zu werden. Otto 
der Erlauchte, Herzog von Sachen, wurde auch von den Oft: 
franfen für den würdigften gehalten den Thron einzunehmen, 
und fo fchien gleich im Anfange das zulegt herzugebrachte Volk 
Das erfte zu werden. Er. aber, im Gefühle des herannahen: 
den Alters, fchlug den oflfränfifhen Herzog Konrad zum 
Könige vor, nicht ſowohl weil diefer mütterlicherfeit3 von den 
Karolingern, denen auch er verwandt war, abftammte ?), fon: 
bern weil er unter den lebten Königen in befonderem Anfehn 
geftanden und auch das Vertraun der Sachen erworben 
hatte. So wurde denn Konrad J. von beiden Völkern als 
König erkannt, Dtto aber nicht weniger geehrt ?). 

Das Haus Konrad, in einer fpätern Linie das falifche 
genannt *), ift fchon am Schluffe unferes erften Buchs bei ei: 


Handb. d. teutſch. Hift. I. 163. Dann Regin. contin. in Pertz scrr. 
Tom. I. Des Raums wegen werben wir nur wo es nöthig ift nähere 
Gitate angeben. 

1) Wie lange es angeftanden, laͤſſt fich nicht genau angeben. Nach 
Einigen war Ludwigs Zobestag der 20fte oder Zifte Sanuar 911. Nach 
Anderen, vielleicht durch Schreibfehler, der Aſte Zunius. Wen fegt 
ihn nach dem Chron. Aug. wohl am richtigften auf den 24ften Septbr, 
Heſſiſche Landesgefhichte TI. 2. ©. 630. Die erfte Urkunde, die man 
von Konrad I, Eennt, ift vom 10ten Nov. 911. Strebel Franconia 
M. p. 221, 

2%) Dttos Verwanbtfchaft war zweifach: feine Gemahlin war Zub: 
wigs bed Zeutfhen Tochter; feine Schweſter, Luitgarde, war Lubwig 
dem Kind vermählt. Witichind p, 634. über Konrads Abkunft 
f. diefer Gef. I. Bd. ©. 498. Wenk a. a. O. S. 59. hat eine an: 
dere Ableitung von der Geburge, auch einer Tochter Ludwigs des Teut⸗ 
ſchen. Vergl. Pfeffinger. Vitriar. ill. J. 478. 

3) penes Ottonem summum semper et ubique vigebat imperium, 
Witich. p. 634. 

4) Weil die alten Salier für die vornehmften Franken gelten, 
fe hat man, jedoch erft vom 14ten Jahrhundert an, bei dem fräntifchen 
Koͤnigsſtamm diefen Beinamen erneuert, Siffrid. Presb. in Pistor, 
serr. und Andern nah ihm. Man will damit überhaupt eine angefehne 
fräntifche Fantitie bezeichnen. Wenk a a. O. ©. 556. Geſch. von 
Schwaben, II. 70 ff. Die Benennung ift einmal angenommen und er: 


6 Buhl. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


ner großen Fehde unter der Negierung Lubwigd des Kindes 
vorgefommen. Es waren vier Brüder, Konrad, Gebhard, 
Eberhard und Rudolf. Der Lestere war Bifchof zu Wuͤrz⸗ 
burg; die Anderen hatten Gravenämter und Erbgüter in Hefs 
fen, im Niederlahngau, in der Wetterau und im Oberrhein: 
gau. Diefe Gravfchaften hatten fie durch Begünftigung der 
legten Karolinger erhalten; denn fie waren urfprünglich nicht 
im Sranfenlande einheimifch, fondern ftammen fehr wahrſchein⸗ 
lich von dem altfchwäbifchen Haufe der Welfen ab, aus wel; 
chem auch Kaifer Ludwigs des Frommen Gemahlin Judith war, 
Diefes Gravenhaus gehört alfo zu denen, durch welche fchon 
die Karolinger den Anfang gemacht haben die Stämme zu 
vermifchen und zu befreunden. Unter den legten Königen wurde 
bie Provinz Oftfranken, wie Alemannien, noch durch Kam— 
merboten verwaltet, während die anderen Länder fchon Her: 
zoge hatten. Der eine der fränkifchen Kammerboten war Adals 
bert von Babenberg, zugleich Markgrav auf der böhmifchen 
Grenze; der andere war Grav Werner, der feinen Amtöfig zu 
Worms hatte, ein Verwandter obiger vier Brüder ). Da er 
bei. feinem Tode einen minderjährigen Sohn hinterließ, fo er— 
bielt Konrad, der ältefte der genannten Brüder, feinen Amtss 
bezirf am Rhein. Diefes Haus hielt mit dem Erzbifchof Hanno 
von Mainz, welhen König Ludwig gegen den Kammerboten 
Adalbert begünftigte. Darüber brach die mehrgedachte große 
Fehde aus in ganz Oftfranken und einem Theile von Lothrin— 
gen. Konrad und fein Bruder Eberhard fielen im Gefecht. 
Adalbert aber fand feinen Untergang durch Hattoz feine Güter 
wurden durch Urtheilsfpruch zum Reich eingezogen, die Amter 
ben zween Söhnen bed erfchlagenen Graven Konrads, Konz 
sad und Eberhard, zugetheilt. Der Lestere heißt Markgrav 2)3 


Veichtert die Bezeichnung. Wenk nennt die Linie Konrads I. bie hef: 
ſiſch-koönradiniſche, zum Unterfhieb von der falifhswormfi- 
ſchen, von welcher Konrab U. ftammt. Nach dem Stammfig wäre jene 
von Weilburg (Went ©, 638.), diefe von Limburg bei Speier 
gu nennen. 

1) wenigftend von mütterlicher Seite, Wenk a. a. O. 

2) Die Hauptftelle bat das Chron. Laurish. in Freher. scrr. T.I. 
p- 116. Conradus, frater Eberhardi marchionis, orientalis 
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der Erftere, Konrad, erhielt die Gauen, welche Adalbert ver» 
waltet hatte, aufjer denen feines Vaters, und heißt bald Grav, 
bald Herzog der Franken '), da mit der Verurtheilung Adals 
bertö das Amt der Kammerboten erlofh. Diefer iſt's, der 
zum Könige der Zeutfchen erwählt wurde. 

Mit Konrad I. beginnt ein neuer Zeitraum in unferer Ges 
fchichte. Von ihm nimmt eigentlich daS teutfche Reich ſei— 
nen Anfang, wiewohl ed noch einige Zeit „das Reich der Oft: 
franfen“ heißt, zum Unterfchiede von dem weftfränfifchen. Oft 
ift eö ber Fall, daß hergebrachte bedeutende Namen über ihre 
Zeit hinaus dauern. Hier fommt noch der befondere Grund 
hinzu, daß die oſtfraͤnkiſche Provinz mit ihren beträchtlis 
chen Krongütern vor der Hand Mittelpunct oder Hauptland 
geblieben iſt; daher auch der König, zu welchem Stamme er 
gehörte, durch die Wahl ein Franke wurde ?). Die Wahl 
ſelbſt gefchah auf fränkifcher Erde. 
| Bon den Franken haben auch die teutfchen Voͤlker dief- 
feit des Rheins die Sitte beibehalten, nicht den Fürften ak 
lein, fondern das Haus zu wählen; doch kam die Dynaftie 
nicht mehr in dem Sinne zur Erblichfeit, daß dad Neid) 
unter die Söhne getheilt werben durfte, wie bei den Mer: 
wingern und Karolingern. Bei diefen war ein großer Theil 
des Neichöbodend eroberted und erbliches Eigenthum des Fünig: 


regni partem circa Rhenum tenuit. Hier kommt Alles auf die Inter: 
punction an. Crollius (in Act, Acad. Palat, T. IH. p. 408.) hat 
gezeigt, baß orientalis nicht zu marchionis, fondern zu regni gehöre. 
Gebhardi (geneal. Gefch, d. erbl. Reichsſtaͤnde III. 148.) hat ſich da: 
gegen verleiten laffen den Eberhard unter die Markgraven von Öfterreich 
zu fegen. In einer Urkunde nennt 8. Konrad I. feinen Bruder Mark: 
gran, ohne Beiſatz. 


1) Er hat diefen Zitel fehon im 3. 911, alfo noch bei Lebzeiten 
Ludwigs des Kindes. In einer heröfelder Urkunde vom 3. 913 bezicht 
fh K. Konrad felbft auf das, was er vormals als Herzog biejem 
Klofter verwilligt habe. Auch fein Vater hatte fchon diefen Zitel, es ift 
aber ungewiß, ob biefer ihn nicht von dem eine Zeit lang verwalteten 
Herzogthum Thüringen behalten habe, Vergl. Wenk a. a. O. ©. 629. 


2) oder feinem Rechte nach in das Volksrecht der Franken eintrat. 
Eichh orn teutfche Staats: und Rechts: Gef. II. S. 231. 


s Buhl. Eifer Zeitraum, Abſchnitt 1. 


lichen Hauſes, auf welches die Söhne nach dem Erbrechte glei— 
che Anſpruͤche hatten. In Teutſchland hingegen wurde ber ge= 
wählte König erft in die Reichsguͤter eingefeßt. Die fchönen 
Befisungen des Farolingifchen Haufes, befonders in den Rheins 
landen, waren nad) dem Erlöfchen deflelben ald dem Reich 
oder der Nation heimgefallen zu betrachten. In Oftfranfen 
blieben fie, während der Zhronerledigung, in Konrads Ge: 
walt. In Alemannien waren allein noch Kammerboten, die 
ihre Aufficht darauf hatten. Übrigens hätten die Fürften und 
die Bifchöfe gern zugegriffen, foweit fie Eonnten. Darüber 
entftanden auch Zum Theil ſchon die nächftfolgenden Reibungen. 

Faft jedes Jahr Famen die wilden Ungarn, und es 
wäre alfo dringend genug gewefen, zuerſt ein allgemeines 
Keichsaufgebot anzuordnen. Aber in den fieben Jahren feiner 
Negierung hatte Konrad I. faft nicht Anderes zu thun, ala 
die teutfchen Provinzen oder vielmehr ihre Fürften, einen um 
den andern, zur Anerkennung eined gemeinfchaftlichen Ober: 
bauptes zu bringen oder darin zu erhalten. Zuerft waren, 
wie wir gefehen, nur. die Franken und Sachen vereinigt. 
Alemannien unter den Kammerboten fchien nicht dagegen. 
Aber Lothringen und Baiern follten erſt beitreten, und 
felbft bei ven Sachfen erlofch ſchon im erſten Jahre mit Ot— 
tos Tode die freundliche Zuneigung. Sogar Konrad: Bru— 
ber, Eberhard, trat auf die Seite der Widriggefinnten !), 
wahrfcheinlich weil ihm nicht gleich nach der Thronbefteigung 
das Herzogthum Franken abgetreten wurde. Unter ſolchen 
Umftänden blieb die Kandwehre gegen die Ungarn den Pros: 
vinzen felbft überlaffen, während Konrad die Hauptaufgabe 
hatte, vorerft das Reich zufammenzubringen. 

Der Anfang wurde gemacht mit einem Heerzug gegen 
Herzog Neginar von Lothringen, der noch von der obenge: 
dachten fränfifchen Fehde Groll gegen Konrad hatte 2) und 
fich deshalb lieber an den weftfränfifchen König, Karl den Ein— 
fältigen, hielt. Reginar, Grad von Hennegau und Hasbannen, 


1) Luitprand. rer. ab Europ. impp. et reg. gest. L. II. c. 7. 
2) Regin. cont. ad a. 905, 
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hatte fich nach Zwentebolds Tode ') zum Herzog von Loth: 
ringen aufgeworfen; dem Scheine nach unterwarf er fich jetzt 
dem woeftfränfifchen Neiche und wurde als Marfgrav betrachz 
tet, in der That aber übte er die herzogliche Gewalt im vol: 
len Umfange ?). Er dehnte feine Herrfchaft auch über das 
zu Alemannien gehörige Elfaß aus, und vereinigte alfo alle 
teutfchen Lande des linfen Rheinufers. Weftfriesland bis zur 
Süderfee wurde ebenfalld. zu Lothringen gezählt. Reginar war 
fo mädtig, daß Konrad in zwei Feldzuͤgen nichts weiter über 
ihn vermochte, als daß das Elfaß, die Gaue, Weftrich genannt, 
und das Stift Utrecht zum Reich zurüdigebraht wurden. Das 
Weftrih und Elfaß z0g Konrad zum Herzogthum Franken und 
beftiedigte damit feinen Bruder Eberhard ®). 

Da kam die Spannung mit den Sachſen zum Aus 
bruch. Ad Konrad von Otto zum Könige vorgefchlagen wurde, 
hatte er es wohl aus Dankbarkeit mit den fächfifchen Reichs— 
leben nicht fo genau genommen und Dtto im ruhigen Beſitz 
alles deffen gelaffen, was er bisher, etwa auch nad) dem Tode 
des letzten Königs Ludwigs des Kindes zu feinem Herzogthum 
gezogen hatte. Auch gegen feinen Sohn Heinrich bewies fich 
Konrad günftig. Er befahl dem Biſchof Sigmund von Hals 
berftadt , der ihn wegen unerlaubter Ehe in den Bann gethan 
hatte, diefen wieder aufzuheben *). Nun gab Konrad auch 
gerne zu, daß Heinrich, als der Altefte von Dttos rechtmäßi: 
gen Söhnen, gewiffermaßen durch Erbrecht dem Vater in dem 
Herzogthum folgte. Aber mit den andern Neichölehen wollte 
er etwas an fich halten, um Heinrich, der fich bereits im Wen— 
denfriege als unternehmenden Feldherrn ausgezeichnet hatte, 
nicht zu mächtig werben zu laffen. Doch ließ er's an weitern 
Berfprechungen nicht fehlen. Konrad folgte hierin dem Rathe 
des Erzbifhofs Hatto von Mainz, der ſchon unter den lebten 
Königen feinen Einfluß zur Demüthigung der Fürften gebraucht 


1) ©. 1. Band ©. 483 ff. 

2) Gebhardi geneal. Gef. d. erbl. Reicheftände, I. 374. 

5) Croll. Act, Acad. Palat. III. p. 409. cf. Mascov. Con- 
ment. de reb. Impp. I. p. 8.8. Schöpflin. Als. ill. L p. 678. 

4) Der König übte alfo hier ein Recht, das erft fpäter der Papft 
fi zugeeignet. Vergl. Dithmar, überfegt von Urſinus, ©. 15. 
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hatte. Darüber wurde denn die alte Eiferfucht zwifchen ben 
Sachſen und Franken fchnell wieder angeblafen. Heinrich ließ 
auch feinen erften Unwillen gegen den Erzbifhof aus und 
nahm alle Güter und Gefälle feines Stiftes in Sachfen und 
Thüringen in Befchlag; dann überzog er auch die Graven 
Burfard und Barbo, wovon der Exftere Konrad Schwiegers 
fohn war, und vertrieb fie und theilte ihre Güter unter feine 
Dienftleute aus '), Das war nun ein Friedensbruch, den 
Konrad nicht ungeftraft laſſen durfte, Er ließ alfo zuerft jeis 
nen Bruder Eberhard mit einem Heer gegen Heinrich ziehen, 
das jedoch bei Eresburg gefchlagen wurde. Nun z0g Konrad 
913 mit der ganzen fränkifchen Macht zu Felde und belagerte den 
Herzog zu Grona (bei Göttingen), wo es zu einem Gtillftande 
kam, der aber von Heinrich nicht lange gehalten wurbe. 
Wahrend diefes Kriegs gefchah in Alemannien ein dhns 
licher Friedensbruch gegen den Bifchof Salomo von Coflanz, 
Hattos Freund. In diefem Lande beftand noch zulegt das. von 
den Karplingern eingeführte Amt der Kammerboten, wie oben 
fchon bemerkt if, Die Sraven Erhanger und Bertold, 
unter welche die Verwaltung des Landes getheilt war, hatten 
fhon lange Groll gegen Salomo, der unter K. Arnulf zu meh⸗ 
reren Abteien das Bisthum Coſtanz und noch viele Bergabun- 
gen aus den Neichögütern erhalten hatte. Auch da Salomo 
wegen eines Angriffs auf feine Perfon die Graven in der Reichs⸗ 
verfammlung zu Mainz mit Hattos Beiftand losgebeten hatte, 
nährten fie nur noch größern Haß, daß fie dem argliftigen 
912 Manne ihr Leben verdanken ſollten. Im erften Jahre nach 
feiner Thronbefteigung Fam Konrad nach Alemannien. Er ver: 
mählte fich mit der Schwefter der Graven, Kunigunde, Wittwe 
des von den Ungarn erfchlagenen Herzogs Luitpold von Baiern. 


1) Treitſchke, im Leben Heinrihe I. ©. 15. nimmt an, jenen 
Burkard habe Konrad zum Herzog in Thüringen eingefegt, und haupt: 
fählih durd die Trennung diefes Landes vom Herzogth. Sachſen ben 
Heinrich; aufgebracht. In der von ihm angeführten Stelle des Witi- 
chind, p. 634. finden wir jedoch Teinen binreichenden Grund zur legten 
Annahme. Übrigens mag Burkard immerhin ein Sohn des im Jahr 
909 erſchlagenen Herzogs Burkard von Thüringen geweſen feyn, f. L. 
Band, ©. 486, aber den herzoglichen Zitel hat er nicht. 
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Sie follte die Friebeftifterin mit den füdteutfchen Fürftenhäu- 
fern fein *).. Bei einem Gaftmahl, das Bifhof Salomo im 
Kofter St. Gallen gab, wollte Konrad die Kammerboten mit 
bem Biſchof verföhnen. Aber ein übermüthiger Scherz des 
Lestern, nachdem er auch von biefem Könige neue Vergabuns 
gen und Immunitaͤten aus ihrem Amtöfreife erhalten, brachte 
fie auffer fih. Nach der Abreife des Königs, beim erften Zus 
farnmentreffen auf freier Straße, fielen Gewaltthätigkeiten vor. 
Der Biſchof hatte fie an feine frühere Fürbitte erinnert. Ihr 
Meffe, Luitfried, 309 den Degen; der Biſchof wurde gefangen 
und auf Diepoldsburg geführt. So allgemein war der Haß 
ber Großen gegen die geiftlichen Herren, daß faft zur nämlis 
- den Zeit zwei andere Bifchöfe, Eberhard von Speier und Ots 
bert von Straßburg, überfallen, jener geblendet, diefer getödtet 
wurden *). Das Erftere gefchah durch die Graven Werner und 
Konrad, des Königs Verwandte, Friedrich von Ramſchwag, 
aus dem Haufe des Biſchofs Salomo, bot die zahlreichen Dienft: 
leute beflelben auf und nahm die Kammerboten nebft Luits 
fried ebenfalls gefangen, durch nächtlichen Überfall im Walde. 
Konrad Fam felbft; fie wurden zu Fridingen vor ein Fuͤrſten⸗ 
gericht geftelt und Erchanger des Landes verwiefen, Waͤh⸗ 
rend aber Konrad deſſen Bergfchlog Twiel belagerte, fiel 
Heinrich von Sachfen in Oftfranfen ein und nöthigte ihn 
zurüdzugehen. Nun kam Erchanger wieder in das Land 
und fchlug, mit Beiftand feines Bruderd Bertold und des 
Graven Burfard, die Königlichen bei Walnis. Er ließ fich 
hierauf zum Herzog von Alemannien ausrufen und ver: 
band ſich mit Arnulf, Herzog von Baiern, feinem Schwefter: 
fohn, mit dem er einige Jahre zuvor einen Sieg gegen die Un: 
garn am Inn erfochten hatte. 

Um endlich vollen Ernft zu gebrauchen, berief Konrad nad) 
einer Zufammenkunft zu Mainz eine Reichs- und Kirchen: 
Verfammlung nah Altheim im Rieß, die einzige die man 916 
unter feiner Regierung weiß. Zuerſt wurde dad Geſetz erneus20. Sept. 
ert, daß Aufftand oder Treubruc gegen den König mit dem 


1) Gest. Franc. ad a, 913. 
2) Regin. cont. ad a, 918, 
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Tode beftraft werde. Dann wurden die Gewaltthaten gegen 
die Bifchöfe zur Klage gebracht. Jene Graven,. welche den 
Friedbruch gegen Straßburg und Speier begangen hatten, gin⸗ 
gen, aus unbekannten Urfachen, frei aus !). Hingegen bie 
Kammerboten Erchanger und Bertold mit ihren Verbündeten, 
Burkard, Arnulf und Luitfried, wurden, weil fie nicht exfchies 
nen waren, in die Acht gethan ?). Bald darauf gelang es den 
Königlichen die beiden Kammerboten nebft ihrem Schweſter⸗ 
fohn Luitfried gefangen zu nehmen, worauf fie zu Adingen 
enthauptet wurden. Ein fo flrenges Urtheil muſſte der König 
gegen feine nahen Anverwandten ?) vollziehen laffen. Wies 
wohl Erzbifchof Hatto nicht mehr am Leben war, fo. wurde 
doch die VBerfammlung durch die geiftlichen Stände überftimmt. 
Daß Biſchof Salomo auch diesmal wieder Fürbitte eingelegt 
habe, verfichern bloß Berichte des Klofters St. Gallen, deſſen 
Abt er war. Die fchwäbifchen Kammerboten nahmen alfo 
denfelben Ausgang, wie Adalbert in Franken. Doch war das 
mit der Aufftand noch nicht niedergefchlagen. Ihr Bundesge— 
noffe, Gran Burfard, aus dem angefehnften Gravenhaufe 
in Oberfchwaben, fammelte aufs neue einen großen Anhang 
und ließ fih zum Herzog von Alemannien wählen *). 
Der König konnte nicht umhin die Wahl zu beflätigen. Er 
mufite fi erinnern, daß er ungefähr auf diefelbe Weife Her- 
z0g der Franken geworden. Auch die eingezogenen Güter der 


1) ab Eckart Franc. orient. T. U. p. 849 sqq. wo die Ver: 
muthung aufgeftellt ift, die Grafen Werner und Eberhard feyen als Ver- 
wandte des Königs freigefprochen worden; doch ftreitet dagegen dad zu 
gleicher Zeit ausgefprochene ftrenge Urtheil gegen nähere Verwandte. 


2) Conradi I. Imp. Decreta concilii Alth. 20. Sept. 916. in 
Goldast Constit. Imp. T. I. p. 120. 


3) Die erftern waren Konrads Schwaͤger, auch weiß man feine an- 
dere Schwefter der Kammerboten als Kunigunde, dennoch war Luitfried 
K. Konrads Stieffohn und ein Bruder des H. Arnulf von Baiern. Der 
Stammbaum ift bei Freher scrr. T. I. p. 117. 


4) Wie fchon fein Vater gleiches Namens im 3. 911. den Verfuch 
gemacht hatte, den ex aber mit dem Leben bezahlen muffte. Die Genca= 
logie bei Ussermann, Prodrom. ad Herm. contr. p. CXVII. 
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Kammerboten muffte er dem Herzog Burkard übergeben !). 
Die Güter des fränkifchen Kammerboten Adalbert waren zum 
Keichsgut geſchlagen worden. 

Noch war Herzog Arnulf von Baiern übrig, der ſchon 
unter Ludwig dem Kind die Würde feines Vaters Luitpold ?) 
erhalten hatte und jest allein die Unabhängigkeit behaupten 
wollte. K. Konrab z0g mit Heeresmacht in fein Land und 
zwang ihn mit feiner Familie zu den Ungarn zu entweichen. 
Wahrfiheinlich wurden diefe jest von Arnulf feibft aufgeregt, 
daß fie, wie indefjen mehrmals gegen Thüringen und Sachfen 
gefchehen, zum zweiten Mal durch Baiern nach Alemannien herz 
aufzogenz fie gingen fogar bei Bafel Über den Rhein, plün= 
derten in Elfaß und Lothringen und Eehrten mit großer Beute 
zurück °). 

Konrad war frank, nach Andern verwundet aus Baiern 
zurücgefommen. Er vermochte nicht mehr ein allgemeines 
Reichsaufgebot "gegen diefe Naubhorden ins Feld zu führen. 

Er ftarb am Ende defjelben Sahres. Die gleichzeitigen Ge- 918 
fchichtfchreiber nennen ihn einen tapfern, frommen, milden, im 23. Der. 
Krieg und Frieden erfahrnen Fürften. 

Das hat K. Konrad I. erreicht, daß die Fönigliche Macht 
hergeftellt und das aufgelöfte Neich dieffeit des Rheins wieder 
zuſammengebracht worden ifl. Die Herzoge, welche fich unabs 
haͤngig machen wollten, wurden unter feiner Oberherrfchaft vers 
einige. Es iſt der erfle Grundriß des teutfchen Reichs, wad  - 
unter ihm entſtand, die näheren Beftimmungen find nach den 
Umftänden hinzugefommen. Die Nechte des Königs, in 
welche Konrad eintrat, find in der Hauptfache diefelben, wie 
wir fie ſchon unter den Karolingern gefehen, in Abficht der 


1) Gefchichte von Schwaben, II. 170 ff. ferner: Bon der Entite: 
hung und Bedeutung ber teutfchen Herzogthümer nach Karl d. Gr. Ein 
Beitrag zur Gef. d. teutfchen Staatsrechts von Dr. Heinr. Eeo. 1827. 


2) Der wahrfcheinlihe Stammvater diefes Haufes ift Ernft, Grav 
im Nordgau, zu K. Ludwigs des Teutfchen Zeit. Seine Tochter heirathete 
K. Karlmann, K. Arnulfs Vater , daher Luitpold Neffe beffelben heißt 
und Blutsverwandter von Ludwig ‚dem Kinde. Mannert Gef. Bais 
erns, I. 103. 


8) Chron. breve S. Galli ad a. 917. Luitprand, L. II: c.7. 
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Reichsregierung, der Gerichtsbarkeit und des Kriegsweſens, 
nur die Reichögüter follten nicht mehr erblich oder theilbar fein. 
Die Theilnahme der Reichsſtaͤnde an der Reichsregierung ift 
erft wieder in Übung gekommen, wie die Reichötage häufiger 
wurden. Die Haupteigenfchaften, in welchen Konrad I. auf: 
trat, waren die Oberlehnsherrlichkeit und in Folge derfelben 
das Kriegsaufgebot mit der Oberbefehlshaberfchaft, dann das - 
oberftrichterliche Amt, dad der König in den Fürftengerichten 
perfönlich, in den andern Fällen durch den Pfalzgraven übte. 

Die herzogliche Gewalt ift erft mit dem Anfange bie: 
fes Zeitraums in allen Provinzen gleichförmig gegründet worden. - 
Konrad I. hätte gern Oftfranfen und Alemannien unmittelbar un- 
ter feinem Haufe behalten mögen, wie die Karolinger, eben 
als Erſatz der nicht erblichen Krongüter. Aber der MWiderftand 
der Kammerboten zog auch in Schwaben ihren Untergang nach 
fih. Somit wurde erft das Farolingifhe Syſtem, das Kon 
rad noch theilweife vorgefunden, ganz abgethan '). Jedes 
Hauptvolt Fam unter feinen eingebornen Herzog. Wir 
zählen unter Konrad I. vier Großherzogthümer, Oſtfranken, 
Sachſen, Schwaben, Baiern. Die Thüringer und 
Friefen erfcheinen nicht ald Hauptoölfer, fondern was fie 
urfprüngli waren, als Stämme ?). Die Lebtern wurden 
durch Konrad 1. von der. lotharingifchen Provinz zu Teutfchland 
gezogen; erhielten aber nie einen Herzog, fondern Graven und 
Biſchoͤfe. Die Thüringer find nach Herzog Burkhards Tod 
zum Herzogthum Sachen gefommen, wohin auch die Friefen 
(wenigftend die Oftfriefen) im weitern Sinne gezählt werben 
können. Demnach find es die drei älteften Voͤlkervereine, 
aus welchen die Großherzogthümer entflanden find: ber 
fähfifche, mit den ebengenannten Zufägen; der fuevale: 
mannifche in zwei Herzogthimern, Schwaben und Bai: 
ern; der franfifhe auch in zweien, Oſtfranken und 


1) Wieder ein befonderer Grund, warum wir mit Konrad I. ben 
neuen Zeitraum beginnen. 

2) Daß wir ihnen hierin nicht Unrecht thun, vergl. die oben ange: 
führte Schrift von Dr. Leo, über die Entftehung zc. der teutfchen ‚Her: 
zogthümer, Vorwort S. IK. 


* 
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Lothringen, welch letzteres in der Folge als das flinfte 
Herzogthum zum Reiche gefommen ift. 

Schon bei 8. Konrads I. Wahl feheint man als Grund: 
fag angenommen zu haben, daß ber König fein bisheriges Here 
zogthum nicht behalten Fünne, weil er dann Lehnsherr und 
Dienftmann in Einer Perfon gewefen wäre. Sehr wahrfchein: 
lich ift, daß Konrad ſchon vor dem fächjifchen Kriege das Her: 
zogthum Franfen an feinen Bruder Markgrav Eberhard ab: 
getreten hat, nebft Elfaß und den von Lothringen abgeriffenen 
Gauen des linken Rheinufers, Wefterrich genannt. Die Frage 
iff aber in der Folge mehrmals ernftlicher in Anregung ge: 
fommen. Das Verhältniß der Herzoge zum König und 
zu den Bifhöfen hat ebenfalls fpäter feine weitere Ausbils 
dung erhalten. Bon ihrem Volke gewählt, wollten die Her 
zoge anfänglich ein gefchloffenes Gebiet und möglichfte Unabs 
hangigkeit. Durch ihre Unterwerfung unter ein Wahlober: 
haupt wurden fie nicht etwa nur Earolingifche Beamte, fon: 
dern Die gefeglihen Dberhäupter und Vertreter ihrer Völker, 
Zwiſchen diefes Verhältniß traten die Bifchöfe und Erzbis 
(höfe ein. Schon unter den Karolingern, bei der Auflöfung 
der erfien Herzogthümer, wurden fie unmittelbare Stände des 
Reichs. Durch die Freigebigfeit der Könige und der Großen 
befaßen fie bedeutende Reichögüter. Zwei derfelben hatten fchon 
den Verſuch gemacht, in diefen Hertfchaften auch die herzogli= 
he Gewalt an fich zu bringen, der Bifchof von Würzburg in 
Franken ?) und der Bifhof von Chur-Mhätien in Aleman: 
nien ?). Aber die legten Kammerboten waren gegen fie, und 
die neuaufftehenden Herzoge wollten fie nicht für eremt erfen- 
nen; daher die obigen Fehden, woran auch die Graven für ih: 
ven Bezirk Theil nahmen. Mit Vorausfegung eines gefchloffe 
nen Gebietes fprachen die Herzoge die Leitung und Beftäti= 
gung der Biſchofs- und Abt3- Wahlen an, fowie fie der Kö: 


1) Wenk heſſ. Candeögefch. II. 2. ©. 662. Anm. h, wo jeboch zu: 
eich fehr bündig gezeigt ift, daß der würzburgifche ducatus oder Jjuris- 
dietio durchaus nicht mit dem eigentlichen ducatus Franconiae zu ver: 
wechſeln fei, wie es mehrfältig zu Gunften der Bifchöfe verfucht wor: 
den ift. 

2) Soh. v. Müller, Schweiz. Geſch. I. ©. 188 ff. 


€ 
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nig über die Erzbifchöfe hatte, die mit den Herzogen auf glei: 
cher Linie fanden. Diefe Anfprüche haben jedoch bald Be: 
ſchraͤnkungen erlitten, welche der Anfang zur Auflöfung der 
Herzogthümer geworden find. 

Die Grundlage war einfach. Die Fürften wählten den 
König: der König gab den von ihrem Volk gewählten Fürften 
die Beftätigung und Belehnung. In feine Hand legten fie ven 
Eid der Treue ab: Er fchwur vor ihnen und dem Volk das 
Recht zu handhaben und dem Unrecht zu feuern '). So hielt 
eine Gewalt die andere in Schranken. Der darin®gegebene 
Spielraum (der Wahl und Beftätigung) ift ein Hauptgegen: 
fland der folgenden Begebenheiten. 

Das Reich war in feinem Anfange nichts Anderes als 

ein Völker: und Fuͤrſten-Verein, eine Conföderation 
vermittelft des Lehen Bandes. Ob es bei diefer Zuſam⸗ 
menfeßung bleiben konnte, welche Mittel man gefunden, die 
verfchiedenen Völker gewiffermagen zu Einer Nation zu 
verfchmelzen, dies darzuthun, ift die eigentliche Aufgabe des 
zweiten Buchs. 


Zweiter Abſchnitt. 

Das Reich in feiner Integrität unter Hein- 
rih I. von 919 - 986, 
Wahlübereinfunft zu Gunften des fähfifhen Hau- 
ſes. Begünftigung der Herzoge von Alemannien und 
Baiern in Abficht der Biſchoͤfe. Lothringen, als fünf: 
tes Herzogthum herzugebracht. Einführung der Pfalz: 
graven. Erneuerung des Heerbanned. Vermehrung der 
Burgmwarten. Die erften Garnifonen und Kriegsmaga= 
zine. Werbefferung des ganzen Kriegsweſens. Übung 
gegen die überelbifchen Wenden und Normannen. Ab— 
mehr der ungarifchen Räuberhorden. Heinrichs 
Verdienſte überhaupt. 

Aus ver zuerft gewählten franfifchen Dynaftie fonnte nach 
Konrads I. Einderlofem Hingang fein Bruder, Herzog Eber: 

1) Eihhorn aa. DO. I. $. 288, 
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hard, nach dem Herfommen Anfprüche auf die Krone machen; 
aber Konrad felbft wollte es nicht geftatten. Da er voraus: 
fah, daß Eberhard fchwerlich gegen den mächtigen Herzog 
Heinrich von Sachſen fich behaupten, alfo das Reich in neue 
Berwirrung bringen würde, fo befehwur er fterbend feinen 
Bruder und die vornehmften Oſtfranken, jenen zum Könige zu 
wählen. Eberhard verftand fich dazu und überbrachte ihm ſelbſt 
die heilige Lanze und die uͤbrigen Reichsinſignien. Alſo erwie— 
derten die. beiden Brüder, was zuerſt Heinrichs Vater gegen 
Konrad gethan, und die Eiferfucht ihrer Häufer ging wieder 
in Sreumdfchaft über. War die erfte Wahl bloß durch die Übers 
einkunft diefer zwei Häufer gefchehen, fo Fam zu diefer fchon 
eine größere Zahl der Vornehmſten beider Völker zufammen. — 
Herzog der Franken und Seneſchall des Reichs berief Eber— 
hard die Heerfürften ?). Im Lager bei Fritzlar wurde Hein- 
rih von Sachſen erft in das Volfsrecht der Franken aufges 
nommen und dann feierlich ald König ausgerufen. So fam 
das Reich an die Sachſen; das franfifche Volk aber be= 
hielt feine bisherigen Vorrechte. Heinrich felbft fol nicht bei 
der Wahl gewefen, fondern am Vogelheerd, einer gewöhnlichen 
Beluftigung diefer Zeit, mit der Botfchaft überrafcht worden 
fein, daher er den Beinamen Finfler (Auceps) erhielt. Nach 
Witichinds Verficherung ift er der einzige König, der die Krö- 
nung und Salbung aus Befcheidenheit *) nicht angenommen. 
Wichtiger ift Dithmard Nachricht, daß ihm bei feiner Wahl 
—— — vorgelegt worden, welche er zu erfuͤllen verſpro— 
Bald hat er bewieſen, daß er vor allen Fuͤrſten dieſe 
zu behaupten wuſſte: er hat nicht nur die wankenden 
een Provinzen für immer zum Neich gebracht, fondern 
auch Lothringen gewonnen, und indem er das Kriegsweſen 
verbefferte, Zeutfchlands wehrlofe Oſtgrenzen gegen die Wen- 
den und Ungarn in anfehnlichen Vertheidigungsftand gefebt. 


1) Gebhardi geneal. Geſch. d. erblichen Reichsftände zc. I. 152. 
Rah Witichind. p. 637. waren bloß die Sranfen und Sachſen bei 
der Wahl, was auch durch das Folgende beftätigt wird. Wenn ber Con- 
tin. Regin. die andern Voͤlker Hinzuzählt, fo hat er anticipirt, was erft 
fpäter gefchehen ift. 

2) Nach Andern gefhah es aus Widerwillen gegen die Bifchöfe. 

Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen II. 2 
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Die Herzoge von Schwaben und Baiern waren nicht 
zur Wahl gefommen. Die Hauptfrage, ob fie den König als 
Oberlehnsherrn erkennen würden, hing erft von einigen Vor— 
fragen. ab, namentlich: wer die Krongüter verwalten follte? 
in welchem VBerhältniß der Herzog zu den Pfalzgraven, zu 
den Bifchöfen und übrigen geiftlichen Körperfchaften in feinem 
Gebiet ftehen würde? 

Herzog Burkhard hielt die Thronveränderung für den 
angemeffenften Zeitpund, Alemannien zu einem unabhänz 
gigen Staat zu machen. Nachdem er den König Rubolf von 
Burgund, der einen Theil des helvetifchen Alemannien zu fei= 

919 nem Reich ziehen wollte, bei Winterthur befiegt hatte, ver- 

922 band er fi mit ihm und gab ihm feine Tochter Bertha 
zur Gemahlin. Im Gefühl feiner Macht wollte er auch gegen 
K. Heinrich die Waffen entfcheiden laffen. Diefer führte aber 
ein fo überlegenes Heer aus Oſtfranken und Sachſen gegen 
ihn herauf, daß der Friegerifche Zürft wider feine Gewohnheit 
fich zu Friedensverhandlungen verfland. Bon den Bedingungen 
weiß man nur foviel, daß ihm die meiften Reichögüter über- 
laflen wurden, und alle Anorbnungen des Königs in Abficht 
der geiftlichen Körperfchaften, auch die Ernennung der Bi: 
fchöfe, durch feine. Vermittelung gefchehen follten *). Dann 
309 Heinrih nah Baiern. Herzog Arnulf war nah K. 
Konrads Tode aus Ungarn in das Land zurüdgefommen, und 
hatte auch nichts Geringeres vor, ald mit Beiftand feines Volks 
ſich zum König zu machen. Heinrich belagerte ihn in Regens⸗ 
burg, that ihm aber fo günftige Anträge, daß er bald die 
Thore öffnete und fich mit ihm vertrug. Heinrich beftätigte 
ihn in dem Herzogthum und verlieh ihm das Necht nach dem 
Wunfche der Baiern, die Bifchöfe feines Landes felbft zu er— 
nennen und zu inveftiren ?). Dafür erkannte ihn Arnulf als 
König und Lehensherrn. 

Heinrich bewies fih ohne Zweifel darum fo nachgiebig 
gegen diefe Fürften, um bei feinen übrigen Unternehmungen 
auf fie zählen zu koͤnnen. 


1) Geſchichte von Schwaben, II. 18 ff. 
2) Luitprand. U.c.7. Dithmar, p. 37. 
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Da das weitfränfifche Neich durch die Parteiungen unter 
Karl dem Einfältigen immer mehr in Zerfall kam, fuchten fowohl 
der König felbft als die Stände von Lothringen den Schuß 
des oftfranfifchen Reichs. Karl Fam mit Heinrich auf einem 
Schiffe im Rhein zufammen, um ein Freundſchaftsbuͤndniß zu 921 
fchlieffen. Da aber die Weftfranken den Herzog Robert von Now. 
Paris und nach ihm den Herzog Rudolf von Burgund zum 
Könige wählten, fo wollten auch dietothringer nicht. mehr 
unter Karl dem Einfältigen bleiben und luden Heinrich ein 
ſich des Landes zu bemächtigen. Karl trat ihm felbft daſſelbe 
ab in einer Zufammenfunft zu Bonn, um ihn ferner zum 923 
Freunde zu behalten, wurde aber bald darauf von feinen Geg: 
nern gefangen und flarb. Der Übertritt der Lothringer gefchah 
hauptfächlich durch Herzog Gifelbert, NReginars Sohn!). Um 
fich deffelben zu verfichern, gab ihm Heinrich feine Zochter Ger: 
berge zur Gemahlin. Neben ihm ernannte er zum Pfalz 
graven biefer Lande den Herzog der Franken, Eberhard. 996 

Aus diefem Grunde wird dem K. Heinrich die Einfüh: 
rung oder Erneuerung der Pfalzgraven zugefchrieven. Man 
bat Spuren, daß dieſes Reichsamt ſchon unter den Karolin: 
gern, nach dem Abgange der Föniglichen Sendboten aufgefommen, 
aber auch wieder in Abnahme gerathen, bis auf den oberften 
Pfalzgraven über Zeutfchland, der noch unter Ludwig dem Kind 
vorkommt ?). Diefem, ald Oberrichter, war auch der König 901 
in Abficht feiner Perfon unterworfen °). Heinrich hat nun al- 
lerdings wieder angefangen Pfalzgraven in den Provinzen zu 
fegen an die Seite des Herzogs, und fein Nachfolger hat die 
Sache weiter ausgeführt. Der Pfalzgrav hatte (wie die vor: 
maligen Kammerboten) Auffiht über die Krongüter, die Ges 
richtöbarfeit über die welche vom herzoglichen Gerichtszwange 
befreit waren, und in peinlichen Fällen das Schultheiffenamt 
neben dem Herzog. Die Heereöfolge aber hatte er dem Her: 


1) Das Nähere bei Wilken, Handb. d. teutfchen Hift. I. 178. 
2) Act. Acad, Palat. T. I. p. 104. 
3) Nach dem fchwäb. Landrecht, Art. 21 und 25. Saͤchſ. Landrecht, 
B. 3. Art. 52. Doch muffte der König, wenn es Leib und Ehre be: 
traf, erſt abgefegt werden. 
2% 
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309 zu leiften, und fland alfo feinem Range nad) zwifchen bie: 
fem und den Graven '). 

Bei diefen Anordnungen hat K. Heinrich das fränfifche 
Haus vorzüglih bedacht. Eberhard behielt bei dem Pfalz- 
gravenamt in Lothringen das Herzogthum Franken. Da Her: 
309 Burkhard von Alemannien zu eben diefer Zeit jenfeit ber 
Alpen feinen Tod fand, wo er dem Könige Rudolf von Burs 
gund, feinem Schwiegerfohn, das Königreich Stalien wollte 
behaupten helfen, und alfo das Herzogthum erledigt war, fo 
übertrug Heinrich daffelbe auf dem Neichstage zu Worms dem 
oftfränkifchen Graven Hermann, Better des Herzogs Eber: 
hard ?°). Burkhard. hatte einen minderjährigen Sohn gleiches 
Namens hinterlaffen. Ob eine Volksverfammlung zur Wahl 
des Nachfolgers gehalten worden, ift nicht aufgezeichnet, und 
auch nicht wahrfcheinlich, da der Reichötag dafür gelten Eonnte. 
Burkhards Wittwe, Neginlinda, gab dem Hermann ihre Hand. 
Dem minderjährigen Sohn wurden einftweilen die Gravfchaf- 
ten feine Vaters vorbehalten ?). Indem nun Heinrich einen 
Herzog aus dem fränfifhen Haufe in Alemannien ein 
feßte, machte er damit den Anfang, die Herzogthümer, wie 
die andern Lehen, aus Eöniglicher Macht zu verleihen und da⸗ 
bei die Fürften verfchiedener Stämme zu wechfeln, 
fowie die Königswürde felbft von einem Volk zum andern 
überging. Der erfte Schritt, die Völker und Häufer zu be— 
freunden. Ä 

Nachdem Heinrich zu den vier Herzogthuͤmern bieffeit des 
Rheins Lothringen als das fünfte‘ herzugebracht hatte und in 
ganz Zeutfchland ald König erkannt war, richtete er alle Sorg⸗ 
falt darauf, das Neich gegen die umliegenden Völker in eine 
ſtarke Verfaſſung zu feßen. Zuerſt wurden Unterhandlungen 
gebraucht. K. Rudolf von Burgund, den die Weftfranken ges 
gen Karl den Einfältigen gewählt hatten, Eonnte leicht in bie 
lothringifchen Angelegenheiten Verwirrung bringen, da das 


1) Gebhardi geneal. Gefch. der erbl. Reichöftände in ©. I. 154. 


2) Ihre Väter Konrad und Gebhard waren Brüder. &. oben 
1. Abſchn. 


3) Gef. von Schwaben, II. 22 ff. 


I) 


. Das Reich unter Heintih I, 919—936. 21 


Volk felbft die Beweglichkeit der alten Gallier angenommen 
hatte *). Heinrich Iud ihn auf den Reichstag zu Worms, um 926 
fih mit ihm zu vertragen ?). Rudolf lieferte ihm die heilige 
Lanze aus, dagegen überließ ihm Heinric) jene helvetifchen Gauen, 
über welche früher zwifchen ihm und Herzog Burkhard Streit 
gewefen °). 

Sn biefer Zeit da Heinrich auf der Weftgrenze befchäf: 
tigt wor, Famen auch die Ungarn wieder öfter, nachdem fie 
einige Jahre ruhig gewefen waren. Sie ftreiften mehrmals in 
Baiern und Sachſen; das letzte Mal Famen fie durch Aleman- 
nien wieder bis ins Elfaß. H. Burkhard war damals in Ita— 
lien. K. Heinrich eilte zuerft nach Sachfen, um die Land» 
wehre anzuordnen. Bei ihrem zweiten Einfall gelang ed ihm 
einen ihrer Fürften gefangen zu nehmen, der in fo großem Ans 
fehn fland, daß die Ungarn für feine Freilaſſung und andere 924 
Gefchenfe einen neunjährigen Waffenftillftand eingingen ). 

Diefer Stillftand wurde, eifrig benutzt, um das Kriegs— 
wefen zu verbefiern. Wo war denn, möchte man fragen, bie 
vielgepriefene Zapferfeit der Zeutfchen, daß fie jet nicht ein= 
mal folhen Raubhorden Widerftand zu thun vermochten? Nicht 
im Mangel an Kraft lag ed, fondern im Zerfall der Kriegs: 
verfaffung, daß man jenen Feine ordentliche Landwehre ent= 
gegenftellen Fonnte. Die vielen innern Kriege und Fehden wur⸗ 
den nur mit Dienflleuten geführt. Während die Großen 


1) quia gens varia erat et artibus assueta, bellis promta, mobi- 
lisque ad rerum novitates. Witichind. p. 637. 

2) Gef. von Schwaben, II. 23. Anm. 37. 

3) Joh. v. Müllers Schweiz. Gef. I. 247. 

4) Treitſchke, im Leben Heinrichs I. ©. 60. fagt: Heinrich habe 
darauf beftanden, daß bie Ungarn während des Waffenftillftandes auf den 
Zribut völlig verzichten mufften. Witichind. p. 638. berichtet bloß, 
was oben im Text. Weiter unten läfft er den König bei der Aufkuͤn— 
digung des Waffenftillftandes fagen: er koͤnne Leine neue Auflage machen, 
er muffte die Kirchengüter angreifen, um bie Ungarn weiter zu befriebi- 
gen. Kerner, die ungarifchen Gefandten adierunt regem pro solitis 
muneribus. Nach der Schlacht der König tributum, quod hostibus 
dare consuevit, divino cultui mancipavit. Aus bdiefem allen Eönnte 
man behaupten, ber Tribut fei gerade während des Gtillftandes bezahlt 
worden; vorher holten fie ihn feldft. 
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mit ihren Gefolgfchaften fich gegenfeitig aufrieben und in bie 
fem gefeßlofen Zuftande ein großer Theil fich fortwährend aufs 
Rauben legte, war Feine vereinte Macht mehr gegen die auf: 
fern Feinde vorhanden. Der Heerbann war längft erlofchen. 
Es wurde fein Manfeld mehr gehalten, auch die Neichöver: 
fammlungen hatten Feine regelmäßige Zeit. Alfo befchloß Hein: 
rich vor Allem den Heerbann wieder herzuftellen. Der fchon _ 

926 gedachte Reichstag zu Worms fällt gerade in diefe Zeit. Wenn 
des Königs Aufgebot erging, waren nicht nur alle Dienftleute, 
fondern auch alle waffenfähigen freien Landeigenthlimer ſchul⸗ 
dig auszuziehen. Das Heerbannögefes erhielt neue, zum 
Zheil ftrengere Beftimmungen. Wer das dreizehnte Jahr zu= 
rücgelegt hatte, muſſte die Waffen tragen 1). Der ältefte 
Bruder war ber erfle zum Felddienſt, um fichere und ausbaus 
ernde Leute zu haben ?). Wer drei Tage nach dem Aufgebot 
nicht erfchien, hatte das Leben verwirkt. 

Zweitens forgte Heinrich für die Sicherheit der Lande 
befonders in Sachſen durch gefchloffene Orte und Be: 
fatzungen, da felbft die größern Flüffe die Raͤuberhorden 
nicht aufhielten. Es gab zwar längfk zerftreute Burgen in 
ZTeutfchland, auch in dem gebirgichten Theile Sachfens, wie 
wir fchon bei Karl des Großen Kriegszuͤgen gefehen. „Hein: 
rich felbft hielt fi) bei dem lebten Einfall der Ungarn in der 
Feſte Werla in Weftphalen und that Ausfälle aus derfelben. 
Aber diefe Burgen waren nicht hinreichend. Viele Tagen im 
Schutt, in Folge der bisherigen Kriege oder hatten Feine Ver: 
theidiger. Heinrich ließ nun auch in den flächern Gegenden, 
befonders an der Saale und Elbe, die Orte mit Mauern und 
Graben verfehen, auch anderwärtd die zerftörten wieder auf- 
richten oder erweitern und verbeffern. Die vornehniften die: 
fer Pläße waren Merfeburg, Meiffen, Quedlinburg °). 

Ferner verordnete Heinrich, ohne Zweifel-in Folge eines 
gehaltenen Landtags: je aus neun Dienftleuten *) folle einer 


1) Bon den Sachſen meldet es hauptſaͤchlich NDR: II. 8. 

2) Die unten folgende Verordnung. 

5) Dithmar. 

4) Milites agrarii nennt fie Witichind, das unten angeführte 
Gefeg milites, qui in villis sunt. Wer die Bedeutung von miles in 
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vom Land in den nächften gefchloffenen Ort gefegt werben. 
Wahrend die übrigen fein Feld bauen, foll diefer den britten 
Theil ihrer Früchte innerhalb der Mauern verwahren und die 
nöthigen Vorrathhäufer bauen. Er foll an ihrer Statt 
Kriegsdienfte thun und das Vaterland vertheidigen. Die Vor: 
ftadte aufferhalb der Mauern follen eingehen; die zerftreuten 
Hütten auf dem Lande von geringer Bauart fein. Alle feier: 
chen Berfammlungen an Fefttagen, Hochzeiten, Kirchweihen, 
Märkten follen in den gefchloffenen Orten gehalten werden, 
um biefe in Aufnahme zu bringen '). 

Diefe Nachrichten find fo gebeutet worden, ald ob Hein: 
rich I. der Stifter der Städte und des Bürgerftandes 
wäre. Allein hier ift überhaupt noch nicht von Städten im 
heutigen Sinne die Rede, obfchon auffer den Burgen manche 
größere gefchloffene Drte, befonders in den Rhein» und Do: 
naus®anden gefunden werben, welche gewöhnlid) Städte heiffen 
und von verfchiedenem Alter und verfchiedener Entflehung find. 
Einige derfelben find auf zerflörten roͤmiſchen Städten aufge 
bautz dieſe werden unterfchieden von den andern, welche nicht 
auf römifche Art mit Mauern und. Thürmen befeftigt waren. 
Sn mehrern derfelben haben Bifchöfe ihren Sit gefichert. Auch 
aus neuen Bifchofsfigen find Anlagen zu Städten entftanden ; 


biefem Zeitalter Eennt, wird hier keine freien Lanbeigenthümer fu: 
den, wie man gewöhnlich gethan, um diefen vermeintlichen Städten 
gleich von Anfang freie Bürger zu geben. Nur Dienftleute konnten je: 
nem Befehl unterworfen fein, wie man unten bei der merfeburger Legion 
fiept, welche Grunbftüde vom König erhielt. 

1) Henrici. I. Imp. Aug. Instituta, in Goldast. Constit, Imp. 
T. I. p. 121. Goldaſt hat bekanntlich manche Actenftüde, denen man 
es auf den erften Blick anfieht, daß fie gemacht find, d. h. aus ge— 
ſchichtlichen Nachrichten in Gefegeöform zufammengetragen. Diefe Ber: 
ordnung fcheint aber nad) Form und Inhalt eben fo ächt zu fein, als 
die gegenüberftehende von Konrad I. p. 120. Es ift eher anzunehmen, 
daß die bekannte Stelle bei Witichind, p. 639. aus diefer WVerord: 
nung gefchöpft ift, als umgekehrt, weil fie mehrere Einzelnheiten enthält, 
weiche W. nicht hat. Daß fie bisher unbeachtet geblieben ift, hat feis 
nen Grund ohne Zweifel darin, weil fie der bisherigen Erklärungsart 
nicht günftig war. Ein neuer Beweis für ihre Ächtheit. Über das Obige 
ift zu vergleihen: Eichhorn, deutſche Staats: und Rechts-Geſchichte, 
$. 262. not. f. 
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ebenfo bei den NReichöpfalzen, indem fich mehrere Anfiedler. bei 
benfelben niederlieffen. Die Klöfter waren ohnehin mit Mauern 
geſichert. Auch die zerflreuten Wohnungen auf dem Lande 
wurden näher zufammengerüdt. Überhaupt findet man in dies 
fem Zeitraum eine große Gefchäftigkfeit in Zeutfchland, fich fefter 
anzubauen, zunächft gegen die ungarifchen Raubzüge 1). Julius 
Caͤſar würde das Land nicht mehr gefannt haben. Doc) kann 
man das alles noch Feine wahren Städte nennen; es fehlte 
die Hauptfache, ftäbtifhe Verfaflung ?), die Grundlage des 
Bürgerftandes, welche erft in der Folge diefer Gefchichte fich 
herausftelen wird. Was unter Heinrich I. von Städten ge 
fagt wird, geht auf ein Mittelding zwifchen Burgen oder Berg: 
fihlöffern der edeln Häufer und den nachherigen bürgerlichen 
Städten; ihr eigentliher Name ift Burgwarten. Es if 
zwar auch der Emporbringung dieſer Pläge durch Zufammen: 
fünfte und Märkte gedacht; aber Heinrich Hauptabficht war, 
diefe Drte mit regelmäßiger Befakung zu verfehen und durch 
Aufbewahrung der VBorräthe Hungersnoth, die gewöhnliche 
Folge feindlicher Verwüflungen, abzuwehren °). 

Sn diefer Abficht machte Heinrich für Merfeburg nod 
eine befondere Einrichtung, welche in zweifacher Beziehung 
wohlthätig wurde. Es waren viele Kriegsleute in Zeutfchland, 


1) Spuren folder Thuͤrme und Mauern in ben obern Landen, an 
ber burgundifchen Grenze, „bie Saracenenmauer zu Wivlisburg“ ꝛc. |- 
3. v. Müller Schweiz. Gef. I. 251. Luitprand, III. 12. fagt 
fogar von den Burgundern: Domorum congregationem, quae muro 
non clauditur, Burgum vocant. 


2) L. T. Spittler de origine et incrementis urbium Germa- 
niae, in Comment. Soc. R. Götting. I. p. 82 sq. Vergl. Wilken 
a. a. O. ©. 179 ff. au Spittlers hannov. Geſch. I. 22. 


3) Das war des Verfaffers Anficht, ehe er das oben angeführte 
Actenſtuͤck bei Goldaft Fannte, welches die beiden Zwecke ausdrüdlich an 
giebt: primum, ut propter incursiones perpetuas, agris spoliatis, non 
sit timenda penuria; deinde, ut in urbibus milesne deficiat, quae bel- 
lis jam pluribus exhaustae habitatoribus sunt, — Solcher geſchloſſenen 
Orte waren in Sachſen fehr viele. Nach Dithmar wurden allein von 
dem Bisthum Merfeburg zwölf folcher Städte zum Bisthyum Magdeburg 
gefchlagen. Aber nicht alle find wirkliche Städte im fpätern Sinne 9% 
worden. ! 
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welche unter den befländigen Fehden das Nauben zum eigent> 
lihen Gewerbe gemacht hatten. Bon diefen brachte er durch 
Amneftie eine Anzahl zufammen, gab ihnen Waffen und Grun d⸗ 
ſtuͤcke und legte fie in die Feſte Merfeburg, mit dem Befehl, 
fih an ihren Landsleuten nicht mehr zu vergreifen, dagegen 
aber im Kriege mit den Wenden und Ungarn fich hervorzuthun. 
Diefe merfeburger Schaar oder Legion kann als die erfte 
ſtehende Grenzbefagung (Garnifon) betrachtet werben. 

Fuͤrs dritte verbefferte Heimrich die Waffen und die 
Kriegskunft. Die Hauptmacht beftand bisher im Fußvolk. 
Die Reiterei war gering und ungelenkfam wegen ihrer fchwes 
ren Bewaffnung. Weber diefe mit ihren gewichtigen Lanzen, 
Streitärten und Schlachtfchwerdbtern, noch die Spieffe des Fuß- 
volks vermochten Etwas gegen die ungarifchen Reiter, welche 
auf ihren unermüdlichen Pferden ebenfo fchnell einen Pfeilre— 
gen abfchoffen als in verftellter Flucht fic) wandten und wies 
ber in den Rüden einbrachen. Heinrich führte leichtere Waf— 
fen ein und befahl, daß, wer e8 vermochte, Reiterdienft 
thun folte :). Diefe wurden zu häufigen Übungen angehal: 
ten. Er brachte die Kampffpiele wieder auf, wie man fie 
ſchon unter den Karolingern gekannt ?), nicht etwa zur bloßen 
Beluftigung, fordern um das Ehrgefühl zu weden und Ge 
wandtheit zu lehren. Er felbft that es darin Allen zuvor. Aus 
diefen Kampfipielen find die Turniere entflanden ). 

Bei dem Felddienft wurden die Reiter angewiefen, im 
leichten Gefecht die ungarifchen Pfeile aufzufangen und dann 
plöglih auf den Feind einzubringen. Die teutfchen Heere ftrit- 
ten von jeher in großen Maffen, drangen gewöhnlich mit eis 
ner Spige in die feindlichen Reihen, und zulegt kämpfte Mann 


1) Eichhorn a, a. O. II. 39. 


2) Nithard. de dissens. filior. Lud. pii, ap.du Chesne T. II. 
p. 575. Unter Ludwig dem Zeutfchen und Karl dem Kahlen wurden 
ſolche Kampfipiele zu Worms gehalten. 


8) Zwei Zurnierordnungen, welche Goldaftd Sammlung unter Hein: 
richs I. Namen aufführt, find offenbar fpäteres Machwerk. Übrigens 
bleibt eö immer ein Beweis für Heinrichs Größe, daß man in ber Fol 
gezeit Alles nur ihm zufchreiben wollte. 
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gegen Mann. Heinrich hielt auf gefchloffene Glieder, aber 
nicht in tiefen Haufen, fondern in ausgedehnten Linien, um 
den gewöhnlichen Angriff der Ungarn auf den Rüden abzus 
halten. Er überzeugte die Befehlshaber durch Erfahrung, 
daß auf geſchickte Wendungen mehr ankomme ald auf große, 
unbehülfliche Haufen. 
As Eluger Heerführer übte er feine Völker während bes 
MWaffenftilftandes fofort im Kriege gegen die angrenzenden 
926 Slaven, um fich diefer zuerft zu verfichern, da die Ungarn 
927 fonft an ihnen Unterftügung fanden. Mit ven Sorben zwi: 
928 fchen der Elbe und Saale waren bie überelbifchen Stämme 
von einerlei Herkunft, Sitten und Einrichtungen. Die bes 
Fannteften find die Dalemincier, dieffeit und jenfeit ber 
Elbe bis zur Oberlauſitz; die Lufizen in der Niederlaufis, 
die Milziener, die Haveller, von dem Fluſſe diefes Na— 
mens; nördlich in vielen Gauen der Hauptflamm der Wil- 
zen. fbrigens lebten diefe Stämme und Gaue unter fich un» 
abhängig, unter ihren Richtern (Zupanen) und Priefiern, und 
traten nur im Kriege in größere Vereinigung zufammen. Gie 
trieben häufig Sclavenhandel und waren alle noch im Heiden: 
thum; die bisherige Berührung von den Zeutfchen hatte ihnen eine 
entfchiedene Abneigung gegen den chriftlichen Glauben beigebracht. 
Heinrich ging bei feinen Unternehmungen aus der Mitte 
927 von Sachſen an der Elbe aufwärts. Zuerſt griff er die Ha- 
veller an und eroberte, nach mehreren Gefechten mitten im 
Winter, ihren Hauptfig Brennaburg (Brandenburg). Die 
928 Wenden hatten alfo auch fchon fefte Pläge oder eine Art von 
Städten, wie die Sachſen. Dann rüdte er gegen die Dale: 
mincier und bemädhtigte fi) in zwanzig Tagen ihres Mit: 
telpunctes Gana. 
Indem er feinen Leuten Alles zur Beute überließ, wollte 
er ihre Kriegstuft noch mehr entflammen. Bon den Dalemins 
ciern drang er in Böhmen ein, erfchien mit feinem Heere 
vor Prag und zwang den Herzog Wenceslav Zribut zu ge: 
ben. Während diefer Unternehmungen wurde Meiffen (am Bache 
Miffni) befeftigt, und dann auch der ganze Stamm der Mit: 
ziener unterworfen. Dagegen gaben jeßt die Ahedarier, vom 
Stamme der Wilzen, das Zeichen zum allgemeinen Aufftande 


- 
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unter den nördlichen Wenden. Heinrich fandte aber ein flar: 
bes Tächfifches Heer unter den Graven Bernhard und Ditmar, 930 
welche ihre Menge bei Lentzen (in der Prignis) in einer blu: 
tigen Schlacht befiegten. So brachte Heinrich in wenigen Jah: 
ren die überelbifchen Slaven zur Unterwerfung und erweiterte 
die Neichögrenzen von der Elbe bis an die mittlere Ober, 
Nun wandte er ſich gegen die Normannen, welche feit 
einiger Zeit theils die Friefen, theil in Verbindung mit den 
Wenden die Sacfen beunruhigt hatten. Er fchlug den jüts 
Vändifhen König Gorm und rldte die teutfche Grenze von ber 
Eider bis an die Slie vor. Heinrich führte alfo feine Schaa- 
ren, indem er fie gegen die von den Ungarn verlafjenen Grenz⸗ 
völfer üben wollte, bereitö zum Erobern. Zugleich ordnete er 
eine nachdruͤckliche Grenzvertheidigung an, von Böhmen bis 
Sütland. Wie die Karolinger fehon im obern Zeutfchland auf 
der baierfchen und fränkifchen Grenze Markgraven beftellt 
hatten, fo that er nun auch auf der fächfifchen Grenze. Ges 
gen die Normannen errichtete er die Markt Schleswig; ge: 
gen die Wilzen die nordfähfifhe Mark, über welche 
Grav Bernhard gefest wurde; gegen die Milziener und Dales 
mincier die Markgravfchaft Meiffen '). Das Sorbenland 
biefjeit der Elbe wurde in Grapfchaften getheilt, gleich Teutſch⸗ 
land. Das jenfeitige Dalemincien und die Lauſitz hatten weni: 
ger Graven, weil hier ebenfalls Markgraven in Ober= und 
Niederlaufig gefeßt wurden. Während deffen ließ Heinrich bie 
angefangenen Landesvertheidigungsanftalten vollenden; auffer 
den zwei altforbifchen Seftungen Sirtau und Halle und der 
neuen zu Meiffen, wurden auch hier viele, Burgwarten errichs 
tet, deren Beſatzungen wendifch Wethenier, teutſch Kufbür: 
ger bieffen 2). Da die Bevölkerung durch diefe Kriege fehr 
gelitten hatte, fo führte Heinrich fränfifche und fächfifche Co: 
lonien theils in die meiffnifchen Lande, theils über die Elbe, 
und fing alfo an, teutfche Sprache und Sitten wieder rüd: 
wärts auszubreiten, wo vor der Einwanderung ber Slaven 


1) Mascov. Comment. etc. I. $. 17. 
2) Dith mar, überfegt von Urfinus, ©. 251. Gebhardi 
Geſch. der Sorben, in d. allg. Welthiſt. LIT. ©. 500 ff. 
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teutfche Stämme gewohnt hatten. Die Teutfchen wohnten 
meift in den feflen Orten, die Slaven auf dem Lande, bis fie 
fi) nah und nad zu Einem Volke vermifchten. So wurde 
Sorbenland zur teutſchen Provinz. Zugleich hat Heinrich das 
Berdienft, ſowohl bier als bei den Dänen den Anfang zur 
Einführung des Chriftentbums gemacht zu haben '). Das 
alles geſchah gleichfam ald Vorbereitung zur Landwehre gegen 
die Ungarn. 

Nach diefen glüdlichen Unternehmungen bürfen wir gewiß 
glauben, des Königs Bruft hob fich, als mit dem neunten 
Sahre der ungarische Waffenftillftand ablief. Seine Voͤlker was 
ren nun fo Friegserfahren und abgehärtet, daß er auch biefen 
Feinden getroft die Spige bieten durfte. Er berief die Reichs⸗ 
verfammlung und trug vor ?): „Ihr wiffet, in welcher Ber: 
wirrung und Gefahr ich das Reich gefunden. Mit Gottes 
Hilfe ift der innere Friede hergeftellt und die Grenzvoͤlker find 
befiegt. Nun ift ed an dem, daß wir gegen ben gemeinfchafts 
lichen Feind, die Ungarn, mit gefammter Hand aufftehen. 
Oder foll ich, nachdem ich euch und euern Kindern das Eurige 
genommen (die erſte Geldfteuer), um fie reich zu machen, jebt 
auch die Kirchengüter, Gottes Eigenthum, angreifen, um es 
feinen Feinden zu geben?" Da hob das ganze Volk die Rechte 
auf und ſchwur ihm beizuftehn. 

Als nun die Gefandten der Ungarn famen, um den Tris 
but wieder zu holen, wies er fie mit Schimpf ab. Es ver: 

933 zog fich nicht lange, fo Fam eine zahllofe Menge von Ungarn 
durch das Land ber Dalemincier, die ihnen aber, ftatt fich 
mit ihnen zu vereinigen, einen fetten Hund hingeworfen ha⸗ 
ben follen. 

Ohne ſich aufzuhalten, brachen bie Ungarn in Thüringen 
ein und theilten fih in zwei Haufen. Der eine lagerte an 


1) Den dänifchen König Knut fol er fammt feinem Volk zum chrift: 
lihen Glauben gebracht Haben. Witihind nennt bdenfelben Nuba, 
Dithmar aber Enuto, doch fcheint jenes dev rechte Name zu fein, 
Dithmar, Edit. Wagner, p. 12, Vergl. bie Überfegung bes Urfi- 
nus, ©. 32 ff. 


2) Witichind, p. 640. 
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der Saale, der andere 309 an der Weftgrenze von Sachfen 
hin, um diefes Land auf zwei Seiten einzufchlieffen. Aber die 
Sachſen und Thüringer famen mit vereinter Macht und zer: 
fprengten den ganzen Haufen, nachdem fie die Führer erfchla= 
gen hatten. Gegen den erften, größern Haufen, der Merfe- 
burg einfchloß und das umliegende Land ausraubte, zog Hein: 
rich felbft, mit einer Verftärfung von Baiern und Alemannen. 
Als die Ungarn feinen Anzug erfuhren, zündeten fie große 
Feuer an, um die Ihrigen zufammenzurufen. Aber Heinrich 
war feiner Sache fo gewiß, daß er nur beforgte, fie möchten 
ihm ungeftraft entrinnenz; er ordnete daher leicht bewaffnete 
Thüringer ab, um fie auf diefen Fall zu verfolgen. Nachdem 
er dem Heere Muth zugefprochen und alle Schaaren felbft ges 
ordnet hatte, ließ er dad Panier des Erzengel Michael vors 
tragen und den Angriff machen. Ieboch die Ungarn wandten 
fich fo fchnell auf die Flucht, daß nur wenige eingeholt wur: 
den. Dagegen lieffen fie ihr ganzes Lager mit den Gefanges 
nen und aller Beute zurüd. Die Lebtere reichte Heinrich den 
Sotteshäufern und der Armuth. Won dem ganzen Heere 
wurde er als Herr und Vater des Vaterlandes gegrüßt. 

Nach diefem Siege lebte Heinrich Faum noch drei Jahre. 
Diefe Zeit verwendete er theild auf Feititellung des innern Zus 
ftandes, theild auf Verhandlungen mit den Nachbarftaaten, bei 
welchen fein Name ebenfalld mit hoher Achtung genannt wurde. 
Wie eine ganz andere Thätigkeit hatte er in Zeutfchland ans 
geregt, ald man in dem zerrütteten Reiche der Weſtfranken 
unter Karl dem infaltigen fah! Heinrich hätte leicht feine 
Herrſchaft uͤber die Grenzen von Lothringen ausdehnen fünnen. 
Einer der mächtigften Graven, Heribert von Vermandois, trat 
unter feinen Schuß. Er begnügte fi aber den Graven mit 
dem Könige Nudolf zu verfühnen, und erhielt dagegen, daß 
durch förmlichen Friedensfchluß der Befiß von Lothringen 935 
dem Reiche beftätigt wurde *). 

Sn fiebenzehn Jahren feiner Regierung hat Heinrich volls 
endet, was Konrad angefangen: er hat die Vereinigung der 
teutfchen Völker und Sürften auf eine fefte Grundlage gebracht. 


1) Frodoard, chron, ad. a, 985. 


f 
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Er hat. den teutfchen Boden, ber inbeffen ein Tummelplatz ber 
wilden Ungarn war, befreit und das Neich auf zwei Seiten 
anfehnlich erweitert, indem er Lothringen und die fchlefwigfche 
Mark herzugebracht und die überelbifchen Wenden, mit Einfchluß 
von Böhmen, zinsbar gemacht. In diefer kurzen Zeit hat er 
ZTeutfchland, da ed noch felbit Tribut gegeben, zur erften Macht 
der Chriftenheit erhoben. Durch zwei Mittel ift das erreicht 
worden: Eluge Vereinigung der Zürften und Verbefferung des 
Kriegäwefens. Nachdem er vorerft den füdteutfchen Herzogen 
bedeutende Rechte zugeflanden, gewann er die Oftfranfen, in- 
dem er dem Haufe Konrads I. die erften Ämter und Würden 
in drei Herzogthümern gab. Durch Pfalzgraven, welche den 
Herzogen an die Seite geftellt wurden, brachte‘ er die Reichs— 
verwaltung und die Rechtöpflege in befjere Orbnung. Das 
Herzogthum Sachfen trat er nicht ab, wie fein Vorgänger mit 
Oſtfranken gethan !), entweder um die Kriegsanftalten mit 
mehr Nachdrud durchzufegen, oder um an Erb- und Reichs— 
Gütern allen andern Häufern überlegen zu bleiben. Die fäch- 
fifchen Großen gefielen fich unmittelbar unter dem Könige zu 


ſtehen, auch verlieh ihnen diefer überall im Reich Ämter und 


Befeplshaberfchaften; auf den Marken entflanden neue Für: 
fienhäufer. Hierdurch fuhr er fort die verfchiedenen Stämme 
und Häufer zu vermifchen, wiewohl er unwillfürlich den 
Keim zu neuer Eiferfucht zwifchen den Franken und Sachſen 
Yegte, welche jedoch erft unter feinem Sohn zum Ausbruche 
kam. Seine Landwehranftalten wurden mehrfache Wohlthat; 
er beförderte den Anbau des Landes und den MWohlftand der 
Einwohner, und gab den vielen unbefchäftigten, an das Feh— 
deleben gewohnten Kriegsleuten eine fefte Beflimmung. Er 
felbft war bei dem Kriegsvolf ungemein beliebt, denn er hatte 


es immer zu Ehre und Sieg und reicher Beute geführt. Das 


bei war er fo gefürchtet, daß auch beim feftlichen Schmaufe 
Keiner fich vergaß. Wenn er in die Provinzen Fam, wurde 
er von den Graven und Bifchöfen reichlich bewirthet und be— 


1) Heinrich, Reichsgeſchichte, II. 104. vermuthet, in den letzten 
Jahren habe es fein Sohn Dtto verwaltet, ohne jedoch Etwas dafür an: 


zuführen. 


k 
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ſchenkt. Wie der Erſte im Nitterfpiel, fo war er auch ber 
eifrigfte Säger, der in einem Tage vierzig Stufe Wildes mit 
eigner Hand erlegte. Im übrigen lebte er einfach, mäßig; 
kein damaliger Fürft war ihm an Zugenden zu vergleichen. 
Seinem Sohn hinterließ er ein Neich, das er nicht von den 
Borvätern ererbt, fondern durch fein eigenes Verdienft erwor⸗ 
ben hatte. 


Dritter Abſchnitt. 


Das Reich der Teutſchen unter Dtto IL. bi 
nach völliger Befiegung der Ungarn, 
9386 — 955. 


Erſte allgemeine Koͤnigswahl ber fünf Hauptvoͤlker. Erz- 
amter. Neben dem flavifchen, polnifchen, normännis 
fhen, ungarifchen Krieg, fechömaliger Aufſtand der Für- 
ften und Spaltung felbft im fächfifchen und fränfifchen 
Haufe, theils wegen der Krone, theils wegen der Her— 
zogthümer. Bier derfelben und zwei Erzbisthimer wer- 
den mit Verwandten des Eönigl. Haufes befegt, Loth: 
ringen zugleich getheilt, Sachſen aber an Hermann 
Billung abgetreten. Das altherzoglihe Haus in Baiern 
ruft die Ungarn zu Huͤlfe. Hauptfieg bei Augsburg. 
Krieg gegen die Wenden. 


936 
1. Sul. 


Us 8. Heinrich J. in feinem fechzigften Sahre erkrankte, 936 


forgte er, wie fein Vorgänger, für einen Nachfolger, blieb 
aber bei feinem eigenen Haufe. Bon feiner erften Gemahlin, 
Hatburg, der Zochter Erwins, eines angefehnen Mannes 
oder Grafen in der Altſtadt Merfeburg, mit der ihn die erfte 
Liebe verbunden, hatte er einen Sohn mit Namen Thank: 
mar. Diefer follte feinem Vater nicht folgen, weil feine Muts 
ter das Gelübde beftändiger Wittwenfchaft aus Liebe zu Hein: 
rich gebrochen hatte und deshalb ihre Ehe für ungültig ers 
Hart war. Heinrichs zweite Gemahlin, Mathilde, über de: 


32 Bub I Erfter Zeitraum. Abſchnitt 3. 


ren Reizen er die Hatburg vergaß, war eine Tochter des Gra- 
ven Theodorich von Ringelheim und der Reinilde, vom Stamme 
Witechinds, und hatte ihm drei Söhne geboren, Dtto, 
Heinrih, Bruno, und zwei Toͤchter, Gerberg und Hat: 
wig!). Für den zweiten Sohn, Heinrich, hatte die Mutter 
eine befondere Vorliebe, und hätte ihn gern in der Königs: 
würde gefehen. An Schönheit. übertraf er alle Fürften feiner 
Zeit. Der Vater aber beflimmte den Dtto zum Könige, als 
den älteften und beften, und empfahl ihn den Fürften, vie er 
zu diefem Ende nady Erfurt berufen hatte. Die andern Söhne 
erhielten ihren Theil an den Erbgütern und Schäßen ?). Die 
ältere Tochter ift bereits oben als Gemahlin des Herzogs Gi- 
felbert von Lothringen genannt worden; nach beffen Tode 
wurde fie dem Könige Ludwig IV. von Frankreich vermählt. 
Die andere, Hatwig, wurde Gemahlin des Graven Hugo von 
Paris, und Stammmutter des capetingifchen Königsgefchlechts. 
Nachdem K. Heinrich die Thronfolge georbnet hatte, flarb er 
zu Memleben (an der Unftrut) und wurde im Stifte Qued—⸗ 
Yinburg beigefeßt. 

Nach feinem Tode führten die Herzoge mit den übrigen 
Befehlöhabern und den vornehmften Reichöminiflerialen den 
Dtto nah Aachen, das mit Freuden feine Thore öffnete. 
Diefer alte Sig des oftfränfifchen Reichs wird nun der Krö- 
nungsort der teutfchen Könige, und die Wahl hat ſchon groͤ— 
ßere Feierlichfeit als die beiden erflern. Nachdem Dtto von 
den Fürften einmüthig zum Könige gewählt und auf den Thron 
erhoben war, reichten ihm alle die Hände mit dem VBerfpres 
chen ihrer Treue und ihres Dienftes wider alle Reichsfeinde. 
In der Hauptficche empfing ihn der Erzbifhof von Mainz 
mit der übrigen hohen Geiftlichfeit, und fprah zu dem vers 
fammelten Bolf: Ich ftele euch den von Gott erwählten, von 
dem verftorbenen Herrn Könige Heinrich beflimmten und jet 
von allen Fürften zum Könige erhobenen Dtto vor: wenn 


1) Dithmar, Edit. Wagner, p. 5. 16. Bergl. Wilken a. a. 
O. S. 177. Über das Verhaͤltniß zur Hatburg vergl. auch C.Treitſchke, 
Heinrich I. ꝛc. ©. 12. und Voigtel, Otto d. Gr. c. ©. 2. | 


2) Witichind. p. 641. 
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euch die Mahl gefällt, fo hebet die rechte Hand auf. Da hob 
da3 ganze Volk die Rechten in die Höhe und rief laut: dem 
Könige Heil!). 

Die beiden Erzbifchöfe von Trier und Coͤlln fprachen das 
Krönungsrecht anz jener, weil fein Bisthum das ältere wäre, 
diefer, weil Aachen in feinem Sprengel; um die Handlung 
aber nicht aufzuhalten, kamen fie überein, dem Erzbifchof Hil- 
debert von Mainz.die Krönung zu überlaffen und ihn dabei 
zu unferflügen. Otto, mit einem fränfifhen Rod angethan, 
empfing zuerft dad Schwerdt mit dem Wehrgehänge, dann den 
Mantel und die Armbänder, den Stab und das Scepter. Hier- 
auf falbte ihn der Erzbifchof und fegte ihm die Krone auf. 
Nach dem feierlichen Gottesdienft ging der König in die Pfalz 
und fpeifte an einer Marmortafel mit den Erzbifchöfen und 
den übrigen Großen des Reihe. Die Herzoge thaten den 
Dienft. Gifelbert, Herzog von Lothringen, in deſſen Bezirk 
Aachen lag, war Kämmerer, Eberhard, Herzog von Franz 
fen, war Truchſeß, Hermann, Herzog von Schwaben, ° 
Dberfchenke, und Arnulf, Herzog von Baiern, Marfchall. 
Das ift die erfle Nachricht von den Erzämtern des Weiche, 
die Sache kommt aber aus dem Farolingifchen Zeitalter; auc) 
die Fürften, die Bifchöfe?) und die Äbte hatten zulegt ihre 
vier Hofbeamte. Die Verwaltung des Herzogthums Sachen 
war einftweilen dem Graven Siegfried von Merfeburg, Dttos 
Schwager, aus dem angefehnften Haufe nach dem Eöniglichen, 
übertragen, nebft der Aufficht über Ottos minderjährige Brü- 
der, Heinrich und Bruno. Da die Thüringer und die Frie— 
fen feine eignen Landesfürften hatten und gemiffermaßen mit 
Sachſen vereinigt waren, fo find es die fünf Hauptvoͤl— 
fer, aus welchen die Königswahl ausging. Die von K. Hein: 
rich unterworfenen flavifhen Grenzländer nahmen als Vafal: 
lenftaaten feinen Theil an der Wahl. 


1) Witichind, p. 642. auch zu dem Kolgenben. 


2)’Schannat. Episc. Worm. P. II. p. 223. Wir werben übri- 
gens in der Folge fehen, daß jene vier hohen Reichsämter noch Feine fefte 
Beftimmung bei den Herzogthümern haben, fondern verfchiedene Male 
wechfeln. 
Pfifter Geſchichte d. Teutfchen II. 3 


34 Bud U. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 3, 


Die ganze Lage des Reichs fehien günflig, als Otto bie 
Regierung antrat. Auch bot ſich ſogleich Anlaß zur Erweite: 
rung feiner Macht oder feines Einfluffes. König Rudolf II. 
von Burgund, der durch Vertrag mit Hugo, Graven von 
Arled oder Provence, die fämmtlichen burgundifchen Lande un⸗ 
ter dem Zitel arelatifches Reich zufammengebracht hatte, 
ftarb und Hinterließ minderjährige Kinder. Aus diefen wurde 
Konrad, der Erfigeborne, von dem burgundifchen Volke zum 
Könige gewählt. Da fhon K. Arnulf die Oberlehensherrlich⸗ 
Feit über Burgund zum Reiche der Zeutfchen gezogen, fo be 
gab fih Dtto felbft in das Land und übernahm die Vormund⸗ 
Schaft des jungen Königs, führte ihn nach Zeutfchland und 
erzog ihn an feinem Hofe bis zur Volljährigkeit '). Das 
Lehenverhältniß blieb aber für jest auf fich beruhend, da Dtto 
mit weit näher liegenden Gegenftänden befchäftigt wurbe. 

So geordnet Heinrich I. das Reich hinterlaffen hatte, fo 
große Verwirrung entftand fehon in Dttos erfien Regierungs⸗ 
jahren. Alles erneuerte fich, was feine beiden Vorgänger bes 
kaͤmpft hatten, der Aufftand der Zürften, der flavifche, nor: 
mannifche und ungarifche Krieg. Jener Aufftand wiederholte 
fich ſechsmal unter wechfelnden Parteien, das Fönigliche Haus 
felbft war getheiltz das alles vermehrte auch die äuffere Gefahr. 
Eben fo lange als fein Vater hatte Dito zu kaͤmpfen, bis die 
Sachen wieder ungefähr wurden wie fie waren. 

Faſt in demfelben Augenblide brachen die Unruhen in 
Baiern, in Böhmen und in Franken aus; und faft eben fo 
bald erneuerten auch die Ungarn ihre Raubzüge. Im erften 

937 Sahre nach Ottos Thronbefteigung flarb Herzog Arnulf von 
Baiern und hinterließ vier Söhne. Der erfigeborne, Eber: 
hard, wurde nach den baierifchen Gefegen in der Volksver⸗ 
fammlung zum Herzog gewählt. Dito, um fein Beftätigungsd: 
recht auszuüben, berief ihn an feinen Hof. Eberhard erfchien 
nicht, weil er Befchränkungen befürchtete. Befonders betraf es 
die Rechte in Kirchenfachen ?), welche Arnulf mit folcher 

‚ Strenge gehandhabt hatte, daß ihm die Geiftlichen den Beis 


1) v. Müller, Gef. d. fchweiz. Eidg. I, 249 ff, 
2) Dithmar. Chron. Edit. Wagner. p. 17. 
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namen des Böfen gegeben. Eberhard ließ es wie fein Bas 
ter auf die Entjcheidung der Waffen ankommen. Im erften 
Feldzug Eonnte Dtto Nicht5 gegen ihn ausrichten; das zweite 
Mal aber wurbe Eberhard befiegt und, des Landes verwiefen, 938 
womit er aus der Gefchichte verfchwindet. Die Bifchöfe, welche 
ſich auf die Seite des Königed neigten, hatten wohl das Meifte 
zu feinem Sturze beigetragen. Dtto wollte das herzogliche 
Haus nicht ſtuͤrzen: er übertrug die Würde dem zweiten Sohne 
Arnulfs, Berchtold, dem er die noch fehr junge Zochter 
feiner Schwefter Gerberge verlobte *). Den dritten Sohn, 
Arnulf, ernannte Dtto zum Pfalzgraven in Baiern, um 
die Verwaltung des Landes auf gleichen Fuß wie in den an 
dern Herzogthümern zu feßen. Es traten alfo wirklich bie 
Befchrankungen ein, welche Eberhard abweifen wollte 2). 

Kaum war hier der Friede hergeftellt, fo wurde Herzog 
Wenzlaw in Böhmen von feinem Bruder Boleslan ermorz 
det, und ein anderer böhmifcher Fürft, Dobromir, der mit jes 
nem bie Oberherrfchaft der Sachen anerkannt hatte’), mit Krieg 
überzogen. Otto fandte diefem bie merfeburger Legion mit eis 
nem Zuzug von Heflen und Zhüringern zu Hülfe, unter dem 
Befehl des tapfern Graven Aſik. Da fich aber das Heer 
theilte, ſchlug Boleslav erftlich die Thüringer, dann auch den 
AÄſik mit den Sachfen, welche ſchon eine Abtheilung der Boͤh⸗ 
men befiegt hatten *). Auf diefe Nachricht übertrug Otto dem 
Hermann Billung, einem fächfifhen Edeln, den Oberbe: 
fehl über die Sachſen“). Diefer Grenzkrieg dauerte gegen 
14 Zahre, da Dtto jebt von allen Seiten in die Enge getrie— 
ben wurde. 

Als die Ungarn biefe Bewegungen erfuhren, erfchienen 


1) Mannert Gefchichte Baierns, I, 106. Anm. a. 

2) Ramentlih in Abficht der Verwaltung der Krongüter und ber 
Gerichtsbarkeit der Eremten. 

3) Wenc. Hagek. chron. p. 123. 

4) Bei biefer Niederlage fheint die merfeburger Legion größten: 
theils aufgerieben worden zu fein. Sie verfchwindet — aus der 
Geſchichte. 

5) Nach Witichind und —— Das Weitere hierüber unten. 

3* 
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fofort ihre Näuberhorden , kamen durch Franken und Aleman: 
nien; feßten über den Rhein nach Worms, durchzogen Frank⸗ 
939 reich bis an das Meer und Fehrten mit ihrer Beute durch 
Oberitalien wieder zurick!). Da fie von Oſtfranken auch in 
Sachſen eindringen. wollten, wurden fie von Dtto zuruͤckge⸗ 
ſchlagen. Sonft findet man feine Nachricht von Widerſtand, 
noch weniger von einem allgemeinen Keichsaufgebot. Eben 
jetzt brach die Zwietracht der Franken und Sachſen in op 
fenen Krieg aus. | 
Schon vor dem Aufftand in Baiern entfland Spannung 
zwifchen Herzog Eberhard von Franken und Heinrich, des Kö: 
937 nigs Bruder, Über ihre beiderfeitigen Lehenleute. Die Frans 
gen waren überhaupt eiferfüchtig auf die Sachfen, weil diefe 
fih über die andern Völker duͤnkten und mit ihren Lehen 
und Ämtern, in welcher Provinz fie auch waren, unmittelbar 
unter dem Könige zu flehen meinten. Dies war ber Fall bes 
fonderd in Heffen, das unter den Karolingern ganz zu Oft: 
franfen gezogen worben. Die Graven der heffifch : fachfiichen 
Gaue wollten nicht mehr zu dem fräntifchen Herzogthum ges 
hören). Daruͤber entrüftet überfiel Herzog Eberhard einen 
fähfifchen Edeln, mit Namen Bruning, verbrannte feine Burg 
Elveri ?) und ließ die Einwohner niederhauen. Wegen diefes 
Kandfriedensbruches verurtheilte ihn Otto zu einer Strafe von 
100 Pfd. Silber oder einer Anzahl Pferde von diefem Werth, 
die übrigen Befehlshaber zum Hundetragen bis zur Stabt Mag: 
deburg. Diefe Strafen hatten die entgegengefegte Wirkung, wie: 
wohl Dtto fi) das Anfehn gab den Herzog Eberhard fchonen 
zu wollen. Während er in Baiern befchäftigt war, wurde bie 
Fehde fortgefeßt. Herzog Eberhard, einer der reichten, ans 
gefehnften und freigebigften Fürften, fand jest auch eine Par: 
tei in Sachfen, die feinen Anhang verſtaͤrkte. Thankmar, 
des Königs Stiefbruder, fah ſich zweifach beleidigt, weil der 


4) Witichind. p. 644. erzählt biefen Streifzug vor dem Auf: 
ftand der Oftfranfen, Sigeb. Gembl. nad dem böhmifchen und baie: 
riſchen Krieg, beim 3. 939. Jener bindet ſich nicht immer an bie Zeit: 
ordnung. 

2) Wen heſſ. Landesgefh. II, 2. ©. 646. 
8) oder Elmeri,; jest Helmershaufen. 
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König die laufißer Markgravfchaft nach dem Tode des Graven 
Siegfried von Merfeburg, Thankmars mütterlichen Verwand: 
ten, dem Graven Gero verliehen, auch dad Widdum feiner 
Mutter Hatburg eingezogen hatte, unter dem Vorwand, daß 
er fchon von feinem Vater reichlich mit Gütern verforgt wor: 
den ſei. Da der König eine Volföverfammlung in Stela 
hielt, wo die Streitfrage, ob Neffen zugleich mit dem Oheim 
erben, wegen der Verfchiebenheit der Gefehe durch ein Kampf: 
gericht bejahend entſchieden wurde, erſchienen die in der Fehde 
begriffenen Fürften nicht; vielmehr verband ſich Thankmar mit 
Eberhard, belagerte Badilik (Belife an der Ruhr in Wefl- 
phalen) und nahm dafelbft feinen jüngeren Bruder Heinrich 
gefangen. Dabei wurde ber junge Grav Gebhard, Udos Sohn, 
Neffe des Herzogs Hermann von Schwaben, erfchlagen. 
Diefer Verluſt war Urfache, daß die franfifhe Familie unter 
fich felbft zerfil. Gebhard und Hermann traten auf des Kö: 
nigs Seite. Eberhard aber behielt den jungen Heinrich bei 
fih, und Thankmar nahm die Ereöburg ein. 

Als Dtto den baierifchen Feldzug geendigt hatte, erfchien 
er mit einem zahlreichen Heer vor Eresburg. Da öffneten die 
Einwohner ihm die Thore, Thankmar aber, von Allen vers 
laffen, floh in die Kirche, diefelbe wo vormals die Irmenſul 
geflanden, und legte feine Waffen mit der goldenen Haläfette 
auf den Altar. Vergebens hoffte er an diefer Stätte Sicher: 
beit. Indem feine Verfolger zur Thüre eindrangen, wurde 
er durchs Fenfter mit einer Lanze durchbohrt. Als dem Kö: 
nige diefe Nachricht gebracht wurde, fprach er einige Worte 
zur Ehre feines Bruders, ließ aber vier feiner Anhänger nach 
dem Geſetze der Franken richten und aufhängen. 938 

Herzog Eberhard föhnte fich indefien mit Heinrich, des 
Königs jüngerem Bruder, aus und verfprach dem ehrgeizigen 
Juͤnglinge die Krone; für jegt aber wollten fie den König erſt 
fiher machen. Heinrich) wurde in Freiheit gejegt und ging zu 
fiinem Bruder zurüd. Auf feine Fürbitte und durch Vermitt⸗ 
lung des Erzbiſchofs Friedrich von Mainz wurde auch Herzog 
Eberhard zu Gnaden aufgenommen. Dtto verwies ihn auf 
kurze Zeit nach Hildesheim und ſetzte ihn dann wieder in das 
Herzogthum ein. 


38 Buch IL Erfter Zeitraum Abſchnitt 3. 


Dito wurde wieder durch die Ungarn befchäftigt, welche 
mit ihren Verheerungen bi8 an die Bode kamen. Indeſſen 
festen die Verbündeten ihre geheimen Entwürfe in Bewegung. 
Heinrich hielt mit feinen Anhängern eine Zufammenkunft zu 
Salfeld und. verficherte fich durch fie der wichtigften Pläge in 
Sachſen und Thüringen, Hierauf wurde mit Herzog Gifel- 
bert von. Lothringen, Dttos und Heinrichs Schwager, unters 
handelt. Ekkehard von St. Gallen fagt, Gifelbert habe den 
Herzog Eberhard von Franken gereizt nach der Krone zu 
fireben, indem er ihm vorgeworfen, daß er die Ehre feines 
Haufes einem Andern gelaffen. Luitprand hingegen berichtet, 
Eberhard habe den Gifelbert zum Aufftand gegen den König 
bewogen durch das DVerfprechen, ihn an feine Stelle zu feßen. 
Eines gegen dad Andere gehalten, ergiebt fih, daß jeder der 
drei Verbündeten nur an fich gedacht, und daß fie allein in 
dem. Hafje gegen Dtto einig gemwefen. Befonders fcheint Eberz 
hard bereut zu haben, daß er nach dem Tode feines Bruders 
zurüdgetreten war. In der That flanden jest, auffer den 
Baiern, alle Fürften Zeutfchlands gegen einander. Die alte 
Eiferfucht der Franken und Sachſen hatte eine eigne Richtung 
genommen. Mit Heinrih, Ditos Bruder, und feinem 
fahfifhen Anhange hielten. die beiden Herzoge von Oſt— 
franfen und Lothringen. Auch die Königin Wittwe hatte 
ihren Wunſch in Abficht Heinrichs nicht aufgegeben. Man 
hatte den Vorwand, er fei feinem Bater erfi während der koͤ— 
niglichen Regierung, Otto aber fchon vorher geboren worden, 
mithin habe er ein näheres Recht zur Nachfolge als Diefer. 
Auf Dttos Seite hingegen waren bie Söhne des früher ge: 
dachten Graven Gebhard, Herzog Hermann von Alemans 
nien und fein Bruder Udo, Grav in ber Wetterau und im 
Oberrheingau; dann Konrad oder Kurzpold, Grav Eber: 
hard Sohn, Grav im Niederlahngau, mit dem Beinamen 
der Weife (Sapiens), fammtlih Vettern von Herzog 
Eberhard (Gefchwiflerfinder); und Konrad, Burggrav zu 
Worms, Werner Sohn, genannt der Rothe, auch zu: diefer 
Familie gehörig '). 


1) Vergl. die Stammtafel in Wenk heſſ. Landesgeſch. II, 2. 
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Bielleicht, wenn Dtto feinem Bruder Heinrih das Her: 
zogthum Sachfen abgetreten hätte, möchte der Aufftand un: 
terblieben fein. Aber in fo naher Berührung fehienen die bei: 
den Brüder nicht bleiben zu koͤnnen. Wir fehen nun einen 
ähnlichen Hausfrieg, wie unter den Karolingern mehrmals, nur 
daß es dort die Theilungen, bier aber die Krone felbft betraf. 

Dtto befchloß Flüglih den Aufſtand nicht in Sachfen, 
fondern in Lothringen zu unterdrüden. Er ſetzte bei Zürich 939 
über den Rhein und fchlug Heinrich und Gifelbert mit ihren 
Heeren in die Flucht. Als die Nachricht von feinem Sieg 
nah Sachſen Fam, gingen die von Heinrich befesten Städte 
an Dtto über, bis auf Merfeburg und Scheidingen. Heinrich 
eilte zurüd, um feine Partei wieder aufzurichten, muſſte fich 
aber nach Merfeburg werfen, wo er, von Dtto belagert, einen 
Waffenſtillſtand von dreiffig Tagen erhielt, um mit feinen Leu= 
ten abzuziehen. Diefe Frift benußte er um wieder nach Ko: 
thringen zu gehen. Die Verbündeten hatten jest auch den 
König der Weftfranfen, Ludwig IV., auf ihre Seite gezogen. 
Lieber wollten fie Lothringen wieder in feine Hände fpielen 
als dem Könige Dtto gehorchen. Diefer feste feinem Bruder 
nad, durchzog Lothringen und belagerte den Herzog Gifelbert 
in Elevermont. Da aber König Ludwig indeffen in das El— 
faß einfiel, muffte Otto zuruͤckgehn um neue Verftärfung an 
fih zu ziehen. Bis er Fam, war Ludwig abgezogen; Brei: 
ſach hielten noch Herzog Eberhard Leute befebt. 

Diefe Veſte war damals von einem Arm des Rheins 
umgeben und wurde deshalb zum Elfaß gezählt. Während 
Dtto vor berfelben lag, fielen auch die geiftlichen Fürften von 
ihm ab. Der Erzbifchof Friedrih von Mainz und der Bifchof 
Rothard von Straßburg verlieffen heimlich das Lager und tra- 
ten zu feinen Feinden über. Nur Hermann, Udo und beide 
Konrad blieben ihm treu. Sie wollten lieber, lieſſen fie den 
Verbündeten fagen, mit dem rechtmäßigen Könige und mit ber 
gerechten Sache untergehn, ald mit feinen abtrünnigen Ver: 
wandten einen ungerechten Sieg erhalten. 


©. 593. und Croll, de Duc. Franc. in Act. Acad. Palat. T. IU, 
p. 410 sgg. gl oben 1. Zeitr. 1. Abſchnitt. 
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Eberhard und Giſelbert wagten einen Übergang auf das 
rechte Aheinufer, um die dem König anhängigen Gebiete zu 
verwüften. Da Dtto nicht von Breifach ablaffen wollte, fchidte 
er den Herzog Hermann ihnen entgegen. Diefer erreichte die 
Fürften mit ihrem Nachtrab bei Andernah, da der übrige 
Theil des Heeres bereit wieder über den Rhein zurüdgegan: 
gen war. Eberhard fiel mit Wunden bedeckt; Gifelbert er- 

939 trank im Rhein. | 
‚ Diefer Schlag brachte eine unerwartete Entfcheidung. 
Heinrich, feiner Verbündeten beraubt, floh zu dem Könige 
der Weſtfranken. Otto, vor Furzem faft von allen Fürften 
verlaffen, ſah Elfaß und Lothringen wieder in feiner Gewalt. 
Doch wollte er diefes Herzogtum nicht von feines Schwagers 
Haufe nehmen. Er beftätigte die Würde Gifelberts minder: 
jährigem Sohne Heinrich, unter der Vormundſchaft des Gra⸗ 
940 ven Otto von Berdun. Um dem Könige Ludwig Feine Zeit 
zu laffen, fiel ihm Dtto in das Land und Fam bis Attiguy 
an der Seine. Unter den wejtfränfifchen Großen war eben fo 
heftige Parteiung als unter den oftfränfifchen. Ottos Anz 
938 Funft gab Ludwigs Gegnern neuen Muth. Grav Hugo. von 
Paris, dem vor Furzem Ottos jüngere Schweiler, Hatwig, 
vermählt worden, trat mit mehreren Andern auf feine Seite. 
Dies bewog Ludwig den Frieden zu ſuchen. Otto nahm ihn 
an und fliftete auch eine Sühne mit der Gegenpartei. Gi— 
felbert3 Wittwe, Gerberg, gab dem Könige Ludwig ihre Hand. 
Dadurch wurde die Freundfchaft noch enger gefnüpft. Endlich 
verföhnte ſich Dtto auch mit feinem Bruder Heinrich und gab 
ihm einige Städte in Lothringen, mit der Erlaubniß dafelbft 
zu wohnen !). | 

So ſchien nun das Reich wieder in Ruhe; aber fie dauerte 
nur kurze Zeit. Heinrich wurde von den Lothringern verjagt 
und ging wieder zu feinen ehrgeizigen Entwürfen zurüd. Ein 
Kleiner Aufftand an-der wendifchen Grenze gab Gelegenheit 
dazu. Derfelbe Marggrav Gero, welchem Dtto den Vorzug 
vor Thankmar gegeben, und der indefjen die überelbifchen 
Menden, befonderd die Haveller, theils durch Lift, theils durch 


1) Witichind. p. 648. 
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Baffen wieder unterworfen und dafür den größten Theil ih— 
red Zributs für feine Grenzmiliz vom Könige angewiefen er: 
halten hatte, kam in Berlegenheit, da der Tribut ausblieb 
und die Miliz ihm den Gehorfam verfagte. Heinrich faumte 
nicht diefe Leute durch Geſchenke zu gewinnen, und fo ent- 
ſtand eine Verfchwörung gegen das Leben des Königs. - Am 
Oſterfeſt follte Dito ermordet und Heinrich auf den. Thron 
gefegt werden. Aber der Anfchlag wurde verrathen. Dtto ließ 941 
die vornehmiten Theilnehmer enthaupten und feinen Bruder 
nah Ingelheim gefangen fegen!). Der Erzbifchof Friedrich 
von Mainz, der auch in Verdacht gefommen war, reinigte 
fih durch die Abendmahlöprobe. Als der König am Chrififeft 942 
nach Frankfurt Fam, fand Heinrich Gelegenheit ſich ihm zu 
Füßen zu werfen und erhielt Verzeihung. Die Königin Wittwe 
hatte wohl den meiften Antheil an diefer VBerföhnung. Us 
nach drei Sahren der Herzog Berchtold von Baiern flarb, 
verlieh der König feinem Bruder Heinrich dieſes anfehnliche 
Herzogthum nebft Kärnthen. Berchtold hatte zwar feinen 945 
Sohn, aber deflen Bruder, Pfalzgrav Arnulf, Fonnte nad) dem 
Herkommen auf feine Würde Anſpruch m .. Doch Hein: 
sich Gemahlin Judith, eine fhöne und Fluge Frau, war eine 
Schweiter von Berchtold und Arnulf?). Died war hinreichend 
zur Entfcheidung. Von dem an blieb Heinrich feinem Bruder, 
dem Könige, ergeben, wenn auch nicht aus lautern Abfichten. 
Dagegen zerfielen die beiden Brüder nun mit ihrer Mutter, 
der Königin Mathilde, weil fie von ihren Gütern verfchwen: 
derifch freigebig war, und zwangen fie in ein Klofter zu gehen. 
Otto wurde jedoch durch feine Gemahlin Edith dahin gebracht 
ihr abzubitten und fie wieder in ihre Befißungen einzufegen. 
Heinrich, ihr Liebling, erhielt ebenfobald Verzeihung ?). 

Bei den andern Herzogthlimern verfolgte Otto denfelben 
Plan, den er ſchon in Abficht auf Alemannien angenommen 


1) Regin. Cont. ad a. 941. Nah Witihind fol Heinrich 
durch die Flucht entkommen fein. Er wurde aber eingeholt. 


2) Annal. Saxo ad a. 945. Witich. p. 649. 


3) Vita Mathild. in Leibnit. serr. rer. Brunsw, über die Zeit 
diefes Vorfall vergl. Bolgtel, Otto d. ©. ©. 74. 
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hatte. Es fehlte nicht an Gelegenheit, die angefehnften Häus 
fer oder die erprobteften Fürften feinem Haufe näher zu ver: 
binden. Da das Herzogthum Franken durh Eberhards Tod 
erledigt war, fo übergab er. es dem obengebachten Graven 
Konrad, Sohn Wernerd, Burggraven zu Wormö, der ihm 
in dem Kriege gegen Heinrich treu geblieben war. Diefer 
Konrad, genannt der Rothe, von ber wormfifchen Linie, ift 
der Stifter des fpäter fogenannten ſaliſchen Haufes !). Von 
ber erfien, zu welcher K. Konrad und Eberhard gehört hatten, 
war nur noch ihr Vetter, Udo, Grav in der Wetterau und. 
im Oberrheingau, übrig. Diefem verwilligte der König, wes 
gen feiner ebenfalls bewiefenen Treue, feine Gravfchaften und 
Reichölehen gleichfam erbweife auf feine Söhne zu bringen ?). 
Das Herzogthum Lothringen hatte der König, da Giſel— 
berts Sohn frühzeitig flarb, deffen Vormunde, dem Graven 
Dtto von Verdun, verliehen. Da diefer ebenfall bald mit 
943 Tode abging, übertrug der König dem Herzöge Konrad von 
Franken auch diefes Herzogthum, denn er war ein junger, tap⸗ 
ferer, bei dem Heere wie bei dem Könige felbft fehr beliebter 
Fuͤrſt. Otto berg die lothringifchen und fraͤnkiſchen Stände 
nach Duisburg ?). Auf Diefer Verfammlung wurde ohne Zwei⸗ 
fel die hier zum erfien Mal vorkommende Frage entfchieden: ob 
und wiefern Ein Fürft zwei Herzogthümer zugleich verwalten 
945 Eönne?*). Nachher. gerieth Konrad mit Hermann, Herzog: 


1) Mehrere haben ihn mit dem obengenannten Gran Konrad oder 
Kurzpold, welcher der Weife, Sapiens, heifft, verwechſelt. Das Nä- 
here in Croll. de Duc. Franc. Rhen, in Act. Acad. Theod. Palat. 
I. p. 410—415. 

2) Regin. Cont. ad a. 949. wo Ubo ftarb. 

8) Regin. Cont. ad a. 944. 

4) Wir baden nichts Befriebigendes darüber gefunden. Wenk, heſ— 
fifche Sandesgefch. II, 2. ©. 661. ift mit Andern der Meinung, ber eis 
gentlihe Herzog von Franken fei ber König felbft gewefen, und Konrad 
nur Viceherzog; allein die Phrafe bei Witechind, Procurator et re- 
etor Francorum, {ft zu unbeftimmt, als daß ſich Obiges daraus folgern 
lieffe. Derſelbe Scheiftfteller braucht von H. Berchtold, der wirklicher 
Derzog war, ben nämlichen Ausdruck (procurabat Bajoariam, p. 649). 
In der Folge, da der Staat nach dem Mufter der Kirchenverfaffung ge: 
mobelt wurde, konnte man einwenden, fowenig ein Bifchof zwei Bisthü: 
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von Alemannien, in Zwift, wahrfcheinlich wegen der Grenzen, 

fie wurden aber zu Gaffel von dem Könige felbft vertragen. 
Nachdem Dtto dem vertriebenen Könige Ludwig von Frank— 
reich zu Hülfe gezogen war, gab er dem Herzoge Konrad feine 
Tochter Luitgarde zur Gemahlin. Mit einem gleichen Ans 947 
trag Fam ihm Herzog Hermann entgegen. Er bot dem 
Sohne Dttos, Luithulf, die Hand feiner einzigen Tochter 
und Erbin, Ida, an. Da er das Yahr nach der VBermählung 
farb, wurde Luithulf auf der Reichsverfammlung zu Worms 948 
in das Herzogthbum Alemannien, worauf er bereits die Anz 
wartfchaft hatte, fowie in alle ſchwaͤbiſche und fränfifche Erb: 
güter Hermanns eingefet. 

So verficherte ſich Otto der fämmtlihen Herzogthümer. 
Saͤchſiſche Fürften regierten in Alemannien und Baiern. 
Bon dem fränkifchen Haufe verwaltete einer feiner Vertraute— 
fien Lothringen und Franken. Das väterliche Herzogthum 
Sachſen ſtand noch unter feiner unmittelbaren Leitung. 

Da nun Feine Parteiungen im Innern mehr waren, fo 
Eonnte Otto mit defto mehr Nachdrud gegen die äuffern Feinde 
zu Werke geben. Hermann Billung, dem er den Oberbe: 
fehl über die Sachen gegeben, und Marggrav Gero von 
Meiffen hatten nicht ohne große Anflvengungen und Verluſte 
eine beſſere Grenzvertheidigung eingerichtet. Jener brachte jegt 
den böhmifhen Krieg zu Ende: Herzog Boleslav fchloß 
Frieden und erkannte die Oberherrfchaft des Königs der Teut: 
fhen. Gero hatte nach den Havellern auch die Ufern in 950 
einem entfcheidenden Treffen befiegt, und drang nun in Polen 
ein, wo er den Herzog Micislav zur Anerkennung der Ober: 
hoheit des Reiches nöthigte. 

Da bie Dänen während der Zerwürfniffe unter den teuts 
fhen Fürften fich wieder gefammelt und die Mark Schleswig 
zerflört hatten, fo zog Dtto, gleich nach dem böhmifchen Fries 
den!) mit einer flarken. Kriegsmacht aus, fiel in Sütland ein 


mer haben dürfe, fo wenig dürfe ein Kürft zwei Herzogthümer behalten 
Der Fall kommt aber noch mehrmals vor. 


1) Voigtel, Otto d. G. ©. 78, fegt den Kriegszug zwifchen 948 
und 958. | ’ | 
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und drang bis an ben weftlichen Arm des: Meerbufens Lim: 
fiord vor, der, indem er feine Lanze hineinwarf, ben Namen 
Ditenfund erhielt. Der dänifche König Harald wollte ihm 
zwar ben Rüdweg ‚abfchneiden, indem er ein beträchtliches Heer 
hinter. ihm ans Land feste. Aber Dtto ſchlug ihn nach hart: 
nädiger Gegenwehr in die Flucht und bewog ihn beim Frie⸗ 
densichluß das Chriftentbum anzunehmen, worauf drei Bis: 
thuͤmer in Juͤtland eingerichtet wurden, welche Dtto dem Erz⸗ 
bisthum Hamburg unterorbnete ). 

Da Dtto, wie fein Vater, bei den befiegten Völkern im: 
mer zugleich die Ausbreitung des. Chriftenthums im Auge hatte, 
fo fliftete er auch bei den überelbifchen Wenden zwei neue Bis⸗ 

939 thümer, Brandenburg und Havelberg, und verfah diefe 
946 mit ber gehörigen Ausftattung. 

Nicht lange waren die Grenzvoͤlker gedemüthigt, fo ent: 
fiand wieder neues Zerwirfniß im fahfifhen Haufe felbft 
über die italienifchen Angelegenheiten. Seit König Ar— 
nulf, alfo ein halbes Sahrhundert, hatten die Zeutfchen, in: 
dem fie bei fich felbft genug befchäftigt waren, die Alpen nicht 
mehr überfchritten, auffer wad Herzog Burkharb von Alemanz 
nien und H. Arnulf von Baiern, Beide auf eigene Fauſt und 
mit wenigem Glüde, gethan. König Heinrich L fol, nachdem 
er das Meich geordnet, den Gedanken gehabt haben, feine 
Macht auch in Italien geltend zu machen, er wurde aber durch 
den Tod daran verhindert. Wie nun Otto gleich Anfangs des 
Königreih8 Burgund fich angenommen, fo ließ er jest bie 
Einladungen aus Italien gerne an fich gelangen. Er wuͤrde 
wohl ohne diefe fich bald dahin begeben haben, da Zeutfchland 
jest in Ruhe war. Nach verfchiedenem Wechſel hatte zulekt 
Gran Hugo von Arles oder Provence, durch Vertrag mit dem 
burgundifchen Könige Rudolf II., dad Königreich Italien be: 
hauptet, und feinem Sohne Lothar Rudolfs Zochter, Adel: 
heid, fich felbft aber ihre Mutter, Bertha, des fchmäbifchen 


1) Adam. Brem. H.E. Lib. I, 2. Die vielbefprochene Frage, 
ob Harald wirklich den teutfchen König als Oberlehensherrn anerkannt 
babe, wenigftens in Abficht auf Zütland, hat Voigtel a. a. O. ©.81. 
wohl am einfachften dadurch gelöft, daß die Anerkennung, wie bei den 
flavifchen Zürften, bloß vorübergehend geweſen fei. | 
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Herzogs Burkhard Tochter, nad) dem Tode ihres erſten Gat: 
ten vermählt. Diefe beiden Fürften flarben, während der 
Marggrav von Jorea, Berengar IL, gegen fie aufftand und mit 
Begünftigung Herzog Hermanns von Alemannien ein Kriegs- 
beer in diefem Lande warb. Hermann wollte ihm auch Huͤlfs— 
zufage bei König Dtto erlangen, was er jedoch nicht zu 
Stande brachte. Berengar ließ fich indeffen mit feinem Sohne 
Adalbert zu Pavia kroͤnen und wollte die Adelheid, Lothars 
MWittwe, zwingen dieſen zu heirathen. Nach graufamer Mis- 
handlung durch feine Gemahlin Wila feste er fie in dem 
Schlofie Garda gefangen. Sie entfloh aber mit Hülfe bes 
Bruder Martin, eined frommen Geiftlichen, aus dem Kerker, 
und Fam nach vielen Gefahren und Entbehrungen, als verklei: 
deter Süngling in das feſte Bergfchloß Canoffa, das dem Marg: 
graven Azzo, ihrem Verwandten, gehörte!). Als fie nun hier 
von Berengar belagert wurde, riefen ihre Anhänger den Koͤ— 
nig Dtto zu Hülfe. Adelheid war eine fihöne, geiftvolle Für: 
fin; Otto hatte vor einigen Sahren feine Gemahlin Edith 
verloren; er eilte mit einem Heere über die Alpen, befreite 
Adelheid und ließ fich mit ihr trauen. Dann hielt er feinen 
Einzug zu Pavia, empfing mit feiner Gemahlin die feierliche 
Krönung und nannte fi, wie Karl der Große, König der 
Sranfen und Langobarden ?). Das gefhah im hun: 951 
dert und fieben und fi iebenzigften Sahre nach Karls Eroberung. (774) 
Im folgenden Jahre ging Otto mit feiner Gemahlin nach 
Zeutfchland zurüd und ließ den Herzog Konrad von Lothrins 
gen mit einer hinlänglichen Befakung zu Pavia, um den Bes 
rengar zu beobachten, der fich mit feinem Anhange zurüdges 
zogen hatte. 

Konrad nahm Unterhandlungen mit Berengar auf und 
brachte ihn zu. dem Entfchluffe, mit feinem Sohne nad) Zeutfch- 
land zu gehen und fi) dem Könige zu unterwerfen. Allein 
diefer war jet noch. weniger geneigt Etwas für ihn zu thun, 


1) Hroswithae Hist. in Meibom. scrr, T. I. Donizonis 
vita Mathild. in Leibnit. scrr, 


2) Eine Urkunde mit dieſem Titel citirt Heinrich, teutſche Reichs: 
J geſchichte, II, 120. 
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als bei der früheren Verwendung ded Herzogs Hermann. Die 

Königin und Herzog Heinrich von Baiern waren ed, welche 

den König fo fehr gegen Berengar. einnahmen, daß er ihn drei 

Tage warten ließ, bis er ihn nur fehen wollte. Doch wurde 

nachher eine Reichöverfammlung von den Franken, Sachfen, 

Baiern, Alemannen und Langobarden zu Augsburg gehalten, 
952 auf welcher Berengar mit feinem Sohne Adalbert vorgeladen fich 
dem Könige Otto unterwarf und das Königreih Italien 
zum Lehen empfing. Dtto legte dieſen Titel wieder ab und 
behielt nur die Marken Verona und Aquileja, welche er feis 
nem Bruder Heinrich übertrug, um freien Eingang in Ita 
lien zu haben. 

Waͤhrend Heinrich in diefen Gefchäften in das nähere 
Vertrauen des Königs und der Königin Fam, traten die beiden 
andern Herzoge, Konrad und Luithulf, zurüd und bereis 
teten ben fünften Aufſtand, der den König noch in die größte 
Gefahr brachte. Luithulf hatte feinem Vater willig die Hees 

resfolge nach Stalien geleiftet, ja er war ihm zuvorgeeilt, 
baß er nur kommen und fiegen durfte. Aber fchon während 
diefes Heerzugs hatte ihm Herzog Heinrich, fein Oheim, wie 
zu Haufe im Herzogthum, Srrungen gemacht, weil er befuͤrch⸗ 
tete, Luithulf möchte einft feined Waters Krone erhalten, auf 
die er fich noch immer Hoffnung machte. Luithulf hingegen 
beforgte, feit fein Vater die Vermählung mit Adelheid vollzo: 
gen hatte, ein künftiger Sohn könnte den Vorzug befommen, 
und ging deswegen voll Unwillen mit dem mainzifchen Erzbis 
fchof Friedrich aus Italien zurüd, um zu Salfeld feine Ge 
treuen um fich zu fammeln. | 

Herzog Konrad fand fich ebenfalls beleidigt durch bie 
fchnöde Aufnahme Berengard, dem er wohl beffere Hoffnung 
gemacht hatte. Auch er hielt das für ein Werk des raͤnkevol⸗ 
Yen Heinrichd, und vereinigte fich alfo mit Luithulf und ſelbſt 
mit dem Erzbifchof Friedrich von Mainz, mit dem er biöher 
in Seindfchaft gewefen. Diefe Fürften warben und fanden 
einen flarfen Anhang befonderd unter dem jüngern Adel in 
Franken, Sacfen und Baiern. . Auch der Pfalzgrav Arnulf 
von Baiern, dem Heinrich das väterliche Herzogthum entz0> 
gen, doc während des italienifchen Heerzuges die Verwaltung 


Aug. 
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deffelben anvertraut hatte, wurde in ihr Verſtaͤndniß gezogen. 
As Dtto aus dem Elfaß zurüdfam, wo er feiner Schwies 
germutter Bertha die Abtei Ehrenftein verliehen hatte, und 
feinen Bruder auf Oftern zu Ingelheim erwarten wollte, fand 953 
er ſich dort nicht fiher genug und wurde zu Mainz kaum 
eingelaffen. Konrad und Luithulf kamen aud nad) Mainz, 
um fich nad dem Rathe des Erzbifchofs vor dem Könige zu 
rechtfertigen. Sie verficherten, daß fie gegen feine Perfon 
Nichts vorhätten; wenn aber Heinrich) nach Ingelheim kom— 
men würde, fo leugneten fie nicht, daß fie fich feiner bemäch- 
tigen wollten. Dtto gab nach, weil er nicht anders konnte, 
und ging vorerfi nad) Lothringen *), um fich hauptfächlich durch 
ben Biſchof von Meb diefer Provinz zu verfichern; dann eilte 
er nad) Sachen, wo er, wie Witechind ſich ausdrüdt, den 
am Rheine verlornen König wieberfand. Er bot feine Ge: 953 
freuen auf und erfchien, durch feinen Bruder Heinrich verftärkt, 
mit einem Kriegäheer vor Mainz. Diefe Stadt hieß damals 
Stadt des Königs oder des Reichs und wurde für die Haupt⸗ 
ſtadt von Franken gehalten. Seit Biſchof Sidonius zu K. 
Dagobert3 Zeit die Stadt aus ihren Trümmern wieder aufges 
richtet, hatte fie fortwährend fo zugenommen, daß fie nun 
wohl eine ernftliche Belagerung aushalten Eonnte. Der Erz: 
bifhof Friedrich aber, zum dritten Mal gegen den König in 
Meuterei begriffen, barg fich in der noch flärfern Veſte Brei: 
fach; die übrigen Verbündeten blieben zu Mainz. Nach zweis 
monatlicher ftandhafter Gegenwehre gingen die beiden Herzoge, 
Konrad und Kuithulf, heraus, um fich dem Könige zu unters 
werfen. Da diefer aber auf Auslieferung ihrer Rathgeber be— 
fiand, denn er wuſſte wohl, wem er diefen Auffland zu dan 
fen hatte; und da überdies Herzog Heinrich feinem Neffen 
Luithulf die kraͤnkendſten Vorwürfe machte, daß er feinem Ba: 
ter nach der Krone ftehe: fo gingen die beiden Herzoge wies 
der zurüd, und in der darauf folgenden Nacht traten bie 
Baiern zu Luithulf über, ohne Zweifel mit Wiffen des Pfalz- 
graven Arnulf; denn Luithulf brach) nun fogleid mit Allen die 
zu ihm hielten nach Baiern auf, wo ihm Arnulf die Thore 


1) Cont. Regin. ad a. 953. 
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von Regensburg öffnete. Der König folgte ihm mit dem 
fächfifchen Heere und belagerte diefe Stadt bis Weihnachten, 
ohne Etwas auszurichten. 

Konrad mufite fih von Luithulf trennen, weil der König 
das Herzogthum Lothringen ihm abgefprochen und feinem eig: 

953 nen Bruder Bruno, dem Erzbifhof von Coͤlln, zu verwalten 
übergeben hatte. Er fammelte feine Getreuen und wollte dem 
Bruno unweit Saargmünd eine Schlacht liefern, die dieſer je: 
doch zu vermeiden wuflte. 

954 Nicht genug, daß Sohn und Zochtermann “gegen den 
König und feine zwei Brüder in den Waffen fanden und in 
vier Herzogthlimern die Parteien gegen einander wütheten; bie 
Baiern riefen jebt auch die Ungarn wieder herein. Diefe wur: 
den nach Franken gewiefen, wo fie nach ihrer Gewohnheit 
brandfchaßten und Gefangene hinwegführten. Vor Oftern Fa: 
men fie nad) Worms und gingen durch Frankreich und Ita— 
Vien, wo fie mit Saracenen zufammentrafen, beutebeladen wies 
der zurüd. 

Als diefer Sturm vorüber war, erneuerte Otto mit Hein 
rich die Belagerung von Regensburg. Es wurde Waffenftill: 
ftand gemacht und Volksverſammlung gehalten. Luithulf Fam, 
um fich vor feinem Vater zu rechtfertigen, daß er nur aus 
Noth die Waffen ergriffen habe. Auch der Erzbifchof Friedrich 
und Herzog Konrad Famen zu der Verfammlung. Sener er: 
bot fich wieder zum feierlichflen Eid. Der König aber ant= 
wortete: von Euch nehme ich feinen andern Schwur an, als 
daß Ihr nach Kräften Friede und Eintracht herftellen belfet. 
Der Erzbifchof verfuchte auch den Herzog Luithulf zur Unter: 
werfung zu bewegen. Aber diefer warf fi in der darauf fol- 
genden Nacht wieder mit feinen Verbündeten nad) Regensburg. 
Es entſtand ein neuer erbitterter Kampf. Arnulf blieb in ei— 
nem Ausfall. Nun zog Luithulf mit den Seinigen nad) Schwa: 
ben. An ber Ser gelagert, wollte er abermal die Schlacht 
entjcheiden laſſen; da trat der weife Bifchof Ulrich von Augss 
burg dazwifhen und vermittelte einen Stillftand, während 
deſſen die Sachen auf einem Reichstag zu Fritzlar entfchieden 
werben follten. Ehe jedoch diefer. Tag gehalten wurde, erfchien 
Luithulf als Büßender mit bloßen Füßen vor feinem Vater 
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auf der Jagd und erhielt Verzeihung. Indeſſen farb der 
Erzbifchof Friedrih, und die Stadt Mainz wurde dem Könige 
übergeben. Nun hielt Otto Reichitag und traf die weitern 
Anordnungen in Betreff der Herzogthuͤmer. Luithulf und Kon 
rad wurden zu Gnaden aufgenommen, nachdem fie ihre Würs 
den und Vaſallen dem Könige zurüdgegeben. Ihre vornehms 
ften Anhänger gingen nicht ohne Strafe aus 1). Luithulf 
wurde mit denen die ihm treu geblieben ?) nach Italien ge 
ſchickt, um gegen Berengar II. zu fechten. Konrad behielt feine 
franfifhen Gravfchaften und tritt bald wieder als Herzog der 
Franken auf’). Das Herzogthum Lothringen blieb unter 
ber Verwaltung bes Erzbifchofs Bruno von Coͤlln. Wegen 
feine3 bedeutenden Umfanges aber wurde das Land in zwei 
Herzogthümer getheilt, Oberlothringen (an der Mofel) 
und Niederlothringen (am Meere, Ripuaria), fo daß 
Bruno gemwiffermaßen ald Erzherzog die Oberaufficht behielt. 
Über jenes wurde Friedrich, aus dem Stamme der Graven 
zu Reinfelden, über diefes Gottfried gefest, und Beide wur: 
den nad) Brunos Tode als Herzoge von Otto beftätigt*). 965 
Das erledigte Herzogtum Alemannien erhielt Burkhard IL, 
Sohn des erften Herzogs dieſes Namens‘). Er fland mit 
dem Föniglichen Haufe in mehrfachen Verwandtſchaftsverhaͤlt⸗ 
niß. Die öfter gedachte Königin Bertha, feine Schwefter, war 
die Mutter der Königin Adelheid; Luithulf fein Schwager 
durch feine Stieffchwefter Ida. Seine Gemahlin Hedwig war 
Tochter des Herzogs Heinrich von Baiern. Das erledigte 
Erzbisthum Mainz gab der König feinem natürlichen Sohne 95% 


1) 3. B. Ernst, Comes in pago Sualafeld wird ald Anhänger 
Luithulfs feiner Güter beraubt, Schütz Corp. hist. Brandenb. dipl. 
p. 25. Ried Gef. der Graven von Hohenburg. S. 26. 

2) Witichind. p. 659. Vita Mathild. in Leibnit, scır. rer. 
Brunswic. T. I. p. 691. 

3) Noch in demfelben Zahr wird er dem Markgraven Gero gegen 
die Ufern zu Hülfe gefhict. Witichind, p. 659. Wollte man jedoch 
unter Derzog bloß Feldherr verftehen, fo wollen wir in biefem Falle 
nicht ſtreiten. | 

4) Gebhardi geneal. Gef. d. erblichen Reichsftände, I. S. 374. 

5) Geſchichte von Schwaben, II. 37. 
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Wilhelm ). Das väterlihe Herzogthum Sachſen hingegen 
trat Dtto dem Hermann Billung ab, der bisher den 
Heerbann geführt hatte. Das Sahr weiß man nicht genau, 
aber die Sache ift auffer Zweifel. MWahrfcheinlich gefchah die 
Einfegung ſtufenweiſe. Zuerft, nach dem böhmifchen Kriege, 
überließ ihm Dtto Nordfachfen, dann auch Engern und Weit: 
phalen 2). Hermann hat ein zweifaches Verdienſt: an dem 
Fürftenkriege hat er nie Theil genommen, und für die Grenz⸗ 
vertheidigung war er unentbehrlich. 

K. Dtto wollte nicht mehr ald Herzog einem befondern 
Bolt angehören; auch ald Oberhaupt des Reichs follte er nicht 
mehr König der Franken genannt werden. Er ift der Erſte, 
der in Urkunden „König der Teutfchen” heifit °). 

Heinrich, des Königs Bruder, nahm Regenöburg und 
das ganze Herzogthum Baiern mit gewaffneter Hand ein 
und trieb feine vornehmften Gegner aus dem Lande; das hieß 
aber nichts‘ anders als die Ungarn wieder hereinloden. 

Das alte Herzogshaus hatte noch großen Anhang unter 
Berchtold, des erfchlagenen Pfalzgraven Arnulfd Sohn, und 
Grav Werner von Scheyern, Arnulf Bruder. Der Erzbi: 


1) Dithmar, p. 39. Eine gefangene edle Slavin war feine Mutter. 


2) Gebhardia. a. D. ©. 159. — Während Otto Mainz bela: 
gerte, fagt Wit ichind, Herimannus Dux Saxoniam procurabat. 
Derfelbe Ausdrud, ben er früher von H. Berchtold von Baiern ge: 
braucht Hat: Daß Otto bem Hermann auch bie ihm anvertrauten Grav— 
haften im 3. 968 zu eigen gegeben, ſ. Gebhardi Geſch. der 
Sorben, in der allg. Welthift. LII. 303. 

3) Er felbft nennt fih im 3. 948 Lothariensium, Francigenum 
et Germanensium Rex; braucht aud) ein andermal den Ausdruck: 
quiequid Germanensium sub Imperii nostri ditione est. Chron. 
Gotw. I. 165 sq. Papft Leo VIIE. giebt ihm ben Zitel „Rex Teu- 
tonicorum.“ Gratian.' Decret. Distinct, LXIII. c. 23. übrigens 
find die Namen noch ſchwankend. Otto III. heifft in einer Urkunde von 
1001 Romanus, Saxonicus, et Italicus, Rom. Orbis Imp, Aug. 
Eine Zeit lang feste man in Stalien die Teutonicos den Sachſen entge: 
gen. Murat. serr. IV. 549. Beifpiele aus Urkunden über bie Benen- 
nung teutfche (theotifche) Sprache, endlich teutfche Leute, Zeutfchland, 
vom Iten bis 12ten Jahrhundert, hat Rühs gefammelt in den Erläute: 
rungen zur Germania des Tacitus &. 103 ff. 
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fchof von Salzburg und der Patriarch von Aquileja wollten 
lieber das Land den Feinden Preis geben, ald ben Herzog 
Heinrich dulden. Auch König Berengar in Italien dachte fich 
mit ihrer Hülfe frei zu machen. Die Ungarn kamen in fo 
großer Menge, daß fie fprachen: „ihre Roffe follten die Fluͤſſe 
und Seen auötrinfen, und mit ihren Hufen die Städte zer: 
trümmernz; wenn nicht die Erde fie verfchlinge oder der Him: 
mel fie bedede, fo koͤnnten fie nicht überwunden werben. " 
Sie Famen bis an den Lech und belagerten Augsburg. Bi: 
fchof Ulrich und Herzog Heinrich riefen den König dringend 
zu Hülfe. Dtto erließ ein allgemeines Aufgebot, die erfte 
Frucht des hergeftellten Landfrieven. Von den Sachſen brachte 
er zwar einen Fleinen Haufen, weil die Slaven das Land be: 
drobten, aber von den Franken und Schwaben, aud von ben 
Böhmen trafen zahlreiche Schaaren bei Augsburg zufammen. 
Herzog Konrad führte auch eine flarfe Reiterei in das Lager. 
Seine Ankunft hob den Muth der Kriegöleute, fie foderten 
laut in die Schlacht geführt zu werden; denn Konrad war 
ein kuͤhner Degen und, was bei der Kühnheit felten ift, ein 
befonnener Feldherr; er mochte zu Fuß oder zu Pferde angrei- 
fen, fo war ihm nicht zu widerftehen, baher ftand er im Kriege 
wie im Frieden in hohen Ehren. 

Da gebot der König dem Heere fih zur Schlacht zu ruͤ⸗ 
fin. Es wurde Fafttag gehalten, Alle bereiteten fich zum 
Tode und verziehen einander” Der König nahm das Abend» 955 
mahl öffentlich und gelobte dem heil. Laurentius, deffen Tag 10. Aug. 
e3 war, eine Kirche und ein Bisthbum zu Merfeburg. Bifchof 
Ulrich gab dem Volfe den Segen. In acht Haufen wurde 
das Heer aus dem Lager geführt. Die drei erfien Haufen was 
ren Baiern, unter Herzog Heinrichs Befehlshabern. Im 
vierten Haufen waren die Franken unter Herzog Konrad; 
er hatte gelobt heute dem Könige feine Schuld zu bezahlen. 
Die fünfte Legion führte der König felbft, mit den. tapferften 
Rittern und der auserlefenften Jugend umgeben. Vor ihm 
ber wurde der Erzengel Michael, dad Neichöpanier '), getra= 


1) Der Erzengel Michael findet ſich ſchon auf ben Kahnen und 
Münzen der griechifchen Kaiſer. Auch ber fränkifhe König Guntram 
4* 
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gen. Der fiebente und achte Haufe beftand aus Schwaben 
unter dem Herzoge Burkhard. Dazu Famen taufend Boͤh— 
men mit dem Gepäde des Heeres. 

° Wahrend aber die teutfchen Heerhaufen auf dem Lechfelde 
fi) ausbreiteten, festen die Ungarn mit ihren fchnellen Pfer: 
den über den Fluß und fielen mit einem Pfeilregen und furcht: 
barem Gefchrei in den Rüden des Heeres. Die Böhmen 
wurden zerſtreut, dad Gepädfe ging verloren und der ganze 
Anprall fiel nun auf die Schwaben. Als der König fah, wie 
fie bedrängt waren, befahl er dem Herzoge Konrad ihnen mit 
dem vierten Haufen zu Hülfe zu eilen. Es war ein neues 
Aufgebot, das. zum erften Mal vor den Feind fam. Bor den 
Augen der alten, fieggewohnten Schaaren fchlug Konrad bie 
Ungarn zurüd, befreite die Gefangenen und entriß ihnen das 
Gepäde und die GSiegeszeichen. 

Sobald. der Rüden des Heeres frei war, ordnete der Kb: 
nig die Schlacht. Bol Zuverficht ritt er vor der Stirne des 
Heeres, fein Seuerblid ?) durchlief alle Ordnungen, er rief, 
wie Caͤſar, die Zapferften mit Namen, als Kriegögefährten 
und Waffenbrüder. Nachdem er Allen Muth eingefprochen, 
nahm er Schild und Schwerdt und die heilige Lanze und drang 
in den dickſten Haufen der Feinde, ald Krieger und Feldherr 
zugleich. Die Fühnften Ungarn thaten eine Zeit lang Wider: 
ftand; als fie aber die Andern fliehen fahen, kamen fie in Ver: 
wirrung und wurden fchaarenweife niedergemäht. Ihre Menge 
war ihnen felbft hinderlic und vermehrte die Verwirrung der 
Flucht. Der größte Theil des Heeres wandte fich zum Schreden 
der Augsburger gegen den Lech. Hier. wurden fie aber er: 
reicht und eine folche Zahl erfchlagen, daß der Fluß mit Blut 
und Todten angefüllt war. An diefem Tage warb dad uns 
garifche Lager erbeutet; am zweiten und dritten wurden bie 
Sliehenden verfolgt; von den vielen Horben follen nur wenige 
in ihr Land zurüdgefommen fein. Drei ihrer Zürften wurden 


und ber Iongobardifche Luitprand Lieffen ihn ſchon auf ihren Münzen 
prägen. Zu Heinrichs und Ottos I, Zeit wurden faft alle Kirchen und 
Stiftungen dem heiligen Michael geweiht. — Gebhardi geneal. Ge: 
ſchichte der erbl. Reichsftände I. 332 ff. 

1) Witichind, p. 650. 
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gefangen vor ben Herzog Heinrich gebracht und aufgehängt. 
Die Zahl der Erfchlagenen wird im Ganzen ui hunderttaus 
fend *) angegeben. 

Sn zweihundert Sahren, fagt Witichind, haben die Teut⸗ 
fhen keinen fo herrlichen Sieg erkämpft. Er wurde mit dem 
Blute vieler Edeln erfauft. Es war ein heiffer Sommertag. 
As Herzog Konrad das Viſir öffnete, um Luft zu fchöpfen, 
traf ihn ein töblicher Pfeil in den Hald. Er wurde auf Be: 
fehl des Königs mit großen Ehren zu Worms beftattet. Im 
Herzogtum Franken folgte ihm fein Sohn Otto. Bifchof Ul: 
rich begrub feinen Bruder Zheutbald und feinen Neffen Re: 
ginbald, Beide fchmwäbifche Graven. Die geiftlihen Fürften 
wetteiferten in der Schlacht mit den Andern. Der Bilhof 
von Eichftädt blieb vor dem Feind. Der Bifhof von Re: 
gensburg lag ſchon unter den Zodten, ermannte fich aber wie: 
ver, als ein neben ihm liegender Ungar ihn ausziehen wollte, 
und fchlug diefen todt. König Dito wurde von dem Heere 
als Bater des Vaterlandes gegrüßt, und in allen Kirchen hörte 
man Lobgefänge. 

Seit diefer Schlacht find die Ungarn nicht mehr auf den 
teutfchen Boden gefommen. Die Wanderungen flehen nun aud) 
im Often von Europa ſtill; die Völker bauen fih an, und 
durch die Nachbarfchaft der Zeutfchen wird Cipilifation und 
Chriſtenthum zu ihnen gebracht. 

Herzog Heinrich, der indeffen in den Mauern von Re: 
genöburg Frank gelegen, Fam wieder in ben Befig von Baiern 
und Kärnthen, nahm aber graufame Rache an den Berräthern. 
Den Patriarchen von Aquileja ließ er entmannen, dem Erz 
bifchof von Salzburg die Augen ausftehen ?). Grav Wer: 
ner von Scheyern war von den Ungarn felbft ermordet wor: 
den. Berhtold, Arnulfs Sohn, wurde auf Tod und Leben 
angeklagt, auf Fürbitte des Bifchofs Ulrich aber freigefprochen. 
Der König fand für gut, ihm die Würde feines Vaters, das 

Palzgravenamt in Baiern, zu verleihen. 

Bald darauf ftarb Heinrich. Seinem Sohne gleiches Na: 


1) wohl etwas zu hoch. 
2) Dithmar.p. 42, 
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mens verlieh der König das Herzogthum und die Mark '). Da 
die Lebtere in den Sahrbüchern nicht benannt ift, fo Fann man 
entweder die Mark Berona darunter verftehen, oder die vor= 
malige avarifche Mark, welche die Ungarn etwa funfzig Sahre 
in Befig gehabt hatten und feit der Schlacht bei Augsburg 
nach und nach verlieffen, indem fie fich in ihrem jeßigen Lande 
näher zufammenzogen. Sicher ift, daß in dem entoölferten ?) 
Zande unter der Ens die Baiern wie vorher fich ausbreiteten 
und anbauten, fo daß, ehe dreißig Jahre verfloffen, die Oft: 


(983) mark (oder Öfterreich) wieder ganz zu Zeutfchland gebracht 


wurde. 

Mährend des ungarifchen Kriegs führten die Sachfen den 
Krieg gegen die Wendenflaven fort. Die Graven Wif- 
mann und Efbert waren vom Könige abgefallen und hatten 
fih, von Herzog Hermann verfolgt, über die Elbe zu dem 
Slavenfürften Naco gefchlagen, mit dem fie die Grenzen be: 
unruhigten. Dtto, von dem Siege bei Augsburg zuruͤckge— 
kehrt, befchloß fie zur Strafe zu ziehen, und that Wilmann 
und Efbert in die Reichsacht. Den flavifchen Gefandten, 
welche den jährlichen Tribut brachten, verweigerte er ben Frie— 
ben, bis fie den zugefügten Schaden vergütet haben würden. 
As fie dies nicht thaten, durchzog er verheerend ihr Land, bis 
er an den Fluß Raxa fam. Hier fah er fich auf einmal von 
ben Feinden umgeben; im Rüden einen Verhau von ihnen be= 
fest, vor fich den Fluß mit Sümpfen, jenfeit deſſelben wieder 
ein flavifches Heer, dad den ohnehin ſchweren Übergang ver- 
wehrte. Bald überfielen das Heer auch Hunger und Krank: 
heiten. In diefer mislichen Lage wurde der Eluge und tapfere 
Markgrav Gero an den Slavenfürften Stoinef gefandt, mit 
dem Auftrage, daß er fich unterwerfen oder den Zeutfchen ein 
Schlachtfeld einräumen folte, um zu erfahren, wer der über: 
legene Theil wäre. Stoinef aber grinzte nad) der Sitte der 
Barbaren und flieg Schmähungen aus, da ihm die Noth ver 
Zeutfchen nicht unbekannt war. Nun ließ Otto am Zluffe ei: 


1) Regin. Cont. ad a, 955. 

2) Bernh. Pez Thes. Anecd. noviss. T. I. P. III. p. 56. 
Vergl. Gebhardi geneal. Geſch. 2c. IH. 149. Das Weitere von ben 
Markgraven im Folgenden. | 
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nen Scheinangriff machen. Während beffelben fand Gero 
etwa eine Meile über dem Lager einen Übergang, ließ fchnell 
drei Brüden fchlagen und den König davon benachrichtigen. 
Die Slaven flaunten nicht wenig, als fie nach einiger Zeit 
das teutfche Heer über dem Fluß zur Seite fahen. Ihr Fuß: 
volE war bald zerfiveut, und Stoinef, ber auf einem Hügel 
mit der Neiterei zugefehen, floh mit zwei Begleitern in einen 
Wald, wo ihm ein teutfcher Krieger mit Namen Hofeb das 
Haupt abſchlug. Der König, dem er ed nebft einem gefan: 
genen Begleiter überbrachte, ließ noch dazu fiebzig Gefangene 
enthaupten und dem Nathgeber Stoinef3 die Zunge abfchnei: 
den und die Augen auöftechen. Wilmann und Efbert flohen 
nach Frankreich, fpäter wurden fie jedoch auf Fürbitte des Erz: 
bifchof3 Bruno begnabdigt. 

Mährend Dtto im Kriege gegen die Rhedarier begriffen 
war, erhielt er die Botfchaft von dem Tode feines Sohnes 957 
Luithulf. Das Jahr zuvor hatte ihm Adelheid einen Sohn ge: 
boren, dem er feinen Namen gab und die Nachfolge im Reiche 
zubachte. Noch zweimal zog er gegen bie Slaven. Mifeco, 
Herzog von Polen, war zinsbar mit feinem Lande bis an die 
Wurta '). Diefe Kriege wurden in der Folge von beiden 
Seiten mit großer Anſtrengung fortgefegt. Doch iſt hier in 
der Regierung Ottos I ein Zeitabfchnitt, bei dem wir das 
Bisherige erft überbliden müfjen, eh’ die Gefchichte einen grö- 
Gen Schauplag eröffnet. 


1) ungefähr feit dem Sahre 950. S. oben. Obige Nadı: 
richt kommt vor bei Dithmar (überfegt von Urfinus S. 90.) aus 
Anlaß der Fehde zwifchen Mifeco und Markgrav Udo, zur Zeit als 
Dtto I, das zweite Mal in Italien war, 972. ©. unten des zweiten 
Zeitraums 11lten Abſchn. | 
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Überfiht des eriten Zeitraums. 


Das Reich ein einfacher Fürften- und Völker: Verein. 
Divergenz des oftfränfifchen und weftfränkifchen Reiche. 
Fortfchritte der Eöniglichen Gewalt. König und Fürften 
Eine Familie: erfter Schritt zur Vereinigung der Voͤl— 
fer. Gewalt der Herzoge. Beſchraͤnkung durch Pfalz- 
graven. Werhältnig der Graven. Stand der Freien. 
Heerbann. Was das Ganze zufammengehalten, auc) 
die Kirche? Abgang der Gapitularien. Teutſche Geſetz-— 
gebung. Berfchiedenheit der Reichöregierung von der 
Farolingifchen. Zeutfchland ohne fremden Einfluß 
in diefem Zeitraum. Die Nebenlande. 


Von einem fhwachen und zweifelhaften Anfange ift das teut= 
fhe Königreich ſchon in den erften funfzig Jahren zur erften 
Macht der Chriftenheit erhoben worden. Den Verheerungen 
- ber Ungarn, Slaven, Normannen ift ein Damm gefest. Die 
Grenzen Zeutfchlands find wieder diefelben wie in der glän= 
zendften Zeit der Karolinger. Das Reich der Weftfranken, 
durch die Losreiffung Burgunds auf einen Bleinern Umfang 
gebracht, durch Parteiungen zerriffen, hörte auf die Vermitt⸗ 
lung des teutfchen Königs. Stalien war im Begriff abhän= 
gig zu werben. | BR 
Dies gefchah unter der Regierung dreier Könige, deren 
jeder auf des Vorgängerd Grundlage fortbaute. Man möchte 
fagen, Zeutfchland Eonnte noch weiter fein, wenn nicht die vies 
len Kriege fo große Anftrengungen erfodert und fo empfind⸗ 
liche Verheerungen mit fich geführt hätten. Aber die fremden 
Bölfer haben durch ihre fortwährenden Angriffe den innern 
Zerfall verhütet, die Zeutfchen find dadurch zu einem feftern 
Bufammenhalten gebracht worden; die Fürftenfriege find eis 
gentlich dad Mittel gewefen, die noch unbeftimmte Verfaffung 
gefeglich zu begründen, hauptfäkhlih das Verhältniß zwis 
fhen dem König und den Herzogen, die Grundlage ber 
Vereinigung. Mit der Auflöfung des Farolingifchen Reichs 
war auch die Conftitution verfchwunden. Man hatte Eein 
ausdrüdliches Geſetz über die Zufammenfegung des Staa: 
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tes, noch über die‘ Art der Verwaltung. Aber der Sinn da 
für lag in der Nation; Erinnerung an die urfprünglichen Ver: 
häftniffe, Überlieferung der Bruchſtuͤcke des Bisherigen, vor als 
lem aber ein gewiſſes Gefühl deffen, was nach den Umftän- 
den das Schidlichfle fein mochte, hat geleitet: fo ift endlich aus 
langen und vielfachen Erfahrungen die Theorie entſſanden. 
Die erfte Thatſache hierzu ift, daß in dem kurzen Zwi- 
ſchenreiche nach Ludwig dem Kind die Nationalherzoge fich 
als felbftändig betrachtet haben. Dies ift die erfte wefentliche 
Unterfcheidung des teutfchen Reichs von dem Reiche der Weft- 
franfen :). Sn diefem zählte man über vierzig Große, welche 
ſich in dad Land oder in die Farolingifchen Kronguͤter theilten. 
In Zeutfchland waren nur foviel Herzoge ald Hauptoölfer. 
Hier wurde das alte Reichögut als der Nation heimgefallen 
betrachtet, und der König durch die Wahl in daffelbe 'einge- 
fest.” In Frankreich ſchuf das neu aufftrebende capetingifche 
Haus aus feinen vormaligen großen Reichslehen ein neues 
Reichsgut, und wuffte auch die übrigen nach und nach mit 
der Krone wieder zu vereinigen. So erlofchen allmälig bie 
großen Gefchlechter, während fie in Zeutfchland fefter gegrüns 
det wurden. Hier ift der zweite Unterfchied, der zugleich auf 
den dritten führt. Über jene etliche und vierzig weſtfraͤnkiſche 
Ariftofraten ragte nur Ein Haus hervor, das mit großer Con⸗ 
fequenz die Monarchie erblich machte ?). Im teutfchen Reis 
he wechfelte die Krone unter den erften Häufern, und das 
mit wurden ähnliche Erblichfeitöverfuche jedesmal wieder vereitelt. 
Das teutfche Reich war von Anfang an eine Zufammen= 
fegung von Wahl und Erbe. Die Fürften wollten es nur 
in jener, der König nur in diefer Eigenfchaft erkennen. Wie: 
wohl jeder König neu gewählt wurde, fo blieb man doch in 
der Regel bei dem Stamme, bis diefer erlofh. Wenn der 
König bei Lebzeiten den Nachfolger vorfchlug, fo kann das als 
eine Vermittlung der beiden entgegengefesten Rechte betrachtet 
werden. Nicht gerade den Erftgebornen, fondern den Zapfer: 
fien bedurfte und wollte die Nation. Diefe Eigenfchaft war 
für die damalige Zeit überwiegend. Die Wahlformen find erft 


1) Dithmar. p. 120. nennt fie lateinifche Franken (Franzoſen). 
2) Spittler europ, Staatengefch. I. ©. 153 ff. 
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nach und nach geworben. Man hat Fein beſonderes Gefeg, 
feinen Reichötagsbefchluß, aber in ganz Zeutfchland wurde «8 
als ‚befannt angenommen, daß das Reich und das Reichsgut 
feiner Erbtheilung mehr unterliege. 

Bei den Herzogthümern war daſſelbe Verhältnif. 
Volkswahl und Erbanfprüde trafen gewöhnlich zuſam⸗ 
men. Hierzu fam ein drittes Verhältniß, die Beflätigung des 
Königs. vermittelft der Belehnung. Über die beiden erftern 
Rechte findet man in den Jahrbüchern nicht immer befriebi- 
genden Aufihluß. Aber das geht aus den Begebenheiten her: 
vor, daß der König die Ernennung immer mehr in feine Ge 
walt bekommen, bald mit, bald auch gegen den Willen des 
Volks, Lesteres durch Waffenentfcheidung, Erſteres durch Bei: 
flimmung des Neichötagd, befonders wenn die Mehrheit der 
Fürften dem Königshaufe zugethan war. Ebenfo zeigen ſich 
bei der Belegung der Biöthümer die Fortfchritte der Fönigli- 
chen Gewalt '). 

Konnte der König die Herzogthümer nicht mehr auf: 
löfen oder fofort mit der Krone vereinigen, wozu jedoch ber 
Plan nicht aufgegeben war, fo haben indefjen die ſaͤch ſiſchen 
Könige daran gedacht fie durch Glieder ihres Haufes zu 
befegen. Die Farolingifche Dynaftie hatte bereitö den Anfang 
gemacht, nach dem Sturz der Nationalherzoge Gravfchaf: 
ten und andere Reichsamter ohne Unterfchied des Stammes 
zu ertheilen. Die fränkifhen Graven, Stammväter K. Kon: 
rads I., find felbft ein DBeifpiel davon. Sm Grunde follten 
überall nur Franken gelten, und alle Stämme endlich Fran 
ten werben. K. Konrad that ungefähr daflelbe in Abficht der 
Oſtfranken; als aber die Krone an das fächlifhe Haus Fam, 
wurden ſoviel möglih fahfifhe Graven gefest. Daher 
die Eiferfuht zwifchen den zwei vorherrſchenden BL 
tern. Letzteres Haus hat denn auch die Anwendung auf bie 
wiebererftandenen Herzogthümer gemacht. Dies Fonnte 
aber weniger durch Belehnung, als durch Familienverbindun: 


1) Zuweilen begnügte ſich der König die Wahl des Gapitels und 
des Volks zu betätigen. Nicht felten wurde aber ein Bifchof vom Kö: 
nige gefegt. Beilpiele hat Dithmar. 
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gen mit den eingebornen Häufern gefchehen. Auf diefem Wege 
wurde eine Provinz um bie andere zu bem fächfifchen Haufe 
gebracht. Zwar ift eben nicht gerade die Eintrahtim Haufe 
dadurch befördert worden. Die Erfahrung zeigt’s im Kleinen 
und Großen, daß Bruderhaß der heftigfte if. Daß aber Dtto 
der Große dennoch die Oberhand behalten, das ift vielleicht 
nicht das Geringfte, was ihm diefen Namen gegeben hat. Auch 
auf die erzbifchöflichen Stühle Coͤlln und Mainz hatte Dtto 
einen Bruder und einen natürlihen Sohn gefest. Es war ein 
fchöner Gedanke: König und Fürften follen Eine Fa: 
milie fein. Diefer Gedanke hat weiter geführt als der fa: 
rolingifche Plan 1). Die Fürftengefchlechter wurden befreun: 
det, vermiſcht, gewechfeltz weder Sachfen, noch Franken fol: 
ten ber berrfchende Stamm fein, fondern überall Teutſche 
ohne Unterfhied. So hat das fächfiiche Haus den erften 
Schritt gethan, die tiefgewurzelte Scheidung der Völker auf: 
zubeben, durch die Fürften auch die Völker zu befreunden und 
fo ihre Bereinigung zu Einer Nation zu begründen. 

Nach diefem that Dtto wieder einen Schritt, der mit dem 
Bisherigen im Widerfpruch erfcheint: er trat bad wäterliche Her: 
zogthum Sachſen an einen eingebornen, nicht mit feinem 
Haufe verwandten Fürften ab. Allein er hat eben dadurch er: 
Elärt, der König gehöre dem ganzen Weiche an; daher hat er 
auch zuerft den Titel „König der Teutſchen“ geführt. Nur 
liegt zugleich in ber Abtretung des Herzogthums das flill- 
fhweigende Geſtaͤndniß, daß er dagegen die Krone mit den 
Reichsguͤtern feinem Haufe zu erhalten hoffe. 

Was die herzoglihe Gewalt betrifft, fo fteht fie an 
der Töniglichen, ja fie war anfänglich in einigen Provinzen 
dabei, in diefe überzugehen. Der Herzog übte die wahre 
Staatögewalt, nur daß er einen Höheren über fich erkannte. 
Aber er war mehr ald Vicefönig, feine Gewalt ging urfprüng- 
lich von dem Volke, dann erſt vom Könige aus. Auch in 
Abficht des Landumfanges Fonnte jedes der damaligen fünf 
Herzogthümer für ein Königreich gelten. Diefe Herzoge hat: 


1) Daher war Karl d. ©. auch in Verlegenheit mit ber Berheirg- 
tbung feiner Töchter. 
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ten alle Mittel ihr Volk emporzubringen, und es gelang ih: 
nen im Einzelnen beffer, ald es dem Könige allein bei der 
mangelhaften Verfaſſung gelungen fein würde. Jeder wettei— 
ferte mit dem andern die Kriegsmacht zu erheben, Die Recht: 
pflege zu handhaben, Städte, Handel und Gewerbe zu be— 
fördern; Herzog Hermann von Alemannien wird deshalb vor 
andern. gerühmt. 

Indeſſen hat das fachliche Haus: doch auch auf Mittel 
gedacht, die Gewalt der Herzoge, die ihm fo oft entgegens 
ftand, zu beſchraͤnken. Dies gefchah verfaffungsmäßig durch 
die Pfalzgraven, wie oben fihon gezeigt worden. In 
Baiern ift diefe Würde hauptfächlic dazu gebraucht worden, 
bei dem Wechfel der Dynaftie das altherzogliche Haus zu. bes 
friebigen und zugleich den Agnaten des Eöniglichen Hauſes zu 
beobachten. Aufferdem hat Otto bei. dem Herzogthum Loth 
ringen eine neue Maßregel ergriffen. Wenn das beträcht= 
liche Land (vormald Königreich) in der Hand eines Einzigen 
blieb, fo war bei der Nachbarfchaft von Franfreih um fo 
leichter Abfall möglih. Daher wird hier bereitö der Anfang 
gemacht die Herzogthümer zu theilen. 

Das gegenfeitige Auffichtsrecht der Graven und Bifchöfe, 
der Herzoge und Erzbifchöfe hat zwar nach der EFarolingifchen 
Zeit nicht mehr gefeglich beftanden, aber gegenfeitige Beobach- 
tung hat doc) nicht aufgehört, und die bisherigen Begebenhei⸗ 
ten zeigen, welchen Einfluß die Bifchöfe geübt haben. Je mehr 
die Kirche unter. dem fächfifchen Haufe bereichert wurde, deito 
weniger konnten die Herzoge, wie fie es von Anfang gewollt, 
ein gefchloffenes Gebiet behaupten. Exemtion der bifchöflichen 
Lande und Herrfchaften wird immer deutlicher ausgefprochen. 
Dagegen haben die Herzoge von Baiern und Sachſen bedeu⸗ 
tenden Zuwachs erhalten durch die Markgravf ch aften, 
welche anfänglich ihrer Heeresfolge untergeordnet wurden. Se: 
ner Ausnahmen ungeachtet ift im Ganzen die alte Gauver: 
faffung noch geblieben. Bei den Gravenaͤmtern iſt eben: 
falls ein gemifchtes Verhältniß, wie bei der herzoglichen Würde. 
Selten wird noch Volkswahl gefunden. Die Meiften behaup: 
ten das Amt durch Erbanfprüche als die Begütertften des 
Gaues; zulegt ift die Belehnung des Königs entfcheidend. 
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In Anfehung des Volks ift der Stand der Freien 
durch den hergeftellten Heerbann wieber gehoben, oder. mes 
nigftens der Dienſtmannſchaft gleich geftellt worden. Diefe 
allgemeine Heerbannspflichtigfeit hat überhaupt die fchlaff 
gewordenen Bande der Vereinigung unter dem Reich wieder 
fefter angezogen. Die beiden Grundeigenthumsverhältniffe, 
einerfeit die Neihe der freien Landeigenthuͤmer unter ihren 
Häuptern, andererſeits die Reihe der Dienftleute unter ihren 
Dienftherren, beide nad) ihren Glaffen in gleicher Stufenlei- 
ter bis zum Könige, ald dem gemeinfamen Oberhaupte ber 
Bolkögemeinden und ber Gefolgfchaften, haben bei ber weites 
ren Ausbildung der Neichöverfaffung das Ganze vielfältig 
durchfchlungen. Treue heifit die allgemeine Pflicht, welche 
bie Untern an die Höhern und Alle an ben König band. Die 
fer Zeitraum ift der Übergang vom Amtöverhältniß zur Lehens⸗ 
verbindung '). Fr 

Auch die Kirche war noch mit dem Staate, ald einem 
gefchloffenen. Ganzen, vereinigt. Die Dbergewalt des Königs, 
nach der frühern BVorftellung eine Art geboppelter Hierarchie 
mit zwei Ständen, geiftlichen und weltlichen, befand noch in 
demfelben Verhältniß wie unter den Karolingern. Unter ſich 
felbft ftritten zwar die Kirchenhäupter um Vorzüge, welche die 
falfchen Decretalen dem einen Theile genommen, dem andern 
gegeben hatten. Die Erzbifchöfe behaupteten ihe Anfehn ges 
gen den Papft, vornehmlich bei der Gonfecration der Bifchöfe, 
da fie auf die Scheinwahlen doch wenig Einfluß hatten. Zus 
gleich befefligte fih der Erzbiihof von Mainz in dem Erz 
fanzleramt und in dem Krönungsrechte. Die Bifchöfe aber 
wufften fich im ihren bereitd erlangten Rechten gegen jene zu 
erhalten. Aber von Machtfprüchen des Papftes, von Befchränz 
fung der koͤniglichen Gewalt ift in biefem ganzen Zeitraum 


1) Sehr treffend Hat Eichhorn bie Verfaffung diefer Zeit bezeich« 
net, deutfche Staats: und Rechts: Gefhichte, II. ©. 47. $. 225. Das 
Berhältniß, in welchem die geiftlichen und weltlichen Großen zum König, 
und zum Volk ftanden, war Fein reines Amtöverhältnig mehr (im Sinne 
des Farolingifchen Zeitalter), bloße Lehensverbindung war «8 aber auch) 
(noch) nicht. | 
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noch nicht die Nede. Das Auge verweilt um fo lieber bei 
diefer friedlichen Zufammenftimmung, da die Folge häffliche 
Störungen darbietet. Die Kirchenverfammlungen unter Leis 
tung bes Königs wurden faft häufiger gehalten als die Reichs⸗ 
tage; fie trugen nicht wenig dazu bei, ben gefeglichen Zus 
ftand zu verbeffern. 

Die franfifhen Geſetzſammlungen in den allge 
meinen Gapitularien find bis auf Otto I. beibehalten wor= 
den '), haben aber nach und nach ihre Gültigkeit verloren, 
theild Durch dad Beſtreben der Bifchöfe, die falfchen Decretas 
fen dagegen geltend zu machen, theils und hauptfächlich durch 
die weitere Ausbildung der befondern Volksrechte. Bei 
verwidelten Fällen, oder wo bie verfchiedenen Rechtsgewohnhei⸗ 
ten im Widerfpruche waren, ift man zu den Gotteöurtheilen 
zurüdgegangen. 

Der Reichstag iſt durch die Königswahlen und durch 
die häufigen Kriegsruͤſungen wieder mehr in Übung gekom— 
men. Doc war Feine beflimmte Jahreszeit mehr, fondern 
die Berufung gefchah nach den Umftänden, oder nach dem Gut: 
dünfen des Königs. Durch die Herftelung der Herzogthuͤmer 
hat die Farolingifche Negierungsform eine wefentliche Ab— 
Anderung erlitten; fie ift in gewiſſer Rüdficht einfacher, in 
anderer aber. verwidelter geworden. Da bie erflen Reichsmi— 
nifterialen zugleich Reichöfürften waren, alfo eine eigene Lan- 
besregierung hatten, fo konnten fie nicht mehr die gewöhnliche 
Umgebung des Königs ausmachen. Bei diefem waren in der 
Regel nur der Erzfanzler, oder der Vicefanzler und der oberfte 
Pfalzgrav. Nur in aufferordentlichen Fällen, wie bei ber Krö= 
nung, traten die Reichsfuͤrſten in perfönlichen Dienftleiftungen 
auf. Dagegen entfland nun ein befonderer Staatörath 
aus den Bifchöfen und andern Reichöminifterialen, wohl auch 
aus Privatminifterialen des Königs. Diefe Famen mit jenen 
mächtigen Reichöminifterialen nur zu oft in Spannung, und 
hier ift der eigentliche Schlüffel des vielfachen Aufftandes der 
Fürften gegen den König oder gegen feine Rathgeber. Die 
Verleihung der großen Reichslehen ging unmittelbar vom Koͤ— 


1) folange Reich und König fränkifch hieffen. 
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nige aus. Maigeſchenke waren nicht mehr üblih. Der Auf: 
wand der Hofhaltung und der Reichsregierung Fam theild von 
den Reichsguͤtern und Gefällen, theild von. den Erbgütern. des 
Königs. Daß jene nicht in diefe Üübergingen, dazu fehlte eine 
Mitterbehörde, wie das Majordomat !), welche viele Ir⸗ 
rungen verhütet‘ haben würde. ine Hauptftadt des. Reichs 
gab ed nicht. Aachen war nur Krönungsort, würde auch’ zu 
entlegen gewefen fein. - Die Hofhaltung war wandelbar, fchon 
der Güter wegen. Wenn die Grenzen ficher waren, 309 ber 
König von einem Lande in das andere, um nach den Umſtaͤn⸗ 
den den Landfrieden, die Verwaltung, die Rechtspflege zu ord⸗ 
nen. Doc haben Heinrich) L und Otto J. meift in fächfifchen 
Städten gewohnt. Durch den Beitritt der am Iängften freis 
gebliebenen Sachfen zu den Übrigen, mit dem fränfifchen Reid) 
in Verbindung geftandenen Völkern iſt Teutſchheit in Sit 
ten und Einrichtungen durchaus erneuert worden. Aus fich 
ſelbſt allein haben die Zeutfchen unter ihren Fürften die Ver: 
faffung und Gefeßgebung geordnet. Diefe funfzig Iahre der 
Gründung des teutfchen Königreich find der einzige Zeitraum, 
da Teutſchland von fremdem Einfluffe frei geblieben 
ft. Die nähere Verbindung der Provinzen, die Befreundung 
ber Fürftenhäufer, die Beförderung des Handels und der Ge: 
werbe haben allgemein ein regeres Leben hervorgebracht. Die 
Stage, ob das Lehenweſen für die damalige Beit gut war, 
wird durch die Zhatfache beantwortet, daß die Bevölkerung 
ungeachtet der vielen Kriege fortwährend zugenommen, und 
daß das Reich diefer Verfaſſung gemäß ein Heer aufitellen 
Fonnte, das allen andern Staaten Achtung gebot ?). 

Bon den flavifchen Bafallenftaaten und von Stalien 
wird im Folgenden ausführlicher die Rede werden, da in die— 


1) Nachtraͤglich ift Hier noch eine Schrift zum erften Bande anzu: 
führen: Commentatio historica de Francorum Majore Domus, auct. 
J.G. Zinkeisen. 1826. Vergl. die NRecenfion in der Zen. U. 2. 3. 
1836. Rum. 196. Abweichend von Luden und Menzel hält Z. den 
Major Domus für den gefeslichen Reichäverwefer, wenn der König auf 
dem Campus Martius war. War aber hier nicht das Reich beifammen ? 


2) Soviele Herzogthümer, foviele marfchfertige Heere, ohne bie 
Grenzmiliz in den Markgravfchaften. 
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fem Zeitraum erſt der Anfang gemacht iſt dieſe Länder, nach 
der. Grundlage des Farolingifchen Reichs, näher mit. Teutſch⸗ 
land. zu verbinden. Die füdlihen Slaven oder Winden im 
Herzogthum Kärnthen find zwar ruhig geblieben; aber die übri- 
gen, von den Böhmen bis zur Oſtfee, haben. nun erſt den 
Freiheitöfrieg begonnen, der im Folgenden einen befondern Ge: 
genftand dieſer Gefchichte ober der öfllichen Ausbreitung 
Zeutfchlands ausmachen wird. Die Graufamfeiten, welche die 
teutfchen Krieger fih hier zu Schulden fommen Tieffen, wur: 
den nach den Zeitbegriffen mit dem Heidenthbum entfchuldigt 
und durch das Chriftenthum vergütet. Man hat Feine Urſache 
zu zweifeln, daß es darin die. ſaͤchſiſchen Koͤnige aufrichtig ge⸗ 
meint haben. 

Nach der Beſiegung der Ungarn kamen vieler Koͤnige und 
Voͤlker Geſandten zu Otto. Roͤmer, Griechen, Saracenen 
brachten ihm allerlei koſtbare Geſchenke, goldene, ſilberne, glaͤ⸗ 
ferne, elfenbeinerne Gefäße, Teppiche, Balſam, Gewürze, Loͤ— 
wen, Kameele, Affen und Strauffen, dergleichen man in Sad) 
fen noch nie gefehen hatte '). 

Wie gut, wenn Zeutfchland in feinen Grenzen, . zufrie 
den mit feiner Macht, nur mit feiner innern Gultur fich be 
fchäftigt hätte! Aber feine neuaufblühende Macht hatte be 
reits angefangen fich zu fühlen; fie konnte den vielfeitigen Auf: 
foderungen zu weitern Verfuchen nicht wiberfiehen. 


> DB Witichind. p. 689. 


Zweiter Zeitraum. 


Das Kaiferreih unter dem fähfifhen Haufe, 
von 344 bis 1024 (63 Jahre). 


Die Zeutfhen als Eroberer in Süd: und Norb- 
Oſt. Haupt: und Neben:Länder Verhältniffe des 
Kaiſerthums. Wechfelfeitiger Zerfall von Teutſch— 
land und Stalien. Großes Anfehn des fähfifchen 
Haufes; doch muß das Erbredht wieder dem 
Wahlrecht weichen. 


Eriter Abſchnitt. 


Erwerbung bes Königreihd Stalien und der 
Kaiferwürde durch Dtto J. Bedeutung der 
Legtern. 951— 973 (22 Sahre). 


Erfte Wahl des Nachfolgers bei Lebzeiten des Königs. 
Das Königreich Italien und das abendländifche Kaifer- 
thum kommt an die Zeutfchen. Leitung der Papftwahl. 
Fünf Unabhängigkeitöverfuche der Römer. Vertrag zwiz 
fhen dem fächfifchen und griechifchen Hofe. Verhaͤltniß 
der Kaiferwürde zum Papft und zu den Römern, zu 
Dber= und Unter: Stalien, zum chriftlichen Abendland, 
zu Zeutfchland insbefondere, als Gegenftand unfe- 
rer Geſchichte. 


His erfte Einladung nach Stalien, feine Vermählung mit 
Adelheid und Beider Krönung, dann Berengard Belehnung mit 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen II. 5 
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diefem Reiche find bereit im Zufammenhange mit den andern 
gleichzeitigen Begebenheiten erzählt. Die folgen jest '). 
Berengar vergaß bald feines Lehenseides und überließ fich 
einer unbegrenzten Herrfchfucht. Er verfolgte den Markgra— 
ven Azzo und Alle welche er für Anhänger des teutfchen Kö: 
nigs hielt. Diefe riefen Otto wieder zu Hülfe. Weil aber 
damals die Kriege in Zeutfchland noch fortdauerten, fo fandte 
956 Dtto einftweilen feinen Sohn Luithulf mit einem Heere über 
die Alpen. Sein Bruder, der Erzbifchof Bruno, hatte ihm 
gerathen ?) den unruhigen, ehrgeizigen Juͤngling auffer Teutſch⸗ 
land zu beſchaͤftigen; man verſprach ihm ſtatt des entzogenen 
Herzogthums Alemannien das Koͤnigreich Italien, wenn er 
den Berengar beſiegen wuͤrde. Luithulf ſtritt gluͤcklich gegen 
Berengar. Dieſer wurde von Verraͤthern ausgeliefert, von 
ihm aber nicht angenommen; dann fein Sohn Adelbert in ei— 
nem entfcheidenden Treffen gefchlagen °). Aber fchon nad) 
957 Zahresverfluß unterlag Luithulf dem ungewohnten Himmels— 
ftrith *). Nun erhob Berengar das Haupt aufs neue und 
nahm erbitterte Rache an feinen Gegnern. Er griff auch das 
Gebiet der römifchen Kirche an. Alſo vereinigte fih Papft 
Johann AU. mit jenen, und es kam eine angefehne, zahl= 
reiche Gefandtfchaft nach Zeutfchland, um Otto felbft dringend 
aufzurufen. Wenn die erfte Erwerbung der italienifchen Krone 
nicht verloren fein follte, fo muffte er fich entfchlieffen wieder 
mit Nachdruck einzufchreiten >). 
961 Er berief einen Reichstag nach Worms, um der alten 


1) Auffer den beim erften Zeitraume genannten Hauptquellen, welche 
auch bier fortgehn, find zu bemerken: des unten im Text aufgeführten 
Luitprand. de reb. Imp. et Reg. L. VI. und Legatio ad Nicepho- 
rum Phocam. 

2) Ruotger, Vita Brunonis c. 31. in Leibnit, scrr. rer. 
Brunsw. T. I. Witichind, p, 659. Liudulfus, cum fidem vult 
servare amicis, patria cessit, Italiamque cum eis adiit. 

3) Arnulfi Hist. Mediol. I. 6. in Muratori T,IV. 


4) Die verfchiedenen gleichzeitigen und fpätern Angaben feiner To⸗ 
desart f. bei Voigtel, Dtto d. Gr. ıc. ©. 125 f. 


5) Die bisherige Lage von Italien in gedrängter Schilderung bei 
Wilken a. a O. ©. 186 fi. 
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Sitte gemäß die Heeresfolge zu erhalten und das Reich in— 
defien zu ordnen; zugleich wollte er wegen des ungewiffen 
Ausgangs für die Nachfolge forgen. Da die meiften Fürften 
jest feinem Haufe zugethan waren, fo brachte er's dahin, daß 
fin unmündiger, erſt fieben Iahre alter Sohn, Otto IL, zum 
Könige gewählt und fofort zu Aachen gekrönt wurde. 
Bon Arnulf weiß man, daß ihm ein vorläufiges Verfprechen 
für feinen Sohn, Ludwig das Kind, gegeben worden; die feit 
herigen Könige hatten fich mit der Empfehlung des Nachfol: 
gerd begnügt. Otto aber erreichte, was die erften Karolinger. 
Die Aufficht über den minderjährigen König übertrug er wäh: 
rend feiner Abmwefenheit ben beiden Erzbifchöfen von Coͤlln 
und Mainz. 

Der Heerzug felbft ging im Anfange raſch und glüdlich. 
Berengar floh und warf fich mit feinem Anhang in einige 
fefte Orte. Alfo Fam Otto ungehindert nach Pavia, ſetzte den 
Berengar in öffentlicher Reichsverfammlung zu Mailand ab 
und ließ fich zum zweiten Male zum Könige von Stalien Frönen '). 

Schon bei dem Eintritt in Italien hatte Dtto dem Papfte 
die gewöhnliche Schirmverficherung auögeftellt, welche die frän- 
kiſchen Kaifer gegeben, und nun zog er geradezu nad) Nom, 
um die römifche Kaiferfrone zu empfangen. Dies gefchah 
mit großen Ehrenbezeugungen, unter lautem Beifall des Volks 962 
und der Geiftlichkeit. 2. Febr. 

Diefe Begebenheit ift ſchon darum wichtig, weil feit der 
Abnahme ver Karolinger die Kaifergewalt zum leeren Zitel 
berabgefunfen und endlich, nachdem die Päpfte bald einen bur⸗ 
gundifchen König, bald einen ber italienifchen Zürften dazu 
auserfehen hatten, ganz abgefommen war. In diefer Zeit 
hatte nicht fowohl der Papft als die römifche Baronenarifto- 
Fratie nach Unabhängigkeit getrachtet, und eben darum, weil 
ihnen Berengar ald König von Italien zu mächtig wurde, den 
teutihen König gerufen. Der Anlaß der Wiederherfiellung 


1) Bon feiner Gemahlin Adelheid, welche die erfte Krönung mit 
ihm erhalten, wird hier Nichts gefagt. Bei der Krönung zu Rom aber 
bemerkt Dithmar, fie habe auch daran Theil genommen, Mithin darf 
man es dort ebenfalls vorausfegen. , 

5 
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des Kaifertbums war alfo ganz berfelbe wie zu Karls des 
Großen Beit. Da der Papft und die Römer keine andere 
Mahl hatten, fo erkannten fie den auswärtigen Oberherrn an, 
um Schuß gegen einheimifche Defpoten zu haben. Weiter 
follte die Sache nach ihrer Meinung nicht führen. Die Zeut- 
fhen aber nahmen ed nach ihrer Gewohnheit ernfihaft und 
wollten den Zitel, unter dem fie gerufen waren, geltend mas 
chen. Diefe Verfchiedenheit in den erſten Anfichten giebt den 
einfachften Auffhluß in der ganzen Kaifergefchichte. Daher 
gleich im Anfange ebenfo oft Abfall der Römer, ald die Zeut- 
fchen fich entfernten. Otto wollte feinen Ohren nicht trauen, 
als ihm bei der Belagerung von Berengars Schlöffern bie 
Botfchaft Fam, daß der Papft Berengars Sohn Adelbert ges 
gen ihn zu Hülfe gerufen habe. Er kehrte zuruͤck; Johann AU 
floh mit feinem Anhang, die römifchen Großen Flagten ſelbſt 
den Papft aller erdenklichen Lafter an; ein großes Concilium 

963 von italienifchen, fachfifhen und fraͤnkiſchen Bifhöfen wahlte 
an feiner Statt Leo VIII. Bald aber bewirkte der verjagte 
Papft durch Geld einen Aufruhr in der Stadt, welchen jedoch 

964 Dtto mit feinen wenigen Zeutfchen niederfhlug. Die Nömer 
fchwuren ihm aufd neue; kaum war er aber abgezogen, fo 
nahmen fie Sohann XII. wieder auf, und Leo VIII. muffte 
fih durch die Flucht retten. Bis Otto mit flärkerer Macht 
zuruͤckkam, war Sohann XI. geftorben, und ein neuer Papfı 
Namens Benedict, gewählt. Der Kaifer zwang die Stadt zur 
Übergabe, verwies Benedict nach Hamburg, und feste Leo VII. 
wieder ein. Da indeffen auch Berengar fich ergab, kehrte 
Otto fiegreih nad) Zeutfchland zurüd, jedoch mit dem Ver- 
lufte eines großen Theils feines Heeres, das auf dem Nüd: 
wege von der Peft befallen wurde. Berengar flarb in der 
Berbannung zu Bamberg, und feine fühne Gemahlin Wila, 
welche alle Gefahren mit ihm getheilt, nahm den Schleier. 
Eine tiefere Beugung konnte ihr wohl nicht widerfahren, als 
Adelheid auf dem Kaiferthrone zu fehen, die fie vormals an 
den Haaren gezogen, gefchlagen und getreten hatte. 

965 Aber in kurzer Zeit fland die vorige Partei wieder auf 
unter Adelbert, Berengars Sohn. Nun ließ Dtto den Her 
zog Burkhard II. von Alemannien mit einem Heere über bie 
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Apın gehn. Diefer Fam an den Po, zog die Getreuen bes 
Königs an ſich und ſchlug Adelbert, der ihm den Übergang 
über den Fluß wehren wollte, daß er feine Zuflucht wieder in 
den Gebirgen fuchen muſſte. Da Leo VIU. bald darauf ftarb, 
wurde eine ordentliche Wahl unter Leitung der Eaiferlichen Ab⸗ 
geordneten gehalten; aber der neue Papſt Sohann XIII. wollte 
von dem Schutze des Kaifers fogleich Gebrauch madhen, um 
die roͤmiſchen Barone zu demüthigen. Darüber wurde er ver: 
jagt, und Otto muffte fich entfchlieffen wieder felbft mit einem 
Heere nach Rom zu ziehen, nachdem er die nöthigen Anord⸗ 
nungen auf dem Neichötage zu Worms getroffen hatte. In 966 
der Lombardei ließ er Adelberts Anhänger greifen und nach 
Zeutfhland führen. Zu Rom ftellte er eine ſtrenge Unterfus 
hung an und ließ dreizehn der vornehmften Unrupeftifter auf: 
fnüpfen. Dann hielt er eine Synode zu Ravenna und feßte. 
den Papſt auch in die von Berengar entriffenen Städte und 
Güter wieder ein. 

Durch die Überlegenheit feiner Waffen fah Otto endlich 
die Stände Staliend nach fünfmaligem Aufftande unterwor: 
fen. Aber nun erhob der griechifche Kaifer Nicephorus die ver: 
alteten Anfprüsche wieder, da er die Erneuerung des abend— 
lindiihen Kaiſerthums vernahm, damit man nicht denfen 
ſolte, feit den Friedensfchlüffen mit Karl dem Großen fei die 
Sache eingefchlafen. Als Überrefte der ehemaligen Gewalt 
waren Apulien und Galabrien noch in den Händen der Gries 
hen geblieben, und es konnte nun die Frage entfliehen, wel: 
her Zheil der Halbinfel das Übergewicht behalten follte. Adel: 
bert hoffte auf Unterflüßung von den Griechen, und das war 
es hauptfächlich, was die ganze Sache in Bewegung brachte. 
Otto beichloß im Einverftändniffe mit dem Papſte zuvorzukom⸗ 
men und das erlangte Recht zu fichern, indem er feinen vier: 
zehnjaͤhrigen Sohn nach Rom berief und zum fünftigen Kai: 
ja frönen ließ. Über den Befiß von Unteritalien wollte er 967 
die Baffen entfcheiden laſſen. Bei feinem Anzuge ergaben ſich 
die Fürften von Benevent und Capua; aber in Apulien traf 
er größere Schwierigkeiten. Alfo hielt er für gut, eine Ge: 
ſandtſchaft an Nicephorus abzuordnen und um feine Stief: 968 
köter Theophania, des verftorbenen Kaiferd Romanus 

E \. 
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Tochter, für feinen Sohn Otto II. zu werben. Aber Nicepho: 
us ließ die Gefandtfchaft hart anz je größer feine Unmacht, 
defto prahlerifcher die Reden über dad arme, pelzigte Sachfen. 
Die päpftlichen Botfchafter, welche zum Frieden riethen, wurs 
den noch fehmählicher behandelt. Ottos Geſandter, der Bi: 
ſchof Luitprand von Gremona, der die Gefchichte feiner Zeit 
und diefe Gefandtfhaft befonderd befchrieben hat), Fam uns 
verrichteter Dinge zurüd. Nicephorus fchloß vielmehr ein 
Buͤndniß mit Adelbert, und ber Krieg ging unter ben biss 
berigen Verwüflungen fort. Nachdem Ottos Heer einen Ver: 
luft in Calabrien erlitten, fandte er zwei fächfiiche Gras 
ven, Günther und Siegfried, welche einen bedeutenden Sieg 
erfochten. Indeſſen wurde Nicephorus in einem Aufſtand 
969 umgebracht, und Johann Zemifces, dad Haupt ber Ber: 
fhwornen, kam auf den Thron. Diefer machte feine Schwie 
vigfeit, mit Dtto Frieden zu fchlieffen. Die Griechen behiel: 
ten auffer Capua und Benevent, welche abgetreten wurden, 
Apulien und Galabrien. Dtto wurde ald römifcher Kaifer ans 
erkannt, und Zheophania feinem Sohne zugefagt. Sie Fam 
972 nach Italien von einer glänzenden Gefandtfchaft eingeholt, und 
Apr. wurde zu Rom bem jungen Könige angetraut und gekrönt. 
So waren nun die Anfprüche beider Häufer freundlich 
vereinigt, und Otto fah das kaum erworbene Kaifertbum auch 
fhon feinem Sohne beftätigt. 1075 Jahre nach der erſten 
Erfcheinung der Cimbern an ber italienifhen Grenze, 952 
Sahre nachdem Hermann den Barus gefchlagen, 162 Fahre 
nah Karl dem Großen hat ein Nachkomme Witichinds Diefe 
Wuͤrde auf die teutfchen Könige gebracht, bei welchen fie, bis 
zu ihrem Erlöfchen, 944 Jahre geblieben if. Weder damals 
noch lange naher hat ein anderer Staat diefe Ehre ven 
Zeutichen flreitig gemacht. 
Stalien bedurfte eines Oberherrn, wenn ed nicht ganz 
unter den Parteiungen ber geiftlihen und weltlihen Großen 


1) übrigens auch zuweilen prahlerifch genug. Er war fhon früher 
als Abelberts Gefandter in Gonftantinopel gewefen. (Legatio ad Niceph. 
p. 155. Edit. Antwerp.). Nachher hatte er fih, aus Haß gegen Adel: 
bert und feine Gemahlin, eine Zeit lang in Frankfurt aufgehalten, wo cı 
dem Dtto bekannt wurde. Vgl. Willen a. a. O. ©. 175. 
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zerfallen ſollte. Die Zeutfchen konnten dem Drange fich wei: 
ter auszubreiten nicht wiberfiehen. So trafen zwei Bebürf: 
niffe zufammen, deren Erfolg ſich damals noch gar nicht berech: 
nen ließ. Die Frage, ob es gut gewefen, daß die Teutfchen 
jest wieder die Alpen überfchritten, wird fich erſt nach ber 
Überficht der großen Folgen näher beftimmen laffen. Übrigens 
ift die Gefchichte des Kaiſerthums nicht mit der Gefchichte 
ber Zeutfhen unter dem Kaiferthum zu verwechfeln. 
Jene hat im Gegentheil mehrere Beziehungen: einmal das 
Verhaͤltniß zu Stalien, das -felbft wieder ein dreis ober vier: 
faches ift, zum Papft und zu den Römern, zum langobardis 
fchen Königreich und zu Unteritalien; dann das große euro: 
paͤiſche Verhältniß zu den gefammten Chriftenftaaten der Abend: 
welt; drittens das befondere Wechfelverhältniß mit dem teut: 
fhen Reich, das eigentlich unfer Gegenftand ift. Nur durch 
die Ausſcheidung diefer verfchiedenen Beziehungen kann ber 
Hauptfaden in den oft fehr verwidelten Begebenheiten feftge: 
halten werden. 

Voraus ift die damalige Bedeutung des Kaiſerthumes 
feibft zu bezeichnen. Im Ganzen trat Otto in die Rechte 
Karls des Großen ein, wiewohl indeffen die römifchen Ber: 
haltnifje eine befchränfende Richtung genommen hatten. Der 
Papſt war ein weltliher Fürft geworden, in ganz anderm 
Sinne ald die übrigen Bifchöfe. Die urfprünglihe Ober: 
berrfchaft des Kaifers über das Patrimonium des heiligen 
Peter follte nichts weiter heiffen, ald eine Schirmherrſchaft 
over Vogtei, wozu auch die nach Unabhängigkeit firebenden 
Römer wenigftens mittelbar halfen. Die Papftwahl bedurfte 
wohl des Faiferlichen Schuges, an ſich aber wollte man fie 
unabhängig machen. Die alte Formel, „der Kaifer ift von 
Gott erwählt und gekrönt,” hieß jegt: durch den Papft wird 
ihm die Krone verliehen. So hatten ſich die VBorftellungen 
gemacht in der herrenlofen Zeit, da die Päpfte willfürlich die 
Krone an Kleine Fürften verliehen, die fie in der That nur 
ihnen zu verdanken hatten. Diefe Anmaßungen der Hierarchie 
haben in der Folge unendlichen Stoff zu den erbittertften 
Zwiftigfeiten gegeben. Im Übrigen hat die Kaifergewalt nicht 
nur ihren Umfang behalten, fondern iſt noch in der Theorie 
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erweitert worden, indem man zu den alten römifchen Kaiſern 
zuruͤckging. Dann hat audy die Hierarchie ihrerfeitd (obgleich 
über jene Streitfragen bekämpft) neben dem Kaiferthum, 
als der oberften weltlichen Macht der ganzen Chriftenheit, und 
unter diefem Vehikel trefflich zu wurzeln verftanden. 

In Beziehung auf Zeutfchland hat man es feit Dtto als 
zwedmäßig angefehen, wiewohl nie ein wirklicher Vertrag 
aufgewiefen worden ift, daß der Papft dem Könige ber 
Teutfchen die Kaiferfrone verleihen müffe, oder daß das 
Kaifertbum in Realverbindung mit dem teutfchen!) Königs 
reiche ftehe. Die erfte Wirkung diefer Verbindung aber ift 
gewefen, daß Italien und Zeutfchland wechfeläweife zerfielen, 
weil bei der mangelhaften Verfaffung das Meifte auf der per: 
fönlichen Gegenwart des Kaifers fland. 

Auffer diefem allen ift noch das befondere Verhältniß des 
Königreichs Stalien zu Teutfchland zu bemerken. Auch 
darüber find die Anfichten Anfangs verfchieden gewefen. Die 
Staliener meinten, fie hätten nur das fächfifhe Haus gewählt; 
die Teutfchen aber, Italien gehöre zum Reich für immer. 
Doch in Abficht der Verfaffung hat man fich verftanden, daß 
Stalien d. h. das langobardifche Neich, wie unter Karl dem 
- Großen, ein eigner Staat bleibe, feine eigenen Reichötage und 
Einrihtungen habe und dem teutfchen Reiche. nicht einverleibt 
fei, wie die flavifchen Länder es wurden, daher es im eigent: 
lihen Sinne Nebenland heifit ?). 

So hat Dtto, während die Slaven bis an die Oder un: 
terworfen wurden, in Eurzer Zeit das Königreich Italien und 
die Kaiferwürde erworben. Nach einem halben Jahrhundert 
hat fi) Zeutfchland aus einem an Auflöfung grenzenden Zus 
ftande ſchon auf eine Stufe geftellt, auf der es nur eines 
Schrittes bedurfte, um die vorherrfchende Macht des Abend: 
landes zu fein. 

Dtto I. hat den Beinamen des Großen erhalten, indem 
er Karl dem Großen an die Seite geftellt worden, den er 


1) nicht mit dem italienifhen — 


2) Spittler Entwurf d. Gefch. d. europ. Staaten, II, ©. 57 f. 
Eichhorn a. aD. f. 215. 216. 
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felbft auch vor Augen gehabt zu haben fcheint '). über feine 
perfönlichen Eigenfchaften find ſchon die Zeitgenoffen im Wi: 
derfpruche; doch ift fihtbar, daß er die Gabe nicht gehabt, 
wie Heinrich I. fich Freunde unter den Zürften zu machen, 
wiewohl er ihnen nicht felten Nachficht und Milde bewies. 
Da er bei dem allen das wirkliche Verdienft hat, durch Kraft 
und Ausdauer die Anarchie bekämpft zu haben, ift auch das 
glänzende der Kaiferwürbe hinzugefommen, und feine große, 
an Verſchwendung grenzende Freigebigkeit gegen die Geiftlichen 
hat die Beſtechung des Urtheils vollendet. Das Schwerfte 
hat ohne Zweifel fein Vater gethan. Er hat, wie Karl der 
Große, die Frucht gebrochen ?). 


Zweiter Abſchnitt. 


Zeutfhlands Zerfallnah Ottos J. Tod. Wie— 
derherſtellung durch Otto II. von 967 -980. 


Letzte Anordnungen des Kaiſers in Abſicht neuer Bi— 
ſchofsſitze und Beſetzung der Herzogthuͤmer. Zwiſt im 
ſaͤchſiſchen Hauſe ſelbſt, zugleich Aufſtand der Boͤh— 
men, Polen, Daͤnen. Baiern und Schwaben kommen 
unter Einen Herzog. Abfall der Lothringer. Ottos II. 

Vertrag mit Frankreich. Der Reichsadler zu Aachen. 


Unter ven römifchen Angelegenheiten verfäumte Otto I. nicht 
für die Kirche in Teutſchland und ihre Ausbreitung bei 
den benachbarten Wenden zu forgenz denn er wollte, wie 
fein Vater, mit ihrer Unterwerfung zugleich ihre Bekehrung 
bewirken. Auffer den drei Biöthümern, welche er bereits 


1) Daß er ſchon bei Lebzeiten diefen Namen geführt, beweift eine 
Urkunde vom Sten Zahre feiner Faif. Regierung in Meibom. scerr. T.I. 
p. 747. | 

2) Aber nicht mit dem Nachdrucke, wie jener, wenn er aud eben 
fo lange regiert hätte. 
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zu Oldenburg, Brandenburg und Havelberg geftiftet, richtete 
er feinen Bli auf die meiffner und Iufiser Wenden, und 
gründete hier ebenfalls drei bifchöfliche Stühle, zu Meiffen, 
Merfeburg und Zeit. Da hierdurch ber erzbifchöfliche 
Sprengel von Mainz eine zu große Ausdehnung erhalten ha= 
ben würde, fo erhob er Magdeburg zu einem Erzbisthum, 
mit einem angemefjenen, über die neuen Bisthuͤmer ſich er= 
firedenden Sprengel. Er bewog den Papft Sohann XIII, ges 
gen den Widerfpruch von Mainz, diefe Anordnung zu beftäti= 


969 gen, und ernannte den Erzbifchof von Magdeburg zum Pris 


mas in Zeutfchland dieffeit des Rheins). Herzog Boleslav II. 
von Böhmen gründete mit Ottos Bewilligung ein Bisthum 


zu Prag, weldes zu dem mainzer Sprengel gezogen wurde ?). 


973 
3, Mai. 


Zur nämlidhen Zeit wurde zu Poſen das erfte polnifche Biss 
thum errichtet und dem magdeburger Sprengel zugetheilt. 

Mährend Dtto das legte Mal in Italien verweilte, brach 
zwifchen dem Marfgraven Udo und dem Herzog Micislav von’ 
Polen eine fo heftige Fehde aus, daß der Kaifer beiden Thei— 
len bei feiner Ungnade entbieten muffte fill zu flehen bis zu 
feiner Rüdkehr. Der Ausgang ift jedoch fo wenig bekannt 
ald die erſte Veranlaſſung. Es ift wahrfcheinlich, daß die 
Sache zu Quedlinburg vertragen wurde. Dtto berief nad 
feiner Zurüdkunft eine Reichsverfammlung in diefe Stadt, wo> 
zu der Herzog von Polen geladen wurde. Auf diefer Ber: 
ſammlung erfchienen auch griechifche, beneventifche, ungarifche, 
bulgarifche und flavifche Gefandte.e Es war wohl einer der 
fchönften Zage Dttos, da er in feinem Sachſen alle diefe Hul- 
digungen empfing. Zwei Monate darauf flarb er zu Mem⸗ 
leben, ein und fechzig Sabre alt, und wurde zu Magdeburg 
begraben. 

In demfelben Sahre da der Kaifer farb, gingen auch 
zwei Herzöge mit Zode ab. Auf der Verfammlung zu Qued— 


1) Jedoch mit Vorbehalt gleiher Ehre und Würde fur die Erzbi- 
fhöfe von Mainz, Trier und Cölln. Bulla Johannis XIII. de a. 969, 
in Boyfens allg. hiſt. Mag. I. 128. Erectio eccl. Magdeb. in 
Meibom. serr. T. I. p. 732 sq. 


2) Cosm. Prag. ad a. 967, in Menken scır. T. L p. 1994, 
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linburg flarb der tapfere Hermann Billung. Otto L. ver: 
lieh das erledigte Herzogthum Sachſen und Thüringen feis 
nem eben fo tapfern Sohne Bernhard. Bald nach jenem 
ftarb Herzog Burkhard U. von Alemannien ohne Erben. 
Seine Würde und die zum Reiche heimgefallenen Güter ver: 
lieh K. Otto II. dem hinterlaffenen Sohne Luithulfs und der 
Spa, Enkel von Herzog Hermann und Kaifer Otto, auch 
Otto genannt. So war nun diefes Herzogthum, wie Baiern, 
wieder bei dem fächfiihen Haufe, und es fihien Alles nad) 
dem Plane des verfiorbenen Kaiferd georbnet. Aber das Uns 
glüd diefes Haufes wollte, daß es in fich felbft nicht einig 
war. Die Kaiferin Wittwe, Adelheid, Fonnte mit ihrer 
Schwiegertochter Theophania nicht zufammenftimmen. Er: 
ftere, aus dem burgundifchen Königshaufe, in Italien erzogen 
und früh von den Bewegungen diefes Landes ergriffen, eine 
Fuͤrſtin von großer Thätigkeit und Klugheit, war in der That 
eine unentbehrliche Rathgeberin für ihren Sohn, den lebhaften, 
kaum zwanzigjährigen Kaifer. Theophania hingegen, mit gries 
hifcher Leichtigkeit des teutfchen Ernftes fpottend, war über: 
haupt in Zeutfchland nicht beliebt. Schon bei ihrer Ankunft 
in Stalien hatten Einige dem Kaifer gerathen fie wieder zus 
ruͤckzuſchicken ). Herzog Heinrich von Baiern hatte wenig 
Achtung gegen den jungen, ausfchweifenden Kaifer, feinen 
Better, noch weniger gegen ben eben fo jungen Herzog Dtto 
‚von Alemannien, feinen Nachbar. Zuerft zerfiel er mit diefem, 
dann mit dem Kaifer felbft, als fich dieſer feines Neffen ans 
nahm. Die Bifchöfe hatten auch hier wieder die Hand im 
Spiel. Die Streitigkeiten mit dem Herzoge von Aleman— 
nien wurden hauptfächlich veranlafjt durch den Bifchof Hein: 
ri von Augsburg, der, obgleich zu den alemannifchen Bi: 
fchöfen gezählt, zu dem Herzog von Baiern trat, auf deſſen 
Grenze die Güter feiner Kirche lagen. Bifchof Abraham von 
Sreifingen, des Herzogs erfler Rath und Vertrauter feiner 
Mutier Judith, der auch feine Kirche ftattlich zu bereichern 
wuffte, feuerte ven Herzog an, fi) vom Reiche loszureiffen 
oder fich die Krone ſelbſt aufzufegen. Bei diefem Unterneh: 


1) Dithmar. p. 28. Edit. Wagner. 


975 
25. Sun. 
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men durfte er auf den Pfalzgraven Arnulf, feiner Mutter Bru⸗ 
der, durch ihn auf die Anhänger. des altherzoglichen Hauſes, 
und fomit auf alle Baiern zählen. Bugleih trat er in 
Berbindung mit den Böhmen und Polen, welche die Gele: 
genheit gern ergriffen, fich von der verhafften Zinöpflichtigfeit 
zu befreien. Auch die Danen wurden aufgefodert gemein= 
fchaftlihe Sache zu machen. 

As der Kaifer die geheimen Anfchläge erfuhr, lud er den 
Herzog zu einem Fürftentag und ließ ihn, da er berfelben 
überwiefen war, nach Ingelheim in Verwahrung bringen. Als 
Angehörigen des Königshaufes wollte man ihn durch Güte ge= 
winnen. Er erhielt die Stadt Bamberg mit Zugehör, von 
den zum Reich eingezogenen Gütern des unglüdlichen Kam— 
merboten Adelbert, zum Gefchen?. Aber Heinrich ließ fich nicht 
damit befchwichtigen; er entkam der Haft, eilte nach Regens— 
burg und ließ fih in St. Emmeran von Biſchof Abraham 
Erönen. Da ihm Otto II. fchnell mit einem Heere entgegen: 
309, floh er zu feinem Verbündeten, dem Herzog Boleslav 
von Böhmen, der eine folhe Macht aufbot, daß Dtto mit 
den Schwaben und Baiern, die er an fich gezogen, nach Cham 
zurüdgehen muffte. Heinrich warf ſich nach Pofen, der Bi: 
fchof von Augsburg nah Nürnberg. Herzog Dtto von Ale 
mannien belagerte die erflere Stadt, bis der Kaifer kam und 
Heinrich zur Übergabe zwang. Nun wurde der Herzog wie: 
der vor ein Fürftengeriht zu Magdeburg geftellt, das ihn 
zum zweiten Mal des Landes verwies und dem Bifchof 
Poppo von Utrecht in Verwahrung gab. Der Bifchof Hein— 
rich von Augsburg wurde dem Abt zu Woͤrd übergeben. Bi: 
fchof Abraham von Freifingen verbarg fi) auf feinen Be: 
figungen in den Alpen. Das Herzogthbum Baiern und 
Kärnthen, das der Fürftenrath dem Heinrich abgefprochen, 
verlieh der Kaifer feinem Neffen, dem Herzog Dtto von Ale: 
mannien, zur Belohnung feines treuen Beiftandes, oder viel- 
mehr um diefer Lande deflo mehr verfichert zu fein. Dies ift 
der zweite Fal!), daß zwei Herzogthümer unter Einen Für: 
ften und noch dazu unter einen nicht eingebornen kamen. 


1) f. oben 1. Zeitr. 5. Abſchn. — Die Vereinigung von Thürin: 
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Gegen den bänifchen König Harald, der während diefer 
Zerwürfniffe in Sachſen eingefallen war, 309 Otto zweimal 
zu Felde. Das erſte Mal wurde er nach einer hartnädigen 975 
Schlacht am Danewid zurüdgedrängt. Im folgenden Sahr 976 
beftürmten die Sachfen unter Herzog Bernhard jene Schanzen 
und legten eine Grenzfeftung an). | 

In Lothringen waren fehon früher Unruhen entflanden, 
über welchen der Erzbifchof Bruno den Graven Reginar von 
Mond des Landes verwiefen und feine Güter eingezogen 
hatte. Nach Ottos J. Zode kamen Reginard Söhne, Reginar 
und Zambert, wieder aus Frankreich, um ihre Güter einzus 
nehmen. Noch bedeutender waren die Anfprüche, welche des 
weftfränfifchen Königs Lothar Bruder Karl an Güter in Los 
thringen machte, als Erbtheil von feiner Mutter Gerberge, 
welche zuvor mit Herzog Gifelbert vermählt war. Dtto II. 
hielt für gut beide Theile zufrieden zu ftellen: jenen räumte 
er ihre Güter im Hennegau wieber ein; diefem verlieh er das 
Herzogthum Niederlothringen. König Lothar aber war dars 
über entrüftet, daß fein Bruder des teutfchen Königs Dienft- 
mann geworben, und wollte lieber wieder Lothringen an fid) 
ziehen. Er fiel fchnell in das Land, verjagte Otto II. aus 
Aachen und drehte Karls des Großen Adler auf dem borti: 978 
gen Reichspalaft gegen Franfreih. Otto aber that nachher ei: 
nen ebenfo unvermutheten Einfall, Fam bis Paris und ver: 
brannte die Vorftädte, wurde jedoch wieder bis in die Arden= 
nen verfolgt. Bei diefem Feldzuge wird bemerkt, daß das 
ganze fächfifche Heer Strohhüte getragen habe, mit Ausnahme 
des Abtes von Corvey und einiger Andern, welche Helme 
hatten. Nachdem die beiden Könige auf diefe Art einander 
feindlich heimgefucht hatten, Famen fie im Luremburgifchen zu: 980 
fammen und fchloffen Frieden, wobei Lothar auf feine Ans 


gen mit Sachſen unter dem fächfifchen Haufe, welche Heinrich, Reiche» 
gefchichte, II. 146., als Beifpiel anführt, Tann hier nicht gelten, weil 
Thüringen überhaupt nicht die Bedeutung hatte wie die 5 Nationalher: 
zogthümer. | 

1) Das Thor an jenen Schanzen hieß Heggebor, nach einer andern 
Handfchrift: Wieglesdor. Die Gren;fefte war entweder Rendsburg oder 
Kiel. 
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forliche an Lothringen eidlich Verzicht that. Der Adler zu 
Aachen wurde wieder gegen Zeutfchland geftellt*). Seitdem 
ift das teutfche Reich im Beſitz von Lothringen geblieben, bis 
in die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts. 

‚ Sieben STahre verfloffen nach Ottos J. Tode, bis das 
Reich wieder in feiner Integrität war. Dagegen zerfielen in: 
deffen die Sachen in Stalien, und fo ſehen wir unter den 
fächfifchen Kaifern dreimal den Schauplatz wechfeln. 


Dritter Abſchnitt. 


Unglüdlihe Kriege unter Dttoll. in Stalien 
und Nordteutfhland. 980— 983. 


Herftelung der Ruhe in Rom. roberungsverfud, auf 
Unteritalien. Verbindung der Griechen und Araber. Auf— 
ftand der Wenden und Dänen. 


Nach dem Frieden mit Frankreich brach der Kaiſer ſofort nach 
Italien auf. Die Roͤmer hatten bald nach Ottos J. Tod die 
gewohnten Meutereien wieder angefangen, unter der Anfuͤh— 


1) Der Abler iſt ein uraltes Feldzeichen, nicht bloß bei ben Römern, 
Cyrus ließ ſich einen ſolchen vortragen. Die roͤmiſchen Legionen hatten 
ihn zum Theil auch auf den Schilden. Eben fo mag er unter den Thierr 
bildern der Germanen gewefen fein, welche aus ben heil. Hainen in bie 
Schlacht vorgetragen wurden. Da Karl der Große mit dem erneuerten 
Kaiſerthum die Titel und Hofgebräuche des griechifchen annahm, fo war 
auch der Adler und das Kreuz darunter. Mit dem Übergange des Kais 
ſerthums vom fräntifchen Reich auf das teutfche ift der Adler beibehal: 
ten worden, wie wir oben fehen, jedoch in der Kolge mit verſchiedenen 
Abänderungen. — Die Ruffen haben auch den griechifchen Adler ange: 
nommen feit Iwan Wafiliewitfch (1514), der, mit einer griechifhen Prin- 
zeffin vermählt, ein Auge auf Gonftantinopel hatte. Bol. Gebhardi 
geneal. Geſch. d. erbl. Reichöftände, I. 337. — Die falifchen Kaifer 
fingen an, den Adler auf ihre Münzen zu fegen. Heinrich IV, führte 
ihn im Reichöpanier, mit welchem die erften Reichswuͤrden verliehen 
wurden. 


Unglüdlihe’Ktiege unter Otto Tl. 980— 982. 79 


rung des Grefcentius, der dad Meiſte in der Stadt galt. Der 
neue Papft Benedict VI., Sohanns XI. Nachfolger, wurde 
in der Engelöburg ermordet, und an feine Stelle einer der 
Freunde des Grefcentius unter dem Namen Benedict VII. ge: 
wählt. Diefen verjagte aber die Faiferliche Partei unter dem 
Graven von Tuſculum und feste einen andern unter gleichem 
Namen auf den päpftlichen Stuhl, welcher nun den Kaifer 
dringend zu Hülfe rief. 

Dtto I. Fam in Begleitung feiner Gemahlin Theophania 
und mehrerer NReichöfürften. Zu Pavia fühnte er fich vorerft 
mit feiner Mutter Adelheid aus, welche aus Burgund dahin 
gefommen war; dann ordnete er die Sachen in Rom und 
richtete feinen Blick fogleich auf Unteritalien. Durch feine Ges 
mahlin glaubte er Anfprüche auf diefe Provinz zu haben; durch 
die Öftern Angriffe der Griehen auf Gapua und Benevent 
hielt ex fich zum Kriege aufgefodert, und da der griechifche 
Kaifer eben jest mit den Bulgaren zu thun hatte, fo fchien 
eö der günftigfte Zeitpunct zur Ausführung feiner Abfichten zu 
fein. Zu diefem Zwed ließ er ein flattliches Heer von Ale: 
mannen und Baiern unter Herzog Otto, und von den Frans 
fen unter Udo nachfolgen, drang mit demfelben in Apulien 
ein und eroberte Salerno und Taranto. Da die Griechen 
die Araber aus Sicilien zu Hülfe gerufen hatten, fo ging 
er auch auf diefe los. Auffer den Franken hatten die Teut— 
fhen noch nie ihre Waffen mit den Arabern gemeffen. Otto II. 
dachte wohl nicht weniger fiegreich gegen fie zu fechten als 
Karl Martell bei Poitiers. Ihr erfter Haufe wurde glüclich 
in bie Flucht gefchlagen; aber die Griechen fammelten die zer: 
freuten Schaaren, fie hatten auch agarenifche (ungarifche) 
Huͤlfsvoͤlker; eine zweite Schlacht follte entſcheiden. Sey es 
nun daß Otto unvorfichtig hineinging, oder daß feine Streits 
Fräfte fchon geſchwaͤcht waren: er erlitt bei Bafantello (in 
Galabrien) eine völlige Niederlage. Der tapfere Herzog Udo 
von Franken und mehrere Befehlähaber blieben auf dem Plage. 
Nur durch ein bejonderes Gluͤck entkam der Kaifer mit Weni—⸗ 
gen unerkannt auf einer griechifhen Galeere und rettete fich 
nach Stoffano. Herzog Dtto von Alemannien und Baiern, 
der ihn begleitet hatte, flarb zu Lucca. 


982 
13. Sul. 
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Sn derfelben Zeit da die Alemannen, Baiern und Frans 
fen Unteritalien erobern wollten, wurden die Sadhfen von 
den Wenden angegriffen. Die Urfache des Kriegs wird dem 
nordfähhfifchen Markgraven Zheoderich zugefchrieben, der durch 
feine Härte die zinsbaren Völker endlich zur verzweifelten Ge: 

982 genwehr brachte. Sie überfielen Havelberg, hieben die Be: 

983 fasung nieder und zerſtoͤrten die Domkirche. Drei Tage bar: 
auf nahmen fie Brandenburg mit folcher Haft ein, daß Bi⸗ 
fchof Volkmar und fein Beſchuͤtzer Theoderich kaum mit der 
Befasung entkamen. Die Kirche wurde beraubt und ſelbſt 
die Gruft nicht verfchont. Miftui, Herzog der Obotriten, zün« _ 
dete Hamburg an. Ad er um die Nichte Herzog Bernhards 
von Sachſen geworben, hatte Theoderich den Herzog abges 
mahnt fie feinem „Hunde“ zu geben, (der gewöhnliche Schimpfe 
name der Slaven), worauf Miftui geantwortet: ein Hund, 
der Kräfte habe, koͤnne wenigſtens gut beiffen *). 

Nachdem die Slaven die ganze Gegend bis an ben Tan— 
ger ausgeraubt hatten, fammelten fie fich in dreiffig Schaaren 
zu Roß und zu Fuß. Indeſſen brachte Markgrav Theoderich 
mit den fächfifhen Bifchöfen und Graven ein flarfes Aufges 
bot zufammen, Sobald er fich gerüftet und mit dem gans 
zen Heere die Meffe gehört hatte, fchlug er die Feinde in die 
Flucht. Miftui fol nachher wahnfinnig geworden fein. Aber 
die Erbitterung blieb tief in den Gemüthern diefes Volks. 

Nach den Slaven kamen auch die Dänen und zerflör- 
ten die Grenzfeftung, welche die Sachfen angelegt hatten. 








Bierter Abſchnitt. 


Keihötag zu Verona vor DOttosIL Tod. Ot— 
tos III. Minderjährigkeit. 985 — 995. 


Defegung der drei füdlichen Herzogthüumer mit Franken. 
Wahl und Krönung des dreijährigen Otto. Deſſen 


1) Helmold, Chron. Slav. I. 16. Das Übrige meift nach 
Dithmar. 


Reichstag zu Verona, 983. 81 


Vormundſchaft; erfter Fall diefer Art. Herzog Hein— 
richs IL von Baiern Kronanſpruͤche. Kärnthen von 
Baiern getrennt, ald fiebentes Herzogthum. Die Mark 
Öfterreih. Dreifrauenregierung. Dttos III. erfter 
Feldzug gegen die Wenden. 


Otto II. wollte Italien nicht verlaffen, vielmehr berief er eis 
nen Neichötag nah Verona. Dies ift das erfie Mal, daß 
die teutfchen Stände jenfeit der Alpen zuſammenkamen, zugleich 
mit den Ständen des Königreichs Italien. Der Herzog Bern: 
hard von Sachfen mufjte jedoch wieder umkehren, weil er die 
Botfchaft von dem Einfall der Dänen erhielt. Die übrigen 983 
Fürften beeiferten fih dem Kaifer zu feiner Rettung Glüd 
zu wünfchen und ihm ihren thätigen Beiftand zuzufagen. Es 
wurde befchloffen den Krieg gegen die Griechen mit allem 
Nachdrud fortzufegen, auch eine Landung auf Sicilien zu ma: 
chen, um die Araber von diefer Infel zu vertreiben. Vor 
Allem war nöthig, die drei füdteutfchen Herzogthümer, welche 
durch den Tod ihrer Fürften erledigt waren, wieder zu be: 
feßen. Franken erhielt des erfchlagenen Herzog Udos Sohn, 
Heinrid. Alemannien w Baiern wurden wieder ges 
trennt. Erſteres verlieh der Kaifer dem fränkifchen Graven 
Konrad, Sohn jenes Udo, welchem Dtto I. den erblichen 
Beſitz feiner Gravfchaften (Oberrheingau und Wetterau) ver: 
willigt hatte. Baiern und Kärnthen wollte der Kaifer auch 
jest nicht dem abgefesten Herzog Heinrich IL, feinem Ver: 
wandten, zurüdgeben; vielmehr erhob er den Graven Heinrich 
aus dem Nordgau zur herzoglichen Würde. Diefer Heinrich, 
zum Unterfchiede von Herzog Heinrich IL. der jüngere ges 
nannt, Nachfomme des unglücklichen Adelberts von Bamberg '), 
hatte zuerft mit jenem gegen den Kaifer fih verbunden und ® 
war mit ihm zu Paſſau gefangen worden. Jetzt wurde er 
der Haft entlaffen und in das Herzogthum Baiern eingefeßt, 
in der gewiffen Vorausfeßung, daß das fähfiihe Haus an 
hm, wie an den beiden andern neuernannten Herzogen, eine 
kräftige Stüge gegen ben noch immer verhafteten, unruhigen 


1) Mannert Gef. Baierns, I. ©. 111. 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen II. 6 
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Heinrich II. haben werde. Das war bie Iehte Maßregel, welche 
Dtto II. zur Beruhigung Zeutfchlands, zunaͤchſt aber für den 
italienifchen Feldzug traf. In Anfehung des ungewiſſen Aus: 
gangs trug er dem Neichötage vor, feinen kaum dreijährigen 
Sohn Dtto zum Nachfolger zu wählen. Die Stände wil— 
ligten ein, und der Kaifer übergab feinen Sohn dem Erzbis 
fchof Warin von Cöln. Es war Feine überflüffige. Sorgfalt: 
denn während er die Ankunft des neuen Heeres aus Zeutfch- 
land begierig erwartete, wurde er fchon zu Rom von einer 
Krankheit ergriffen, welche ihn mitten in feinen Unternehmun= 
983 gen im neunundzwanzigften Lebensjahr wegraffte. Otto II. 
7. Dec. Hat in feiner Furzen Regierung wohl eben foviel Thatkraft als 
fein Vater gezeigt, nicht aber gleiches Glüd genofjen. In 
feinem letzten Willen theilte er den Schatz, den er zu dem 
Feldzuge zufammengebracht hatte, in vier Theile: den einen 
beftimmte er den Kirchen, den andern den Armen, den britten 
feiner geliebten Schwefter Mathilde, Abtiffin zu Quedlinburg, 
den vierten feinen Dienftleuten und Vaſallen !). Als die Bot 
fchaft von fenem unvermutheten Tode nach Teutfchland Fam, 
war fein Sohn Faum zu Aachen gekrönt worden. Die Fort— 
feßung des italienifchen Kriegsgunterblieb. Die Fürften hatten 
jest Anderes zu thun. Zuerſt Fam die VBormundfchaft über 
den dreijährigen König zur Sprache. | 
Da die Frage feit der Gründung des ‚teutfchen (Wahl) 
Reichs noch nicht vorgefommen war, fo fiheint man zu ben 
Gewohnheiten des Reiches der Franken zuruͤckgegangen zu fein. 
Dtto II. hatte vor dem lesten Zuge nach Stalien feine Schwe— 
fir Mathilde zur Reichsverweſerin ernannt. Ottos TIL. 
Mutter Theophania und feine Großmutter Adelheid ka— 
men verföhnt von Pavia zuruͤck. Die Erftere war in Zeutfchs 
land noch nicht beliebter, als fie es bei ihrer Ankunft war; 
fie wurde fogar befchuldigt, in der allgemeinen Beftürzung 
nach der Niederlage bei Bafentelo mit weiblichem und grie— 
chiſchem Leichtfinne den Spott nicht unterbrüdt zu haben, daß 
die Zeutfchen ihrem Volke untergelegen feien ?). Doc wurde 


1) Dithmar. p. 63, 
2) Annal Saxo. Sigebert. Gembl. ad a, 932, 
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ihr als Mutter, vor der Großmutter und Muhme, das Recht 
der Bormundfchaft über den jungen König von den Freunden 
des fächfifchen Haufes zuerkannt. 


Aber nun fland der alte Hauszwift wieber auf durch 


Heinrich IL, der den Bifchof Poppo zu Utrecht auf feine 
Seite brachte, daß er der Haft entlaffen wurde. Zuerſt gab 
er vor, als nächfler männlicher Anverwandter die Vormund⸗ 
haft übernehmen zu wollen, und ließ fich zu dem Ende den 
jungen König von dem Erzbifchof Warin zu Coͤlln ausliefern. 
Bald.aber entdedte er feine wahren Gefinnungen. Zu Magr 
beburg ſprach er die Krone für fich felbft an und ließ fich fo= 
gleich in einer zweiten Derfammlung zu Quedlinburg huldigen. 
Er vertraute hauptfächlich auf feine alten Bundesgenoffen, die 
Herzoge von Böhmen und Polen, und auf den Obotritenfür: 
fin Miftui. Hingegen die Herzoge von Baiern, Alemannien 
und Franken und der Erzbifchof Willigis, vormal5 Ottos II. 
Kanzler, der auch den jungen König gekrönt hatte, gaben die 
gemeffene Erklärung, daß fie ihrem Eide treu bleiben würben; 
fie befchloffen mit zufammengefeßter Macht Die Rechte Ottos II. 
gegen Heinrich zu behaupten. Go war nun. das Königshaus 
und dad Reich in zwei Parteien getheilt. Zwiſchen Beiden 
trat K. Lothar von Frankreich auf. Als Schweſterſohn Dttos I. 
(durch feine Mutter Gerberge) wollte er auch die Vormund—⸗ 
ſchaft anfprechen, in der That aber, indem er Verdun befekte, 
Lothringen wieder an fich reiffen. 

As die verbündeten Fürften zu Böfenfladt zuſammenke— 
men, verſuchte Heinrich II. ſie auf ſeine Seite zu ziehen; ſie 
wiederholten aber: ſolange ſie lebten, wuͤrden ſie ihren Eid 


nicht brechen. Auf einer zweiten Verſammlung zu Rohrheim 984 


(bei Worms) verſtand ſich Heinrich den jungen König feiner 
Mutter und Großmutter, welche dorthin gekommen waren, zu 
übergeben und indeffen flile zu flehen. Um ihn endlich zufries 
den zu ftellen, wurde auf einer dritten Berfammlung zu Frank⸗ 
furt befchloffen, nachdem er Dtto III. als König anerkannt, 
ihn wieder in dad Herzogthum Baiern einzufegen, dem bishe— 
rigen Herzoge Heinrich oder Hezilo aber, der nur ungern zu= 
ruͤckſtand, Kaͤrnthen ald ein befondered Herzogthum zu 
überlafjen. 
r 6* 
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- Nach viefen Verhandlungen wurde am Ofterfeft ein gros 
Ger Reichshof zu Quedlinburg gehalten, wobei alle Fürften 
erfchienen. Die Herzoge Heinrich, Konrad, Hezilo und Bern- 
hard verwalteten’ perfönlich bie vier oberften Reichsaͤmter. Auch 
die Herzoge von Böhmen und Polen, Boleslav und Mifeco, 
huldigten dem Könige Otto III., Mifeco übergab unter ans 
dern Gefchenken ein Kamel; Beide wurden mit reichen Gegen: 
gefchenten entlaffen '). AS der König von Frankreich die 
Vereinigung der teutfchen Fürften vernahm, z0g er wieder aus 
Lothringen ab. 

Für die Verfaſſung und Eintheilung hat diefer Vormund— 
fchafts= oder Kron= Streit die Folge gehabt, daß zu den fechs 
Großherzogthuͤmern, Alemannien, Franken, Ober: und Nie: 
ders Lothringen, Sachfen, Baiern, oder eigentlih aus dem 
Veßtern ein fiebentes beſonderes Herzogthum entſtanden iſt, 
Kärnthen, mit der windifchen und veronefifchen Marf, nad 
der Mehrzahl der Einwohner ein flavifches Land, wie es ſchon 
unter Arnulf ein befondered Herzogthum war ?). Dagegen 
erhielt Baiern einen bedeutenden Zuwachs durdy die Herſtel— 
Yung der Oſtmark (Öfterreich °)). Diefe Markgravſchaft, in 
welcher unter den ungarifchen Verheerungen Rüdiger von 
Pehlarn, einer der Helden des Nibelungenliedes, hervor: 
leuchtet *), erhielt auf dem Reichstage zu Verona oder bald 
hernach Leopold I., Enkel des unglüdlichen Kammerboten 
Adelbert3 und durch deffen Gemahlin Baba, der zu Ehren 
Babenberg erbaut worden, Urentel des Herzogs Otto von 
Sachſen, Oheim des Earnthifchen Herzogs Heinrich. Unter ihm 

1) Dithmar.p. 69. 

2) Otto I. hatte ſchon den Anfang gemacht Lothringen unter zwei 
Fürften zu theilen. 

8) Ohne uns hier auf ben weitläufigen Streit zwifchen ben "baiex: 
ſchen und öfterreichifchen Schriftſtellern einzulaffen, bemerken wir bloß 
daß. damals der Markgrav der Fahne des Herzogs folgte. Dat 
Nähere bei Gebhardi, geneal. Geſch. der erbl. Reichsjtände 2c. III. 157 

4) Er ift in. Volksliedern befungen von Wolfgang, der von 96‘ 


bis 994 Bifchof zu Regensburg war. Vergl. Hund. Metrop. T. I 


p. 201. Hansiz Germ. sacr. I. 206. Lazius de migrat. gent 
L. VII. 353. | 
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wurde Das Land in feinem frühern Umfange benöftert ange⸗ 
baut und vertheidigt ). r 

In Abficht auf das Staatsrecht wurbe nun als ausge⸗ 
macht angeſehen, daß bei der Minderjaͤhrigkeit des erwaͤhlten 
Koͤnigs das naͤchſte Recht der Vormundſchaft der Mutter oder 
Großmutter, wie in Erbreichen, zuſtehe. Dieſes und die 
Thronfolge ſelbſt verdankte das ſaͤchſiſche Haus theils der 
Treue der Fuͤrſten, welche Otto II. dafuͤr gewonnen hatte, 
theils dem Erzbiſchof Willigis, der bei dem unmuͤndigen Koͤ— 
nige ſich den meiſten Einfluß verſprechen durfte und ihn auch 
ſechszehn Jahre behielt. Theophania war übrigens eine 
thätige Vormünderin und gewann viele Achtung, während fie - 
die Übelgefinnten fchredte. Auch Adelheid, die Großmutter, 
und Mathilde, die Muhme des Königs, nahmen in wichti⸗ 
gen Sachen an dem Reichsrathe Theil. Man koͤnnte es eine 
Dreifrauen-Regierung nennen. Als Theophania im ſiebenten 
Jahre der Vormundſchaft zu Nimwegen ſtarb, uͤbernahm 
Adelheid die Leitung des nun zehnjaͤhrigen Koͤnigs, bis dieſer 
durch ſeine jugendlichen Rathgeber vermocht wurde ſich der— 
ſelben zu entziehen ?). 

Nah den Berhältniffen der damaligen Zeit war für 
den Unterricht und die Erziehung Ottos III. aufs befte ge: 
forgt. Sein Lehrer Bernward, nachher Bifhof zu Hil— 
beöheim, brachte ihm frühzeitig Liebe zu den Wiffenfchaften 
bei. Später wurde der gelehrte Abt Gerbert aus Italien zu 
ihm berufen, der eine Logik für ihn ſchrieb. Die ritterlichen 
Übungen wurden auch nicht verfäaumt. Schon als fechsjähri: 
ger Knabe war Otto HI. bei dem Feldzuge gegen die Wenden. 

Dies ift das Erfte, was nach der Beruhigung des Reichs 
wieder aufgenommen wurde. Man hoffte mit Beiftand der’ 986 
Herzöge von Böhmen und Polen die abgefallenen Wenden 
wieder zu unterwerfen; aber erſt der zweite Feldzug hatte eis 
nigen Erfolg. Bald darauf zerfielen auch jene Fürften mit 987 


1) Gebhardi a. a. O. | 

2) tristem dimisit, fagt Dithmar, l.c. p.74. Odilo im Leben 
der heiligen Adelheid fagt dagegen, Dtto habe feine Großmutter nie be: 
leidigt. 
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einander. Das Unrecht fcheint auf Seiten bes Herzogd Bo: 
990 leslav von Böhmen gewefen zu fein; denn bie Sachfen ga: 
ben dem Herzog Mifeco Beiſtand. Als die Ruitizer Wenden 
wieder gegen Markgrav Zheoderich Aaufftanden, wurde auch 
ber norbfächfifche Markgrav Ekhard gegen fie geſchickt und 
992 Brandenburg ihnen zum zweiten Male entriffen. Der meiffni: 
Ihe Markgrav Theoderich wurde endlich wegen feiner Bes 
druͤckungen abgefegt und Lothar von Malbe zu feinem Nach— 
folger ernannt, worauf die öftlihen Wenden ruhig wurben. 
994 Gegen die nördlichen z0g Dtto III. wieder mit Hülfe von Po: 
fen und Böhmen und verwüftete ihre Städte, Fonnte-fie aber 
995 noch nicht zum Gehorſam bringen !). 


Fünfter Abſchnitt. 


Kaifer Öttos I. Entwürfe für das roͤmiſche 
Reich, 995 — 1002. 


Vernichtung des BVerftändniffes der Römer mit dem 

griehifchen Hofe. Der Kaifer in Rom. Römer in 

Teutſchland. Anficht des Landes im Fahre 1000. 
Aufftand in Kom. Frühzeitiger Tod Ottos IM. 


Nach K. Ottos II. Tode war Italien zwölf Jahre lang faſt 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen. In Rom ſah man unter dem Conſulate 
des Creſcentius die wiedererwachte Parteiwuth bei mehreren 
989 Papftwahlen. Vergeblich hatte Theophania ſelbſt zu vermit: 
teln geſucht. Einige Jahre nach ihrem Tode ſandte Papſt 
Johann XV. an den funfzehnjaͤhrigen Otto, um ihn im Na: 
men ber römifchen und langobardiſchen Großen nad Nom ein» 
zuladen. Otto entfprach gerne; er war gefonnen jet bie 
Krönung zu empfangen; auch hatte er fchon zwei Bifchöfe 
nach Gonftantinopel abgeordnet, welche um die Hand der grie: 
hifhen Prinzeffin Helena für ihn werben follten. Nachdem 
995 er auf zwei Verfammlungen zu Magdeburg und zu Coͤlln bie 


1) Nach Dithmar und Annal, Saxo bei den genannten Jahren. 
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ReichSangelegenheiten mit den Fürften georbnet hatte, ‚ging er -- 
im Srühjahr über die Alpen und hielt das Ofterfeft zu Pavia *). 996 
AS er zu Ravenna den Tod Papft Iohanns XV. vernahm; 
empfahl er zum Nachfolger feinen Gaplan und Verwandten 
Bruno, Sohn Herzog Ottos aus: dem falifchen Haufe, dem 
Fürzlich das Herzogthum Kärnthen verliehen worden, und En: 995 
tel von Ottos des Großen Tochter Ruitgarde. Der Erzbiſchof 
von Mainz und der Bifchof von Worms führten‘ denſelben 
nah Rom, wo er nach ordentlicher Wahl den Namen Gre 
gors V. annahm. Man. hoffte, ein teutfcher Firiftenfohn auf 
dem päpftlichen Stuhle werbe das gute Verftändniß auf beis 
den Seiten um fo eher erhalten. Bald darauf hielt Otto ferbft 
feinen Einzug in die Stadt und wurde mit den gewöhnlichen 
Feierlichkeiten gekrönt. Obgleich das kaiſetliche Scepter ſeit 
Otto II. geruht hatte, ſo blieb man doch bei dem ſchon an⸗ 
genommenen Grundſatz, daß der König der Teutſchen zugleich 
römifcher - Kaifer fein :fole. - Die Bormünderin Theophania 
hatte ganz in diefem Sinne gehandelt ?). Um allen weiteren 
Unruhen vorzubeugen, befchloß Dtto den Grefcentius des Lans 
des zu verweilen; aber der neue Papft wollte alle Theile dur _ 
Güte gewinnen und erbat fi) vom Kaifer feine Freilaffung. 
So leicht fand es Dtto III. bei feiner Ankunft in Stalien 
die Ordnung und das bisherige Verhältnig herzuſtellen. Aber 
das teutfche Vertrauen wurde ſchaͤndlich misbraucht. Kaum 
war Otto nach Zeutfchland zurüdgegangen, um den Krieg ge: 996 
gen die Wenden fortzufeken, fo fing Greftentius wieder an, 
fich der vorigen Macht anjumaßen. Der Bifchof Sohannes 
von Piacenza, welchen Dtto ald vormaligen Caplan der Theo: 
phania zu diefer Würde erhoben, dann mit vollem Vertrauen 
an den griechifchen Hof abgeordnet hatte, ein geborner Gala» 
brefe, verband fi) nach feiner Zuruͤckkunft mit Grefcentius 
und ließ fih zum Papfle wählen. Beide, voll Haß gegen 
die Zeutfchen, wollten das Kaiferthum wieder an die Grie⸗ 
den bringen. 


1) Dithmar. p. 81. Cr fagt nicht, daß Dtto hier ald König 
von Stalien gekrönt worden; es verfteht fich aber wohl von ‚felbft. 


2) oder vielmehr, ald ob das Kaiferthum ihrem Haufe erblich wäre. 


998° 
feiner Muhme Mathilde die Neichöverwaltung und brach mit 


88 Bud 1, Zweiter Zeitraum. Abfchnitt 5. 
Otto ließ fogleich vom wendifchen Kriege ab, übertrug 


einem ftarken Kriegäheer aus Sachſen, Franken, Schwaben 
und Baiern nad Rom auf. Bei feiner Annäherung ergriff 
der Gegenpapft Johann XVI. die Flucht, wurde. aber von den 
Faiferlich gefinnten Römern eingeholt und für feine Treulofig- 
feit der Zunge, Nafe und Augen beraubt. Erefcentius, der 
fih in. die. Engelöburg geworfen, wurde von dem tapfern 
Marfgraven Ekard von Meiffen nad hartnadigem Widerſtande 
gefangen, und darauf, nach dem Urtheilsfpruche des Kaifers, 
mit zwölf der. vornehmften Aufrührer enthauptet und an ben 
Füßen ‚aufgehangen. Gregor V., der ſich indeſſen zu Pavia 
aufgehalten, nahm feine Stelle wieder ein, farb aber das 


999 Jahr Darauf. Nun ſchlug Dtto den Erzbifhof Gerbert von 


Ravenna, feinen vormaligen Lehrer, zum Papfte vor, der nach 
der Wahl.den Namen Sylveſter UI. annahm. _ 

Da: zum zweiten Male Alles nach Wunfch ging, fo gefiel 
fih der junge Kaifer immer mehr in Rom. Er blieb das 
Jahr dafelbft und verließ die teutfchen Sitten. Er fpeifte, 
wie die griechifchen Kaifer, allein vor feinem Hofe an einem 
halbrunden Zifche, der über die andern erhaben war !). Die 


- angefehnften Römer zog er in feinen Umgang, fprach viel mit 


17. Dec. 
1000 


ihnen von bes alten Reiches Macht und Herrlichkeit und 
hoffte das alles wieder herzuftellen. Die Stadt ließ er bauen 
und verfchönern, und es ift wahrfcheinlich, daß er im Sinne 
gehabt fie zum erſten Sige zu wählen. Da indeffen feine 
Muhme Mathilde und feine Großmutter Adelheid flar: 
ben, fo ging er wieder nach Zeutfchland zurüd, nahm aber 
eine Anzahl Römer mit fih, um ihnen dad Reich zu zeigen, 
deſſen Hauptftadt Rom werben follte. Die vornehmften dar: 
unter waren die Cardinaͤle, der Oblationarius Robert und der 
Patricius Ziazo ?). Als er über die Alpen war, nahm er 
den Weg durch Baiern in das alte Reginum, jetzt Re: 
gensburg, wo er vom Bifchof Gebhard feierlich empfangen 
wurde. Seine Begleitung fah hier die Donau, deren Ufer 


1) Dithmar. p. 93. 
2) Dithmar. p. 91, 
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bormald den Legionen unter dem weichlihen Commodus zu 
rauh und kalt gefchienen. Durch den Nordgau, Frankfenland, 
Boigtland ging der Zug nach Zeig an der Eifter, hierauf öft: 
lich nach Meiſſen an der Elbe, an beiden Orten ebenfalls-von 
den Bifchöfen, am letztern auch von dem tapfern Markgraven 
Efard, den der Kaifer fehr hoch hielt, bewillfommt. Hier fas 
ben fie Städte, welche des Kaiferd Vorfahren gegen die Un: 
gern und Slaven befefligt hatten, zugleich Bifchoföfige unter 
Bölfern, welche noch vor Furzer Zeit Heiden gewefen. Otto 
batte den Vorſatz, das Grab feines Freundes, des Bifchofs 
Adelbert von Gnefen, zu befuhen. Drei Jahre zuvor war bie: 
fer von den Preuffen, welchen er das Evangelium predigte, er: 
mordet, fein Leichnam. aber von Herzog Boleslav von Polen 
gekauft und in Gneſen beflattet worden, wo viele Wunder 
von ihm erzählt wurden. Der Kaifer ging mit feinem Gefolge 
über die Elbe, in das Land der Milziener (Oberlaufiß). Im 
Gau Dindefifi, in der Stadt Ilva (wahrfcheinlich jest Halbau), 
fam ihm Boleslav entgegen und begleitete ihn unter großem 
Gepränge nach Gnefen: Als Otto die Stabt von ferne fah, 
flieg er ab und ging nad) der Sitte der Wallfahrer mit bio: 
Ben Füßen zum Grabe des heiligen Maärtyrerd. Nachdem er 
dafelbft feine Andacht gehalten, erhob er das Stift zum Erz 
bisthum und verlieh ed dem Bruder Adelberts Radimo, Gau: 
bentius genannt, unterwarf ihm. auch die flavifchen Bisthic⸗ 
mer Kolberg, Krakau und Breölau. Unter den Abfichten feis 
ner Reife war wohl nicht die Iekte, die Sreundfchaft mit Bos 
leslav zu befeftigen, denn auf diefe Art Eonnte er der zwifchen 
Zeutfhland und Polen figenden Wenden gewiß fein. Der 
Herzog fand fic) groß geehrt und gab dem Kaifer auffer, an: 
bern Geſchenken eine Schaar von 300 geharnifchten Keitern, 
begleitete ihn auch zuruͤck nach Magdeburg. wo das Palmfeft 
begangen wurde. Zu Quedlinburg hielt Otto Oftern, unter 
einem großen Zufammenfluffe der Vornehmſten des Reichs; 
dann wurde eine Neichöverfammlung nach Aachen berufen. 
Die Begleitung des Kaiferd ging alfo mit ihm durch bie fäch- 
fihen Gaue an den Rhein; lauter ernfte Erinnerungen auf 
einem Boden, wo vor taufend Fahren Auguft3 Legionen ben 
Untergang gefunden. Zu Wachen fahen die Römer Karls des 
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Großen Reichöpalaft nach den Muftern der Alten gebaut, auf 
feiner Spige den Adler. Otto ſelbſt konnte ſich nicht enthal⸗ 
ten des Kaiferd Grab ‚öffnen zu laſſen, wo man ben feit bei= 
nahe 200 Sahren modernden Leichnam noch in fißender Stel» 
Iung auf dem Throne fand; er nahm das goldene Kreuz von 
feinem Halfe und Etwas von ben noch unverweften Kleidern 
und ließ alles Übrige mit Ehrfurcht wieder zudeden , ergriffen 
von dem Gefühle der Vergänglichkeit aller menſchlichen Größe. 
Die Nücreife nah Nom, wohin ihn der Papft wieder rief, 
geſchah wahrfcheinlicy durch die Nheinlande und über. die rhaͤ— 
Sun. tifhen Alpen, denn er traf zumachft zu Pavia ein. In diefem 
ganzen Umfreife führte der Kaifer feine römifchen Begleiter 
durch das teutfche Reich, wahrend er zugleich die Verwaltung 
ordnete, um mit ihnen nach Rom zuruͤckkehren zu können. 
Die Auſſerungen derfelben find nicht aufgezeichnet wor⸗ 
den; es ift aber vorauszufesen, daß fie, foweit es ihre Bor: 
urtheile erlaubten, zugeftehen mufften Manches anders gefun= 
den zu haben, ald man es fich jenfeit der Alpen vorzuftellen 
pflegte. In Polen fahen fie allerdings noch ein Bild‘ von den 
germanifchen Wäldern des Tacitus, hingegen in den teutfchen 
Gauen faft überall freundliche, wohlgebaute Fluren, wechfelnd 
mit Wald und Gebirg, ausgerodete und ausgetrodnete Län: 
bereien, am Rhein Wein: und Obft: Gärten, deren man ben 
teutſchen Boden ehmald gar nicht fähig geglaubt. Auch war 
Zeutfchland nicht mehr arm an edlen Metallen. Schon unter 
Dtto I. hatte man auf dem Harze - Silbergruben eröffnet, 
welche gleich Anfangs fo ergiebig waren, daß Dithmar fagt, 
das goldene Zeitalter fe erfchienen. Bon den Slaven wurde 
"ein ſtarker Tribut erhoben an Getreide, Honig, Wachs, Fel- 
len u. dergl. Durch die Verbindung mit den öftlichen Gegen 
den gewann auch der Handel und Austaufch der Erzeugniffe. 
In jedem teutfchen Lande fah man Neichöpfalzen,, die fchön: 
fin am Rhein. Da blühten auch die alten Nömerflädte er 
weitert auf. Das flache Kand war mit Dörfern und: Märf: 
ten bebeditz; bei den Burgen und Bifchofsfigen fah man neue 
Landftäbte werden. Recht im, Gegenfab gegen die veröbeten 
Gefilde Italiens und ihre halb verfehütteten Städte, welche 
erft feit der Ankunft der Ditonen durch Vertheilung der Reichs: 
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güter ind Schenkungen an die Geiftlichfeit wieder beffern An: 1000 
bau gewannen. Der Klöfter war fchon eine große Zahl; feit 
der Regierung bes fächfifchen Haufes wurden fie ungemein be 
reichert. In ihren Mauern waren mancherlei Künftler, aber 
auch gelehrte Männer, deren fleiffigen Händen die Erhaltung 
der Merke der Griechen und Römer zu danken if. In dem: 
felben Sabre, da das erfte Iahrtaufend der hriftlichen Zeit 
rechnung zu Ende ging, war in allen Ländern bange Erwar: 
fung des jüngften Tages. Die Predigten bed thüringer Eres 
miten Bernhard brachten das Volk in große Bewegung. . Eine 
Sonnenfinfterniß, welche ſchon einige Zeit zuvor eintrat, wurde 
in Stalien ald gewiſſer Vorbote angeſehen; die Leute: wufften 
vor Angft nit, was fie tun follten, bis der Bifchof von 
Lüttich, der damals bei dem Eaiferlichen Heere war, die Ver: 
ficherung gab, daß es eine ganz natürliche. Sache fei. Auch 
der Bifchof Dithmar von Merfeburg hat zehn Jahre früher 
in feinem Zeitbuch bemerkt, man folle nicht glauben, daß die 
Berfinfterung der Sonne. von Zauberei ober Beſchwoͤrung ber: 
komme; et wuſſte aus. den Alten, daß der Mond die Urfache 
ſei. Daß teutfche Bifchöfe ebenſowohl die höchfte Würde ver 
Kirche behaupten koͤnnten als italienifche, hatte man bereits 
gefehen. Die Sitten ded Volks waren, wie man fie nicht. 
anders erwarten Eonnte, wo das Chriftenthum zum Theil erft 
feit 200 Jahren eingeführt und noch mit vielen heidnifchen 
Gebräuchen vermifcht war. Aber in den Menfchen war.Krafts 
gefühl, Regfamkeit, Frohfinn, hohe Freiheitsliebe und Vereh: 
rung des Heiligen. In allen Gauen fahen fie große, ſtarke 
Männer, wie bie, welche einft gegen Varus geſtanden, Frauen 
von holder Geftalt und fanften Sitten, einen begüterten krie⸗ 
gerifchen Adel, Eönigliche Dienftleute unter ihren Häuptern, Gras 
ven und Herzogen, jederzeit zur Heeresfolge rüftig. Sie konn⸗ 
tere nicht leugnen, das fei ein wohlbewölfertes großes Reich in 
zunehmender Macht, während das alte Rom unter feinen Ruis 
nen kaum noch ein Herzogthum zu feinem Gebiet zählte. 
Aber fie blieben ‚doch in der Hauptfäche bei ihrer Mei: 
nung von den Zeutfchen. Die Sprache wurde einmal für bar: 
barifch gehalten. Wenn Luitprand von den Burgundern fagt, 
fie fprächen vor Stolz ganz aus der Kehle, fo galt dies von 
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den meiften, befonbers den Oberteutfchen. Die Sitten gefie: 
len ihnen ebenfo wenig. Was Luitprand dem griechijchen Kais 
fer in den Mund legt, ift nichts Anderes ald der Tadel der 
Staliener felbfl. Auch die unbeftrittene Tapferkeit der Teuts 
feben fahen fie. nur ald Ausbruch der Rohheit an. Er laͤſſt 
den Nicephorus fagen: „Die Soldaten deines Herrn verſtehen 
fich nicht auf das Reiten; zu Fuß zu Fämpfen ift ihnen ganz 
anbefannt. Ihre großen Schilde, ihre fchweren Harnifche, 
ihre langen Schwerdter und das Gewicht ihrer Sturmhauben 
hindert fie von allen Seiten zu fechten. Auch ihre Gefräffig- 
Feit hindert fie, denn der Bauch iſt ihr Gott; ihre Keckheit 
beſteht im Rauſch, ihre Tapferkeit in der Trunkenheit. Wenn 
ſie faſten, ſind ſie ausgelaſſen; und wenn ſie nuͤchtern ſind, ſo 
ſind ſie furchtſam.“ Daſſelbe haben die Italiener noch oft von 
den Teutſchen wiederholt. Otto ſelbſt, von den feinern roͤmi⸗ 
ſchen Sitten eingenommen, aͤuſſerte ſein Misfallen uͤber die 
„ſaͤchſiſche Derbheit.“ Man darf mit Sicherheit annehmen, 
die Cardinaͤle find mit ber Überzeugung zurücgegangen, fo 
wenig Zeutfchland je von Rom aus bezwungen worden, fo wenig 
würden die Zeutfchen eine bleibende: Herrſchaft uͤber Italien be⸗ 
haupten; wenn auch ihre Waffen uͤberlegen waͤren, ſo wuͤrde doch 
das Klima vollenden, was etwa der Parteigeiſt nicht vermoͤchte. 
Beides hat Otto III. nur zu bald erfahren. Als er nach 

1001 ſeiner Ruͤckkehr zu Rom eine Synode hielt, fiel es den Buͤr⸗ 
San. gern. von Tibur ein unabhangig fein zu wollen. Sie ver— 
„ lieffen fih auf ihre Mauern. Da der Kaifer mit einer ernſt⸗ 
lichen Belagerung drohte, unterwarfen fie fi; nun aber wur= 
den die Römer ungehalten, daß die von Zibur fi ohne fie 
zum Ziel gelegt, und machten auch einen Auflauf. Der Kais 
fer, in feinen Palaſt eingefchloffen, fprac) zu dem Volke !): 
„Seid ihr es, Römer, denen zu Gefallen ich mein Vaterland 
und meine Verwandten verlaffen habe? Aus Liebe zu euch 
babe ich meine Sachſen und Zeutfchen und gleichfam mein 
eigened Blut von mir geworfen. Euch habe ich in die ent= 
fernteften Theile meined Reichs, wohin eure Väter, da fie 


1) Nach der —— des heiligen Bernward, N zu 
Hildesheim, ber damals bei dem Kaifer war. 
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glaubten Herren bed Erbbodens zu fein, nie einen Fuß ges 
fest haben, mit mir genommen, um euern Namen und eure 


Ehre an den äufferften Grenzen der Erde befannt zu machen.“ 


So der Kaiſer; aber das Volk blieb taub; er wuͤrde ohne 
Zweifel in ihre Haͤnde gefallen ſein, wenn nicht der Herzog 
Heinrich von Baiern und der Markgrav Hugo von Tuſcien 


Gelegenheit gefunden haͤtten, als Vermittler zu ihm in den 


Palaſt zu kommen und ihn unvermerkt in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Jetzt baten zwar die Roͤmer wieder um, Gnade und er 
neuerten ihren Eid. Aber Otto Eonnte folchen Undank nicht 


vergeffen. . Er verließ Rom mit feinem Freunde, bem Papfte - 


Sylveſter, und fandte nach Zeutfchland, um mit einer überle= 
genen Kriegsmacht das treulofe Volk zu züchtigen. Aber mits 


ten in biefen Rüftungen ſtarb er zu Paterno am Stiefel, In uch 


älter ald zweiundzwanzig Jahre. 

Seine großen Anlagen und feine Empfängtichkeit — 
ruͤhmliche Unternehmungen hatten glaͤnzende Hoffnungen von 
ihm erregt. Was er in wenigen Jahren zu gründen hoffte, 
das hat beinahe dreihundertiährigen Kampf gefoftet und ganz 
andere Ergebniffe ald die beabfichtigten herbeigeführt. In 
dem Furzen Zeitraum von fünfundvierzig Jahren haben zwei 
Söhne und zwei Enkel Ottos ded Großen ihren Tod in Ita: 
lien gefunden, fammt einer großen Zahl teutfcher Kriegsmaͤn⸗ 
ner. Auſſer der Ehre des Kaifertyums oder der Hoffnung, 
Karls des Großen Reich wieder herzuftellen, mufite erft die 
dolge zeigen, was Teutſchland von der Verbindung mit Ita— 
lien haben würde. Bor der Hand war der Gewinn allein auf 
Seiten des päpftlichen Stuhles. 

Der erfle Verſuch einer roͤmiſch-teutſchen Erbmonarchie 
ift durch das frühe Ableben der Dttonen vereitelt worden. 
Doc haben die Nachfolger fich nicht abhalten laffen, den Ver: 
ſuch mehr als einmal zu wiederholen oder weiter zu führen. 


+ San. 
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Schöter Abfänitt. 


Ruͤckkehr zu den Volkswahlen nad) Ottos IL 
Tode. 1002 — 1004. 


Provincialverfammtungen und Wahlcapitulationen für 
König Heinrih IE. Wiederanerkennung aud) der Volks- 
wahl der Herzoge. Steigendes Anſehn der Mark— 
graven. Verzweigungen des fraͤnkiſch-ſchwaͤbi— 
ſchen Hauſes. 

1002 Sn Zeutfchland hatte Dttos III. frühzeitiger Tod einen gro= 
Gen Umſchwung zur Folge. Eiferfucht unter den Zürften brachte 
Nechte wieder zur Sprache, welche in Furzer Zeit vergeffen wors 
den wären. Der Kronftreit ging voran. Doc) iſt vorauszuſetzen, 
daß bei Ottos längerer Regierung ebenfogewiß ein Imiefpalt andes 
rer Art ausgebrochen fein würde. Schon während des legten Roͤ⸗ 
merzugs fingen die Unzufriebenen an, fich einander zu nähern. Sie 
fahen mit fcheelen Augen, wie ber Kaifer die Römer beguͤn⸗ 
fligte und wie fie von dieſen ſelbſt gering gefchäßt wurden. 
Ein Theil der Geiftlichfeit war dem Kaifer gram wegen ſeiner 
Strenge, mit welcher er bei der Verbeflerung ihres Standes 
zu Werke ging. Mehrere Graven und Bifchöfe foderten den 
Herzog Heinrich III. von Baiern auf, ſich an bie Spitze zu 
ſtellen. Diefer hätte wohl aud Urſache zum Miövergnügen 

995 gehabt, weil nach dem Tode feines Vaters, dem. er in Baiern 
folgte, das Herzogthum Kärnthen getrennt blieb und an ben 
ſchon gedachten Dito aus dem fränfifchen Haufe Fam; allein 
er war von friedliebendent Gemüthe und erinnerte fich der un: 
glüdlichen Schidfale feiner beiden Vorfahren. Jene Umtriebe 
wurden dem Kaiſer furz vor feinem Zode entdedt. Dithmar 
verfichert, die Nachricht fei mit Ruhe und Gleihmuth von ihm 
aufgenommen worden, denn er habe an Güte und Milde alle 
damalige Fürften übertroffen. Diefe Spannung ging nun voruͤ⸗ 
ber oder fie machte vielmehr einer größern Bewegung Raum. 

Als die Nachricht von Ottos III. Zode nach Zeutfchland 
fam, änderte Herzog Heinrich feinen Sinn und hielt fi 
jest berechtigt als Agnat von der andern (oder baierifch-fäch- 
fifhen) Linie die Krone anzufprehen. Er verfland fich hier- 





m—o——r 
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über zuerſt mit Herzog Dito von Kärnthen und mit Mark: 1002 
graf Heinrich von Schweinfurt, den er wieder in das früher 
verwaltete Herzogthum Baiern einzufegen verfprach. Zu Pol: 
Iingen, einem Hofe des Bifchofs von Augsburg, empfing er 
die Fürften, welche Ottos Leiche aus Stalien brachten, um jie 

" für fich zu gewinnen und die heilige Lanze’ von ihnen zu er: 
halten. Zu Augsburg fliftete er 1000 Hufen aus feinen Erb: 
gütern zu Seelmeſſen für den verfiorbenen Kaifer, und zu 
Neuburg nahm er Abfchieb von den Zürften, welche nun den 
Meg nach Aachen einfchlugen, um die Leiche in Karls des Gros 
Gen Gruft beizufeßen, wo faum zwei Sahre zuvor ber Lebende 
über dem Todten geflanden war. 

Indeſſen hielten die ſaͤchſiſchen Stände eine guſam⸗ 
menkunft zu Freſa, einem koͤniglichen Hofe; an ihrer Spitze 
Erzbiſchof Giſiler von Magdeburg, Herzog Bernhard von 
Sachſen und die Markgraven Lothar, Ekard und Gero. 
Unter dieſen erhob ſich Ekard, einer der tapferſten und treff- 
lichſten Sürften, dem auc Herzog Bernhard, fein Schwager, 
den Vorzug zugeftand. Der verfiorbene Kaifer hatte ihm zu 
der meifjnifchen Markgravſchaft mit Beiftimmung des Volks 
Thüringen verliehen, ohne daß fi Bernhard diefer Tren- 
nung von feinem Herzogthum widerſetzt hätte '), und ihm aus 
Dankbarkeit den größten Theil feiner (Eleinern) Lehen zum 
Eigenthum gegeben. Er hatte die Milziener Slaven bezwun⸗ 
gen. Die Herzoge von Böhmen und Polen waren feine $reunde 
und Bundeögenofien ?). Alſo machte er fih nun Hoffnung 
zur Kroye, da die Hauptlinie des ſaͤchſiſchen Haufes abgeftor- 
ben war. Als Markgrav Lothar feine Abfichten errieth, nahm 
er ben Erzbifchof auf die Seite und ſchlug vor, daß fie ſich 


1) Dithmar. p. 11%. nennt Thüringen ein Herzogthum, 
Adelbold hingegen, im Leben Heinrich& II., gebraucht den Titel Mark: 
gravſchaft. Ekard heißt auch nie Herzog, fondern Markgrav. 


2) Den Herzog Boleslav von Böhmen nennt Dithmar miles 
des Marfgraven, nad) dem gewöhnlichen Sinne des Worts, Dienftmann, 
Vaſall. Nach Andern gleichbedeutend mit commilito. Gleich darauf wirb 
von Herzog Mifeco von Polen gefagt, er habe es nie gewagt bei dem 
Markgraven Udo im polnifchen Pelze (erusinatus, von crusina, ſlaviſch, 
daher Kürfchner) zu erfiheinen, noch ſich zu fegen, wenn dieſer geftanben. 
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1002 eidlich verbinden wollten feinen König zu wählen, bis ber 


Landtag zu Werla zufammenktommen würde. Ekard rief ihm 
zu: Graf Lothar, warum bift du mir entgegen? Diefer ers 
wiebderte: fiehft du nicht, daß deinem Wagen das vierte Rad 
fehlt? — So wurde die Sache aufgefchoben. 

Die andern Fürften hingegen, welche zu Aachen zufam= 
mentrafen, richteten ihren Blick auf Herzog Herm ann II. 
von Alemannien aus dem fränkifhen Haufe. Sie wünfchten 
einen König von fanften, wohlwollenden Gefinnungen; als 
folcher war Hermann befannt. Dazu fehlte es ihm auch nicht 
an Macht und Herrfchertugenden. Ihm hatte Otto TIL, nad 
feines Oheims Konrads Tode, das alemannifhe Herzogthum 
nebft dem Elſaß verliehen. Seine Gemahlin Gerberg e, des 
burgundifchen Königs Konrads Tochter, hatte ihm ein großes 
Mitgift zugebradht. Von feinem Vater Udo, der mit Otto IL 
in Stalien geblieben war, befaß er auch in Franken bedeutende 
Erbgüter. Von dem jungen Adel diefer Lande aufgemuntert, 
durfte er fich wohl getrauen die Krone wieder an das fran: 
fifhe Haus zu bringen, da Herzog Heinrich von der baierifch« 
fächfiihen Linie von Vielen für unfähig gehalten wurde dem 
Reiche vorzuftehen. 

So traten num drei Bewerber gegen einander auf. Ne: 
ben den Herzogen erhob fich ſchon aus der Reihe der Marf: 
graven ein Zürft, zwar ohne koͤnigliche Abkunft (das vierte 
Rad am Magen) aber mit dem Selbftgefühl, daß dem Zapfer: 
fien der Preis gebühre. Nach dem Abgange der Karolinger 
hatten ſich die Fürften mit einander verftanden, dann wurde 
gewöhnlich bei Lebzeiten des regierenden Königs für den Nach— 
folger geſorgt; da Beides diesmal fehlte und die Spaltung 
auch Feinen allgemeinen Reichsſstag zu Stande fommen ließ, 
fo waren die Völfer auf fich felbft gewiefen, das Wahlrecht 


einzeln zu üben und aljo wieder von vorn anzufangen. So , 


wenig beftand noch etwas deftes über die Art der Thronfolge; 
‚ oder vielmehr dad Geſetz lag in dem Bedürfniß der Umſtaͤnde, 
niht im Buchſtaben, daher wurde auch jetzt der rechte Sinn 
nicht verfehlt. 

Die Sachſen hielten zuerſt einen Provincialwahltag zu 
Werla in Gegenwart der Schweſtern des verſtorbenen Kaiſers, 
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Sophie und Ethelheid, welche ſich eifrig für ihren Stammes— 
verwandten, Herzog Heinrich, verwendeten. Markgrav Efard 
war gegenwärtig. Herzog Hermann ließ durch einen Ge— 
fandten große Verſprechungen machen, wenn ihm die Krone 

zu Theil würde. Aber die Verfammlung rief einftimmig, Her: 

309 Heinrich werde mit Hülfe Gottes nach dem Erbredt 
vegieren, und gab mit aufgehobener Nechte ihre Zuftimmung. 
Darüber: ging Markgrav Ekard entrüftet hinweg, nachdem 

er mit Herzog Bernhard und Bifhof Arnulf die für die koͤ— 
niglihen Prinzeffinnen zubereitete Tafel eingenommen hatte. 

Er wollte fih mit Herzog Hermann verftändigen und den 
Herzog Dietrich von Lothringen gewinnen, der fich noch nicht 
entfchieden hatte. Als er mit dem Bifchofe Bernward nach 
Hildesheim Fam, wurde er fchon als König begrüßt; zu Pa— 
derborn aber erfuhr er, daß die Verfammlung der Lothringer, 
welche nach Duisburg ausgefchrieben war, KHinderniffe gefuns 
den, und kehrte alfo wieder um. Bei dem Graven Siegfried 
von Nordheim wurde er zwar gaftlich empfangen, zugleich 
aber von deffen Gemahlin gewarnt ſich vorzufehn, weil ihre 
Stiefföhne, Siegfried und Benno, mit mehreren andern Ber: 
ſchwornen ihn unterwegs überfallen würden. Er, ohne Furcht, 
fest feinen Weg fort. Bei Tage wagten fich jene nicht aus 
ihren Schlupfwinfeln, aber in der Nacht erreichten fie ihn zu 
Pölden und drangen in fein Schlafgemach, wo er nach mus go, Apr. 
thiger Gegenwehr und nachdem alle ſeine Gefaͤhrten gefallen 1002 
waren, von Grav Siegfrieds Spieß in das Genick getroffe 
den Heldengeift aufgab '). 

Diefer Tod eines der tapferften Fürften, der fich befon- 
derd durch die Unterwerfung der Slaven verdient gemacht, 
hatte alöbald die nachtheilige Folge für das Reich, daß Bo: 
leslav, Mifecos Sohn, mit den Polen in die Lauſitz einfiel, 
Geros ganze Markgrapfchaft jenfeit der Elbe verheerte, Bau: 


1) Dith mar fagt, ©. 113,, nad) Einigen habe Grav Heinrich, ei- 
ner der Verfchwornen, ihm nachgeftellt, weil er auf feinen Antrieb von 
dem verftorbenen Kaifer beftraft worden; nach Andern fei es gefchehn, 
um den Schimpf zu rächen, weldyen Ekard den k. Prinzefjinnen durd) 
Aufzehrung ihrer Mahlzeit angethan. Es wird nirgends gefagt, baß ei: 
ner ber. Kronbeamten an dem Morde Theil gehabt habe, . 
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ten und Strela einnahm unb bis an die Eifer vorbrang, je 
doch unter dem Vorgeben, ald halte er mit Herzog Heinrich. 
Der andere Boleslav aber, Herzog von Böhmen, fchlug 
ſich wirklich auf Heinrichs Seite. Diefer hielt fi nun ſtark 
genug, mit feinen Baiern und den verbindeten Kärnthnern und 
Böhmen dem Herzoge Hermann die Spige zu bieten. Durch 
Markgrav Heinrich von Schweinfurt gewann er auch eine 
Partei in Oftfranfen, und nun wollte er fich fogleich zu Mainz 
kroͤnen laſſen. 

- Hermann aber hatte eine ſtarke Macht am Rhein geſam⸗ 
melt und verwehrte ihm bei Worms den Übergang. In die: 
fer Verlegenheit hielt Heinrich Kriegsrath und flellte ſich als 
wollte er wieder nach Baiern zurüdkehren; da er aber bei 
Lorfch angekommen war, feste er fchnell über den Rhein und 
empfing zu Mainz die Krönung und Salbung durch Erzbis 
fchof Willigiö, einen alten Freund des fächfifchen Haufes, der 
auch andere Bifchöfe und Herren für ihn gewonnen hatte. 

Nun follten die Waffen entfcheiden. Heinrich wollte je 
doc) erſt das Elfaß an fid) ziehen. Die Bifchöfe von Straß: 
burg und Bafel traten zu ihm über. Grav Berhard von Egiss 
heim, der Stifter des Hauſes Lothringen, erhielt eine dem 
Herzog Hermann zugehörige Gravfchaft zu Lehen. Dagegen 
war auf Hermanns Seite fein Tochtermann, Herzog Konrad, 
Sohn des Herzogs Dito von Kärnthen, der jest ſtillgeſtanden 
zu fein fcheint. Hermann z0g mit einer anfehnlichen Kriegs: 
macht- in das Elfaß und nahm Straßburg und Breifach durch 
Belagerung ein. In letztere Fefte hatten fich jene beiden Bi: 
fchöfe geworfen, welche mit Mühe entfamen. So wurde ber 
Oberrhein wieder der Kriegsfchauplag, wie bei dem frühern 
Aufſtand der Fürften gegen K. Otto J. Eine Hauptfchlacht 
wollte fein Theil, wie e3 fcheint, wagen. Heinrich ging zu= 
ru, nachdem er Hermanns Erbgüter vermwüftet hatte, ver: 
folgt von dem Gefchrei der armen Leute. Es war nöthig Die 
Fönigliche Macht erſt in den andern Provinzen feft zu flellen. 
Durch Franken begab fich Heinrich zuerft nach Thüringen, Das 
dem Markgraven Ekard angehangen hatte. Da die Sachen 
mit feinem Tode fich geändert, fo fam nun Grav Wilhelm 
von Weimar, der mächtigfte nach Ekard, ihm entgegen und 
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wurde fein Dienſtmann. Die andern Graven folgten feinem 
Beifpiel und huldigten ihm als König. Auf Bitte des Volks 
aber erließ Heinrich den alten Zribut an Schweinen, (wahre 
fcheinlich noch ein Überbleibfel der Farolingifchen Herrfchaft.) 
Zu Merfeburg wurde Heinrich von dem Graven Eſiko empfan: 
gen, der diefe Stadt nebft der Altſtadt und Thornburg gegen 
Markgrav Ekard zu Gunften des fächfiichen Haufes behaup⸗ 
tet hatte. Hier Famen denn die ſaͤchſiſchen Stände wieder 
zufommen, namentli der Erzbifchof Gifiler von Magdeburg, 
der Herzog Bernhard, die Markgraven Lothar (von Norde 
fahfen) und Gero (von der Laufig), Pfalzgrav Friedrich und 
viele andere Bifchöfe und Graven. Dieſe Verfammlung hatte 
aber einen andern Zweck als die frühere zu Werl. Ed war 
nicht mehr von dem Erbrechte der baierifch=fächfifchen Linie 
die Rede, fondern von einem freien Bertrag. Herzog Bern: 
hard trat vor Heinrich, eröffnete ihm den Willen des Volks, 
trug die Rechtögewohnheiten der Sachfen vor und fragte dann, 
was er ihnen bewilligen wollte. 

Auf diefes ſprach Heinrich: „Gott zuerft, dann euch 
allen habe ich zu danfen, und will euch num meined Herzens 
Meinung fagen. Es ift befannt, wie treu ihr euren Königen 
gewefen, daher will ich euch auch am meiften ehren und zu 
des Reichs und unferer Wohlfahrt erhalten; und damit ihr 
defien gewiß feid, bezeuge ich, daß ich mit eurer Zuflimmung 
und auf eure Einladung hier in der Eöniglichen Würde er: 
fcheine, daß ich euer Geſetz in feinem Stüde brechen, fondern 
folange ich Iebe in allen Zheilen mit Hulb zu halten und für 
eure Wohlfahrt alle meine Kräfte aufzubieten: geneigt bin.“ 

So ſprach Heinrich, und mit Einer Stimme riefen Alle: 
dem Könige Heil! Herzog Bernhard übergab ihm mit ber 
heiligen Lanze die Verwaltung des Reichs, und noch einmal 
rief Die Menge: Heil dem Könige! Alle Dienftleute bes fäch- 
fühen Haufes, mit Ausnahme des einzigen Liudgar, gaben 
dem Könige die Hand und leifteten den Eid ber Treue. Auch 
Herzog Boledlav von Böhmen war zu biefer VBerfammlung 
gefommen. Er war bereit Heinrich als König und Oberherrn 
zu erfennen, doc; unter der Bedingung, daß ihm die von den 
Polen eingenommene Laufig überlaffen blieb. Heinrich war 
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nicht in der Lage, es abzufchlagen; er übertrug ihm aljo jene 
Markgravſchaft; die meifinifche Markgravfchaft aber verlieh er 
dem Graven Guncelin, Ekards Bruder. 

Nach diefen Verhandlungen begab ſich Heinrich auf den 
Meg nach Duisburg, wohin die Stände von Lothringen 
berufen waren. Er zählte hauptfächlich auf die Mitwirkung des 
Graven Heinrich von Luremburg, der ein Bruder feiner Ges 
mahlin Kunigunde war. Diefe kam ihm zu Neu⸗-Corvey ents 
gegen. Zu Paderborn wurde die Schwefter des verftorbenen 
Kaifers,. Sophia, zur Abtiffin von Gandersheim geweiht. 
Während diefer Feierlichkeit reisten die baierifchen Dienftleute 


das Volk zum Aufftand, da fie,. wie Dithmar fagt, zwar zu 
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Haufe genügfam, auswärts aber beinahe unerfättlich waren; 
fie wurden bis in ben Föniglichen Hof verfolgt, wo ein Brus 
der des Kanzlerd Eilbert, der dem Könige zu Tiſche diente, 
von einem. Spieß getroffen wurde. Wenn nicht Herzog Bern: 
hard mit den Sachfen herbeigeeilt wäre, fo würde noch groͤ⸗ 
ßeres Blutbad erfolgt fein. Die Urheber wurden, foweit man 
ihrer habhaft werben konnte, beftraft. Zu Duisburg mufite 
Heinrich die Ankunft der Lothringer erfi erwarten. Der 
Erzbifchof von Coͤlln zögerte, weil er fich für beleidigt hielt, 
daß Heinrich von dem mainzer Erzbifdyof die Krönung ange: 
nommen. Ws endlich die Bifchöfe und die übrigen Großen 
bei einander waren und gleich den Sachfen günftige Zufiche: 
rungen von Heinrich erhalten hatten, huldigten jie ihm als 
König und führten ihn nach Aachen, wo er von den verfam: 
melten Ständen auf den Thron Karld des Großen gefegt und 
fomit erſt mit allen bisher üblichen Feierlichkeiten als König 
der Zeutfchen erkannt und beftätigt wurde. 

Bon Aachen ging Heinrich nach Franfen und traf Ans 
ftalt, gegen Herzog Hermann, der ihm noch allein entgegen 
war, mit aller Macht zu Felde zu ziehen. Diefer aber, von 
den Übrigen Fürften verlaffen und des verheerenden Krieges 
überdrüffig, fandte fogleich Friedensboten und kam mit Hein: 
rich felbft in Bruchfal zufammen. Er erkannte ihn ald König 
und wurde dagegen in feinen Reichslehen beftätigt. Zur Buße 
wurde ihm aufgelegt, dem Hochftift Straßburg den Schaden 
von der Belagerung zu vergüten. in alemannifcher Landtag 
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ſcheint nicht gehalten worden zu fein. Die Verhandlungen 
zwiſchen dem Herzog und Koͤnig und ihren ee Raͤ⸗ 
then moͤgen dafuͤr gegolten haben. Hermann begleitete den 
König nad) Frankfurt, wa die Weihnachten gehalten wurden 
Zulegt ging Heinrich nady Regensburg zu feinen Baiern zu: 
ruf. Ein allgemeiner Reichstag wurde auch jet nicht be: 
rufen. | 


Das war nun in ber That eine ganz eigne Königsmahl, 
wie fie vor und nach nicht vorgefommen. Nachdem die Baiern 
fich zuerft für Heinrich entfchieden, wählten vier Provinzen, 
Oftfranfen, Thüringen, Sachſen, Lothringen, jede befonders, 
Sachſen fogar zweimal; zu Mainz ließ ſich Heinrich kroͤnen, 
zu Aachen auf den Koͤnigsſtuhl fegen. Alemannien allein 
muffte zulegt ohne Wahl beitreten, wie nad) Konrads und 
« Heinrichs I. Thronbefteigung. Wir finden hier auch die erften 
Beifpiele von Wahlbedingungen (Capitulation), haupt: 
fächlich durch die Mitbewerber veranlafjt. Wie die Thüringer 
den befchwerlichen Zribut abgebeten, fo haben die Sachfen eis 
nen eigentlichen Vertrag über ihre Volksrechte erlangt, und 
die Zufiherungen welche Heinrich den Lothringern gegeben, 
haben fich wohl ebaialls auf ihre Verfaffung bezogen. An 
fih nichts Neues: n fchon unter dem großen Keiche ber 
Franken war es immer die erfle Bedingung des Beitrittö oder 
der Unterwerfung ber Völker, daß fie bei ihren Rechtsgewohn⸗ 
beiten bleiben durften. Aber hier iſt's zum erflen Mal in der 
teutfchen Neichögefchichte bemerkt. 


Da diesmal jedes Wolf. den König befonders gewählt 
hatte, fo mufite.auch dad Recht der Herzogswahl in bie: 
fem Zeitpuncte erneuert werden. Mehrere Häufer hatten ſchon, 
wie das föniglihe, ein Erbrecht angefprochen; aber eben fo 
oft hatte auch die Belehnung des Königs entfchieden, und bie 
Stämme gewechfelt. Heinrich muffte dad Wahlrecht um 
fo mehr erkennen, da ſolches in feinem, biöherigen Herzogthum 
vor andern Ländern fich erhalten hatte. Darauf gingen auc) 
die Worte feines Vaters, als er bei der Fürftenverfammlung 
zu Magdeburg, die Annäherung feines Todes fühlend, ihm be: 
fahl nach Baiern zurüdzufehren, um für Die Nachfolge zu 
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forgen*). As er jest nach feiner Thronbeftelgung von dem 
Markgraven Heinric) von Schweinfurt an fein Verfprechen er= 
innert wurde ihm dad Herzogthum Baiern abzutreten, gab 
er zur Antwort: „die Baiern hätten von jeher dad Recht, ih: 
ven Herzog felbft zu wählen; dieſes Recht dürfe nicht umgan= 
gen werben; er müfle alſo warten, bis der König nach Baiern 
Fame, um mit Rath und Willen der Stände ihm zu wills 
fahren." Und wiewohl Heinrich diefe Antwort nur in der Ab= - 
fiht gab, um die Sache aufzufchieben, oder weil er noch uns 
fhlüffig war, ob er das Herzogthum felbft behalten oder feis 
nen Schwager ben Graven von Luremburg damit belehnen 
wollte, fo hat er doch auf jeden Fall diefes Recht nicht nur 
anerkannt, fondern in der Folge auch wirklich beftätigt. Denn 
1004 als er nach zwei Jahren für gut fand feinen Echwager eins 
zufegen, hielt er einen Landtag zu Negensburg und übergab 
ihm, mit Zuftimmung der Stände, die Lanze mit der Fahne, 
21. März. ald Zeichen der herzoglichen Gewalt?). Diefer Vorgang ift 
für die VBerfafjungsgefchichte der Herzogthümer von befondes 
ver Wichtigkeit geblieben. 
Sn demfelben Jahr wurde auch das Herzogthbum Ale: 
21. Maͤrz. mannien erledigt, Durch den Tod E U. Dieſem 
folgte fein unmündiger Sohn als der Mitte feines Namens. 
Hier fehlen zwar die Nachrichten von einem Landtag, wie von 
manchem andern; allein es ift mit Recht vorauszufegen, daß, 
wenn auch das Erbrecht berücfichtigt wurde, folches nur mit 
Zuftimmung der Stände gefchehen konnte. Diefe fcheinen aud) 
nicht ungern einen unmündigen Herzog angenommen zu has 
ben, um defto mehr Freiheit zur Selbfthülfe zu behalten; 
denn bald darauf zeigen fich fo viele Fehden in diefem Lande, 
daß der König felbit eine Volksverſammlung zu Zürich halten 
muſſte, um Reiche und Arme ben Frieden fchwören zu Yaffen. 
Übrigens ift das ſchwaͤbiſch-fraͤnkiſche Herzogshaus 
durch feine Familienverbindungen damals das angefehnfte in 
Zeutfchland geworden, während das fächfifche nur noch 
zwei kinderloſe Fuͤrſten zaͤhlte, den Koͤnig Heinrich II. und ſei⸗ 


1) Dithmar. p. 76. 
2) Dithmar. p. 138. 
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nen Bruder Bruno. Der junge Herzog Hermann ILL. hatte 
fünf Schweftern. Gifela wurde Gemahlin des Markgraven 
Ernft von Öfterreich, Leopolds I. Sohn, der nach Hermanns IL. 
frühzeitigen Tod das Herzogtum Alemannien erhielt. Ma— 
thilde wurde dem Herzog Konrad von Kärnthen vermählt, 
Brigida feinem Nachfolger Adalbert. Gerberge heirathete 
den Markgraven Heinrih von Schweinfurt, Hedwig ben 
Graven Eberhard von Nellenburg. Nah Ernſts Tode wurde 
Giſela Gemahlin des fränfifchen Konrads (des Altern), ber 
nach Heinrich II. die Krone erhielt. 

Sn diefem Zeitraum traten auch die Markgraven mit 
größerem Anfehn auf, wiewohl fie noch der herzoglichen Hee— 
reöfolge untergeorbnet waren. In Heinrichs II. Wahlgefchichte 
find zwei Namen ausgezeichnet, Ekard und Heinrich. Würde 
der Erftere die Wahl erreicht haben, fo möchte wohl unter feis 
nem tapfern Arm Zeutfchland in eine andere Geſtalt gekom— 
men fein ald unter dem fehüchternen Heinrih IL Der An: 
dere, Heinrich von Schweinfurt, Markgrav im Nordgau, fteht 
jegt mit ebenfoviel Nachdrud gegen den König auf, als er 
zuvor für ihn thätig gewefen. Eben fo Markgrav Guncelin 
von Meiffen, Ekards Bruder. 


Siebenter Abfhnitt. 


Abfall der Nebenlande, in Verbindung mit 
den misvergnügten teutſchen Fürften, unter 
K. Heinrich IL. 3. 1002— 1017. 


Gegenkönig Harduin in Stalien. Ummälzung in Boͤh— 

men. Streit über das Herzogthum Baiern. Im pol: 

nifchen Krieg erſte Berührung mit den Ruffen. Untu: 

hen in Nieder- und Ober » Lothringen. (Erzbiſchofswahl 
zu Trier.) Stiftung des Bisthums Bamberg. 


Dis. Heinrich IL. fo viele Mühe hatte, die teutfchen Voͤl— 
fer zu feiner Wahl zu vereinigen, fo tft nicht zu verwundern, 
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daß die Mebenlande ben Zeitpunct benugten, fich in Freiheit 
zu fesen. In Italien ließ fi) Markgrav Harduin von 
Sorea zum König wählen. Mit den Böhmen und Polen 
verbanden fich die misvergnügten teutfchen Fürftenz endlich 
brachen die unruhigen Lothringer mehrmald den Frieden. 

Gegen Harduin fandte Heinrich II. zuerft den Herzog 
Dtto von Kärnthen, um ſich mit der Partei des Erzbifchofs 
Arnulf von Mailand zu vereinigen; aber Dtto fand die Glau: 
fen befegt und wurde zurüdgefchlagen. Diefe Botfchaft erhielt 
Heinrich II. zu Utrecht, nachdem er dur Oſtfranken und Lo; 
thringen gezogen war, um den Frieden herzuftellen. Ehe er 
weitere Anftalten treffen Eonnte, wurde er durch den Marks 
graven Heinrich in bie böhmifchen Unruhen verflochten. 

Herzog Boleslav der rothe von Böhmen hatte fehon 
bei feiner Nüdkehr von Merfeburg die alten feindlichen Ge 
finnungen wieder gezeigt und Strela abgebrannt. Um in fe: 
nem Fürftenthbum freie Hande zu haben, hatte er feine Bri: 
der Saromir und Othelrich fammt der Mutter aus dem Lande 
gejagt, nachdem der Erfiere entmannt und der Andere mit Er: 
ſtickung im Bade bedroht worden. Darüber wurde er von 
den Böhmen felbft vertrieben, und ein junger polnifcher Fürft 
mit Namen Vlademir an feine Stelle berufen. Diefer hul: 
digte dem K. Heinrich II. ald er zu Regensburg war. Da 
er bald darauf ſtarb, riefen die Böhmen die verjagten Brüder 
Jaromir und Othelrich zuruͤck. Der Herzog Boleslav von Po: 
len aber, zu weldhem der böhmifche Boleslav feine Zuflucht 
genommen, ſetzte diefen wieder ein, ließ fich jedoch, Da diefer, 
wie zu erwarten war, neue Grauſamkeiten verübte, gegen ihn 
zu Hülfe rufen und feßgte fich felbft auf den Thron, nachdem 
er den Boleslav geblendet hatte. Da er auf diefe Weile 
Böhmen und Polen zu einen Königreiche vereinigte, trogte 
er auf feine Macht und wollte den teutfchen König nicht mehr 
als Oberlehensherrn erkennen. 

Mit ihm verband fi) Markgrav Heinrich von Schwein: 
furt, weil ihm ber König das Herzogthum Baiern verwei: 
gerte;s Bruno, des Königs Bruder, von dem man fonft 
Nichts weiß als daß er zuerft auf diefes Herzogthum gehofft, 
machte jeßt gemeinfchaftlihe Sache mit dem Gegner. Einen 
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dritten Bundesgenoffen fand Heinrich an feinem Stammesver: 
wandten Ernft, Markgrav Leopolds von Öfterreich Sohn, fei: 
nem nachherigen Schwager. Diefe drei Fürften brachten ein 
ziemlich flarfes Heer aus Franken, Baiern und Öfterreich zu— 
fammen. Markgrav Heinrich hatte theils auf feinen Erbguͤ— 
tern, theils in der Markgravſchaft Städte und fefte Orte zu 
Maffenplägen; im Rüden ftand die Macht der Böhmen und 
Polen! So getrauten fie fi wohl dem neuen Könige die 
Spitze zu bieten. 

Als dieſer fichere Kunde von dem Aufftand erhielt, brach 
er aus Sachſen nach Baiern auf, um zuerft den Marfgraven 
Heinrich zu unterdrüden. Sein Schab, den er nach Harzburg 
fchiete, wurde zwar gleich) von dem Vortrab des Markgraven 
Heinrich erbeutet und in die Stadt Amardela (jet Amerthal), 
wovon das marfgrävliche Haus zuweilen aud) den Namen hat, 
gebracht. Dagegen nahm er fofort diefe Stadt mit gewaffne: 
ter Hand ein und. belagerte dann die Burg Greufen, in wel: 
her Heinrichs Gemahlin Gerberge mit ihren Kindern unter 
dem Schutze feines Bruderd Bucco war. Heinrich Fam zum 
Entſatz, wurde aber gefchlagen und fein Bundesgenofje Ernft 
gefangen. Diefen ließ der König vor ein Fürftengericht ftel- 
len, das ihn als Hochverräther zum Tode verurtheilte; er be: 
gnadigte ihn aber auf Fürbitte des Erzbiſchof Willigis von 
Mainz. Greufen wurde eingenommen, nachdem die Befakung 
freien Abzug erhalten. Ungeachtet der Herzog von Polen in: 
deffen in Meiffen einfiel, wo Markgrav Guncelin fich feiner 
kaum erwehren fonnte, feste der König den Krieg gegen Marf: 
grav Heinric fort und trieb ihn fo in die Enge, daß er feine 
Stadt Cronach (in Franken) felbft anzundete und mit Bruno 
und feinen übrigen Anhängern nady Böhmen floh. Seine Burg 
und Stadt Schweinfurt war allein noch übrig; dieſe wollte 
der König durch den Bifchof von Würzburg und den Abt von 
Fulda (welche ibm auch Heeresfolge geleiftet hatten) aus— 
brennen laſſen; doch erhielt Eila, des Markgraven Mutter, 
welche dafelbft ihren Sitz hatte, daß nur die Stadtmauern 
gebrochen wurden. Nachdem der König alle Erbgüter des 
Markgraven verwüftet und fie nebft den Lehen vertheilt hatte, 
ging er nad) Bamberg und entlieg das Aufgebot. In den 
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1004 Forſten des Speflart genoß der König dad Vergnügen ber 


12, Mai. 


Herbftjagd und ging dann durch Franken nah Sachen, um 
einen Feldzug gegen die Milziener vorzunehmen. Indeſſen 
machte Herzog Boleslav auf Heinrichs ‚ Antrieb einen Einfall 
in Baiern. Der König wollte dagegen durch das Land ber 
Milziener nah Böhmen vordringen, wurde aber durch Thau= 
wetter zum NRüdzuge genöthigtz nun verflärkte er den Mark: 
graven Gunzelin und feßte die Elbegegend in guten Verthei- 
digungsftand. Als er wieder in Merfeburg war, ließ Heinrich 
durch Herzog Bernhard von Sachſen um Gnade bitten. Der 
König nahm ihn auf und gab ihm auch feine Güter und Le— 
ben wieder; doch ließ er ihn eine Zeit lang auf Giebichenflein 
gefangen feßen!). Zu Anfang bes Srühjahres Fam der König 
nach Regensburg und entfchied nun über das Herzogthum 
Baiern, wie oben ſchon gemeldet worden. Auch fein Bruder 
Bruno, der zu feinem Schwager dem Könige Stephan von 
Ungarn geflohen war, Fam jet zurüd. Der König nöthigte 
ipn in den geiftlihen Stand zu treten und gab ihm das 
Bisthum Augsburg. 

So endigte ber Aufftand — des Herzogthums Baiern. 
Der Koͤnig war bereits im Begriff uͤber die Alpen nach Ita— 
lien zu gehen, da die misvergnuͤgten Lombarden ihn gegen 
Harduin zu Huͤlfe riefen. Dieſer wich, wie fein Vorgäns 
ger, fobald er die flärkere Macht fah, und Heinrich U. wurde 
von den verfammelten Großen zu Pavia zum Könige gewählt 
und gefrönt,. Aber ſchon inm der darauf folgenden Nacht ent: 
ftand ein fo mächtiger Volksauflauf, daß der König nur durch 
die unerfchütterliche Tapferkeit feiner Zeutfchen von Mord und 
Flammen errettet wurde. Diefer Vorfall erfüllte ihn mit fol- 
chen Widerwillen, daß er nach gehaltenem Neichötag zu Pon- 
telongo aldbald nach Zeutfchland zurückkehrte und Stalien wies 
der feinem Schickſal überließ. 

Der Kriegszuftand mit Herzog Boleslav dauerte fort. 


1005 Um feinen Übermuth zu brechen, drang Heinrich IL mit einem 


ſtarken Aufgebot aus Sachſen, Franken und Baiern in Boͤh— 


1) wo er unter andern Bußübungen an Einem Zag die Bußpfalmen 
durchſang. Dithmar. p. 138. 
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men ein, vertrieb ihn aus Prag und gab das Herzogthum 
wieder dem eingebornen Jaromir. Aufdem Ruͤckwege wurden 
auch die Milziener nebft ihrer Stadt Baugen unterworfen. 
Nachdem der König die Weftfriefen zu Schiffe heimgefucht 
batte, wegen ihres Aufftandes gegen den Graven Arnulf von 
Gent, feinen Schwager’), wurde die Fortfegung des polnis 
[hen Krieges bejchloffen, wobei die Böhmen nebft den Laus 
fisern aufgeboten wurden. Al der König in die Gegend von 1006 
VPoſen kam, legte fi) Boleslav zum Ziele. Der Inhalt des 
Vertrags ift zwar nicht befannt, es ergiebt fi aber aus dem 
Solgenden, daß der Herzog nur ungern teutfche Oberherrfchaft 
anerkannte; denn ſchon zwei Sahre darauf, als Heinrich II. in 
Lothringen beichäftigt war, erneuerte Boleslav feine Streifzüge 1007 
und Fam bis Zerbft, wo er die Einwohner gefangen hinweg- 
führte. Der König hatte den Graven Hermann, Sohn des 
erichlagenen Markgraven Ekard von Meiffen, über Baugen 
und das dortige Gebiet gefeßt. Dies fcheint dem Markgraven 
Guncelin von Meiffen, feines Vaters Bruder, nicht gefallen 
zu haben, denn er gab ihm Feine Hülfe gegen die Polen und 
hielt fogar heimlich mit diefen. Bald darauf brach zwifchen 
Oheim und Neffen eine fo heftige Fehde aus, daß der König 
ih ins Mittel legen muſſte. Auf einem Fürftengericht zu 
Merjeburg wurde Guncelin mehrerer Verbrechen überwiefen, 
abgeießt und dem Bijchof Arnulf von Halberftadt in Verwah⸗ 
rung gegeben. Die erledigte Markgravfchaft Meiffen verlieh 
der König dem Graven Hermann. Den Tag vor feiner Ein 
fegung erneuerten die Polen die Feindfeligkeiten und wären im 
Begriff die Stadt Meiffen durch Berrath zu überfallen. Der 1011 
König felbft unternahm noch zwei Feldzüge gegen die. Polen, 1012 
welche zwar bloß gegenfeitige Verwüflungen zur Folge hatten; 
body fandte Boleslav zu Anfang bed dritten Jahrs feinen 1013 
Sohn Miecislav (Mifero) mit großen Geſchenken nah Mag: 
beburg und folgte ihm. { ft mit noch mehreren, um dem Kö: 
eren zu huldigen. Übrigens fcheint 





1) Dithmar, überfest von Urfinus, ©. 321. Arnulfs Gemah— 
lin Luidgard war eine Schwefter der Königin, und fie war es eigentlich 
welche wider bie riefen aufgebracht war. 
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diefe Lehenfchaft fich bloß auf die bisher flreitigen Grenzländer, 
nicht auf Polen felbft bezogen zu haben. 

Mehr Eonnte Heinrich Il. mit allen Anftrengungen . nicht 
erreichen. Boleslav hatte zwar am Pfingfifefte zu Merfeburg 
bei dem Könige dad Hofamt des Waffenträgerd verfehen, ver: 
weigerte ihm aber gleich darauf die Heeresfolge nad) Italien. 
Nach des Königs Zuruͤckkunft erfchien er auch nicht, um fich 
zu verantworten. Alſo zog Heinrich II. wieder gegen ihn zu 

1015 Felde und feßte bei Eroffen über die Oder, ſchlug auch den 
Miecislav in die Fluchtz aber die Herzoge von Sachfen und 
Böhmen, welche ſich mit ihm vereinigen follten, wurden zu: 
rüdgehalten; ald er fein Heer über die Moräfte zuruͤckfuͤhrte, 
erhoben die Polen im nahen Walde verfiedt dreimal den fürdh- 
terlichen Schlachtruf und flürzten auf den Nachtrab, wobei 
der tapfere Markgrav Gero von der Lauſitz erfchlagen und. der 
Erzbifhof von Magdeburg verwundet wurde. Die Polen folg: 
ten den Zeutfchen auf dem Fuße und Famen bis Merfeburg. 
Die Stadt Meiffen wurde nur durch den aufferordentlichen 
Muth des Markgraven Hermann gerettet '). Da die Elbe zu 
fteigen anfing, gingen die. Polen von felbft wieder mit ber 
Beute zurüd. Zwei Jahre fpäter erneuerte Heinrich II. den 
Krieg. Die laufiger Slaven wollten auch abfallen. Sie wa: 
ren erzürnt, daß bad Bild ihrer Göttin, welches fie in der 
Fahne führten, durch einen Steinwurf von Markgray Her: 
manns Leuten befchädigt worden ?); als fie ein anderes bei 
dem Übergang über die. ausgetretene Mulde mit 50 Leuten 
einbüßten, wurden fie muthlos, doch lieffen fie fich auf einem 
Landtage von ihren Älteſten wieder zum Gehorfam bringen. 
Der Krieg brachte, wie gewöhnlich, gegenfeitige Verwuͤſtung. 
Nachdem die Teutſchen Vieles verheert hatten, ſchickte Boles: 
lav eine Heeredabtheilung zwifchen die Elbe und Mulde,. welche 
gegen taufend Gefangene. hinwegführte. 

8. Heinrich fchloß in dieſer Zeit auch ein Buͤndniß mit 
dem ruffifchen Fuͤrſten Jurje Saroslav gegen die Polen. Dies 


1) Die Weiber Fämpften zulest ftatt der Männer auf den Mauern; 
bas Feuer wurde in Ermangelung des Waffers mit Meth gelöfcht. 


2) Der König gab ihnen 12 Zalente zum Erſatz. 
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ift das erſte Mal, daß die Ruffen in der teutfchen Gefchichte 1017 
genannt werden. Aber jene Abficht wurde nicht erreicht. Es 
fehlte an Fräftiger Zufammenwirkung; fpäter kehrte Boleslav 
feine Macht auch gegen die Rufen '). 

Endlich, da beide Theile, Zeutfche und Polen, des Kries 
ges müde waren, fandte Heinrich II. auf Boleslavs Verlangen 
Abgeordnete nad) Budiffin. Diefe waren die Bifchöfe Gero 
und Arnulf und die Graven Hermann ımd Dietrich. Es 
wurde Friede gefchloffen, doch, wie Dithmar fagt, nad den 1018- 
Umftänden, nicht wie es die Ehre des Reichs erfoderte. Vier 0. Ian. 
Tage darauf gab Dda, Markgrav Ekards Zochter, dem Hera 
zog Boleslav, der fie lange fchon begehrt hatte, ihre Hand 
und-wurde bei ihrem nächtlichen Einzug in Bigen (in der Lau⸗ 
fig) mit einer großen Beleuchtung empfangen. Gemwiß fein 
Heiner Entſchluß; denn das Volf, zu dem fie überging, war ' 
damals noch in wilden Sitten und unter graufamen Gefegen ?). 

In diefer Zeit fielen auch die Dbotriten vom Chris 
ſtenthum ab. Ihr Bifhof Bernhard fuchte vergeblich Hülfe 
in Zeutfchland. 

K. Heinrich IL konnte ſchon darum den flavifchen Krieg 
nicht mit Nachdrud verfolgen, weil zu gleicher Zeit Italien, 
Burgund und die Stände von Lothringen ihm ebenfo 
viel zu fchaffen machten. Die Kestern, von gallifch = fränkifcher 
Beweglichkeit, erregten häufige Unruhen und gehorchten bem 
teutfchen Könige nur dem Namen nach. „sn diefen Landen,” 


1) Dithmar..p. 289 sq. ‚Sene Helena, um welche Otto IIT. 
geworben hatte, ward dem ruffifchen Fürften Wladimir zu Theil und 
bradhte das Chriſtenthum zu feinem Volt. Einer ihrer drei Soͤhne heis 
rathete des polnifchen Herzogs Boleslav Tochter, welche von einem teut- 
ſchen Bifchof begleitet wurde. Id. p. 243 sy. — Auf dem Feldzuge 
des Boleölav gegen die Ruffen waren aud) 300 Zeutfche in feinem Heer; 
Dith mar, am Schluffe der Chronik, fagt nicht, ob fie Huͤlfsvoͤlker oder 
Söldner waren. | | 

2) Dithmar. p. 247 sq. Bor Einführung bes Chriftenthums 
wurde ben Krauen nad) dem Tode ihres Mannes, fobald er verbrannt 
war, der Kopf abgefchlagen. Auf Unzuchtsvergehen war fchändliche Ver: 
flümmlung gefest. Auch die erften chriftlihen Gefege waren Aufferft 
fireng. Wer in ber — — aß, dem wurden die Zaͤhne — 
riſſen. 
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fagt Dithmar, „geht nicht nur die Sonne unter, fondern auch 
alle Gerechtigkeit. Der König, die Fuͤrſten, die Geiftlichen 
vermögen wenig gegen die Räuber; dieſe verachten auch den 
Bann der Kirche, und es iſt nur zu wäünfchen, daß da3 Übel 
fich nicht weiter in Teutfchland verbreite.” Grav Balduin von 
Flandern war fo mächtig und anmaßend, daß er den Graven 
Arnulph aus VBalenciennes verjagte und auf wiederholte La: - 
dungen des Königs fich vor Fein Gericht ftellen wollte. Her: 
309 Dtto von Niederlothringen vermochte nicht den Landfrieden 
zu handhaben. Alfo Fam Heinrich II. mit einer Kriegsmacht, 
eroberte Gent, nahm die vornehmften Bafallen Balduins ge: 
fangen und zwang ihn Valenciennes wieder herauszugeben. 
Da aber auch in Oberlothringen große Bewegungen entftanben, 
fo hielt er für gut Balduin mit Valenciennes und der Inſel 
Walchern zu belehnen, um ihn auf der Seite zu behalten. 
Jene Unruhen Famen durch die Erzbifchofswahl von Trier. 
Das Gapitel hatte den Bruder der Königin, Adalbero, aus 
1008 dem Yuremburgifhen Haufe, gewählt; ein anderer Bruder, 
Dietrich, befaß fchon das Bisthum Meg. Aber der König 
war zu gerecht, als daß er den Adalbero, der nicht einmal 
das gefegliche Alter, vielweniger die übrigen Eigenfchaften hatte, 
anerfennen wollte. Taub gegen die Bitten der Seinigen er: 
nannte er den Probft Megingaud von Mainz zum Erzbifchof. 
Adalbero dagegen hatte die Kühnheit, mit Hülfe feines Bru— 
ders und der Xrierer, die Wahl mit den Waffen zu behaup: 
ten und den erzbifchöflichen Palaft zu befeſtigen. Der König 
belagerte ihn fechszehn Wochen lang und war dann fo nach: 
fichtig, auf Fürbitte der Königin und ihres Bruders, des Her: 
zogs Heinrich von Baiern, die Empdrer zu begnadigen. Kaum 
war er jedoch abgezogen, fo flanden die Trierer wieder auf, 
und der Herzog von Baiern trat ihnen öffentlicy bei. Darü- 
ber. wurde denn der König fo entrüftet, daß er feinem Schwa- 
1009 ger das Herzogthum Baiern abfprach und ihm den Ruͤckweg 
verlegte. Die baierifhen Stände hatten dem Herzog verfpro: 
chen, in den nächften drei Sahren Feinen andern zu wählen. 
Der König berief fie aber zu einem Landtag nach Regens- 
burg und brachte es durch Bitten und Drohungen dahin, 
daß fie fih von jenem losfagten und ihm felbft wieder huldigs 
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tn!). Nun war offner Krieg; ganz Oberlothringen fland 
gegen einander in ben Waffen. Der König felbft wurde bei 
Metz überfallen und gefchlagen. Er berief eine Verſammlung 1011 
nach Coblenz; auch biefer gefegliche Weg brachte die Sachen 1012 
nicht zum Biel. Da Megingaud indefjen farb, ernannte dr 
König den Probft Poppo von Bamberg, Markgrav Leopolds 

von Sſterreich Sohn, zum Erzbifchof von Trier, dem 'fic) 1016 
Adalbero nicht weiter widerfeßte. Endlich gefchah eine Fami⸗ 
lienverföhnung zu Aachen; durch Vermittlung des Erzbiſchofs 
Poppo wurde dann auch Herzog Heinrich nach achtjähriger 
Ausfhlieffung wieder in Baiern eingefeht?). Diefer Erzbi: 1017 
fchof ftand bei dem Könige in befonderem Anfehn, und hat 
auch auf die Beſetzung und Verwaltung des alemannifchen - 
Herzogthums Einfluß gehabt. Zur Zeit jener coblenzer Ber: 
fammlung ftarb der junge Herzog Hermann II., des Königs 
Better’). Der König verlieh feine Würde dem Gemahl der 
Gifela, Hermanns dltefter Schwefter, Ernft von Öfterreich, 
Poppos Bruder; und als diefer nad) drei Jahren durch einen 
unglüdlichen Zufall auf der Jagd umkam, verwilligte der Kös 

nig, Daß der ältefte feiner zwei minderjährigen Söhne, Ernft II., 

das Herzogthum behielt, unter der Vormundfchaft der Gifela, 
fodann feines Oheims Poppo; denn bald darauf trat Gifela 

in die zweite Ehe mit Konrad, Herzog Heinrichd von Frans 

fen Sohn, der an der Fehde feines mütterlicyen Oheims, des 
Graven Gerhard vom Elfenzgau *), gegen den Herzog von Nies 
derlothringen Zheil nahm und mit Verluſt von 30 auderle> 
fenen Dienftmannen verwundet aus der Schlacht zuruͤckkam. 
Wegen diefer Fehde lud Konrad den Unmillen nicht nur ber 
meiften Lothringifchen Stände, fondern felbft des Königs auf 
fih. Auc feine Vermählung mit Gifela wurde von dem Kö: 
nige und der Geiftlichfeit für ungefeglich gehalten, weil er im 
fechsten Grade mit ihr verwandt war und fie entführt hatte. 
Überhaupt fiel das fränfifche Haus in der Gunft des Köz 


1) Dithmar. p. 162. 

2) Dithmar. p. 240. 

3) Ihre beiden Mütter waren Schweſtern. 

4) Bol. Gebhardi geneal. Geſchichte I. ©. 396 ff. 
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nigs. Da Herzog Konrad von Kärnthen, Ottos Sohn, ftarb, 
verlieh er deffen Würde nicht dem Sohne gleiches Namens, 
ungeachtet ihm. jene Beiden in den Kriegen gegen den Marf- 
graven Heinrich von Schweinfurt und gegen die Böhmen und 
Polen treuen Beiftand geleiftet hatten, fondern dem Graven 
Adalbert von Murzthal, Schwager des verftorbenen Herzogs. 
Brigida, ded Lebtern Gemahlin, Mathilde, die Wittwe des 
Herzogs, und Gifela, Konrad Gemahlin, waren Töchter bes 
Herzogs Hermann II. von Alemannien, wie bereits oben ge= 
dacht, und Schweftertöchter von des. Königs Mutter. Konrad 
der Ältere und Konrad, der Mathilde Sohn, widerfegten fich 
zwar dem Adalbert; fie fchlugen ihn bei Ulm, wahrſcheinlich 
wegen ber alemanniſchen Erbgüter ). Adalbert blieb aber in 
dem Beſitze des Herzogthums Kärnthen. Der ältere Konrad 
trat zurüd und begnügte fi) mit feinen Gravfchaften und 
Erbguͤtern; der jüngere Konrad, Sohn der Mathilde, erhielt 
das Herzogthum Franken, das jedoch durch die gleich fol- 
genden Anordnungen bedeutend gefchmälert wurde. 

Neben dem Hauptzwift über das Erzbisthum Trier und 
den übrigen, meift damit verwidelten Fehden, befland noch 
eine befondere Spannung in dem Eöniglihen Haufe über das 
Bisthum Bamberg Da 8. Heinrich II. Feine Hoffnung 
mehr hatte von feiner Gemahlin Kunigunde Erben zu erhals 
ten, fo fafite er den Entfchluß von feinen Gütern ein neues 
Bisthum zu gründen und beflimmte zum Sige deſſelben die 
Stadt Bamberg, welde fein Vater, Herzog Heinrich (II) 
von Baiern von K. Dtto.Il aus den vormalg, zum Reiche 
eingezogenen Gütern des unglüdlichen Marfgraven Adalbert 
erhalten hatte. Seine Gemahlin Kunigunde gab zwar ihre 
Einwilligung zu der reichen Begabung des Bistums; aber 
Bruno, fein Bruder, Bifhof zu Augsburg, war über den 
Berluft der Erbgüter fehr unzufrieden und machte gemein- 
fchaftliche Sache mit Herzog Heinrich, des Königs Schwager, 
Auch der Bifchof Heinrich von Würzburg woiderfeste ſich mit 
aller Macht der neuen Stiftung, weil er einen Theil feines 
Sprengeld dazu abtreten follte. Aber der König ließ fich von 


1) Herm. Contr. ada. 1019. 
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diefem Borhaben nicht mehr abbringen. Er hätte die redliche 
Abficht, wie die Urkunde ſich ausprüdt, „das flavifche Heidens 
thum zu vertilgen” bei den Goloniften, welche jene Gegend bau⸗ 

ten. Papft Johann XVII. hatte fchon feine Einwilligung das 

zu gegeben; aber die teutfchen Bifchöfe waren noch dagegen. 
Der König hielt eine Synode zu Frankfurt, warf fi den 1007 
Bifchöfen zu Füßen und flehte folange, bis fie die Bulle uns 
terfchrieben, worauf er feinen Kanzler Eberhard zum erften 
Bifhof ernannte. Der Bifhof von Würzburg gab endlich 
auch feine Zuflimmung, nachdem ihn der König ebenfalls durch 1012 
reiche Bergabungen entfchädigt und feinem Bisthum ausge: 1015 
zeichnete Freiheiten verliehen hatte ). Letzteres gefchah zur 1017 
nämlichen Zeit, da Herzog Heinrich wieder in Baiern einges 

fegt wurde, und nicht lange vor Endigung des polnifchen Kriegs. 
Nach fünfzehnjährigem Kampf fah Heinrich II. endlich Teutſch⸗ 
land beruhigt, die flavifchen Grenzländer aber nur theilweife 
zuruͤckgebracht. Die Zwifchenräume des polnifchen Kriegs wurs 

den benüst, um fich jenfeit der Alpen wieder geltend zu 
machen. 


Achter Abſchnitt. 
Wiedererwerbung des Koͤnigreichs Italien 


und der Kaiſerwuͤrde durch Heinrich IL 
Jahr 1003 — 1024. 


Zugleich Ausſicht auf Vereinigung des burgundiſchen 
Reichs. Waͤhrend des Kriegs gegen die Griechen in 
Unteritalien Aufnahme der Normannen. Erloͤſchen 

des ſaͤchſiſchen Hauſes. 
Zum zweiten Mal ſtand der Kaiſerthron zwoͤlf Jahre leer, * 
wie unter Ottos III. Minderjaͤhrigkeit. Das Koͤnigreich Jta⸗ 1014 


1) Namentlich daß kein Grav oder Richter uͤber die Leute und Guͤter 
bes Stifts im ganzen Herzogthum oder in den Gravſchaften von Oſtfran⸗ 
fen Gerichtsbarkeit zu üben habe, mit Ausnahme der Bargilden. Lünig, 
T.VII. p. 324. vergl. Jäger Gefhichte Frankenlands, I. &.241—252, 

pfifter Geſchichte d. Zeutfchen IL 8 
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lien hatte Harduin nach Heinrichs IT. Abzug wieder einge: 

nommen. Auf die Kaiferwürde machte Niemand Anſpruch; 

fie blieb dem teutichen Könige bis zu feiner Ankunft vorbehals 

ten, wiewohl die Nömer der Meinung waren, fie könnten feis 

ner Gegenwart wohl entbehren. Der Patricius Johann, Sohn 

des Grefcentiuö,. hatte fo ziemlich das Anfehn feines Waters 

wieber erlangt und aab ſich alle Mühe, um Heinrich IL. von 

Italien abzuhalten. Hingegen Papft Benedict VIIL und der 

Erzbifhof von Mailand mit der teutfchen Partei in Oberita⸗ 

lien riefen Heinrich IL, gegen ihre beiden Bedrüder, die Leb- 

tern wiederholt, zu Hülfe, bis er fich endlich entſchloß, der wi- 

rigen Erinnerungen vom erſten Heerzuge ungeachtet, zum 

zweiten Male mit- einer ſtarken Macht über die Alpen zur ge- 

1013 pen, nachdem ev zuvor einen Neichätag zu Frankfurt gehalten 

hatte, Harbuin warf fich in eines feiner Schlöffer und wollte 

mit dem Könige unterhandeln. Diefer ließ fich aber nicht auf 

halten und eilte nad Rom, wo er mit feiner Gemahlin Au: 

1014 nigunde die Faiferlihe Krönung vom Papfte empfing. 

14. Febr. Dann faß er öffentlich zu Gerichte und entfchied Streitfachen 

nach römifchen Gefegen, um fich als den wirklichen Oberherrn 

zu zeigen. Das Ganze war jedoch nicht viel weiter al3 De 

monftration; denn da der Pöbel nad) acht Tagen einen Auf: 

lauf machte, wie vormals zu Pavia, wobei auf beiden Seiten 

Mehrere umfamen, fo befhloß er nach Zeutfchland zu: 

rüdzufehren, aud ohne gegen Harduin entfchieden zu haben. 

Diefer faflte nun wieder. neuen Muth und der Parteifamyf 

unter den Langobarden dauerte fort, bis Harduin durch Un: 

fälle und Krankheit erfchöpft ins Klofter ging, wo er bald dar: 

1015 auf farb. Nach ihm hat fich Fein einheimifcher Fürft mehr 

50. Det. gefunden, ber den teutfchen Königen die italienifche Krone 
fireitig machen wollte. 

Um diefe Zeit da die Tothringifchen Unruhen zu Ente 
gingen, erhielt Heinrich IL, unvermuthet Hoffnung, Bur: 
gund zu erwerben. Es iſt ſchon oben bemerkt worden, 
Otto I. aus DBeranlaffung der Vormundfchaft über den min: 
derjährigen König Konrad die Lehensherrlichkeit über Diele 
Reich, welche ſchon K. Arnulf angefprochen, erneuern wollte. 
Seine Nachfolger fanden aber meder Zeit noch Mittel, dieſe 









“ 
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Verhaͤltniß feftzuftelen. Das vereinigte Burgund dieffeit und 
ienfeit ded Jura blieb ein unabhängiges Königreich, bis auf 
den ſchwachen K. Rudolf III. Diefer fuchte jegt Schuß bei 
8. Heinrich IL. feinem Schwefterfohn und ficherte ihm die 1016 
Nachfolge zu, da er Feine Erben hatte. Nach vielen Unter: 
handlungen lub Heinrich feinen Oheim mit feiner Gemahlin 
Hermengarde zu fich nad) Straßburg. Den Söhnen der Kö: 
nigin aus ihrer erften Ehe verhieß er anfehnliche Lehen, und 
die Großen, welche mit dem Könige gefommen waren, wur: 
den reichlich befchentt. So Fam der Abtretungsvertrag auf 
Rudolfs Todesfall zu Stande, mit dem Beifaß, daß derfelbe 
von jest an in wichtigen Sachen Nicht3 ohne den Rath feines 
Nahfolgers vornehmen wolle. Als jeboch diefer Vertrag im 
Lande Fund wurde, widerfegten fich die mächtigften Graven, 
nicht nur weil fie von dem teutfchen Könige Beſchraͤnkungen 
befuͤrchteten, fondern hauptfächlich, weil die Übergabe des Lan- 
des oder die Wahl des Nachfolger ohne die althergebrachte 
Zuftimmung der Stände gefchehen war. Das war vaffelbe 
Grundgefeß wie bei den Herzogthuͤmern und der Königswürde 
in Zeutfchland. Unter den Miövergnügten waren die mächtig: 
ten Wilhelm von Poitiers und Ott Wilhelm von Befancon, 
Sraven, welche in Burgund gleiches Anjehn genoffen wie die 
Herzoge in Teutſchland '). Nicht weniger entrüftet war Grav 
Odo von Champagne, der durch feine Mutter Bertha, Ru— 
dolfs U jüngere Schwefter, in derfelben Verwandtfchaft mit 
ibm fland wie Heinrich IL. und, wenn er auch nicht auf die 
Krone Anſpruch machte, doch um fo gewifjer auf die Verthei- 
lung des Stammgutes hoffte. Dagegen traten die Graven 
der helvetifchen Gaue, welche feit König Heinrih I. an Bur— 
gund abgetreten waren, auf die Seite des teutfchen Königs, 
mit Bifhof Werner von Straßburg, aus dem habsburgifchen 
Haufe, einem Jugendfreunde des Königs. Gegen den Graven 
von Befancon z0g Heinrich IL. felbft zu Felde und verwuͤſtete 
Das platte Land, da er. gegen feine feſten Plaͤtze Nichts aus- 
richten mochte. Gegen Wilhelm von Poitierd z0g der Bifchof 
don Straßburg mit feinen Brüdern und flug die Burgun: 


’ 1) Dithmar. p. 218. 
g* 
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ber am Genferfee, daß fie um Frieden baten !). Nach diefem 
kam K. Rudolf mit feiner Gemahlin, ihren Söhnen und den 
Großen des Landes nach Mainz zu Heinridy II. und übergab 
1018 ihm Krone und Scepter, indem er den Vertrag mit einem 
März feierlichen Eide beftätigte ?). Von dem an zählen die Jahre 
der Regierung Heinrichs *). Dies gefchah unmittelbar nach 
dem Frieden mit den Polen. In diefe Zeit fallen auc) die 
Anordnungen, welche Heinrich II. zu Gunften feiner mütterli: 
chen Anverwandten mit den füdteutfchen Herzogthuͤmern traf. 
Auch in Italien wurden die Ausfichten über Erwartung 
1020 größer. Papft Benedict erwies dem Kaifer die Ehre, feine 
neue Domfirche zu Bamberg perfönlicy einzumweihen, foberte 
ihn aber zugleich zu einem dritten Nömerzuge auf, weil die 
Griechen im untern Italien fich aufs neue furchtbar machten. 
Ein apulifcher Heerführer, Namens Melo, war bereit3 in bie: 
fer Abfiht nad) Bamberg gefommen, um Heinrich zu Hülfe 
zu rufen. Damit nicht endlih Rom und das Kaiferthum in 
die Hände der Griechen fielen, entfchloß fih Heinrich; im 
1021 Herbfte des folgenden Sahres mit einer ſtarken Kriegsmacht 
über die Alpen zu ziehen. Nachdem er zu Verona Keichötag 
gehalten, verflärkte er das Heer und flritt nicht unglüdlich ges 
gen die Griechen. Er nahm ihre neue Stadt Troja, nach 
dreimonatlicher Belagerung. Zürft Pandulf von Gapua, der 
auf die Seite der Feinde getreten war, wurde nach Zeutfch- 
land geſchickt. Salerno , Neapel und die andern Städte, welche 

in ihrer Treue gewanft hatten, wurden zuruͤckgebracht. 
Während diefer Kriege find die erftien Normannennadh 
Italien gekommen, zuerft ald Wallfahrer, dann ald Sölöner, 
wozu fie obengedachter Melo aufgenommen. Wegen ihrer 
Tapferkeit wies ihnen Heinrich II. einen Strich Landes an, 
um fie zu ferneren Kriegsdienften gegen die Griechen zu ver- 
pflihten! In kurzer Zeit wuchfen fie durch nachgefommene 
Wanderer zu einer folhen Macht an, daß nicht nur die Grie- 
hen, fondern auch die Langobarben ihnen weichen mufiten. 

1) 3. v. Müller Gef. d. ſchweiz. Eidg. J. 299 ff. 
2) Dithmar. p. 251. 


3) 3. v. Müller, a. a. DO. ©. 801. Anmerf. 869. 
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Sp trafen zwei Völker, die einander in den früheften Zeiten 
am Ausfluß der Elbe berührten, in der Suͤdſpitze Italiens zu: 
fammen. 

Nach Verfluß eines Jahres Fam Heinrich II. nach Zeutfch: 1022 
land zuruͤck; anderthalb Jahre darauf flarb er, nur 52 Jahre 1024 
alt. Mit ihm erloſch das fahfifche Haus. So fehr K. 13. Jul. 
Heinrich I. hervorragt, fo viele Irrungen hat die baierifche 
Linie feines Sohnes Heinrich (Sohn, Enkel und Urenfel gleiz- 
ches Namens) dem Reiche gebracht. Den drei Dttonen find 
die beiden Erftern hemmend entgegengeftanden; dem letztern 
Heinrich *) war ed vorbehalten in jener Stelle einzutreten, 
ohne jeboch ihre Stufe zu erreichen. An feinem Bruder und 
an feinen Schwägern fand er diefelben Gegner wie jene. In 
zwei und zwanzigjähriger Regierung hat er nur mangelhaft 
wieder aufgenommen, was jene fchon gegründet hatten. An 
gutem Willen hat ed dem höchftreligiöfen Fürften nicht gefehlt; 
auch thatig und unternehmend will er fein; an. der Spitze fei- 
ner Heere fieht man ihn zuweilen mit Nachdrud handeln; doch 
fehlt ihm diefer, fobald er allein ſteht. Inſoferne haben bie 
Gegner feiner Wahl nicht unrichtig geurtheilt. Im folgenden 
Jahrhundert wurde er fammt feiner Gemahlin, von Papft Eu: (1146) 
gen III. auf Antrag des Biſchofs Egilbert von Bamberg, un- 
ter die Heiligen gefeßt. 
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Erfter Verſuch eine Erbmonardyie vermittelft neuer 
GEroberungen, dann willfürlicer Behandlung der Herz 
zogthümer. Rückkehr der Voͤlker zum Wahlrecht. 
Einfluß des Kaiferthums auf Zeutfhland. Das Patti: 
ciat und die Schirmvogtei der römifchen Kirche. Min: 
derung des Reichögutes duch Vergabungen. Verhaͤlt— 
niß der Bifchöfe und Herzoge. Verſchiedene Lage der 
neun Herzogthuͤmer. Ebenſo viele Markgravfchaften. 


1) Als Herzog von Baiern ber III. diefes Namens, als Kaifer ber IL. 
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Berzweigung und Vermehrung der Fürftenhäufer. Kir: 
chenverfammlungen. Reichstage. Die hohen Feſte. Be— 
freundung des Volkslebens mit der Religion. Das 
hriftliche Kicchenjahr. Alter und neuer Aberglaube. Kir- 
chenbuße. Mittelbarer Einfluß der Eirchlichen Anflalten 


auf Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, Städte. Scul- 


anftalten. Zeutfche Sprache, Geſchichte. Werdienfte 
der Sachſen überhaupt. 


Einhundert und fünf Jahre iſt das ſaͤchſiſche Haus dem teut⸗ 
ſchen Reich, drei und fechzig Jahre mit Furzen Unterbrechuns 
gen dem Kaiferihum vorgeftanden. Das lebte Dritttheil Die: 


ſes Zeitraums ift jedoch von den früheren ganz verfchieben. 


Die Dttonen haben nur Einen Plan vor Augen gehabt, oder 
den fchon von Heinrich I. entworfenen in Ruͤckſicht auf Ita: 
lien erweitert: ‘eine große Erbmonarchie, eben durch bie 
Bereinigung des letztern Reichs und durch die Einziehung der 
teutfchen Herzogthümer. Nach der bisherigen Grundlage konnte 
der König der Teutſchen nur dann eigentlicher Erbfönig wer: 
den, wenn. er zugleich in jeder Provinz Herzog war. Der 
erfte Schritt zu diefer fchwierigen Aufgabe war, foviel möglich 
Fürften aus Einer Familie zu ſetzen; als dieſe unter fich ferbft 
uneinig wurden, gefchah der zweite, Herzogthuͤmer bald zu 
vereinigen, bald zu theilen, bald mit der Erfegung zu zögern, 
alfo überhaupt an willfürliche Verleihung zu gewöhnen. Aber 
ebenfo bald wurde auch die Oppofition der Fürften gewedt, 
welche Leicht in ungefegliche Auflehnung überging und fomit 
auch die Fortfchritte der übrigen Verfaſſung hinderte. 

Die Zeit des Eroberns ift immer die günftigfte für die Uſur— 
pation. Daher fiel Alles auf einmal wieder mit dem ganz 
unerwarteten Tode Ottos II. | 

Der Umfchwung unter Heinrich IL. macht die Sache der 
Oppofition zur herrfchenden. Die Nation ruft das Wahl: 
recht wieder hervor, nicht nur zu der Krone, fondern auch 
zu den Herzogthümern. Es wird auch immer deutlicher won 
Wahlbedingungen (Gapitulationen) die Rede. 

Der ſchlechte Erfolg von Heinrihs II. Unternehmungen 
befouders in Abficht der flavifchen Länder lag weniger in der 
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Befchranfung ber Monarchie als in ihm ſelbſt. Doch ft er’ 
der noch die Anwattfchaft auf das burgumbifche Reich erlangt 
hatz wobei die burgundifchen Stände ihr Wahlrecht 
ebenfo behauptet haben wie die italienifchen und teitfchen. 
Übrigens fah man nicht auf bie urſpruͤngliche Berfchiedenheit 
der Völker in Herkunft, Sprache, Sitte, wenn nur das Reich 
vergrößert wurde. u 

Auf die teutſche Verfaſſung felbft hat bie Kaiſer— 
wüuͤrde vor der Hand keinen Einfluß gehabt, auſſer daß die 
Kaiſer zuweilen die Romfahrt, oder in dringenden Faͤllen die 
weitere Huͤlfe auch ohne beſonderen Reichstagsbeſchluß aufge: 
boten zu haben feinen ). Vielmehr ift die teutfche Ko: 
wigswäürbe ald Grundlage und Bedingung der Faiferli- 
Hen angefehen und in Kom immer gewartet worden, bis der 
König kommen Fonnte. Aber die duffere Vereinigung 
der übrigen Lande ift durch die Vorſtellung von einem ober— 
fien Haupte der abendländifchen Chriftenheit beguͤnſtigt wor: 
ven. Als Ruͤckwirkung auf den innern Zuftand bürfen die 
Opfer, welche die italtenifchen Heerzuͤge gekoftet haben, nicht überfes 
ben. werben. Ihre Überlegenheit als Schirmherren der rd 
mifhen Kirche haben die Ottonen dadurch beiviefen, daß 
fie meift te utſche Päpfte einfehten. Aber für die Ruhe in 
der Stadt wär nicht geforgt, wenn fie, auffer Otto I: und 
Heinrich H., Vie Patricierwürde nicht für fich ſelbſt behiel: 
tet, fondern -einent angeſehnen Römer überlieffen 2%: Schon 
feit den Franken war es üblich, daß die Kaifer bei ihrer An: 
kunft dem Papfte einen Sicherheitäbrief gaben; aber Heinrich 
bat wohl micht bedacht was er berfprach, als man ihm die 
Wörte in den Mund Iegte: „er wolle ein treuer Befchirmer 
der römifchen Kirche und dem Papfte und feinen Nachfolgern in 
allen Stüden getreu fein‘ >); denn die Päpfte haben den 
letztern Ausdrud bald im Sinne der Feudalverfäffung gedeutet. 


1) Doch muſſten fie ſich in der Regel an den Reichstag halten, auch 

in der Folge. | 

- 2) Die Ehrenzeichen bes Patritiers waten ein grünes Gewand, ein 

Ring und ein goldener Neif auf dem Haupt. ® 
3) Dithmar. L. VII p. 200. 
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Durch reihlihe Bergabungen an die Kirche, worin 
ſich die ſaͤchſiſchen Kaiſer beſonders auszeichnen, iſt das Reichs: 
gut bedeutend vermindert worden. Der kinderloſe Heinrich II. 
ift freilich daruͤber am wenigſten beſorgt geweſen; aber bie 
Nachfolgen haben ſich um fo mehr berechtigt gehalten ſich der 
Herzogthümer zu bemächtigen. Die Integrität ber herzoglichen 
Provinzen hat ebenfalls dadurch gelitten, da oft ganze Grav: 
[haften in das Eigenthum der Kirche übergingen. Auffer 
der religiöfen Abficht der Stiftungen fchufen die. Könige ‚zu: 
gleich in der hohen Geiftlichkeit eine Gegenmacht gegen die 
Fuͤrſten. Die Bifchöfe kamen allmälig in den Befiß von Herr: 
fchaften und kleinen Fürftenthümern, welche die Herzogthuͤmer 
durchfchnitten. Doch wuſſten die weltlihen Fürften auch wie: 
ber für ihren Vortheil zu forgen, und die geiftlichen Herren 
hatten , darüber manche Bebrängniffe zu leiden. - Obgleich 
die großen Reichölehen und Ämter den Fürftenhäufern noch 
nicht gewiß waren und öfters gewechfelt wurden, fo erhielten 
fie doch auch wie die Bifchöfe Gravſchaften zu ihren Erbgütern, 
und dadurch die Grundlage eines wenn auch noch nicht zufams 
menhängenden XZerritorialbefiges. Dies gefchahb von beiden 
Seiten, wiewohl im Allgemeinen noch immer die Regel feft- 
gehalten wurde, daß die Gravſchaften wie die Herzogthü- 
mer nicht erblich fein follten. Durch Heirathen find eben- 
falld viele Güter zufammengefommen. Die meiften größern 
Häufer waren in mehr ald Einem Herzogthum anſaͤſſig. Dies 
fowohl als die Öftere Verſetzung auf Reichöämter und Le 
ben hat die unbeabfichtigte Folge gehabt, daß die Scheide: 
wand der Völker und Provinzen wenigftens in ben erften Haus 
fern befeitigt und die Stämme mehr mit dem Gedanken ver: 
traut wurden, zu Einem Volke zu gehören. 

Vorzüglich find hier die Linien des fränfifchen Könige: 
hauſes zu nennen. Die eine, die rheingauifche (von Grav 
Gebhard) erhielt das Herzogthyum Alemannien, verzweigte ſich 
mit mehreren füdteutfchen Häufern und erwarb überall Erb: 
güter. Die andere, die Fonradinifche, eine Geitenlinie von K. 
Konrad I, ift auf das Herzogthum Kärnthen gekommen mit 
Beibehaltung ber theinifchen Gravfchaften: namentlich ift Her 
zög Otto von Kärnthen im Befis des Worms⸗, Speier:, 


re 
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Kraich⸗ und Elfenz: Gau *), der herrlichſten, ſchoͤnſten Laͤnde⸗ 
xeien in der Mitte des Reichs. 
Schon unter Konrad L, da nad) Abſchaffung der Kam⸗ 
merboten die Herzogthuͤmer durchaus hergeſtellt wurden, find 
dieſe in ihren Verhaͤltniſſen nicht gleich geweſen und haben 
fortwaͤhrend Veraͤnderungen erlitten, wodurch die Provinzen 
in verſchiedene Beziehungen zum Reiche gekommen find; fo: 
wie auch die Rechte des Königs nicht Überall diefelben waren. 
». Dftfranken, der erfie. Sit des Künigshaufes, ift ſchon 
barum weder in geograppifcher Hinficht ein Ganzes noch in 
politifcher ein vollkommenes Herzogthum geworben; daher auch 
bie Befchichtfchreiber fo verfchiedene Anfichten darüber aufftels 
Aufferdem daß viele unmittelbare Reichägüter und Pfal- 
in diefem Lande lagen, find auch beträchtliche Streden an 
die Bifhöfe gefommen. Doch iſt der Herzog von Franken 
nicht. bloß al3 Statthalter des Königs zu betrachten ?). 
er Xothringen, als die. legte von den Weſtfranken herü: 
bergebrachte Provinz, hat auch die meiften Freiheiten ‚behalten, 
weil es feiner Lage nach am meilten gefchont werden muſſte. 
Bon den ungarifchen, und. wendiichen Kriegen, wie von den 
Romfahrten haben ſich bie Lothringer faft ganz abgezogen, 
dagegen haben fie veftomehr durch innere Parteiungen gelit— 
ten. Die Theilung in zwei Herzogthümer follte die Macht 
ber Fuͤrſten beſchraͤnken, hat aber auch wieder neue Unruhen 
gebracht. Zugleich hat. der Einfluß der Bifchöfe,. beſonders 
ber Erzbifchöfe von Cöln und XZrier, zugenommen. Durch 
fligungen der Kaifer gewann ber biſchoͤfliche Stuhl, zu 
ſtrecht ſoviel an Ländereien, daß Grav Dietrich IL von 
Holland einen Theil diefer Gravſchaft vom Bifchofe zu Lehen 
nahm und fein Marfchall wurde ?). 
sn Alemannien find die Biſchoͤfe, welche den Unter: 
gang ber Kammerboten herbeigeführt, durch die Herzoge wie: 
der in ws ten gewiefen worden. Ein erzbilchöflicher 











4) Croll in Act. Acad. Palat. T. II, p. 417. 
— Dies hat hauptſaͤchlich Konrad der jüngere gegen Konrad d. ält. 
(tm folg. Abſchnitt) bewiefen. 
3) Wiarda oftfrief. Gefch. I. 141 ff. 
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Sitz iſt hier nicht entſtanden 13). Die erſten Herzöge erhielten 
oder ertrogten Begünftigungen vom Könige, um bei dem Reiche 
zu bleiben. Nach dem Erloͤſchen des herzöglichen Haufes folg- 
ten Auswärtige aus verfchiedenen Häufern, ohne daß fich die 
Graven des Landes widerfegt hätten. Die Alemannen haben 
auch bie Heeresfolge nach Italien immer willig geleiftet.- Über 
vie fübweftlichen Landesgrenzen und was davon an: Burgund 
gekommen, geben die Sahrbücher Feine hinteichende Auskunft; 
aus örtlichen Unterfuchungen geht hervor, daß die Grenze der 
teutfchen und römanifchen Sprache vom Alpengebirge mitten 
durch Wallis, Greyerz, Tchtland und Nugerol, felbft mitten 
durch die Stadt Freiburg geht ?). | 

Baiern ift nach Lothringen das Telbftändigfte Herzogs 
thum gewejen. Wie bei feiner erſten dunkeln Vereinigung mit 
bem Reiche ber Franken, hat es fi nachmals dem Koͤnigthum 
genähertz auch find die erften Herzoge bei. ihrer Untenverfüng 
untet den teutfchen König in dem Etnennungsrecht der Bi: 
fchöfe  beftätigt worden. Nach ihrem Erlöfchen iſt dieſes Her: 
zogthum eines der erften, auf welches das Eönigliche Haus fein 
Auge gehabt und behalten, Aus dieſer Ruͤckſicht ift ven Lan: 
besgrenzen auch eine bedeutende Erweiterung durch bie. Mar: 
fen Aquileja und Verona zu Theil geworben. 

Dagegen hat man Kärnthen als ein eigenes: Bere: 
thum davon getrennt und meift ſolchen Fuͤrſten verliehen; 
welche man über andere Anfprüche zufrieden ftellen, oder de: 
nen man bie herzögliche Würde in ihrem Vaterlande nicht zu 
Theil. werden laſſen wollte: K. Heintich IE gab dem Herzöge 
von Kärnthen die Sreibeit, feine‘ gerichtlichen Kogen und Ur: 


1) Aud die Bifchofsfige liegen im umkreiſe, in der Mitte des 8an- 
des Feiner, weil bier feine altrömifhen Städte waren und bie andern 
erſt aufkamen. 


2) J. v. Muͤller Schweizergeſch. J. 301. (der Orig. Ausgabe). 
Wie Dithmar die Weſtfranken oder" Franzoſen „lateiniſche Franken“ 
nennt, ſ. oben, ſo heiſſen die Bewohner desjenigen Theils von Helvetien, 
worin die franzoͤſiſche Sprache herrſchend geworden, „lateiniſche Schwa— 
ben”, (als Bruͤder ber eingewanderten Alemannen). Forma minoris 
mutae in Stain, ap. Rauch, scrr. T. II. 107. 
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theile vor den höheren teutfchen Gerichten in wendiſcher Sprache 
zu verhandeln *). 
Nachdem das erfte herzoglihe Haus in Sachſen zur 
Königswürde gekommen, ift das Herzogthum einem zweiten 
einheimifchen Haufe gleichfam erblich geblieben. Die lange 
Regierung der zwei erften Bilunge (Vater und Sohn) hat 
nicht nur dieſes Verhaͤltniß befeftigt, fondern. auch das Her: 
zogthum in eine vollfommmere Verfaffung und größere Frei- 
beit gebracht als die meiften andern, wiewohl die Könige oft 
darin verweilten. Aber Thüringen ift zu Ende dieſes Zeit: 
raums davon getrennt und mit der Markgravſchaft Meiffen 
vereinigt worden. Das Land hat unter den fächfifchen Kai: 
‚fern ungemein gewonnen und in feinem Anbau folche Fort: 
fchritte gemacht, daß es Heinrich IL. ein blumenreiches Para: 
dies voll alles Überfluffes zu nennen pflegte 2). Es ift unbe: 
ftimmt, zu welchem Herzogthum die Frieſen damals gezählt 
wurden. Auf Weftfriestand bis an die Emd fcheint der Her: 
z0g von Niederlothringen Anfpruch gemacht zu haben ?). 
In Oftfriesland find fächfifche Graven. | 
Das Herzogthum Böhmen wurde wieder unter bie Ober: 
berrlichfeit des Reichs gebracht, während die andern flavifchen 
Gtrenzländer noch mit abwechfelndem Gluͤck dagegen Fämpften. 
Der alte Tribut, den das Land feit Pipins Zeit gab, beſtand 
in 120 Kuͤhen und 500 Marf Silber *). Mähren, unge: 
fähr in feinem jeßigen Umfange (feit der Zertruͤmmerung des 
großen meifjnifchen Reichs) war als untergeordnete Provinz 
zumeilen unter befondern Fürften damit verbunden. Geit ber 
Stiftung des Bisthums zu Prag ift eine große Veränderung 
im Innern vorgegangen. Soweit gingen fchon die Eroberuit: 





>) Hahn, Collect. Mon. ined. I. 485. Die Reihefolge ber Her- 
eben Kärnthen hat noch viele Dunkelheiten, Vergl. Gebharbi 
- geneal. Gefch. d. erbl. Reichsſtaͤnde, III. 884 ff. Über die Markgrav— 
Thaften f. Stengel a. a. DO. 2, Bd. Beil. 6. 

2) Ditlimar. L. VI. p. 142, 

3) Saim Folg. Heinrichs III. Krieg mit Herzog Gottfried, gegen 
welchen auch ber Bifchof von Utrecht aufgeboten wurde, weil ex von bem 
Herzog bedrängt war. 

4) Cosmas Prag, ad a. 1040. 
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gen des Farolingifchen Reichs. Durch die erſten teutſchen Kai⸗ 
fer wurden fie nicht nur hergeſtellt, ſondern noch weiter aus⸗ 
gedehnt. 

Polen oder die Laͤnder zwiſchen der Oder, Warthe und 
Weichſel, find ohne Zweifel auch durch die Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums zu Dttos I. Zeit mit dem teutjchen Reiche befreuns 
det worden. Unter eben diefem Kaifer findet man bie erfte 
beftimmte Anerkennung teutfcher Oberhoheit. Die häufigen 
Grenzkriege zwifchen den Böhmen und Polen über Schlefien 
und Kleinpolen, endlicy der Verſuch des polnifchen Herzogs 
Boleslav des rothen, ganz Böhmen zu feinen Staaten zu brin- 
gen, haben den teutfchen Königen Gelegenheit gegeben, ihre 
Hoheit öfters geltend zu machen; übrigens ift es auch kaum 
bei der Anerkennung von diefer geblieben, und fie muflte oft 
genug mit gewaffneter Hand geltend gemacht werden. In 
biefen zwei großen flavifchen Herzogthuͤmern unter Erb: 
fürften hat alfo das Anfehn des teutfchen Königs weit we- 
niger gegolten als in den teutfchen. 

So find die neun Herzogthümer, welche damals zum teut: 
fchen Reiche gehörten, namlich ſechs teutfche (wenn in Koth: 
ringen zwei gezählt werben!) und drei flavifche, nach ihrer 
befondern Lage in verfchiedener Verfaſſung und in verſchiede— 
nem VBerhältniffe zum Reiche geftanden. In den flavifchen 
Ländern zwifchen der Elbe und Oder ift Fein Herzogthum auf: 
gekommen, weil bie Stämme hier unter kleinen Erbfürften 
meift getrennt lebten und ebenfo theilweife, wie fie bezwungen 
wurden, durch teutſche Markgraven verwaltet wurden. Auf 
der langen Grenzlinie von Aquileja bis Schleswig find damals 
ungefähr ebenfo viele Markgravfchaften geweſen, al5 man im 
Ganzen Herzogthümer zählt. Die füdlichen, Verona, Aquileja, 
waren mit dem Herzogthum Baiern, Steiermark mit Kärn: 
then vereinigt. Die wiedergemonnene Oſtmark folgte ver 
Heerfahne von Baiern, und das babenbergifche Haus, aus wel: 


1) Oben im 4. Abfchn. haben wir Kärnthen ald daß fiebente 
Herzogthum gezählt, weil es von jeher zu den eigentlichen Reichständern 
gehörte, obgleich gemifchter Sprache, da hingegen Böhmen und Polen 
erft herzugebracht wurden, legteres nur vorübergehend. 


ee 
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chem auch ein Zweig auf das Herzogthum Alemannien gekom⸗ 
men, hat das Verbienft, fie aufs neue emporgebracht zu has 
ben. Auf der forbifch=böhmifhen Grenze beftanden, genau 
betrachtet, zwei Markgravfchaften: zuerft eine oftfränkifche, 
welche ber früher gedachte Kammerbote Adalbert vom baben= 
bergifhen Haufe verwaltet hatz fie hat auch von dem Sitze 
zu Schweinfurt den Namen; dann im fogenannten Nordgau, 
zu Cham zum Herzogthum Baiern gehörig. Die übrigen 
Markgravfchaften waren Zugehörden des Herzogthums Sach: 
ſen. Die forbifhe Mark zu Meiffen hat das Land zwifchen 
ber Saale und Elbe zu einer teutfchen Provinz umgebildet; 
die Laufiger zu Görlis und die norbfächfifhen Markgraven 
haben noc in diefem ganzen Zeitraum mit den aufgereizten 
Slaven zu Fampfen gehabt. Die Mark Schleswig ift nur 
vorübergehend geweſen. 

Die Pfalzgraven, zwifchen den Herzogen und Gra= 
ven in der Mitte ftehend, haben als Fönigliche Beamte je nach 
dem Umfang ihrer Verwaltung und Gerichtöbarkeit ein größe: 
res oder geringered Anfehn behauptet. Die Zahl der Fürften 
und ber Fürftenhäufer hat ſich unter den bisherigen Begeben: 
heiten bedeutend vermehrt. Das Gravenamt war die Grund: 
lage, aus ber fie flufenweife aufftiegen, die herzogliche Würde 
die nächfte Stufe zum Thron; nur Ein Beifptel ift vorgekommen, 
daß aud der Markgravenftand darauf Anſpruch gemacht hat. 

Soviel die Bifhöfe an Land und Leuten gewonnen, fo 
haben fie doch in diefem Zeitraum nur größere Pflichten, noch 
nicht aber gleiche Vorrechte mit den Fürften erlangt. Als Be: 
figer von Reichölehen waren fie gleich andern zur Heeresfolge 
perfönlich verpflichtet, ungeachtet der frühern Eremtion in ber 
Farolingifchen Verfaffung. Bifchöfe und Äbte wurden oft vom 
Könige unmittelbar aufgeboten und führten als Kriegsoberften 
ihre Schaaren in das Feld. In der Kegel waren fie der her: 
zoglichen Fahne untergeorbnet. 

Die Kirhenverfammlungen haben fich nicht nur 
mit der Kirchenzucht und den Öffentlichen Sitten, fondern auch mit 
Berbefjerung und Schärfung der bürgerlichen Gefeße befchäftigt *). 


1) Die Kirchenverfammlung zu Seligenftadt fest feft 1022, Diebe 


/ 
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Die bifchöflihen Senden wurden mit befonderer Strenge ge: 
halten. Die Angehörigen des wormfer Sprengel, worin ver: 
ſchiedene Stämme zufammengefloffen waren, fanden unter eben 
fo verfchiedenen Volksrechten, woraus in ben öffentlichen Anz 
gelegenheiten viele Verwirrung entfprang. Bifchof Burkard 
kam deöwegen mit der Familie feiner Kirche über allgemeine 
Verordnungen überein, um ben häufigen Gewaltthaten zu fteus 
ern 1). Gegen Entführung, unerlaubte Ehen und Goncubis 
nat, welche befonders unter den Großen fehr überhand genom- 
men ?), geben die Kirchengefege diefer Zeit mit vielem Eifer 
zu Werke; und wenn fie auch das Verbot der verwandten Grade 
zu weit ausgedehnt haben, fo haben fie doch im Ganzen auf 
das häusliche Leben heilfam eingewirkt. 

Die Reichstage hatten zwar Feine beftimmte Zeit mehr, 
wie bie Maiverfammlungen, fie wurden nach Belieben des 
Kaifers, oder wie eö die Umftände geboten, berufen; oft wa= 
ven ed nur Hoftage, welche fonft für minder wichtige Zwi⸗ 


auf feifcher That ſogleich zu henken, ohne fie erft vor Gericht zu ftellen. 
Concil. Germ. T. II. p. 58. 

1) Schannat. Cod. Prob, Hist. Ep. Worm. Num. LL p. 44. 
An fich keine neuen Gefege, nur nähere Mobificationen. Mörder müffen 
das Wehrgeld bezahlen, die Angehörigen müffen fid) damit begnügen; 
jene werden aber noch dazu gebrandmarkt und an Haut und Haar ge- 
ftraft. Diebftahl über 5 Schill. macht ehrlos, unfähig Eid zu fhwören, 
nur das Gottesurtheil wird einem folchen noch geftattet. Todesſtrafen 
kommen hier nicht vor. 

2) Der junge Herzog Bretislan von Böhmen entführte die Toch— 
ter des Markgraven Heinrichs aus dem Klofter zu Schweinfurt; man 
zeigte die ftarke eiferne Kette, welche er beim Thor durchhauen hatte, als 
man ihm ben Ausgang wehrte, Cosmas ada. 1021. Eine andere Ent: 
fuͤhrungsgeſchichte erzählt Dithmar. L. VII. von Grav Wirin: 
ber, feinem Verwandten. Der Kaifer hatte auögefprochen, wenn ber 
Gray fchuldig wäre, muͤſſte er den Kopf verlieren; wenn es mit Einwil: 
ligung der Entführten gefchehen fei, müffe er fie zur Frau behalten. Der 
Gran ftarb aber an den erhaltenen Wunden. — 8. Konrad II. entführte 
noch im Grafenftande die Gifela. — Gegen Concubinat find die Ver: 
orbnungen ſchon darum firenger, als unter dem fränfifchen Reich, weil 
man in Zeutfchland den Kindern die Erbfolge abſprach. Doch hat Dtto J. 
unter andern eine flavifche Goncubine gehabt, deren Sohn er zum Erzbi: 
hof in Mainz manhte. 
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fchenvorfälle beſtimmt waren. Diefe Hoftage erhielten aber 
aufs neue mehr Regelmäßigfeit und Feierlichfeit, indem fie 
auf die hohen Feftzeiten verlegt wurden, da die Stände 
ohnehin Muße hatten fich zahlreich am Hoflager ded Kaiſers 
zu verfaommeln. Von K. Konrad II. wird erzählt, daß er 
während des Pfingfifeftes zu Utrecht feinen legten Krankheits- 
anfall verfehwiegen habe, um die Freube eines fo großen Za: 
ges nicht zu trüben '). 

Da unter den fähfifchen Kaifern die Einführung des 
Chriſtenthums in Teutfchland vollendet und für die äuf- 
fere Drdnung der Kirche eine Reihe befonderer Verordnungen 
gegeben worden ift, fo gehört in biefen Zeitraum eine Turze 
liperfiht, wie man damals dad Kirhenjahr mit dem na= 
türlichen in Übereinfiimmung gebracht und dad Volksle— 
ben mit der Religion befreundet hat. 

Zur Erhebung des Menfchen über das Alltägliche und Ges 
meine find auffer der Sonntagsfeier, welche von Anfang 
an mit vorzüglicher Strenge gehalten wurde, noch manche bes 
fondere Hefte und Feiertage angeordnet worden, hauptſaͤch⸗ 
lich aber drei große Feftzeiten, welde theild durch ihre 
Borbereitung, theild durch ihre Jüngere Dauer und Verbindung 
mit andern feftlichen ‚Tagen eine hohe Auözeichnung erhiel: 
ten: Weihnachten, Oftern, Pfingften. Sie follten zur Ver: 
berrlichung der drei Hauptwohlthaten des Chriſtenthums bie 
nen und das Erdenleben des Erlöferd in feinem ganzen Kreiſe 
und nach den drei Hauptmomenten beffelben darſtellen. 

Das erfte, das Feft der Menfhwerbung und Geburt 
des Heilandes, vom fünften Jahrhundert an in der abendlän- 
difchen Kirche auf den 2öften Dec. geſetzt, war zugleich ber 
Anfang des Kirhenjahres. Zur Vorbereitung beftimmte 
man in der lateinifchen Kirche, von der Mitte des fechsten Jahr⸗ 
bundert3 an, die Adventszeit mit vier Wochen, in Beziehung 
auf die vierfache Zukunft Chrifti. Vom fiebenten Sahrhundert 
fing man an hin und wieder ben achten Tag (die Detave) ber 
Geburt Chrifti, das Heft der Befchneidung und des Namens 
Jeſu zugleich ald den Anfang des bürgerlichen Sahres 


A) Wippo, de vita Conr. Sal. p. 442, 
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zu feiern. Unter Karl dem Großen wurde e8 auch in Zeutfch- 
land beobachtet, wiewohl die Sitte erft im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert ganz allgemein geworden. Das Fefl der Erſchei— 
nung (der Magier), deffen Feier ehemals die Stelle des Weih- 
nachtöfeftes vertrat und welches feit dem fünften Jahrhundert 
auf den 6ten Ian. gefegt wurde, endigte dieſe erfte Feftzeit. 
992 Unter Otto III. wurde die Adventszeit ald gefchloffene Zeit 
erklärt, alö eine Zeit der Erwartung, welche mit Faſten, Ge— 
bet und Reue wegen des Sündenfalld zugebracht werden follte. 
Das Feft ver Geburt des Erlöferd wurde mit aller der Herr⸗ 
lichkeit und Demuth begangen, wie es den Hirten erfchienen. 
Der Anfang war die Bigilie in der heiligen Nacht, wos 
von das ganze Feſt den Namen hat, unter dem feierlichen Ge- 
fange: Chriftus ift heute geboren! Sie war zugleich der An- 
fang der zwölf heiligen Nächte, welche mit dem Erfcheinungs: 
fefte endigen, und trifft mit der Zeit der altrömifchen Brumal- 
feier zufammen. Das Anzünden der Lichter (daher „Feſt der 
Erleuchtung”) laͤſſt fich eben fowohl aus der Sitte der jübi- 
ſchen Tempelweihe ald aus den heidnifchen Saturnalien und 
dem damit verbundenen Sonnenfefte herleiten. Die in diefen 
Tagen gebräuchlichen Gaftmahle mit befonderer Rüdficht auf 
Sclaven und Dienftboten, die Geſchenke an Erwachfene und 
Kinderfpiele, das im fechöten Jahrhundert hinzugefommene Feft 
der unfchuldigen Kinder, ftehen ebenfalls in ſolchen Beziehuns 
gen. Im fcandifhen Norden war um biefelbe Zeit das Juel- 
feft, dad man denn auch mit diefer Feier vereinigt hat '). 
Das bürgerlihe Neujahr war Veranlaffung guter Wünfche 
unter Freunden und Nachbarn, gegen Obrigfeiten und Für: 
fien, und das darauf folgende Dreifönigsfeft beſonders für Kö: 
nige und Fürften beftimmt. Sie muſſten während des Hoch- 
amtes Gold, Weihrauh und Myrrhen opfern und damit 
Eniend vor dem Altare erfcheinen. An den Höfen war großer 
Prunf, in jeder Familie wurde ein König durchs Loos be> 


1) Die Ägypter hatten zur nämlichen Zeit das Ofirisfeft, die Per: 
fer das des Mithras, die Geburt der Sonne. 3. v. Hammer. übri— 
gens wurden bie chriftlichen Weihnachten noch befonders entgegengefegt 
ienen Secten, welche bie wirkliche Menſchwerdung des Erlöfers leugneten. 
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flimmt, der an biefem Tage im Haufe gebot. Diefe ganze 
Zeit gehörte der ftillen, häuslichen Freude, mit Ausſchluß aller 
laͤrmenden Beluftigungen von Mufif, Tänzen, Schaufpielen, 
Hochzeiten. Nach ihrer Beendigung überließ die Kirche. die 
übrige Winterzeit den öffentlichen Freuden bis zur Faſtnacht. 
Da ergab ſich dann das Vol in zunehmender Luft, befonders 
gegen den Schluß, aller menfchlichen Thorheit mit Mumme: 
reien, Zänzen, Umzlgen und Schmaufereien. 

Aber nun trat ernft und nüchtern der Afchermittwoch ein. 
Bon dem Zanzboden ging das Volk zur Kirche; der Priefter 
zeichnete Jedem mit Afche ein Kreuz auf die Stirne mit den 
Worten: gedenfe Menfch, daß du Staub bift und wieder Staub 
werden wirft! Alles nahm eine traurige Geftalt an; flatt der 
fröhlichen Gefänge ertönte in den Kirchen das Miferere; von 
den Kanzeln gefchahen Bußpredigten. 

Das war der Anfang der zweiten hohen oder vielmehr 
höchften Feftzeit, der Oftern, des Feſtes ber Auferftehung 
Chriſti, fchon von dem apoftolifchen Zeitalter der höchfte Freu: 
dentag, die Königin aller Feſte. Zur Vorbereitung waren an= 
fänglih 40 Stunden, dann 36 Zage, vom achten Iahrhun: 
dert an 40 Zage ald Leidensfaften beflimmt. Dftern, 
im weitern Sinne, wie das hebräifch=griechifche Pafcha oder 
Paffa, begreift 15 Zage: die erfte Hälfte heifft die große 
oder ſtille Woche, fpäter Char- oder Marterwoche, die andere 
die weiffe Woche. Jene war der Inbegriff aller chriftlichen 
Zeierlichfeiten, der höchfle Punct aller Myſterien, vorzugsmweife 
die heiligfte Zeitz der Gegenfland der Verfühnungstod, ber 
Mittelpunct des ganzen Chriftentbums '). In der äufferlichen 
Feier fliegen Ernft und Zrauer auf den höchften Grad. Der 
Kirchengefang wurde dumpfer und fehauerlicher, die Enthalt- 
ſamkeit firenger, Fein Altar war geziert, Feine Glode wurde 


1) Augufti, Lehrb. d. chriftl. Alterthümer, dem- wir bei diefer 
Darftellung hauptfächlich folgen, fest hinzu, daß weder das Qudenthum, 
noch das Heidenthum ein ähnliches Inſtitut aufzumweifen habe. Was 
das Heidenthum betrifft, fo ift die Idee einer leidenden und fterbenden 
Gottheit Hauptidee und Mittelpunct vieler hieher gehöriger Mythen und 
Dauptlehre aller Myſterien. Baur Symbolik ꝛc. II. 2, ©. 178 — 197. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen II. 9 
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geläutet. Fürften und Volk, Arme und Reiche gingen zu Fuß 
und in fehwarzen Kleidern. Am erſten Tage, Palmfonns 
tag, zur Erinnerung an den Einzug Chrifti zu Serufalem, 
geſchah feit Gregors des Großen Zeit die Palmenweihe und 
Proceffion. Die Vorleſung und Vorſtellung der Leidenöges 
fchichte nahm ihren Anfang. Der grüne Donnerstag, zur Zeit 
der fächfifchen Kaifer das Abendmahlsfeſt genannt, war ber 
Einfegung diefer heiligen Handlung gewidmet; an demfelben 
Tag wurde das heilige DI (Chriſam) geweihet'). Die Bifchöfe 
wufchen den Prieftern, die Könige und Fürften zwölf Armen 
die Füße und bedienten fie bei Ziihe. Am Charfreitag, Ge: 
bächtnißtag des Todes Jeſu, ſchon im zweiten Jahrhundert 
angeordnet, wurde in der Folge die Grablegung oder das hei: 
lige Grab auf eine anſchauliche Art in den Kigchen vorgeſtellt. 
Das fchauerliche, nur mit gebrochenem Licht erleuchtete Ges 
wölbe, die ſchwarz behängten Wände, die feierliche, zumeilen 
durch ein Klagelied unterbrochene Stille machten tiefen Ein= 
drud. An der Oftervigilie, Charfamstag, dem großen heiligen 
Sabbat (Grabesruhe), wurde das Hochwürdige aus dem heiligen 
Grabe auf den Hochaltar getragen, mit brennenden Kerzen, 
mit hehrem, feierlichem Gefange. Wenn nun das Käftchen er= 
öffnet wurde und bie Glode zwölf um Mitternacht fchlug, 
erfchallte auf einmal mit vollen Stimmen das „Er ift erſtanden.“ 
Dreimal wiederholte das ganze Chor das fröhlihe Allelujah ! 
Sobald am Dftertage die Morgenfonne blidte, erfchien die 
ganze Welt wieder in einem muntern, feftlichen Gemwande. Die 
Leute wünfchten fich in Haufern und Straßen ein frohes Alles 
lujah! Die Gloden verfündigten ein freudevolles Feft. 
Anfangs war das Ofterfeft auf acht Tage beftimmt, mit 
Ende des eilften Jahrhunderts auf drei, welche ohne irgend 
eine andere Mitfeier dem Befieger des Todes allein geweiht 
fein follten. Seit dem nicänifchen Concilium fällt es auf den 
erften Sonntag nach dem Vollmonde der Frühlings: Tage und 
Nacht Gleiche. Befondere Gebräuche an diefem Fefte waren: 
Loslaſſung der Gefangenen, mit Ausnahme der Hauptverbrecher, 
die DOfterfreude, das Ofterlachen, das Ofterfeuer und die Oſter— 


1) Dithmar, überfegt von Urfinus, &. 304 u. 442. Anmerk. n, 
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kerzen, das Oſterwaſſer, Vorzug der Taufe an biefem Feſte, 
und die Oſtereier. Das Volk ſtroͤmte dieſe Feiertage hindurch 
auf das Feld, um auch der wiedererſtandenen Natur ſich zu 
freuen, die Kinder, um in dem friſchen Graſe bie gefärbten 
Eier zu fuchen. 

In biefe Gebräuche ift Manches aus dem bormaligen Heis 
benthum übergegangen. Die Octave des Feſtes, ber darauf 
folgende Sonntag war zu befonderer Tauffeierlichkeit beftimmt. _ 

In den erften Jahrhunderten wurde auch Pfin gſten, 
der fünfzigfte Tag nach Oſtern, noch zu dieſer Feſtzeit gezaͤhlt. 
In dieſer Zwiſchenzeit hat Alles ein neu belebtes froͤhliches 
Anſehn und iſt keine beſondere Feſtvorbereitung mehr. Seit 
dem vierten Jahrhundert aber hat man einen dritten, beſon⸗ 
dern Feſtkreis gebildet, beſtimmt der letzten Verherrlichung 
Jeſu und der Verſieglung ſeiner Religion durch den heiligen 
Geiſt. Voran geht am vierzigſten Tage nach Oſtern das Feſt 
der Himmelfahrt Chriſti, der Aufnahme des Herrn, ſeit 
dem dritten Jahrhundert eingefuͤhrt, da anfaͤnglich der Stand 
der Erhoͤhung des Erloͤſers als ein ununterbrochenes Feſt der 
Chriſten betrachtet wurde. Mit dieſem Feſte wurde im Mit: 
felalter zugleich der Sieg des MWeltheilandes Über den Satan 
in die Bollömythologie aufgenommen. War dad ifraelitifche 
Pfingfifeft ein Dankopfer der Erndte und der finaitifchen Ge: 
feggebung zugleich, fo ift auch in der chriftlichen Kirche die 
erfte wirkliche Mittheilung der Geiftesgaben und die Stiftung 
und Ausbreitung der Kirche eine noch enger verbundene mehrs 
fache Feier. In diefer Jahreszeit, da Gott feinen Segen über 
die ganze Natur ausbreitet, in ben Abendländern nicht vie 
Erndte- fondern die BlüthesZeit, erinnern fich bie Chriften der 
belebenden Kraft der Geiftesgaben in den Herzen der Glaͤubi— 
gen. Diefes Feſt galt den Bifchöfen, den Fuͤrſten, dem Volke 
und den Kindern. Erftere erflehten die Kraft des Geiftes zur 
Erleuchtung der Kirche, die Fürften zur Regierung ihrer Voͤl— 
fer, das Volk zum Gedeihen feiner Arbeit, und die Kinder 
zur Beflätigung (Firmung) im Glauben, welche Handlung auf 
diefe Zeit von den Bifchöfen vorgenommen wurbe. | 

Um der Übereinftimmung willen mit den übrigen Feften 
wurde auch das Pfingftfeft im eilften vehrhanven von ſieben 

9 
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auf drei Tage befchränft. Am fpäteften, vom zmölften bis 
fünfzehnten Jahrhundert, iſt erſt die Octave des Pfingfifeftes 
zum Schluß des Ganzen der heiligen Dreieinigfeit ges 
widmet worden, jedoch nur ald gewöhnlicher Sonntag, weil 
man es für menfchliche Vermeffenheit hielt, das große, unbe= 
greifliche Geheimniß durch ſinnliche Vorſtellungen zu feiern. 

Das iſt die Entſtehung und Bedeutung ber drei chriſt— 
lichen Feftkreife im Winter, Frühling und Sommersanfang, 
wie fie in dem vorliegenden Zeitraum größtentheild geordnet 
worden find. Ä | N 

Zu diefen Hauptfeftzeiten kamen noc andere einzelne 
feftliche Tage, welche zwar nicht nach einem bdurchlaufenden 
Plan, doch auch mit Rüdficht auf jene fowie auf die Jahres— 
zeiten durch das ganze Jahr vertheilt wurden. J 

Die Gedaͤchtnißfeier der Maͤrtyrer, faſt aller Apoſtel, 
naͤchſte Veranlaſſung zur Heiligen-Verehrung, wurde im neun⸗ 
ten Jahrhundert als Feſt aller Heiligen auf ben Iſten 
November verlegt, im eilften Jahrhundert auf den folgenden 
Tag das Heft aller Seelen. Auſſer diefer Gefammtfeier 
waren noch befondere Apofteltage feit dem vierten und fünften 
Sahrhundert verordnet. Von mehreren Marien⸗Tagen kommt 
das Feſt der Verkündigung (25. März) und der Reinigung 
(2. Febr.) fhon im fechöten und fiebenten Sahrhundert vor. 
Bon Sohannes dem Täufer wird abweichend von den Anz 
dern nicht fein Tod (Enthauptung), fondern der Tag feiner 
Geburt, als des Vorlaͤufers Chrifti, zur Zeit der Sonnen 
wende, (24. Sun.) gefeiert, da fchon im heidniſchen Alters 
thum ein großes Sonnenfeft ftattfand. Zuſammengeſetzt aus bei⸗ 
den ift das noch lange in Übung gebliebene Iohanniöfeuer, 
oder die Sitte um einen angezundeten Holzſtoß Freudentänze 
zu halten. Statt des Feftes aller Engel, (um Nichts zu über: 
gehen) wurde im achten Jahrhundert auf einer mainzer Sy: 
node das Michaelöfeft, als des Fürften der Engel, auf den 
29. September geſetzt. . | 

In den erften Tagen des Mai wurden Bittgänge auf 
dem Felde gehalten, ähnlich den Ambarvalien, Bittwoche, um 
den Segen des Himmels für die Feldfrüchte zu erflehen. Das 
war in ber lieblichen Zeit zwifchen Oſtern und Pfingfien, da 
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nach der Meinung der Neugriechen die feligen Geifter auf die 
Erde herniederfommen und in der Geftalt von Bienen, So: 
banniswürmchen ıc. die Blüthen und Blumen genieffen. Nach 
der Erndte folgte die Zeit der Walfahrten und Kirchweihen, 
Kirmeffen. Reihenweiſe zog das Volk nach jenen Orten und 
Gapellen, wo ein Gnabenbild fand. Nach Maris Himmel: 
fahrt, wenn die Felder leer wurden, gingen die Jagden auf: 
Am Egidiustag oder am Fefte des heiligen Jaͤgers Hubert 30: 
gen Fürften und Adel in die Wälder, auf Sagdhäufer, um 
das Hochwild zu erlegen. So ging K. Heinrich IL, nach ei: 
nem Feldzuge gegen Markgrav Heinrich von Schweinfurt, in 
den Speßhart, um fi) an dem Jagdvergnügen zu erholen '), 
wie einft Karl der Große in den Ardennen. Die Freuden des 
Herbftes befchloß der Allerheiligentag. Der darauf folgende 
Allerfeelentag, woran für die Abgefchiedenen gebetet und an 
den Tod gedacht wurde, gab den Sitten wieder einen ernftern 
Anftrich, beim Anblid der gelben, fallenden Blätter; worauf 
die Adventszeit und ber Wiederanfang des — mit 
Faſten und Bußuͤbungen eintrat?). 

Auſſer dieſen verſchiedenen feſtlichen Tagen hatte noch je⸗ 
der Tag im Calender ſeinen eigenen Heiligen, worunter auch 
Namen aus der vorchriſtlichen Zeit ruͤckwaͤrts bis auf Adam 
und Seth. Die Heiligenverehrung trat gleich mit der 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums an die Stelle des Idolencultus 
und war ſo ganz nach dem Sinne des Volks, daß ſie bald 
in Aberglauben ausartete; daher ſchon Bonifacius dagegen ge— 
eifert hat, und Karl der Große auf einer Kirchenverſammlung 
zu Frankfurt fie gänzlic verdammen ließ. Deſſen ungeachtet 
bat fi die Sitte nicht nur erhalten, fondern noch gefteigert. 
Auf Felfen, in Hainen, auf Kreuzwegen und Höhen, wo die 


1) Dithnfar, überfegt von Urfinus, ©. 237. 

2) Unter K. Heinrich M. find noch mehrere ftrenge Befttage 
eingeführt worben, auf einer Synode zu Dortmund im 3. 1005, An 
den Bigilien Sohannis d. T., der Apoftel Petrus und Paulus und aller 
Heiligen, deögleichen am Freitag vor Weihnachten follte bei Brod, Galz 
und Waffer gefaftet werden. An den Bigilien der Marienfefte und der 
übrigen Apoftel, desgleichen an. den Quatembern, follte es gehalten wers 
den wie in ber. Kaftenzeit. Dithmar, a. a. O. ©. 521. 
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heidniſchen Zeutfchen den Unfichtbaren Lichter anzünbeten, ſah 
man jest Gapellen, Bilder, Kreuze, vor welchen gebetet wurde, 
Ale Kirchen hatten ihren befondern Schußheiligen (Patron), 
jeder Altar war einem Heiligen geweiht. Jeder Stand hatte 
feinen Befchüßer, endlich jeder einzelne Menfh gewöhnlich 
den, deſſen Namen er trug. . Die Liturgie umfaflte nicht nur 
alle Fefte und Sahrözeiten, fondern au die Zagszeiten, und 
der Gotteödienft war in Morgens, Mittags-, Abend: und 
Nacht : Stunden getheilt '). 

Diefe Anordnung bes Kirchenjahres ift eine feltfame Vers 
mifhung einheimifcher und fremder, dlterer und neuerer Me= 
ligionsgebräuche. Die erfle Kirche hat offenbar auf die vors 
bandenen theils jüdifchen theils heidnifchen. Einrichtungen 
Rüficht genommen, jedoch dabei ausdrudfich verorbnet, daß 
ihre Fefte um des Eigenthümlichen und Höheren willen, das 
fie haben, nicht gleichzeitig mit denen der Heiden, Juden und 
Ketzer gefeiert werden follten. Die römifche Kirche hat fich 
wieder beſonders nach altitalienifchen Gebräuchen bequemt; ehe 
fie aber die Leitung der chriftlichen Angelegenheiten in Zeutfch- 
land erhielt, ift bereitd durch die erſten Miffiondrs und Pries 
fier Annäherung an altnordifche Vorftelungen gefchehn. Nach 
diefem hat fich erſt das Ganze auf die oben bezeichnete Art 
gebildet. 

Eh’ das Chriftentbum die Völker zu Einem Glauben 
brachte, hat die Kirche erſt ihre verfchiedenen. Vorftellungsarten 
und Gebräuche vereinigt. Bei diefer vielfeitigen Bequemung, 
bei diefer Vermiſchung zum Theil hoͤchſt fremdartiger Dinge 
fonnte zwar in der Anordnung des chriftlichen Kirchenjahres 
fein Hauptplan folgerecht durchgeführt werden; doch ift das 
Ganze mit vieler Natur und Menſchen-Kenntniß auf ven 
Sahreslauf, auf die wichtigften Standes- und Lebens = Mo: 
mente und auf die bejondern Neigungen der Voͤlker berech: 
net. Die alte Naturreligion ging auf Erhöhung des finnli- 
chen Lebensgenufjes. Die chriftlichen Fefte, wahre Freuden: 
tage, führen zu weit edleren Gütern, „Friede und Freude in 


1) Auſſer Augufti a. a. O. ift zu bem Bisherigen zu vergleichen: 
Rheiniſche Gefchichten und Sagen von Rillas Vogt, 1817. I. S. 183 ff. 
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Gott.“ Die Menſchen muſſten aber erſt durch büflere Buß: 
übungen gewedt und auf foldhe Tage vorbereitet werden. 

Diefe Anftalten haben das ganze Volksleben und feine 
befonderen Berhältniffe durchdrungen: in ihnen bewegt fich das 
Staatöleben, in Abficht der öffentlichen Verfammlungen; 
auch das Gottesurtheil und das ganze Kriegäwefen hat ein eis 
genes Gepräge dadurch erhalten. In der großen Ungarnfchlacht 
auf dem Lechfelde haben wir bereits eine Darftellung davon 
gefehen. Die Bifchöfe und Äbte, welchen der Harniſch nicht 
gut geflanden, fuchten um fo mehr durch Wort und Beis 
fpiel das Kriegsvolk zu tapfern Thaten zu ermuntern. Zumeis 
len gingen fie auch mit dem Kreuze voran!). Mit Tagesan⸗ 
bruch wurde die Mefje gehört. Statt des Rolandsliedes ſtimm⸗ 
ten die Anführer die Pitanei an, und dad Heer fang: Kyrie 
Eleifon! Nah dem Siege erfchallten Danklieder, Gott und 
dem Erlöfer zu Ehren. Sriedensfchlüffe wurden, nach altger⸗ 
maniſcher Sitte, mit den Waffen in der Hand durch einen Eid 
beſtaͤtigt ?). 

Das Feſt der thebaniſchen Legion oder die Heermeſſe 
wurde am Tage des heiligen Mauritius, 2eſten September, 
begangen ’). 

Soweit ift die Einführung des Chriftenthums nach fünf 
hundert Jahren unter den fächfifchen Kaifern gekommen. 
Bei allen diefen Anorbnungen aber haben ſich noch manche 
Überreftie des Heidenthums im Stillen erhalten, felbft in 
den zuerft befehrten teutfchen Ländern. Man fand noch im— 
mer Leute, welche Sonne und Mond anbeteten, ihre Gefchäfte 
nach dem Neumond einrichteten, bei der Mondfinſterniß Ge: 
fchrei erhoben, flatt in die Kirche, zu Felſen, Quellen, Eichen 
gingen, um Etwas zu opfern oder zu genieffen und ihre 
Wuͤnſche auszufprechen. Noch immer glaubte man, daß es 
Leute gebe welche Gewitter erregen, auch die Gemüther und 


1) Wie der Bifhof Ramward von Minden, im Kriege gegen bie 
Daveller. 

2) Dithbmar, überfegt von Urfinus, ©. 168. 332, 

3) Dithmar, a. a. O. 332. 4093. Ebend. ©. 451. daß Hein: 
‚rich I. vor dem Kriege gegen bie — den heiligen Mauritius um ſeine 
Fuͤrbitte angerufen. 
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Neigungen der Menfchen verändern Tönnten, beögleichen ans 
dere Zaubereien, von Weibern getrieben. In den Rheinftäbten 
war römifches und teutſches Heidenthum vermiſcht. Man 
pflegte Tiſche zuzurichten mit Speifen und Getränken und brei 
Mefjern, damit die Parcen, wenn fie fämen, ſich laben koͤnn⸗ 
ten. Diefen wurde zugefchrieben, daß fie einen Menfchen bei 
feiner Geburt beftimmen Fönnten zu was fie wollten, auch 
daß er fih in einen Wolf, „Werewolf,“ verwandeln möge. 
Diana, meinte man, wäre die Befchüserin jener Unholden und 
Heren, welche zur Nachtzeit in den Wäldern in großer Zahl 
ſich verfammelten. 

Bei den eingewanderten, fpdter befehrten Slaven wa⸗ 
ren noch weit mehr Spuren des Heidenthums, da man ihnen 
anfaͤnglich Manches nachgeſehen hatte. In der Umgegend von 
Bremen ſtanden noch zwoͤlf Opferhaine, welche erſt in dieſem 
Zeitraum umgehauen wurden. Ebenſo ließ Biſchof Wigbert 
im merſeburger Sprengel einen Goͤtzenhain, Zuttibure genannt, 
ausroden und dagegen dem heiligen Romanus zu Ehren eine 
Kirche erbauen. Das Volk hatte noch verſteckte Hausgoͤtzen, 
Fetiſche!). Den See Glomaczi bei Lommatſch hielten die Das 
lemincier für heilig und glaubten, daß er durch gewiffe Er= 
fcheinungen Gluͤck oder Unglüd andeute?). 

Wenn nur nicht die chriftlichen Priefter felbft noch den 
Aberglauben befördert oder neuen dazu aufgebracht hätten! 
Schon der dem Chriftentbum ganz fremde Begriff eines Prie> 
ſters im eigentlichen Sinne, wieviel Nachtheiliges hat er in 
ven Vorftellungen des Volks geübt. In der Heiligenvereh: 
rung hatte man dem Volke nachgegeben; flatt es zu reineren- 
Begriffen zu leiten, ließ man e3 noch tiefer finfen. Zudem 
hat die fortwährende Vermehrung der Feiertage Trägheit und 
Müffiggang begünftigt. ine neue weite Quelle des Aber: 
glaubens eröffnete das Reliquienwefen, aus Italien zu 
den leichtgläubigen Zeutfchen hereingebracht. Kein Kaifer, Fürft 
oder Biſchof kehrte leicht über die Alpen zuruͤck, ohne irgend 


1) Dithmar, überfegt von Urfinus, ©, 517. vergl. Gebharbi 
Geſchichte der Sorben, Allgem. Welthift. LIL. 1. ©. 299. Anm. q. 
2) Ebend. ©. 8 ff. ©. 285. 
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einen Überreft von Heiligen theuer erworben zu haben. Im 
der heiligen Lanze, dem Ehrenzeichen des Kaiferd, war ein 
Nagel vom Kreuze Chrifti. Eine der Thränen, welche der 
Erlöfer beim Grabe des Lazarus geweint, wurde in einem 
Flaͤſchchen gezeigt '). Ein und daffelbe Glied von demfelben 
Heiligen behaupteten oft mehrere Orte zugleich zu befigen. 
Solche Kirchen und Altäre erfreuten fi vor andern eines 
zahlreichen Zugangs, befonders wenn der dafelbft verehrte Hei: 
lige zugleih ald Wunderthäter befannt war. Auch in 
diefer Beziehung gefchah die Ausſchmuͤckung der Kirchen mit 
großem Aufwand. Zu Neu:Corvey ließ Heinrich I. nach dem 
Wunfche feiner Gemahlin Mathilde den Altar des heiligen Vi: 
tus mit Gold und Edelfteinen zieren. In der merfeburger 
Stiftskirche befahl Heinrich UI. einen neuen goldnen Altar zu 
machen, wozu auch. Bifhof Dithmar von den Einkünften des 
alten Altard ſechs Pfund Goldes gab. Der ganze Gottes: 
bienft nahm feine Richtung immer mehr auf auffern Glanz. 
Abergläubifche Beachtung von Träumen, Gefichten, vermein: 
ten Zodtenerfcheinungen, bei Hohen und Niedern, wurde ſelbſt 
durch die Geiſtlichkeit, welche alle Borurtheile ihrer Zeit theilte, 
unterhalten. Die heilige Schrift felbft gebrauchten fie weni⸗ 
ger zur Volköbelehrung, als durch blindes Auffchlagen zum 
2008. 


Zur Zähmung der wilden Sitten wuffte man, nad) den 
ſchon angeführten Kirchengefegen, Fein angemeffeneres Mittel 
als die Kirchenbuße. Jede Perion war gehalten zu be— 
flimmten Zeiten zu beiten. Da fragte der Priefter genau 
über Misbrauch der Blutrahe, Graufamfeit im Krieg, Mid: 
handlung der Leibeigenen, heimliche Ehen oder verbotene Grade, 
Menfchendiebftahl und Verkauf, und andere Vergehungen, welche 
etwa dem Nichter unbekannt geblieben. Nach Verhaͤltniß der 
Schuld wurden Faften und Bußübungen aufgelegt. Volltrins 
fen bis zum Ekel muffte 15 Tage bei Maffer und Brod ge: 
büßt werden, Unzucht lediger Perfonen mit 20 Zagen, einfa: 


1) Heinrich III. erhielt e8 vom Bifhof Nitger von Freiſingen ge 
fhentt. Meichelbeck Hist. Fris, 1, 244, 
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her Ehebruch mit 40, boppelter mit 80 Tagen Wafler und 
Brod ). | | 

In mancher Hinficht wohlthätig ift der mittelbare Einfluß 
der. Eirchlichen Anftalten auf das gefellige Xeben. Solange 
Viehzucht Überwiegend war über Getreide: und Gemüß- Bau 
und daher zugleich mit dem reichlihen Ertrag der Jagden 
Fleifchfpeifen die meifte Nahrung ausmachten, war bie 
Einführung der Faſttage wohl nicht unzwedmäßig und hat 
in der Landwirthfchaft verfchiedene nügliche Veränderungen zur 
Folge gehabt. 
Zur Belebung des Handels und der Gewerbe hat 
Mehreres zufammengewirft. Die Kirchenbedürfnifie an Wachs, 
Hl, Weihrauch, Teppichen, koſtbaren Gewändern, Metallars 
beiten haben Nachfrage und Zufuhr vermehrt. Das Zuſam⸗ 
menftrömen der Menge an hohen Feſttagen, befonders bei ven 
Haupflirchen, zog viele Kaufleute herbei, welche an den Kir 
chen und fogar in benfelben ihre Waaren auslegten. Daher 
blieben die Sonntage, gegen dad Verbot Karls des Großen, 
noch lange Zeit zugleih Markttage, und die größten Märkte 
Teutfchlands haben davon bis auf den heutigen Tag den Na: 
men Meffe behalten. Berühmte Sitze wunderthätiger Heili 
gen, wie Zurzah und Nürnberg, find durch ihren flarfen 
Marktverkehr befonders aufgefommen. Auch Handwerker aller 
Art haben fih an folchen Plägen gemehrt und angebaut. Die 
Veränderungen in ber Landwirthfchaft und der flärkere Abfag 
der Handarbeiten bat manche männliche Arbeiter vom Land 
in die Städte gelodt. Durch Herftellung befferer Kirchenge: 
baude, flatt der alten hölzernen, durch Errichtung herrlicher 
Domkirchen und Thuͤrme wurden viele Bauleute und Künft: 
ler befchäftigt.. Das Münfter zu Straßburg ift am Schluffe 
diefes Zeitraums entflanden. Das alles hat zur Emporbrin> 
gung der Städte, befonders der rheinifchen von Coſtanz 
bis Utrecht, beigetragen, neben andern in der bürgerlichen Ver: 
faffung gelegenen Umftänden?). Die fächfifchen Bifchofsfige 


1) Nach der Kanonen » Sammlung des ſchon angeführten Bifchofs 
Burkarb von Worms. 
2) welde theild im Vorhergehenden ſchon berührt find, theils im 
nächftfolgenden Abfchnitt weiter ausgeführt werben. 
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find nachgefolgt.. Dann haben auch die Könige und Fürften 
auf ihren Grundherefchaften Städte begünfligt'). 

Seit Einführung des Chriftenthums ift der öffentliche 
Unterricht aus mehreren Urfachen mit den Kirchenanftalten 
verbunden. Unter Konrad I. und Heinrich I. hatte man wenig 
Zeit dafür zu forgen. Bon Otto dem Großen an, der jelbft 
erfi im fünf und deeifjigften Jahr Bücher Iefen lernte?), bes 
ginnt ein neues Leben, und das fächfifche Haus hat das Ver: 
dienft, darin über fein Zeitalter hinaus gewirkt zu haben. Der 
Plan der Karolinger wurde wieder aufgenommen , fächfiiche 
Stifts- und Klofter-Schulen zu Magdeburg, Hildes— 
beim, Halberflabt, Hersfeld, Paderborn, Neu-Corvey 'wetteis 
ferten: mit den andern früher genannten. Bei den Bilchofss 
figen waren auch ſchon Anflalten zur Verforgung der Wais 
fenfinder?), unter den vielen Kriegen und VBerheerungen 
doppelt nöthig und wohlthaͤtig. Schulmeifter (Scholastici ) 
machten fich fo verdient, daß fie zuweilen zu höheren Eirchlis 
hen Würden auffliegen *). Bis zum Auffommen der Städte 
waren die Klöfter auch der Sitz der bildenden Künfte. Zu 
K. Konrads L Zeit verfertigte Zutilo von ©. Gallen ein 
Steinbild zu Meb, das die Zufchauer fo entzüdte, daß fie 
glaubten, die heilige Sungfrau führe ihm felbjt die Hand. 
Derfelbe zaͤhmte die wilden Junker durch Mufil. St. Galler 
Mönche haben auch fortgefahren teutfhe Sprade und 
Dichtfunft auszubilden. Großer Männer Thaten und Misge— 
ſchick wurden in Volksliedern befungen. Diefe öffentliche Stimme 
bat wohl befjer gewirkt als die Kirchenbuße, 

Statt der vielen Heiligen Legenden, beren Berfaffer 
für erlaubt gehalten aus Andacht zu lügen, fängt dieſes Zeitz 
alter an, wirkliche Lebensbefchreibungen verdienter Bis 
fhöfe zu geben, welche auch für die Geſchichte brauchbar find, 
namentlich das Leben si Erzbiſchofs Bruno von een, des 


1) Bgl. Stäbtewefen des Mittelalters von Hktimans, 1326, L 
. 2) Witichind. p. 650. 
3) namentlich zu Magdeburg s idee überfegt von * * 
©. 392, 


4) Ebend. ©. 477. 
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Biſchofs Meinwerk von Paderborn, des Biſchofs Bernward von 
Hildesheim. Neben den bisherigen Jahrbuͤchern ſind zwei or⸗ 
dentliche Geſchichtwerke entſtanden, welche den Reihen der fol: 
genden nicht unrühmlich führen. Das erfte ift von Witi- 
chind, einem Niederfächfen, Moͤnch zu Corvey und Vor— 
ſteher der dortigen Stiftsfchule. Ob er gleich von den frühe- 
ten Zeiten einiges Fabelhafte hat, fo iſt doch die Regierung 
Heinrichs I. und Ottos J. einfach) und nach der Wirklichkeit er- 
zählt, wie es nur der Zeitgenoſſe kann. Man glaubt, daß er 
den Zacitus vor Augen gehabt, von deſſen Werken eine Hand⸗ 
fehrift in feinem Kofler gefunden- worden if. Das andere 
Werk, das die ganze ſaͤchſiſche Dynaſtie umfaflt, ift von Dith— 
mar, (1012) Biſchof zu Merfeburg, zuvor Ganonicus zu 
Magdeburg und Heinrichs II. Capellan. Aus einem angefehs 
nen Gravenhaufe (von Walbed) entfproffen, das häufig in 
die Gefchichte die er befchreibt verwickelt ift, hat er eine 
Menge von merkwürdigen Einzelheiten nicht nur von teutfchen, 
fondern auch von flavifchen Ländern, daß man ihm die mitein> 
gefloffenen Mährchen und Zraumgefchichten um fo eher zu gut 
halten Tann, da fie ebenfalls zur Schilderung feiner Zeit 
gehören. - 

Ungeachtet bes haͤufigern Verkehrs mit anderen Voͤlkern 
durch die Romfahrten, Kriege, Handelſchaft, haben die Teut—⸗ 
ſchen bisher noch wenig Fremdes angenommen. In Stalien 
trafen fie noch größere Gewaltthaten und Fehden und ausge: 
artetere Sitten als bei ihnen felbfl. Won den Weftfranfen 
fingen fie an, etwas mehr Zierlichfeit in der Kleidung und im 
Bartftugen nachzuahmen. Im Ganzen haben die Zeutfchen 
fi aus ſich felbft gebildet, wenn auch langfam. Ohne den 
Beitritt der Sachſen würde Alles fraͤnkiſch geblieben fein. 
Das Sahrhundert, worin fie vorherrfchend waren, hat erft dem 
‚ganzen Zeutfchland fein gleichförmiges Dafein gegeben. In: 
deſſen ift die frankifch=alemannifche oder hochteutfhe Mund: 
art.überwiegend geblieben, die fächfifche ift erft aufgefommen. 
Das legte Volk, das für den alten Naturglauben gefämpft, 
bat nun das erfte Berdienft um die Aufnahme des Chriften: 
thums in Zeutfchland erworben. Alle Kaifer diefes Stammes 
haben ſich durch ihren. Eifer für die Kirche wie durch ihre 
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Freigebigfeit ausgezeichnet. Als hochherzige Fürften haben fie 
in Allem vorgeleuchtet, und nur perfönliche Unfälle, frübzeiti= 
ger Tod, haben fie verhindert weiter zu fommen. Die vielen 
Kriege lieffen wenig Zeit, dad Innere zu ordnen; dad Meifte 
bat fich felbft gemadt. Die Entwürfe der Dttonen in Abficht 
auf dad Römerreich Fonnten, unmöglich zur Wirklichkeit gebracht 
werden. Zweimalige Erneuerung hat in der Folge noch viel 
fhwerern Kampf gefofte. Noch beftand die Einheit des 
Staates und der Kirche. Auch durfte Dttos I. Gefandter 
dem Kaifer Nicephorus fagen: alle Kegereien kommen von den 
Griechen; in Zeutfchland Fenne man feine. Noch beftand auch, 
ungeachtet der vielen Ausnahmen, im Ganzen bie alte Vers 
faffung in Abfiht der Gaue und der Herzogthümerz; doch 
war man mit den Ausnahmen fchon foweit gefommen, daß 
man nicht mehr dabei ftill ſtehen konnte. 


Dritter Zeitraum. 


Bunahme und Befhränfung der Kaiferge- 
walt unter der fräntifchen (jalifhen) Dynaftie. 
3. 1024— 1125. (101 Jahr) t), 


Hauptinhalt: Raſche Schritte zur Erbmonardie 

zugleih mit der DObergewalt über die Kirche. 

Übergang in Defpotifmus. DOppofition der Für: 

fien und des Papftes. Beinahe fünfzigjähriger 

Krieg für Kirchen- und Reichs = Freiheit. Folgen 

für die teutfche Berfaffung. Abgrenzung der geift: 
lihen und weltlidhen Gewalt. 


Erfter Abſchnitt. 


Annaͤherung zur Erbmonarchie unter K. Kon— 
tad.2). 3. 1024 — 1089. (15 Jahre). 


1. Wahlmerkwuͤrdigkeiten. Konrads II. Plan. 


ach dem Erloͤſchen des ſaͤchſiſchen Kaiſerhauſes war in 
den ſaͤmmtlichen Provinzen keine andere Meinung, als unter 


1) Von den neueſten Unterſuchungen uͤber dieſen Zeitraum iſt ſtatt 
aller zu nennen: Geſchichte Deutſchlands unter den fraͤnkiſchen Kaiſern, 
von G. U. Stenzel. Leipzig, 1827. 1828. 2 Baͤnde. 

2) Dauptquelle: Wippo de vita Conradi Salici, in Pistor. scrr. 
T. I. Unten im Text wird bed Berfaffers nod) weiter gebacht werden. 
Wie bisher, werden des Raumes wegen auch aus ben andern Quellen 
nur befonderd wichtige ober neue Anfichten gewährende Stellen in eigenen 
Eitaten aufgeführt. 
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einem Könige vereinigt zu bleiben. Weder Lothringen neigte 
fi) jeßt zu den Weſtfranken, noch wollten die Böhmen fich 
losreiffen. Aus Furcht vor Übermacht der Fürften und vor 1024 
einem gefetlofen Zuftande betrieben befonders die Bifchöfe eine 
neue Wahl. Da Heinrich II. bei feiner Gtleichgültigkeit fir 
feinen Nachfolger geforgt hatte!) und ein Neichöverwefer von 
Amts wegen noch unbekannt war‘, fo vereinigten fie ſich mit 
der Königin Wittwe, welche die Reichsinfignien verwahrte, 
um während des Zwifchenreiches die Ruhe zu erhalten. Aus 
andern Gründen fahen die Herzoge der Wahl entgegen; 
mehr ald Einer hoffte die Krone zu erhalten. Es wurden 
zwar zuerft Provincialverfammlungen gehalten, wie nach Dt: 
tos III. Tod; viele Sendboten gingen hin und herz doc) 
wagte Feiner der Zürften fich in feiner Provinz als König auf- 
zuwerfen, vielmehr kamen die Gefinnungen auch darin überein, 
einen allgemeinen Wahltag zu halten. 

In der achten Woche nah K. Heinrichs Il. Tod zogen 1024 
aus acht Herzogthüimern die Fürften mit zahlreichen Gefolgen 13. Zul. 
an Teutſchlands Hauptſtrom, den Rhein. Zwifchen Mainz 4. Sept. 
und Oppenheim, bei Lörzweil, fand der alte Königsftuhl. Auf 
der rechten Seite des Fluffes lagerten die Sacfen, bie 
Böhmen und übrigen Slaven, die Oftfranfen, die Ale: 
mannen, Baiern und Kärnthnerz auf der linken Seite 
die jenfeitigen Franken, die Ober: und Nieder: Lothrin: 
ger, (Ripuarier)?). Ein fo flattliches Heerlager hatte man 
feit dem Farolingifchen Maifeld nicht mehr gefehn. 

Gegenüber von Oppenheim, in Kamba, einem inbefjen 
vom Rhein verfchwenmten Orte, hielten die Fürften ihre 
Berathungen. Die Rheininfeln waren zu geheimen Unterrez 
dungen geeignet. So verfchieden anfänglich die Erwartungen 
oder die Parteien gewefen fein mochten, fo erhielten doch bald 


1) Aus der Wahlgefchichte ift es nicht wahrfcheintich, daß Heinrich IT., 
wie einige fpätere Chronifen behaupten, Konrad II. vorgefchlagen haben 
fol, f. Stengel, a. a. O. ©. 9., auffer die Sache wäre dem Erzbi: 
ſchof von Mainz vertraut worben. Ä 

2) Die Aufzählung bei Wippo ift nicht genau. Die Stellung, wie 
wir fie im Text angenommen, und bie Zahl der Provinzen ift gefchicht- 
lich erwiefen. Ä 
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die Franken das Übergewicht. Die Sachfen hatten. fo ge 
raume Zeit unter ihrem Kaiferhaufe Vorzüge in Ämtern und 
Lehen genoffen, daß fie in. den anderen Herzogthlimern nicht 
beliebt waren. Dagegen erwachte wieder das Vertrauen zu 
dem erften fraͤnkiſchen Königshaufe, welches indefien, wie 
‚wir oben gefehn, in den Herzogthümern ſich fehr ausgebreitet 
und mit andern Häufern verzweigt hatte; nur Eonnten bie 
Fürften nicht fchlüffig werden, welchem von zween Brubers: 
fühnen die Ehre zuerfannt werden follte. Es waren Beide 
gleiches Namens, Konrad der ältere, Herzog Heinrichs 
von Franken, Konrad der jüngere, Herzog Konrads von 
Kärnthen Sohn, Beide Enkel von. Herzog Otto von Kärn- 
then und Urenkel von jenem Herzog Konrad (von Franken 
und Lothringen), Brudersfohn des ohne Erben verftorbenen 
K. Konrads J., welchem K. Otto I. feine Tochter Luitgarde 
vermaͤhlt hatte; Beide ſo hervorleuchtend an Fuͤrſtentugenden, 
in ihren uͤbrigen Eigenſchaften aber wieder ſo verſchieden, daß 
man wuͤnſchen mochte ſie in Einer Perſon vereinigt zu ſehen. 

Der juͤngere Konrad hatte mit Beiſtand des aͤltern, wie 
wir oben geſehen, auf die Würde feines Vaters Anſpruch ges 
macht, und nachher von K. Heinrich II. das Herzogthum Frans 
fen erhalten. Bon feinem Sitze heifft er auch Herzog zu 
Worms !). Seine Mutter Mathilde lebte in zweiter Ehe mit 
Friedrich, Herzog Theoderichd von Lothringen Sohn. Er felbft 
fland in großem Anfehn bei den Ständen dieſes Landes. 

Der ältere Konrad, durch feine Gemahlin Gifela, Schwe: 
fier der Mathilde, zugleich Oheim des jüngeren Konrads und 
Stiefoater des Herzogs Ernſt von Schwaben, hatte es vorge: 
zogen auf feinen rheinifchen Gravfchaften und Erbgütern ein 
hochfreier Mann zu fein?), wiewohl ihm K. Heinrich IL fpd= 
ter auch wieder feine Gunſt zugewendet. Zwiſchen Speier und 
Morms lag fein Schloß Limburg, das er nachher zu einem 
Klofter beftimmte ’). Als ein Eluger, umfichtiger und ebenfo 


1) Wippo, in Pistor. serr. T.I. p. 434. Cs hat bemnadh bie- 
fer Theil des Tinten Rheinufers zu Oſtfranken gehört, f. oben 1. Zeit: 
raum, 1. Abfchnitt. | 

2) ein falifher Kranke, f. oben 1, Zeitr. 1. Abfchnitt. 
8) Hermann. Contr, ad a. 1034. 
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entfchloffener Zürft war er dem jüngern Konrad überlegen. 
Da er feine Hausmacht hatte welche zu fürchten gewefen 
wäre, fo waren ihm bie Fürften, beſonders die Bifchöfe guͤn— 
fig. Nur die Lothringer verbanden fich mit dem jüngern Kon: 
ad gegen ihn, weil fie die frühern Fehden noch nicht vergefs 
fen hatten. 

As die Verfammlung der Fürften in großer Bewegung 
war und Konrad der ältere eine zwiefpältige Wahl beforgte, 
weil Stimmenmehrheit noch nicht galt, fo trat er zu feinem 
Detter mit freimüthiger Rede: Laß und einig fein und einan⸗ 
ber nicht hindern. Auf welchen von uns Beiden die Wahl 
der Fürften fallen wird, dem fol der Andere auch feine Stimme 
geben; es ift immer beffer, ein Verwandter des Königs zu fein, 
als daß die Krone an ein andered Haus komme. 

Deſſen war der jüngere Konrad zufrieden und gab feis 
nem Vetter die Hands; dieſer aber neigte fi) und gab ihm 
den Friedensfuß. Als die Fürften diefe Vereinigung fahen, 
festen fie fich nieder, die Gefolgfchaften aber ſtanden in gro— 
fer Zahl im Umkreiſe. Nun ging der jüngere Konrad zu den 
Lothringern, um fich mit diefen weiter zu befprechen. Indeſ—⸗ 
fen wurde der Erzbifchof von Mainz von dem Volke aufgefo: 
dert feine Meinung zu fagen. Da erhob fi der Erzbifchof 
und nannte mit lauter Stimme Konrad den dltern ald 
den Würdigften zum Thron, unter dem Beifall der übrigen 
GSeiftlichkeit. In diefem Augenblic® Eehrte der jüngere Konrad 
zurüd. Überrafcht von dem Vorgange gab er, um Wort zu 
halten, zuerft unter den Fürften, als Herzog der Franken, feine 
Stimme dem ältern Konrad, worauf diefer ihn bei der Hand 
nahm und neben fich figen hieß. Nach ihm traten die andern 
Herzoge auf und gaben einer nach dem andern ihre Zuftim: 
mung, unter mehrmaligem Beifallsruf des Dolls. Nur der 
Herzog Friedrich von Oberlothringen wollte mit den Seinigen 
im Unwillen den Wahlort verlaffen, doc befann er fich bald 
eines Andern und Eehrte zurüd, um ebenfalld den Altern Kon: 
rad als König anzuerkennen. 
| So gefchah die Wahl hauptfächlich durch Übereinkunft der 
beiden Hauptbewerber, faft auf diefelbe Weife wie bei Kon: 
rad J. Die Kaiferin Kunigunde übergab die Reichsinfignien. 

P fifter Gefhichte d. Zeutfchen IL 10 


1024 
Sept. 
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Der Erzbifchof von Mainz, ald Erzcapellan des k. Hofes, feit 
den Karolingern gewiffermaßen den Vorſitz in der Neichöver- 
fammlung führend '), wird hier zum erfien Mal unter den 
geiftlichen Fürften als flimmgebend genannt, wiewohl feine 
Stimme mehr ald Antrag erfcheint ?), da urfprünglich die Her: 
zoge, ald Vertreter ihrer Völfer, das eigentlihe Stimmrecht 
haben, geiftlihe Kurfürften alfo erft nach der Auflöfung der 
Herzogthuͤmer denkbar find. Zum befondern Ruhm des Erzbis 
ſchofs Aribo gereicht es, daß er, wie bei der Wahl felbft, fo 
auch bei der darauf gefolgten Krönung alle Gemüther zu ver: 
fühnen bemüht war. Nachdem die Völfer auf beiden Ufern 
des Rheins unter dem Schalle froher Lieder nach Mainz gezo: 
gen waren, erinnerte Aribo Eraft feines Amtes den König 
vor allen Dingen feinen Feinden zu vergeben, da ihn Gott 
heute zu einem andern Menfchen gemacht habe: nicht ohne 
Urfache habe er manche Bedrängniffe früher erfahren, fei in 
der Gnade feines Vorgängerd gefallen und wieber geftiegen, 
damit er auch jebt gegen Andere Nachficht haben möge. Der 
König, bewegt, that wie die Fürften und das Volk verlang- 
ten und verzieh öffentlich Allen, die fich gegen ihn vergangen 


a — — — 


hatten. In dieſem Augenblicke erſchien dem erfreuten Volke 


feine Geſtalt höher und herrlicher denn zuvor. Hierauf ge: 
Shah die Huldigung nach der Neihe der Heerfchilde, von den 


8. Sept. Herzogen und Bilchöfen bis zu den gemeinen Freien. 


Auch der Widerwille gegen Konrads Vermählung mit 
Gifela wurde jest abgethan. MWiewohlvein großer Theil der 
Geiftlichkeit fie, als in verbotener Che lebend, nicht als Ko: 
nigin erkennen wollte, fo ergriff doch der Erzbifchof Piligrin von 
Coͤlln, der anfänglich. mit den Lothringern gegen die Wahl ge: 
wefen, die Gelegenheit, fich mit dem Könige auszuföhnen, in: 
dem er, als diejer auf dem Wege nach Aachen war, fich die 


1) Gebhardi geneal. Gefhichte der erblichen Reichsftände, J. 163. 

2) Doch hat er hier einen Schritt weiter gethan als bei der Wahl 
Dttos J., wo ber Erzbifhof von Mainz erft nach der Wahl in der Kirche 
das Volk um feine Zuftimmung fragte. Durdy den legten Kronftreit 
(Beinrichs II.) haben die Bifchöfe merktich an Einfluß gewonnen. Bein: 
vich I. hingegen hat die Bifchöfe nicht einmal zuc Salbung und Krönung 
zugelaffen, f. oben. 
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Erlaubniß erbat fie zu Coͤlln zu Erönen. Gifela war eirie 1. Okt. 
Fuͤrſtin von hohen Zugenden; ihr kluger Kath galt ihrem Ge: 
mahl nicht wenig, und die Folge wird es zeigen, daß fie für 
ihn Fein Opfer zu ſchwer fand. ; 

Zur Vollendung der Krönungsfeierlichkeit gehörte, daß 
der König den Thron Karl des Großen zu Aachen einnahm, 
Konrad II. befchleunigte den Zug, um bie Lothringer, unter 
welden noch die meiften Parteiungen waren, zu beruhigen. 
Er hielt zu Aachen einen Fürftentag und eine Kirchenverfamm: 
lung, um Die geiftlichen und weltlichen Rechte zu handhaben. 

Don Aachen nahm er feinen Meg Über Lüttich und Nim: 
wegen nad) Sachfen und feierte Weihnachten zu Minden. Hier 
wurde er von den fächfifchen Großen feierlich empfangen, und 
ed huldigten ihm auch die welche nicht bei der Wahl gewefen 
waren, Während des Winters befuchte er die Biſchofsſitze 
und zog Tribut von den angrenzenden Slaven, ſoweit dieſe 
gehorchten; dann durchzog er Thuͤringen, Oſtfranken, Baiern 
und Alemannien; zu Augsburg feierte er Oſtern, zu Coſtanz 1025 
das Pfingſtfeſt. Auf dieſem Umzuge machte ſich Konrad II, 
mit der Lage der Provinzen naͤher bekannt; ſeine Einſicht und 
Gerechtigkeitsliebe gewann ihm das Vertrauen des Volks, 
Große Erwartungen erfüllten die Gemüther von feiner Regies 
tung, und bald wurde es zum Sprüchwort: der Thron Kon: 
rads II. ruhe auf den Stufen Karlö des Großen. 

In einem halben Jahre erreichte Konrad was feine Vor⸗ 
gänger erft nach mehrjährigem Kampfe errungen, die Ruhe 
und Zufriedenheit Teutſchlands, wiewohl feinem Scharfblic 
nicht entging, daß noch Manches unter der Afche glinme, 
Seine befondern Käthe, auffer den Reichsfürften, die nach der 
Giſela fein meiftes Vertrauen hatten, waren Bilhof Bruno 
von Augsburg, Bruder des verftorbenen Kaifer Heinrichs II, 
Bifchof Werner von Straßburg aus dem babsburgifchen Haufe, 
und Werner, ein edler Ritter, fein alter Waffengenoffe. Un: 
ter den Hofcapellanen hat Wippo, von unbekannter Her- 
kunft, eine Befchreibung feiner Regierung hinterlaffen, die alg 
non einem Zeitgenoffen verfafft manche treffende Züge dar⸗ 
bietet, wenn man abfieht von dem was dem Hofgeiftlichen 
angehört. Das Übrige ergänzen andere gleichzeitige Quellen, 

| 10* 
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"welche mit den allgemeinen Gulturfortfchritten gleichfalls an 
Brauchbarfeit zunehmen. 

Die Aufgabe für Konrads II. Regierung war, vorerft zu 
vollenden, was Heinrich IL. nicht mehr vermocht hatte: die 
wirkliche Vereinigung des burgundifchen Reichs mit dem teut= 
ſchen, die Feſtſtellung des König» und Kaifertbums und der 
italienifchen Angelegenheiten nebft ber Unterwerfung ber Slaven, 
wodurch das Neich größere Ausdehnung und Macht erhielt. 
Dann mufjte er, da er feine großen Erbgüter hatte und das 
Reichsgut unter den fächfifchen Kaifern fehr gefchmolzen war, 
auf neue Hülfsmittel zur Behauptung feines Anfehns denken. 
Dies Eonnte nicht ohne bedeutende Folgen für die Verfaſſung 
bleiben. Wiewohl die Begebenheiten einander häufig durch- 
kreuzen, fomüffen wir doc die Gegenftände trennen. 


2. Mehrung des Reichs. 


Anwartfhaft auf Burgund. 


Als Konrad II. nach feiner erften Umreife auf der ſuͤdweſtli⸗ 
chen Grenze Zeutfchlands ankam, befchloß er fogleich in die 
Anfprüche feines Vorgängers auf Burgund einzutreten. Diefe 
waren jedoch zweifelhaft geworben, weil K. Heinrich IL vor 

1025 feinem Oheim (dem Könige Rudolf) ftarb und aljo der ganze 
Erbfchaftsvertrag von den Burgundern für erlofchen betrachtet 
wurde. Wenn Erbanfprüche gelten follten, fo waren fie jegt 
an Odo, Graven von Champagne, ald Sohn ber zweiten 
Schwefter Rudolf, und nah ihm an Herzog Ernft von 
Schwaben, ven Sohn der Gifela (aus ihrer erften Ehe) an 
Enfel von Rudolfs dritter Schwefter, Gerberge. 

Da Konrad I. alfo das Erbrecht für fich nicht — 
ten konnte, fo ging er zuruͤck zu der obengedachten Lehens— 
herrlichkeit des oflfränfischen Neichs über Burgund und traf 
Anftalt diefes Recht mit den Waffen geltend zu mahen. Mit 
einem ‚Aufgebot aus Alemannien legte er fih vor Bafel als 
Grenzftadt. Da die Burgunder uneinig und nicht gerüftet 
waren, fo muflten fie gefchehen laffen, daß er im Befig der 
Grenzen blieb, wiewohl er nicht für gut fand jest weiter zu 
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gehen, weil er erft die italienifchen Angelegenheiten ordnen 
und die unzufriedenen Fürften anderwärts befchäftigen wollte. 


Bleibende Berbindung ber Lombardei und der 
Kaiferwürde mit dem teutfhen Reid. 


Mährend Konrad II. zu Coſtanz verweilte, erfchien der 
Erzbifchof Heribert von Mailand nebft mehrern -Iombardifchen 1025 
Großen, um ihm zu huldigen und ihn einzuladen mit einem 6. Jun. 
Heer zur Krönung über die Alpen zu kommen. Das waren 
aber nur die Haupter der teutfchen Partei, welche meift aus 
Bifchöfen befand. Denn nah K. Heinrichs II. Tode hob 
alsbald eine andere ihr Haupt empor, welche voll Haß gegen 
die Zeutfchen zuerſt dem Könige Robert von Frankreich oder 
deffen Söhne Hugo, und als jener es verweigerte, dem Sohne 
des mächtigen Herzogs Wilhelm von Aquitanien, Graven von 
Poitiers, die italienifche Krone antrug. Diefe franzöfifche 
Partei, zu der die meiften weltlichen Stände hielten, regte 
auch die Kothringer auf, mit Unterflügung des Königs Ro— 
bert, um Konrad U. in Zeutfchland zurüdzuhalten. Diefer 
aber Fam mit gewohnter Schnelle zuvor und fchredte Robert, 
bag er. zurüdging. Mit Beifland der Bifchöfe, welche von 
ibm Schuß gegen die übermächtigen Großen hofften, wurden 
die beiden Herzoge von Lothringen bewogen fid) zu Aachen 
zu unterwerfen, worauf fie die Verzeihung ded Königs er⸗ 1025 
hielten ). | Der. 

Mit Anfang des nähften Sahres hielt Konrad II. einen 1026 
Keihstag zu Augsburg, um den Nömerzug anzuordnen. Herz 
zog Ernft von Schwaben und andere weltliche und geiftliche 
Fürften leifteten perfönlich die Heeresfolge. Als er über bie 
Alpen Fam, hatte zwar Wilhelm von Aquitanien feine Partei 
bereitö wieder aufgegeben, doch fand Konrad folhen Wider: 
ftand theild an den Städten theils von den Fürften, daß er 
ein ganzes Jahr in Oberitalien zubrachte, bis fich alle zum 
Ziele legten. Während der heiffen, für die Zeutfchen immer 


1 


1) Sigeb. Gembl, ad a. 1026. Balderic. Chron. Camer. et 
Atreb, L. II. c. 50. | 
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nachtheiligen Sahreszeit führte er. fein Heer in die erfrifchen- 

den Thäler an der Adda. Da Pavia, die alte Königsftadt, 

ihre Thore verfchloß und erft nach wiederholter Belagerung 

überging, fo ließ er fich indeffen zu Mailand kroͤnen. Schon 

bei feiner Ankunft zu Como war ihm Papft Sohann XIX. 

entgegengegangen. Als endlich auch Markgrav Neginar Lucca 

und ganz Tuſcien übergeben hatte, hielt er feierlichen Einzug 

1027 in Rom und empfing mit feiner Gemahlin Gifela am Ofter: 

26. März foft die Kaiferfrone. Die Gegenwart zweier Könige, Rudolfs 

von Burgund und Kanuts des Großen von Dänemark und 
England, verherrlichte das Feft. 

Die Römer bewiefen zwar ihre alten Gefinnungen gegen 
die Zeutfchen. Schon während des Oſterfeſtes brachen, wie 
vorher zu Ravenna, zwifchen einem Römer und Zeutfchen 
über eine Rindshaut Händel aus, woruͤber fchnell die ganze 
Stadt zu den Waffen griff. Aber Konrad ließ fie die Kraft 
der teutfchen Schwerdter fo gewaltig fühlen, daß, nachdem 
eine große Zahl der Meuterer erfchlagen war, die übrigen mit 
bloßen Füßen vor ihm erfchienen und Genugthuung gaben !). 

Nachdem der Kaifer eine Kirchenverfammlung zu Rom 

1027 gehalten hatte, brach er nach Unteritalien auf, um die lom= 

April Hardifchen Fürftenthümer zu Capua, VBenevent und Salerno 

gegen die Griechen zu behaupten. Er hatte bereits den Für- 

ſten Pandulf IV. von Gapua, welchen Heinrich II. nach Teutſch⸗ 

land geſchickt hatte, der Haft entlaffen, worauf diefer mit Bei⸗ 

ftand des Fürften Waimar von Salerno, feines Schwagers, 

Capua wieder eingenommen. Diefer unterwarf fich, fowie die 

beiden andern Fürften dem Kaifer, und nun wurden auch ben 

Normannen ihre eingenommenen Sitze beftätigt unter der 

Bedingung, baß fie jenen Fürften gegen die Griechen beiftes 

hen follten. Ihr Anführer Rainulf erbaute die Stadt Averfa 

und legte damit den Grund zur Herrfchaft der Normannen in 
Unteritalien ?). 

Im Laufe zweier Jahre nahm Konrad II. von dem lom⸗ 


1) Glaber Rodulph. IV. 2. 


2) Auffee Wippo, Leo Ostiens. II. 58. Guilielm. Ap- 
pul I p. 255. 
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bardifchen Reich und dem Kaiſerthum Beſitz und befeftigte die 
Ruhe und Sicherheit des Landes mit einem Nachdruck, den 
die Staliener lange nicht gefehen hatten. 


Wegen Burgund Aufftand des Herzogs Ernft IL 
von Alemannien und des Graven Odo von Cham: 
pagne. Befignahme des Landes durd K. 
Konrad IL 


Seinen Stieffohn, Herzog Ernft, fandte der Kaifer aus 
Stalien zurüd, um die Ruhe in feiner Abwefenheit zu erhal: 
ten. Diefer aber trug unverföhnlichen Groll im Herzen über 
dem burgundifchen Erbe, das ihm der Kaifer nad) feiner Mei: 
nung ‚gegen alles Recht vorenthielt. Schon bei dem Aufftande ' 
der Lothringer hatte er feine Unzufriedenheit laut werden laffen 
und ſich befonders an Herzog Konrad (dem jüngern) anges 
fchloffen, der ebenfo bald merken ließ, daß er fich bei der Ko: 
nigswahl hatte überrafchen laffen. Die kluge Gifela war je: 
Doch dazmwifchengetreten und hatte eine Verfühnung mit dem 
Kaifer bewirkt, der dem Herzog Ernft, um ihn zufriedenzu: 
ftellen, die freie Abtei Kempten in feinem Herzogthum zum 
Geſchenk gab, wiewohl Ernft feinen andern Gebrauch davon 
machte, als daß er durch Verleihung der Kirchengüter nod) 
mehr Bafallen warb '). 

Bei feiner Zuruͤckkunft aus Italien war bereits fein Freund, 
der mächtige, in vielen Gauen bieffeit und jenfeit der Alpen 
begüterte Grav Welf, in Fehde mit den Bifchöfen von Augs— 
burg und Freifingen. Ernft glaubte den Kaifer fo tief in bie 
Angelegenheiten Unteritaliens verwidelt, daß er fich getraute 
indeffen mit dem Beiftand feiner Freunde Burgund einzuneh— 
men. Er drang bis Solothurn und fegte fih, als er von K. 
Rudolf zurüdgetrieben wurde, bei Zürich feft. 

Aber der Kaifer Fam fchnell zuriick. Nach wenigen Wo— 
chen war er aus Apulien wieder zu Navenna. Auf der teut: 
fchen Grenze angekommen, entſetzte er vorerft den Welf feiner 
Lehen, namentlich der Gaugravſchaft im Innthale und verlieh 
diefe, wie er immer die Bilchöfe begünfligte, dem Hochftift 


1) vergl. Gefh. von Schwaben, U. 72 fi. auch für das Folgende. 
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Briren. Doch wollte der Kaifer nicht gerade nach Alemannien 
gehen, ohne Zweifel um den Sohn nicht mit den Waffen in 
der Hand zu finden; vielmehr hielt er feiner Würde gemäß, 
ein Friedgebot ergehen zu laſſen und den Herzog mit feinen 
Anhängern vor ein Öffentliches Gericht zu laden. Indeſſen 
ging er durch Baiern nach Regensburg, um vorerſt diefes Her: 
1027 zogthums ſich zu verfichern. Herzog Heinrich IV. hatte ſei— 
nen Schwager den K. Heinrich II. nicht lange überlebt, und 
da die Baiern, feit dem Erlöfchen ihres alten herzoglichen Stam: 
mes, fchon gewohnt waren ein Glied des Föniglichen Haufes 
an ihrer Spitze zu fehen, fo erhielt K. Konrad auf dem Land- 
tage, daß fein zehnjähriger Sohn Heinrich (V.) zum Herzoge 
erwählt wurde. Nach diefem berieth er fich mit feinen Ge 
‚ treuen zu Augsburg über den Aufftand des Herzogs Ernft 
und berief dann einen Neichötag nach Ulm, weil die alten 
Volksrechte foderten, daß jeder in feinem Lande gerichtet werde. 
Ernft erfchien, nicht wie ein Bittender, fondern ſtolz auf feine 
zahlreichen Bafallen, in der Abjicht mit dem Kaifer zu unter: 
handeln, oder, wenn es ihm nicht gefiele, wieder hinwegzu⸗ 
gehen. In der Verfammlung der Seinigen erinnerte er fie 
an ihren Eid: „wenn fie ihn verliefen, würden fie ihre Ehre 
verlieren; fie follten vielmehr eingeben? feyn, daß die Aleman- 
nen in den Gefchichten der Väter das Zeugniß beftändiger 
Treue und Ergebenheit hätten. Died werde er ihnen zu ver: 
gelten wiſſen.“ Aber die Graven erwiederten: „fie hätten ihm 
allerdings Treue geſchworen, ausgenommen den, der fie ihm 
gegeben). Nicht ald Leibeigene, fondern ald freie Männer 
feien fie ihm vom Könige überlaffen worden. Würden fie von 
biefem ald dem Beſchuͤtzer ihrer Freiheit abfallen, fo müfften 
fie ihre Freiheit verlieren, welche ein vechtfchaffener Mann nur 
mit dem Leben verliere. Im allen rechtlichen und billigen Din: 
gen feien fie bereit ihm Folge zu leiſten; verlange er aber 


1) Denfelben Ausdruck gebraucht K. Karl IV. in einer Urkunde von 
1349 zu Gunften des Bifchofs von Chur: „die freien Leute, wie wir fie 
von Eöniglicher Gewalt geben mögen.” J. Müller ſchweiz. Geſch. 
II. ©. 832, Anm. 248. Wippo, aus welchem obige Rebe genommen 
ift, hat alfo die diplomatifche Sprache gut verftanden, 


’ 


Annäherung zur Erbmonardhie unter Konrad IL 453 


etwas Anderes, fo würden fie frei dahin zurückkehren, woher 
fie gefommen. 

Da fah H. Ernft, daß feine Sache verloren fei, und ergab 
fih dem Kaifer auf Gnade und Ungnade. Diefer ließ ihn 
auf das Felsfchloß Giebichenftein ind Thüringen gefangen feßen. 
Welf wurde verurtheilt, den Bisthlimern Augsburg und Frei: 
fingen den zugefügten Schaden zu erfegen und eine Zeit lang 
in die Verweiſung zu gehen. Zuletzt widerſtand noch allein 
Grav Werner, Ernſts treuefter Freund und vornehmfter 
Nathgeber. Der Käifer belagerte drei Monate feine Veſte Ki- 
burg und gewann fie erſt, nachdem Werner daraus entflohen 
war. Bilhof Werner: von Straßburg, der fih der Theil: 
nahme an dem Aufftande verdächtig gemacht, auch die Graven 
von Habsburg, feine Brüder, auf Koften der Stiftögüter bes 
günftigt hatte, wurde ald Gefandter nach Conftantinopel ger 
ſchickt, wo er nach einiger Zeit flarb '). 

Da K. Konrad den Aufftand niedergefchlagen hatte, zog 
er das Herzogthum Alemannien in unmittelbare Verwaltung 
(wie Baiern für feinen minderjährigen Sohn Heinrich) und 
begab fih nun zum zweiten Male nach Bafel, um die Frage 
wegen Burgund zu beendigen. K. Rudolf, mit welchem ohne 
Zweifel während der Anmefenheit zu Rom unterhandelt wor: 
‚ben, fam in ein Dorf bei Bafel und wurde von dem Kaifer 
in die Stadt geführt: Hier gefchah durch Vermittelung der 
Kaiferin Gifela, daß ihr Oheim einen neuen Vertrag einging, 
in welchem er eiblich gelobte, daß K. Konrad und fein Sohn 
Heinrih das burgundifhe Neich auf diefelbe Weife erhalten 
folten, wie es feinem Vorgänger Heinrich IL. zugedacht war, 
worauf er reichlich befchenkt in fein Land zurudging. Der 
Kaifer aber zog am Nhein abwärts, um den Herzog Konrad 
von Franken, feinen Vetter, wegen des Bündnifjes mit 9. 
Ernft zur Strafe zu ziehen. Der Herzog fand jet allein; 
. fein Stiefoater H. Friedrih von Lothringen war geftorben: 


1) Wippo fagt, er habe von dort aus das heilige Grab befuchen 
wollen, fei aber vom griechifchen Kaifer unter allerlei Vorwand zurüd: 
gehalten worden; Tſchudi deutlicher, man habe ihn auf Begehren bes 
teutfchen Kaifers feftgehalten. Müller ſchweiz. Gefch. I. 305. 
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alfo unferwarf er fih dem Kaiſer. Er biieb eine Zeit lang 
in freier Haft, feine vornehmften Burgen aber wurden gebro: 
chen, dann feste ihn der Kaifer wieder in feine Würde ein. 
Nachdem H. Ernft zwei Sahre gefangen gehalten war, 
bequemte ſich der Kaifer, ohne Zweifel durch Gifela, zu einer 
1029 Ausföhnung. Es wurde ein Vertrag entworfen, vermöge def: 
50. Mai fen Ernft das babenbergifhe Erbgut Weiffenburg im Nord: 
gau mit allen Dienftleuten an den Kaifer abtrat und dagegen 
die Anwartfchaft auf das Herzogthum Baiern erhielt '). Der 
Kaifer wollte ihn nicht einmal als Nachbar von Burgund dul⸗ 
ben, vielweniger ihm zu dem alemannifchen Herzogthum auch 
den Erbbefiß jenes Reichs überlaffen, wodurch freilich ein 
Staat. entftanden wäre, der dem übrigen Zeutfchland immer 
furchtbar werben konnte. Jener Vertrag Fam aber nicht zur 
Ausführung. Ernft blieb gefangen bis Oftern des dritten Jah: 
1030 85, da ihn der Kaifer endlich in Freiheit feßte und ihm das 
Herzogthum Alemannien wieber geben wollte, jedoch unter Der 
- Bedingung, daß er eiblich verfpreche den Graven Werner 
(Wetzel) ald Hauptanftifter der Unruhen auszuliefern. Das 
bielt Ernſt für fchändlichen Treubruch, lieber wollte er das 
Herzogthum für. immer’ verlieren als feinen Freund verrathen. 
Er that darin wie fein Vorgänger, Herzog Luithulf, K. Dt: 
tos I. Sohn, der unter ähnlichen Umftänden Alles aufs Spiel 
ſetzte, um feinen Genofjen den Eid zu halten. Ernft aber hat 
trauriger geendet. Wegen feines Zroges entfegte ihn der Kai- 
fer des Herzogthums und ließ in der Reichsverſammlung Acht 
und Bann über ihn und feine Anhänger ausfprechen und ihre 
Güter einziehen ?). Selbſt die Kaiferin Gifela, feine Mutter, 
verfprach Öffentlich, nicht zu rächen was ihrem Sohne wider: 
führe. Shrem zweiten, minderjährigen Sohn Hermann (IV.) 
verlieh der Kaifer dad Herzogthum Alemannien unter der Bor: 
mundfchaft des Bifhofs Warmann von Coſtanz. 
So ging nun Ernſt hinweg, feiner Würde beraubt, un: 
ter Acht und Bann, um dad Äufferfte zu verfuchen. Er nahm 


1) wo er alfo, nach Abtretung jener Güter, weniger Anbang hatte. 


2) Im ähnlichen Fall war K. Konrad. mit feinem Stieffohn Luit: 
frieb, f. oben 1. Zeitr. 1, Abfchn. 
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den Sraven Werner mit einigen andern. Treugebliebenen zu fich 

und floh zu dem Graven Odo von Champagne, feinem "Bet: 

ter, um: ihn, den ber Kaifer gleichfalls beraubt habe, zum 
Beiftand aufzufodern. Diefer aber wollte feine gemeinfchaft: 

lihe Sache mit ihm machen. Da ber Kaifer jest gegen bie 
Ungarn zog, kehrte Ernft nach Alemannien zurüd und ver; 

barg fich in den Schluchten des Schwarzwaldes, in Hoffnung, 

nach und nach mehr Anhang zu gewinnen und das Herzog: 

thum zu behaupten. Aber der Biſchof von Coftanz, ald Vers: . 
wefer des Landes, fandte den Graven Mangold von Veringen 

mit einem Aufgebot gegen ihn. Beide Schaaren verfolgten 
einander, bis fie in den Gefilden der Baar zufammentrafen. 
Herzog Ernft, wiewohl ihm eine Anzahl Pferde auf der Weide 
genommen worben, befchloß ungeachtet feiner geringern Streit⸗ 

Eraft ein entfcheidendes Treffen zu wagen und lieber ruͤhmlich 

zu flerben als elend .zu leben. So focht er an der Spige 

der Seinigen, bis er und Werner und zulegt faft Alle mit 
Wunden bededt erlagen. Auch Grav Mangold blieb mit Vie⸗ 1030 
len auf dem Wahlplab. 18. Aug. 

Das war der Ausgang H. Ernſts II. von Alemannien 
aus dem babenbergifch=öfterreichifchen Haufe. Man hat noch 
das Volkslied, das, fein Schickſal mit dem bes Herzogs Luit- 
hulf verwebend, die feltene Freundeötreue dieſer Fuͤrſten und 
ihrer Bundesgenoſſen befingt ). 

Zwei Jahre nach dieſer Begebenheit ſtarb der ſchwache 1032 
König Rudolf III. von Burgund, und nun fand es Gran 6. Sept. 
Odo von Champagne erft an der Zeit, ald Erbe aufzutreten. Er 
gewann viele der burgundifchen Großen und hoffte dem K. 
Konrad zuvorzulommen, da diefer eben jest gegen bie luitizer 
Slaven zu Felde lag. Wirklich gelang es ihm in dad Land 
einzuziehen und eine große Zahl Städte und Burgen zu: be- 
feßen, wiewohl er vor der Hand den Föniglichen, Titel Ps 
annahm. Ä 


1) Herzog Ernft von Heinr. v. Veldeck, abgebrudt nach ber ver: 
muthlich einzigen Handſchrift aus der gothaifchen Bibliothek, in ben 
teutfchen Gebichten des Mittelalters, herausg. von v. d. Hagen und Bü: 
Thing, 1808. Num. I. 
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Sobald Konrad von diefen Schritten Nachricht erhielt, 
brach er alsbald aus dem Feldlager auf und Fam auf Weih- 
nachten nach Straßburg. Hier fammelte er mitten im Win 
ter ein Heer aus den obern Landen und drang fofort über 

1033 Bafel und Solothurn in Burgund ein. Da famen die meis 
ften höhern und niedern Stände von Burgund nach Peterlin: 
gen und wählten und Erönten Konrad zum Könige. Sie 
wahrten hierdurch ihr Recht, obſchon K. Rudolf über die Nach: 
folge verfügt und auf dem Sterbebette feine Krone an Kons 
rad gefchidt hatte). Murten und Neuenburg waren von 
Odos Anhange befegt. Wegen des Aufferft firengen Winters 
Eonnte Konrad dieſe Burgen nicht einnehmen; indeffen ging 
er nach Zürich. Hier fanden fich, neben der Königin Wittwe, 
auch die übrigen burgundifchen Großen ein, welche Odo auf: 
gehalten hatte, namentlih Grav Hubert, der Gründer des 
Haufes Savoyen, um ihm zu huldigen. Da ber Gebirgskrieg 
fi in die Länge zog, fprach Konrad: wenn Odo fremdes Gut 
unrechtmäßig begehrt, fo foll er Etwas von feinem Eigenthume 
verlieren, und fiel verheerend in die Gravfchaft Champagne ein, 

. worauf Odo ihm entgegenfam und. Burgund zu räumen 
verſprach. 

In dieſer Erwartung durchzog Konrad einſtweilen die 
teutſchen Provinzen, welche ſeiner Gegenwart bedurften; aber 
Odo hielt ſein Verſprechen nicht, ſondern blieb in dem Theile 

1034 von Burgund, welchen er beſetzt hatte. Nun bot Konrad auch 
die Staͤnde des Koͤnigreichs Italien auf, um in Verbindung 
mit dem teutſchen Reichsheere Burgund einzunehmen. An der 
Rhone trafen die beiden Heere zufammen ?), und nun wurs 
ben die von Odo noch befesten Burgen ſchnell eingenommen und 
feine vorigen Anhänger mit ihm aus dem Lande vertrieben. 
Der Kaifer aber nahm eine Anzahl der vomehmften Burgun- 
der als Geifel mit fich, fchloß auch mit dem Könige von Frank: 
reich ein Bündniß und kehrte zurück nach Straßburg wo ihn 
feine Gemahlin erwartete. 


1) Herm. Contr. ad a, 1032. Annal. s. Gall. maj. zu 
Wippol.c. 
2) Donizo in vit. Mathild. I. c. 11. Arnulph, Med, Il. 8. 
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So brachte K. Konrad endlih die burgundifchen 
Lande, worüber feit fechözehn Jahren unterhandelt und ges 
fämpft worden, zum teutfchen Reich. Sehr richtig hatte er 
geurtheilt, daß, wenn er erft im Befig von Italien wäre, auch 
die Eroberung diefer Lande ihm nicht fehlen würde. Ein ſchoͤ— 
nes, blühendes Reich, das nad) der Auflöfung der Farolingis 
fchen Macht über anderthalb Hundert Jahre zwifchen dem weit: 
fraͤnkiſchen und oftfränfifchen Reiche fich felbftändig erhalten 
hatte. Das teutiche Reich gewann num ein großes Überges 
wicht Über die andern Staaten. Seine Ausdehnung ging von 
der Oft» und Nord» See füblich bis zum mittelländifchen Meer. 
Mit den alten Einwohnern der vormaligen römifchen Provinz 


und den Überreften der MWeftgothen hatten fich die nach biefen . | 


eingewanderten Burgunder in ſechs Jahrhunderten zu Einem 
Volke verfchmelzt, ihre Sprache ging allmälig in der romani⸗ 
fhen unter; aber ihre Gefege, Sitten und Gebräuche hatten 
ſich foweit erhalten, daß fie immer noch als ein Brudervolk 
der Zeutfchen betrachtet werden Fonnten. Schon dieſſeit des 
Rheines waren die Burgunder Nachbarn der Alemannen ges 
weſen; fie biieben es nicht nur in ihren jetzigen Sitzen, fon= 
dern es kam auch ein Theil des helvetiſchen Alemanniens, wie 
wir früher geſehen haben, durch Beguͤnſtigung K. Heinrichs I. 
zu dem burgundifchen Reid '). Eben diefes Grenzland war 
ver letzte Kriegsſchauplatz. Nach der ebenfalld obengedachten 
Zufammenfegung des Reichs unterfcheidet man Arelat und 
Burgund; feit der Verbindung mit Zeutfchland hat jedoch 
der erftere Name den Vorzug erhalten. Es blieb zwar ein be 
fonderes Reich unter feiner eigenen Berfafjung, wurde aber 
doch nicht wie Italien ald Nebenland im engern Sinne, fon 
dern ald teutfches Reichslehen angefehen, Die arelatifchen 
Stände befuchten den teutfchen Neichötag, ald dem Staatskoͤr⸗ 
per .einverleibt ?). In Abficht der Verfaſſung fteht Burgund 
mit Teutſchland foweit im Gegenſatz, als die großen Graven 


1) Daher fih K. Konrad, Rudolfs III. Vorgänger, 99%, Aleman- 
norum et Provinciarum Rex nennt. Saxius, Pontificium Arelat, 
in Menken. scrr. T. I. p. 258. 


2) Gebharbdi geneal. Geſch. d. erblichen Reichsſtaͤnde 1. 170 ff. 





‘ 
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gegenüber vom Könige folche Rechte umd zugleich folches Über: 
gewicht über die geiftlichen Stände, deren Güter fie an fich 
zu reiffen fuchten, erlangt hatten, daß der legte König haupt: 
fächlich deshalb den Schug des teutfchen Kaifers anrufen muffte. 
Diefer Eonnte zwar auch nicht umhin, bis er im Befiß war, 
Vergünftigungen zuzugeftehen; doch gewann er fchon infofern, 

als zwifchen ihm und den Graven Feine Herzoge flanden wie 
in Zeutfchland, wo er übrigens bald auch den Verfuch machte 
diefe Mittelmacht wegzuräumen. 


MWiederunterwerfung derPolen, Böhmen und Lui— 
tizen. Dänifhe Grenze. 


Zur nämlichen Zeit da K. Konrad das Reich im Süd: 
weft bedeutend erweiterte, war er auch damit befchäftigt die 
Dberherrfchaft über die flavifchen Länder im Oſten ZTeutfch: 
lands aufs neue ficherzuftelen. Bei dem Tode feines Vor: 
gängerd war es zweifelhaft, ob diefe bleiben oder fich in Un— 
abhängigkeit feßen würden. Es war ein Glüd, daß Boleslav 
der Rothe, der im Begriff war feine Eroberungen gegen die 
Mähren und Ruffen immer weiter auszudehnen und nad) 
Heinrichs II. Zode fich ald König von Polen hatte Frönen laſ— 
fen, fohon ein Jahr nach diefem flarb. Won feinen Söhnen, 
denen er die Lande vertheilte, bemächtigte fich der ältere, Mie— 
cislav !), bald der ganzen Regierung, nahm ebenfalld den Kö: 

"  nigstitel an und überfiel mit großer Verheerung die luitizer 
Staven, welche noch unter dem teutfchen Reiche ftanden. Diefe 
waren jest ſelbſt des Schußes froh und riefen ben Kaifer zu 
1029 Hülfe. Konrad fammelte fo fehnel er konnte ein Heer bei . 
Magdeburg und Fam bis Bausen, fand aber die Polen fo 
ſtark gerüftet, daß er mit Verluft nach Sachſen zurüdkehren 
muffte. Hier verließ ihn fein Kriegsglüd, und es kam noch 
ein größerer Unfall darnah. Während er gegen den K. Ste 
phan von Ungarn zu Felde zog, benuste Miecislav den Tod 
1030 des tapfern Markgraven Ditmar von der Laufig, um einen 
San. neuen verheerenden Einfall bis über die Elbe zu machen. Der 


1) bei Wippo: Mifeco. 
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Bifchof von Brandenburg und mehr als 9000 Gefangene wur: 
den weggeführt, und über 100 Dörfer zwifchen der Elbe und 
Saale mit unmenfchlichen Grauſamkeiten verwüftet '). 
Konrad eilte den Krieg mit Ungarn beizulegen. Man- 
weiß die Urfachen defjelben nicht genau. Wahrfcheinlich wurde 
der Kaifer durch die öftern Angriffe der Ungarn auf die öfter: 
veichifche Mark veranlafft einen Eroberungs= oder Erweites 
rungs-Verſuch zu machen. Bretislav, Sohn des Herzogs 
Dthelrich von Böhmen, den die Polen aus Mähren vertrie— 
ben, fam wider Willen feines Vaters mit einem Zuzug, und 
das vereinigte Heer erreichte Gran. Da aber Othelrich feinen 
Sohn abrief und K. Stephan einftweilen feine Macht fam: 
melte, zog Konrad fein Heer an die Grenzen zurücd und über: 
ließ die Fortfegung des Kriegs feinem Sohn Heinrich und den 
bei ihm gebliebenen Fürften. Mit diefen unterhandelte K. 
Stephan, und Konrad beftätigte den Frieden, um an Mieciö- 
lav Rache zu nehmen ?). 1031 
Er verband fih mit Otto, Miecislavs vertriebenem Brus 
der, um von zwei Seiten denfelben anzugreifen. So wurde 
Miecislav endlich gezwungen mit dem Kaifer Frieden zu fchlief- 
fen und die Oberlaufiß nebft den Gefangenen des legten Jah— 
res zurüdzugeben. Won Otto weiter bedrängt, floh Mieciös 
lav zu feinem Freunde, dem Herzog Dthelrich von Böhmen. 
Diefer, um den Kaifer wieder zu gewinnen, erbot fich ihn 
auszuliefern. Konrad aber erwieberte, „er wolle den Feind 
nicht vom Feinde Faufen”. Otto, der fich indeſſen Polens be: 
mächtige und den Kaifer ald Dberheren anerkannt hatte, wurde 
bald darauf wegen feiner Grauſamkeiten ermordet. Nun Fehrte 
Miecislav zurüd und unterwarf fich ebenfalls dem teutfchen 
Keich, mit dem Verfprechen, den Königstitel abzulegen. Der 1032 
Kaifer aber theilte Polen in drei Theile, um Miecislavs Macht 
zu fcehwächen, was auch infofern gelang, als das Land, zu: 
gleich durch innere Unruhen und Kriege mit den Böhmen zer= 
rüttet, fich nicht mehr gegen dad Reich aufzulehnen vermochte. 
Den Herzog Dthelrih von Böhmen lud der Kaifer vor ein 


1) Annal. Hildesh. Annal. Saxo. 
2) Stenzela. a. D. ©. 45 fi. 
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Fürftengericht, das ihm wegen feines verrätherifchen Buͤndniſ⸗ 
fes mit Miecislav zur Haft verurtheilte. AS Konrad den 
1034 legtgedachten Zug nach) Burgund antrat, erhielt zwar Dthel= 
rich die Freiheit unter der Bedingung, Böhmen mit feinem 
Bruder Jaromir zu theilen. Aber Faum war er in das Land 
zurücgefehrt, fo warf er die Verftellung ab und feßte fich aufs 
neue in Kriegöverfaffung, während auch die Zuitizen die Waf— 
fen gegen die Sachſen ergriffen und ihnen bei Werben eine 
Niederlage beibrachten. Er wurde jedoch durch ein teutfches 
Heer unter dem Sohne des Kaifers überzogen und zur Unter= 
werfung gebracht. 

1034 Als Konrad von Burgund zuruͤckkam, wollte er die Klagen 
der Luitizen nach dem Recht unterfuchen. Diefe, eine Zeit lang 
Halbehriften, jegt wieder ganz zum Heidenthum zurückgekehrt, 
erboten ſich die Sache durch gerichtlichen Zweikampf entfchei= 
den zu laſſen, und der Kaifer willigte ein. Da fiel der chrift- 
liche Kämpfer, der dem Heiden entgegengeftellt war. Hier: 
durch erhob fich der Muth der Luitizen, daß nur die Gegen- 
wart des Kaifers fie abhalten Eonnte die Waffen auf der 

1035 Stelle zu ergreifen. Sie kamen aber im nächften Frühjahr 
‘und überfielen das indeflen befeftigte Werben, am Ausfluffe 
der Havel. Nun machte der Kaifer ein flarkes Aufgebot, ging 
über die Elbe und verfolgte fie mit großer Anftrengung in ihre 
Wälder und Moräfte. Alle Sraufamkeiten wurden für erlaubt 
gehalten gegen ein Volk, das dem chriftlichen Glauben Hohn 
gefprochen und das Bild des Erloͤſers befchimpft hatte. End= 
li) unterwarfen fich die Luitizen durch Übermacht gedemü- 
thigt und muſſten einen höhern Zribut errichten als zuvor t). 

Auf diefe MWeife brachte Konrad II. das Grenzland der 
Luitizen wie die Böhmen und Polen wieder unter die 
Oberherrfchaft des Meichs. in weit ausgedehnteres Länder: 
gebiet als Burgund, aber in Abficht der Lage, des Anbaues 
und der öffentlichen Einrichtungen noch weit zurüditehend. 

Auf der Nordgrenze wurde die Mark Schleswig über: 
flüffig, da die Raubzüge der Normannen von ſelbſt auf: 
hörten, nachdem fie das Chriftenthum angenommen und ihre 


1) Nach) den fchon angeführten Quellen. 
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Erzbifchofs Unwan von Bremen ſchloß K. Konrad einen Freund: 1026 


fchaftövertrag mit Kanut dem Großen, der die drei Reiche 


Dänemark, Norwegen und England vereinigte. Konrad trat 


ihm Schleswig und was jenfeit der Eider lag ab. Xeutfch: 
land Fam hier wieder auf feine alten Grenzen zuruͤck. Kanut 
verlobte feine Tochter Chunehilde dem Sohne Konrads, Hein 
rich, und begleitete jenen nad) Rom. Dänifchen Kaufleuten 
und Pilgern wurde freies Geleit durch Zeutfchland zugefagt. 
Durch diefes gute Verſtaͤndniß wurden aud die Slaven jen: 
feit der Elbe im Zaume gehalten '). 


8. Beränberungen in der Verfaffung, meift zu Gunften 
der Eöniglihen Gemalt. 


Zweiter Heerzug nad) Italien. Kriegsgeſetz. Le 
hengeſetz. Erblihkeit der Eleinern Lehen. Mis— 
brauche, Simonie. Ginziehung mehrerer Herzog: 
thbümer zur Krone Schluß von K. Konrads II. 
Negierung. 


Nach der unterwerfung der Luitizen zog der Kaiſer noch ein— 
mal über die Alpen, zunaͤchſt um bie indeſſen entſtandenen Un: 
ruhen im Erzbisthbum Mailand beizulegen, dann auch die uͤbri— 
gen Angelegenheiten in Nom und im untern Italien zu ord⸗ 
nen. Diefe Heerfahrt an ſich geht die teutfche Gefchichte 
weniger an als die Art, wie Konrad II. auftrat, und die Ans 
orbnungen, welche dadurch entflanden find. 

Sn den Gefchäften bewies der Kaifer ſowohl die Zunahme 
feiner Macht, als das höher geftiegene Selbflvertraun. Als 
er zu Pavia über Hohe und Niedere Gericht hielt und der 
ſtolze Erzbifchof Heribert von Mailand feinem Ausfpruch zu 
geborchen verweigerte, befahl er denfelben fofort in der Ver: 
fammlung zu verhaften. Jedermann war erftaunt über die 
ſes firenge Verfahren, felbit fein Sohn Heinrich. misbilligte 


1)-Adam. Brem. Hist. Eccl. L. II, c, 89; 47. unwan war 
Erzbiſchof von 1018 — 1029. 
P fifter Gefhichte d. Zeutfchen II. 11 


1037 


162 Bub IL Dritter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


ed. Heriberts mächtiger Einfluß hatte ihm zu dem Befiß von 
Stalien geholfen; er konnte jet große Irrungen anrichten. 
Wirklich gelang ed dem liffigen Manne feinen teutfchen Waͤch⸗ 
tern, die er mit Wein einfchläferte, zu entlommen und bie 
Waffen zu ergreifen. Aber der Kaifer machte fogleich ein ſtar⸗ 
tes Aufgebot und belagerte Mailand. Da er die wohlbefe: 
fligte Stadt nicht gewinnen Fonnte, ſprach er Heriberts Ab: 
ſetzung aus und ernannte feinen Gapellan Ambrofius zum Erzs 
bifchof. - Keiner der anwefenden Bifchöfe wagte zu widerfpres 
chen. Heribert trat, jegt mit dem Graven Odo von Cham: 
pagne in geheime Unterhandlungen, um Konrad II. die Krone 
von Italien zu entreiffen. Aber der tapfere Herzog Gozelo 
von Lothringen war auf der Hut: er ging dem Graven ent⸗ 

1037 gegen und lieferte ihm ein Treffen, worin er Sieg und Leben 
15. Nov. verlor. So wurden Heriberts Anfchläge vereitelt. 

Die Römer hatten den Papft Benedict IX. ald einen 
verwerflichen Menfchen verjagt. Konrad feßte ihn wieder ein, 
fhon um eine folhe Eigenmächtigfeit nicht zu dulden, viel- 
leicht aber auch, weil ihm der Papſt gegen Heribert beigeflan- 
den war. Die Stadt Parma, welche einen Auflauf gemacht, 
wurde größtentheils geſchleift. 

In Unteritalien ging Konrad mit gleicher Strenge zu 
Werke. Fuͤrſt Pandulf wurde wegen feiner Bedruͤckungen abs 
geſetzt, und Capua dem Fuͤrſten Waimar von Salerno verlie⸗ 
ben. Dem Normannenfürften Rainulf gab er die erſte Be— 
lehnung mit der Gravfchaft Averfa. | 

Nur an Mailands Thuͤrmen und Mauern erlag die noch 
unvollfommene Belagerungsfunft. Konrad nahm aber einen 
Eid von den italienifchen Fürften, daß fie ein Jahr lang ge: 
gen die Stadt ftreiten wollten !). 

Sn diefen Unternehmungen ftüßte ſich ber Kaifer haupt⸗ 
fächlich auf zwei Gefehe, welche damals zu Stande kamen. 
Das erſte betrifft die Romfahrt. Seit Otto. beftand noch 
nichts Feſtes über die Art ter Einholung der Kaiferfrone. An 
fih ſollte es wohl nur eine Ehrenbegleitung fein, was ber 


‚1) Die — unterſuchungen uͤber das Ganze hat Stenget 
0. a. O. ©. 56 ff 
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teutfche König mit fih nahm; die häufigen Meutereien der 
Staliener aber erfoderten in der That ein Kriegsheer, um das 
Anfehn des Kaiferd zu behaupten. Das Aufgebot wurde wohl 
nicht anders gemacht ald die übrigen Neichsaufgebote. Da der 
Heerbann nach Heinrich I. wieder abkam und der ganze Reichs⸗ 
bienft die Form des Lehendienftes annahm, fo war ed um fo 
angemeffener, zur Romfahrt die vornehmften Getreuen des 
Reichs zu verpflichten, da es eigentlich die perfünliche Gefolgs 
(haft des teutfchen Königes betraf. Über die Zeit des Auf: 
bruchs (um fich gehörig zu rüften) fowie über die Dauer 
der Heerfahrt (daß fie nicht über die Gebühr ausgedehnt 
werde) ſcheint nach und nach ein gewifles Herkommen fich ges 
bildet zu haben (vielleicht fchon nach Altern Vorgängen ber 
Karolinger). Unter Konrad II, da überhaupt die Verhält: 
niffe zwifchen Dienfiherren und Mannen in mehrfache Spans 
nung geriethen, entflanden Klagen, daß folche welche Fein 
Reichsgut zu Lehen: hatten (bloß Privatleben), von ihren Dienfts 
herren auch zur SHeeresfolge im Neihsdienft aufgeboten, 
oder daß .im Ganzen größere Fobderungen an fie gemacht wuͤr⸗ 
den, als fie nad) ihren Lehen fihuldig wären. 

Nach diefen und andern Rüdfichten fand nun Konrad I. 
an der Zeit, mit Vorausſetzung deſſen, was überall zwifchen 
Dienftherren und Mannen dur Willfüren (Privatvertrag) feft: 
gefett war, ein allgemeines Neichögefeg aufzuftellen '). Im 
Anfehung der Zeit zur Nomfahrt, fei es zur Krönung oder 
fonft zu des Reiches Nutzen oder Ehre, foll nad) diefem Ges 
ſetz Das Aufgebot ein Jahr und fehs Wochen zuvor an alle 
Keichögetreuen ergehen. Wenn Karls des Großen Heerbanns 
gefeg von 12 Mannsmad einen völlig Geharnifchten foderte, 


1) Constitutio de expeditione Romana , in Senkenberg Corp. 
jur, feud. Germ, Ed. Eisenhardt p. 710. über die Ächtheit biefes Acten- 
ftüds f. Eihhorn beutfche Staats- und Rechts: Gef. $. 262, Anm. 
f. ©. 164. Daß es Karl dem Diden zugefchrieben wurbe, mag feinen 
Grund darin haben, daß Farolingifches Herkommen dabei zum Grunde 
Liegt, f. oben. In feiner jegigen Geftalt gehört es aber nad) inneren 
Gründen in bie Zeit Konrads II., und wir werden uns ſchwerlich irren, 
wenn wir bie Zeit feiner Erneuerung und ſchriftlichen Abfaffung auf den 
sugöburger Reichstag, vor Konrads erfter Nomfahrt, ſetzen, 1026. f.oben. 

| 11* 
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fo wurde jett beftimmt, daß von 10 Mannsmad nad) dem 


Lehenrecht 1 Ritter mit 2 Schildträgern, nach Hofrecht aber 
von 5 Mannsmad 1 Ritter und 1 Schildfnappe geftellt wer: 
den. Der Kaifer gab den Reichsvafallen zu, daß fie von ih— 
ver Ritterfchaft den Reichsdienft immer verlangen dürften, auch 
wenn biefe Fein Reichsgut von ihnen zu Lehen hätte; dagegen 
follten fie derfelben die. nach der Reichsdienſtordnung oder 
nach dem Dienftrechte feftgefeßte Vergütung geben. Dabei 
wurde ed den Dienftherren überlaffen, wen von ihren Dienft- 
leuten fie perfönlich ftellen, von wem fie ftatt des wirklichen 
Dienftes einen Erfaß nehmen, und wem fie auffer der ge: 
wöhnlichen Ausruftung auch einen Harniſch geben wollten. In 
der Regel follte der Reichsdienſt ſechs Wochen auf eigene Ko- 


ften dauern, für weitere Zeit war der Dienftherr die Unterhals 


tung zu geben jchuldig '). 

Durch diefes Geſetz waren infofern die Fürften und Dienft: 
herren begünftigt, ald es ihnen erleichtert wurde die Heeres: 
folge zu leiften, indem fie von allen ihren Mannen ohne 
Ausnahme den Meichsdienft fodern durften; diefe wurden da— 
gegen wieder gefhügt fowohl durch einen beftimmten Maß: 
ftab ihrer Dienfte nach Berhältniß der Größe der Lehen, als 
durch gefegliche Vergütungen. In der That aber gewann der 


Kaifer, indem die Neichsheeresfolge die möglichfte Ausdehnung - 


erhielt. 

Mit diefem Geſetze hängt ein zweites zufammen, das bie 
niebern Vafallen gegen die Großen begünftigt,, zur Erhebung 
ber Kaifergewalt. Erblichfeit der Lehen war fchon lange 
der allgemeine Wunſch und fprach fich in diefer Zeit fo laut 
aus, daß Konrad II. nichts Anders mehr thun konnte als bie 
Sade zu Gunften des Thrones zu lenken. Allerdings wollten 
zuerft die Fürften, wie wir oft gefehn, nicht weniger als die 
Könige ihre Würde auf die Söhne vererben; aber die Könige 


1) Die nähern Erläuterungen f. Eihhorn a. a. D. $. 259. Anm. 
a. 8. 294. befonders Anm. m. — Übrigens läßt fi aus diefem Gefes 


über die Romfahrt auch über die allgemeine SKriegsverfaffung, ' 


wovon wir aus diefer Zeit nichts Schriftliches haben, Manches fchlieffen, 
befonders in Bergleihung mit dem (Später aufgefesten ) ſchwaͤbiſchen und 
ſaͤchſiſchen — 
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haben nicht felten eingegriffen. und einen Abwechfel getroffen, 
um bie einheimifchen Häufer in ben Provinzen nicht zu mäch: 
tig werben zu laffen!). Dagegen entſchied fich jest Konrad II. 
für die niedern Dienftleute: er gewann die gefammte Ritter: 
fhaft, indem er.nicht zugab, baß den Söhnen der Vafallen 
die Lehen ihrer Väter entzogen werben follten?); ober er vers 
lieh den Beneficien eine ausgedehntere Erblichkeit, als es bis: 
ber weder von. Seiten bed Reichs noch von Seiten der Dienft: 
herren. der Fall war. Was auf diefe Weife in Zeutjchland 
unter Konrads II. Begünftigung zum Herfommen ermuchs, 
darüber gaben ihm die mailändifchen Unruhen im legten Feld⸗ 
zug Anlaß ein fürmliches Gefeg aufzuftellen. Der Aufftand 
gegen den Erzbifchof Heribert war eben daraus hervorgegangen, 
dag er feinen Dienftleuten die Beneficten willkuͤrlich nahm, ge: 
gen bie bereitö herrfchend gewordene Sitte. Sie ergriffen die 
Maffen, und es entftand fchnell ein allgemeiner Bund der Nies 
dern gegen bie Höhern, der Bafallen gegen ihre Dienftherren. 
Wenn der Kaifer nicht nad) Stalien kaͤme, aufferten fie, fo 
würben fie ſich felbft Gefege geben. Darauf ſprach nun Kon: 
rad: wenn Stalien nach Gefegen lüftet, fo will ich’s fättigen ’). 
Er trat aber vielmehr als Vermittler ein, und fo fam vor 4037 
Mailand folgende Eonftitution zu Stande: 23. Mai. 


Keinem Bafallen der Bifchöfe, Äbte, Graven und Marf: 
graven, Keinem der Reichs- oder Kirchen= Güter zu Lehen 
bat, können folche entzogen werden, wenn er nicht (wegen Ber: 
brechen) vor Seineögleichen derfelben verluftig erklärt worden. 
Bon diefem Gerichte kann der größere Vaſall an den König, 
der Fleinere an den Eöniglichen Abgeordneten appelliven. Die 
Lehen erben vom Vater auf den Sohn, vom Bruder auf den 
Bruder. Der Lehensherr foll dad Lehen ohne Einwilligung 


1) Doch erhielten die Fürften zuweilen erblihe Gravſchaften, 
wie wir oben fchon bei Herzog Hermann von Sachſen und Marlgrav 
Ekard von Meiffen gefehen. 

2) Die bekannte Stelle bei Wippo p. 469. Vgl. Eihhorn a, 
a. O. $. 259. Anmerf..c. 


3) Wippol.c. 
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des Bafallen nicht verdäuffern!). Diefe Verordnung ift bis 
auf den heutigen Tag die Grundlage bes gefchriebenen Le: 
benrechtö. 

Konrad II. war überzeugt, daß er ben Weg gefunden, 
die übermüthigen Großen zu demüthigen. Er befreite die Bas 
fallen von ihrer Willfür. Wie einige ber. Karolinger ſehr 
richtig in dem Stande ber Freien bie Stüge des Thrones fas 
ben, fo that Konrad jet in Abficht der niedern Dienftleute, 
Es war im Grunde daffelbe, da ein großer. Theil von jenen 
durch die feitherigen Werzweigungen des Lehenweſens in biefes 
Berhältniß getreten wat. Wenn wir und erinnern, daß bie 
teutfche VBerfaffung von Anfang aufden Grundeig enthumss 
verhältniffen beruht, fo wird man leicht einjehen, daß ein Ges 
ſetz, welches die Lehen in Abficht der Erblichkeit dem 
freien Eigenthümer gleich ftellte, von den bedeutendften Fol⸗ 
gen fein muſſte. Die erſte zeigt fich in der. Kriegäverfaffung. 
Wenn fchon vorhin die Dienftehre höher geachtet wurde als 
die der gemeinen. Freien, ſo ſind dieſe, urfprünglich der erfte oder 
vielmehr einzige Stand, jetzt unter den ſieben Heerſchilden ⸗der 
letzte. | Ä 
Dieſe Anordnungen gefhahen oder wurden vollendet durch 
die italienifchen Heerzuͤge. Wir fallen hier auch die übrigen 
Veränderungen zufammen, welche nicht auf gefeglichem Wege 
gejchehen find. 

Für die Kirche hat Konrad II. wenig gethan, daher fich 
bald bedeutende Gebrechen zeigen. Der Staat und die Er: 
hebung der Föniglichen Gewalt blieb fein Hauptaugenmerf. 
Wenn er die weltliche Macht der Bifchöfe vermehrte, fo ge: 
fchah eö wieder zu demfelben Zweck, um dem Thron eine mädh: 
tige Partei gegen die Kaienfürften zu gewinnen. Unabfichtlich 
hat dies mitgewirkt, die Bifchofsftädte in einen fehr blühenden 
Zuftand zu bringen, durch welchen fie in Furzer Zeit der Theil 
nahme an ben Öffentlichen Angelegenheiten fähig wurden. Vor: 
züglich find hier die alten Rheinſtaͤte Speier und Worms 
zu nennen, welche dem fränfifchen Haufe ihre Wiederbelebung 


1) Murat. Antig. ital, med. aevi, T. I. p. 609. al. a 
born aa. D. 
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zu banken haben. Da Konrad UI. Fein neues Bisthum ftiften 
Eonnte, fo hat er dagegen bad zu Speier am meiften begabt 
und in ber Domkirche dafelbft feine Familiengruft geftiftet. 
Unter den Gebrechen der Kirche offenbart fich zuerft un: 
ter feiner Regierung als allgemein gewordener Misbrauch die 
Simonie oder der Kauf geiftlicher Würden. Wie die meis 
ften, hat auch diefer Misbrauch fich unbemerkt eingefchlichen. 
Nach altgermanifcher Sitte gab und empfing von jeher ber 
König Gefchenfe an feftlichen Tagen. Wenn ein Abt ober Bi: 
fchof mit Ring und Stab belehnt wurde, fo Fam er fehwerlich, 
ohne dem Könige oder feinen Räthen fich dankbar zu erweifen. 
Aber almälig wurde es Sitte, daß die Näthe fehon vor der 
Verleihung mit: dem Bewerber fürmlih um eine beflimmte 
Summe Geldes übereinfamen. Man hat Spuren davon ſchon 
unter „Heinrich L *) und den beiden legtern Dttonen?). In 
Stalien wurde die Sache von der hohen Geiftlichfeit felbft auf 
die fchamlofefte Art getrieben. Da Konrad II. feine großen 
Erbgüter auf den Thron brachte, und die ordentlichen Reich: 
einkünfte nicht immer zureichend waren, während er ſelbſt auch, 
beſonders in ben burgunbifchen und italienifchen Angelegenheiten, 
Vieles ſpenden muffte, fo erlaubte er fich von den neuen Xb- 
ten und Bifchöfen. bei der Belehnung große. Summen Geldes 
anzunehmen. Sein Sohn und Nachfolger Heinrich III. hat 
dies felbft öffentlich zugeflanden. Da er eines Beffern belehrt 
wurde, fagt Wippo, that er das feierliche Verfprechen, es nicht 
mehr zu thun®). Aber der Misbrauch blieb und wurde durch 
die Füniglichen Näthe fortgefest*). Nachdem Konrad die Gro: 
Ben bes Reichs auf verfchiedene Art befchränkt hatte, fand er 


1) Dithmarl. c. ad a. 923. p. 15. Diefer Bifchof gefteht von 
ſich felbft, daß er leider auch in diefe Sünde verfallen fei, indem er zwar 
fein baares Geld, aber ein Landgut gegeben habe, p. 163. 

2) Vgl. Stengel aa. O. ©. 108 ff. Auch Heinrich II. nahm 
von dem Erzbifchof Gero von Magbeburg Geſchenke. Dithmar, über: 
fegt von Urfinus, ©. 403, | 

8) in quo voto, fegt Wippe hinzu, pene bene permansit. 

4) Audy die Kaiferin Gifela hatte Einfluß auf Anftellung ber Bi: 
fchöfe, fie begünftigte aber nur —5—— von vorzuͤglichen Eigenſchaften. 
Adam, Brem. L. II. c. 44. 
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einen größern Weg für die Erhebung feiner Hausmacht: er 
fing an die Herzogthuͤmer einzuziehen. 

Nach dem Herkommen ſollte der Koͤnig kein — 
ſelbſt verwalten und ein erledigtes nach Jahr und Tag wieder 
erjegen '). Seinem Better, dem juͤngern Konrad, gab er nach 
der Ausſoͤhnung das Herzogthum Franken wieder ein Da⸗ 
gegen ließ er feinem Sohne Heinrich, dem die Fuͤrſten ſchon 
in feinem achten Sahre die Nachfolge im Reich: zugefichert hat⸗ 
ten, im zehnten Sahre dad Herzogthum Baiern übertragen. 
Sn der That zog er es unter diefem Titel in feine eigne Vers 
waltung ?), fowie das Herzogthbum Alemannien während 
der Gefangenfchaft Herzog Ernſts. Bor dem legten italieni= 

1035 ſchen Feldzuge fiel Herzog Adalbert von Kärnthen in Un— 
gnade; Konrad- verwies ihn des Landes und gab dad Herzogs 
thum Kärnthen dem jingern Konrad, dem’ er fchon vor der 
Königswürde dazu verhelfen wollte, da e3 zuvor fein Vater 
verwaltet hatte. Hierdurch wurde das Herzogthum Franken 
erledigt; Konrad vergab es aber nicht wieder, fonderm behielt 
es bei dem föniglichen Haufe. Lothringen ud Sachſen 
fonnten der eigenen Fürften. am: wenigften entbehren, beide 
waren Örenzländer, jenes litt fortwährend auch durch innere 
Unruhen. Herzog Gozelo in Niederlothringen, der dem Kai— 
fer feit feiner Ausföhnung thätige Beweife feiner Exgebenheit 
gab, erhielt auch Oberlothringen. Aber das Herzogthum Ale 

1038 mannien, dad während des zweiten italienifchen  Heerzugs: 
durch den Zod des jungen Herzogs Hermann erledigt wurde, 
gab der Kaifer feinem Sohne Heinrich zu dem baierifchen Her= 
zogthum; dann berief er die Stände von Burgund nach So— 
lothurn und übergab, nachdem er drei Tage lang zu Gericht 
geſeſſen und das Anfehn der Geſetze hergeftellt, feinem Sohn 
auch das Königreich Burgumd und ließ ihm auf’s neue Hulk 
digen’). Was er den Stieffohn Ernſt verweigert hatte, das 
ales und weit mehr erhielt jeßt Heinrich. Soviel durfte 


1) So ift es in das ſchwaͤbiſche Land - und Lehen:Recht" Gap. 33, 
und in ben „Sachfenjpiegel 8.3. 53. Art. aufgenommen. 

d) Mannert Gef. Baierns, I. a. 

3) Wippo Il. c. 
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ſich Konrad im Fortgange feiner Regierung erlauben. Ein 
größeres Verdienſt erwarb er fih um feinen Sohn dadurch, 
baß er ihm eine Erziehung gab, welche bie. feinige weit uͤber⸗ 
traf. Die Kaiferin Gifela nahm daran Theil. Durch. den 
Bifhof Bruno von Augsburg und nach ihm durch Engilbert,' 
welchen der Kaifer aus Dankbarkeit das Bisthum Freifingen 
verlieh, wurde Heinrich zu ben nn und zur Kennts 
niß der Geſetze geführt ) 

Von Solothurn. ging Konrad am Rhein hinab, nach: 
Sachſen und Friesland, um überall. den Landfrieden zu hand⸗ 
haben; er wurde aber zu Utrecht von einer Krankheit überfals 1039 
len, ‚welche unvermuthet feiner Thaͤtigkeit ein Ziel febte. 4. Zun. 

Wohl über die Erwartinigen der Meiften, welche ihn zum: 
Könige gewählt, hat er bie Zügel der Regierung geflihrt. Mit 
Kraft und Befonnenheit geradezu gehend, die Dinderniffe Fühn: 
durchbrechend, felne Freunde, feine eigene Familie nicht. ſcho⸗ 
end) :wuffte er. meifkdurch. glückliche Überrafchung fein: Ziel 
zu erreichen. Er ift einer ber Kaifer, unter welchen bedeu⸗ 
tende Veränderungen in ber Berfaffung theil3 gefchehen theils: 
vorbereitet. worden. find. Das Zeitalter hat den glücklichen 
Erfolg feiner Unternehmungen bewundert; doch fleht er als 
Beuge da, daß Macht ohne Gerechtigkeit keinen Anſpruch giebt 
auf dauernden Ruhm. 





Zweiter Abſchnitt. 


Hoͤhe der Kaiſergewalt unter Heinrich III. 
8. 1089 —1056. (17 Jahre). i 


1. Lage bei feinem KRegierungsanttitt. 
Bier Herzogthümer beim königlichen Haufe. 
Keiner der bisherigen Könige Fam unter fo günfligen Ver: 1039 
hältniffen und mit folchen Eigenfchaften auf den Thron, als 


1) Er felbft bewies fich auch in der Folge noch dankbar gegen Frei⸗ 
fingen, Mannert, a. a. D. Anmerk. c. 
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Heinrich HL Im angehenden Mannesalter (22 Jahre alt) 
voll Kraftgefühl, mit heller, gründlicher Einficht, mit Erfah: 


rung und Mäßigung umfaſſte er den großen Herrfcherberuf,; 


auf: welchen er in eilf Sahren feit feiner Wahl vorbereitet wor⸗ 
den. Keine Umtriebe fanden ftatt, denn er trat fofort mit dem 
Zode feines Vaters in die NReichsregierung ein. . Zudem befaß 
ev die. herzogliche Gewalt über vier teutſche Völker. Auffer 
Baiern und Schwaben, welde ihm fein Vater verliehen; 
blieb das Herzogthum Franken unbeſetzt, und bald nach fei= 
ner: Thronbefteigung wurde auch Karnthen duch Konrads 
des jüngern Tod erledigt. Nur. zivei teutfche Länder flanden 
noch unter eigenen Herzogen, Sachſen und Lothringenz 
ebenfo zwei flavifche Länder, Böhmen.und Polen. Der 
Erbe des. Ießtern aber war mit feiner Mutter am teutfchen Koͤ⸗ 
nigshofe. Heinrich beherrfchte alſo unmittelbar ‘den ganzen 
Süden von Teutichland, dazu das burgundiſche und italienifche 
Königreih. Wie nahe war er: daran, alle Provinzen des 
Reichs, nach Karls des Großen Vorgang, ohne Zwifchenmacht 
mit der. Krone zu vereinigen! Schon mit dem Negierungsans 
tritt Fam er weiter’ als fein Vater: denn er fchien entfchloffen 
die Herzogthuͤmer, welche ihm als Königsfohn verliehen wors 
den waren, nebft ben andern auch. als König zu ‚behalten, 
und dann mochten die legten Schritte nicht mehr ſchwer ſein 
Aber feine Thätigfeit wurde bald auf andere Gegenflände ges 
lenkt. Die öftlichen Provinzen wankten und es bot ſich Ges 
legenheit zu neuen Eroberungen dar; in den weftlichen entftan: 
den fortdauernde Unruhen. In der Kirche wurden die Gebre: 
chen immer mehr offenbar, jemehr fie indeffen vernachläfligt 
waren. Die Macht, welche überall eingreifen follte, erregte 
neuen Widerfland. Ob und wie er nun jenen Plan zur Aus: 
führung bringen Ffonnte oder durfte, ober welche neue Wege 
einzufchlagen waren, zeigt das Folgende: 


- 
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Böhmen auf’ neue unterworfen. Die Mark Öfter: 


reich bis zur Leitha vorgerüdt. Ungarn teutſches 


Reichslehen. 
Ane ‚Provinzen waren Anfangs ruhig, nur Böhmen nicht: 


Noch bei Konrads II. Lebzeiten fiel Herzog Bretislav, Ulrichs 1038 


Nachfolger, mit einem Heer in Polen ein, um während ber 
Minderjährigfeit Kafimird, des Nachfolgers von :Miecislav, der 
an Heinrichs III. Hofe war, biefem Lande zu vergelten, was 
vormals Boleslav der Rothe an Böhmen gethan. Bugleich 
unterließ Bretislav dem neuen Könige zu huldigen und Fam 
alfo in Verdacht, daß er, wenn ihm die Eroberung von Po⸗ 
len gelänge, fih vom teutſchen Reiche losreiſſen würde. Che 
Heinrich IIL noch auf die innere Verwaltung fein Augenmerk 
richten fonnte, che die burgundifchen und italienifchen Großen 
zur. Huldigung anfamen, machte er ſchon ein ſtarkes Aufges 
bot und ruͤckte in Böhmen ein, zur nämlichen Zeit, da Dre: 
tislav mit großer Beute aus Polen zuruͤckkam. Da ſandte ihm 
Bretislav feinen Sohn ald Geifel und verfprach feinem Wil⸗ 
len ſich zu fuͤgen. 

Heinrich aber foderte auſſer dem gewöhnlichen Tribut auch 
die fammtlihen Schäge, welche Bretislan dem Herzog’ von 
Polen, einem Bafallen des Reichs, geraubt hatte. Dies vers 
weigerte Bretislav und griff zu den Waffen, im Einverſtaͤndniß 
mit K. Peter von Ungarn. Heinrich wollte nun auf zwei Sei: 
ten in Böhmen eindringen. Er felbft führte aus Baiern ein 
ftarfes Heer über Kamp, während der Erzbifchof von Mainz 
und der Markgraf Ekard von Meiffen über das Erzgebürge 
zogen. Aber in den böhmifchen Wäldern erging es den Zeut: 
ſchen jest, wie vormals den Römern bei ihrem Eindringen im 
Germanien. Heinrich hatte alle Mühe fein. übel zugerichtetes 
Heer wieder zurüdzuführen, und muflte den Sohn des Her: 
3098 zur Auslöfung der vielen Gefangenen zurüdgeben. Im 


1039 
Sept. 
Oct. 


1040 
Aug. 


folgenden Jahre geſchah der Feldzug mit groͤßerer Vorſicht und 1041 


Anſtrengung. Die beiden teutſchen Heere trafen nach großer 
Verwuͤſtung des Landes bei Prag zuſammen, und ‚Herzog Bre⸗ 
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tislav wurde fo in die Enge getrieben, daß er durch den Marks 

graven Ekard um Frieden bat. Er verfprach den Tribut der 

letzten Jahre nachzubezahlen, ftellte feinen Sohn als Geifel 

und. kam nachher ſelbſt zu dem Könige nad) Regensburg, um 
1042 ihm den Eid der Treue zu leiften '). 

So kam Böhmen wieder unter die Oberherrfchaft des 
teutfchen Reichs zuruͤck, und unvermuthet.bot fich Gelegenheit 
any dieſe auch über Ungarn auszubehnen.. K. Peter, Schwes 
fterfohn. des verjtorbenen K. Stephan, unter welchem das 
Chriſtenthum völlig -eingeführt. worden, ‚wurde. wegen feine 
Ausihweifungen und Graufamkeiten vertrieben... Wiewohl ex 
dem Herzog Bretislav gegen Heinrich beigeftanben, fo blieb 
ihm jest doch Fein anderer Weg als feine Zuflucht zu diefem 
zunehmen. Durd die Zürfprache: feines Schwagerd, des 
Markgraven Albrecht. von Oſterreich, ließ. ſich Heinrich bewe— 
gen ihm Hülfe zu. geben, in der Abſicht, das Chriſtenthum 
in Ungarn zu erhalten. Das Volk hatte Stephans Schwager 
Aba ?) zum Könige gewählt, ber dad Heidenthum herſtellte 

und bereits mit den Waffen in die Mark Öfterreich eindrang. _ 
Er wurde gefhlagen, bis an den Gran verfolgt, und ein: ans 
derer ungarifcher Fürft an feiner Stelle eingeſetzt. Nach dem 
“ Abzuge der Zeutfchen fand Aba wieder auf und verjagte jenen 
Fürften, fandte jedoch zugleich Friedensboten an K. Heinrich, 
um mit ihm zu unterhandeln. Markgrav Albrecht aber, um 
den K. Peter wieder einzufegen, überrebete Heinrich zu einem 
1043 neuen Feldzug, und wiewohl man bei den Ungarn feine Ge 
neigtheit fand Peter wieder aufzunehmen, fo erhielt Heinrich 
body von Aba, daß er ihn das Land vom Kehlenberge bis an 
die Leitha abtrat. 

Diefer Friedensſchluß iſt darum merkwürdig, weil er be 
reits die jegige Grenze. Öfterreichd (auf dem rechten Donau 
ufer) bezeichnet und diefer Mark einen Umfang gab, daß man 
fhon damals den Gedanken hatte, fie. oder wenigſtens ben 


1) Herm. Contr. — Annal. S. Gall. maj. — Annal:Hildesh. — 
! Cosmas, zu ben — Jahren. über das Einzelne.vergl. Sten- 
zel a. a. O. © 77. 


2) Bei Herm. Contr. heiſſt ee Ovo. 
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neuerworbenen Theil ald ein von dem Herzogthum Baiern un: 
abhängiges Fürftenthbum zu betrachten *). 
Die Ungarn aber waren über diefen Frieden fo wenig 

vergnügt, daß fie gegen Aba aufftanden und einige von ihnen 
den K. Heinrich ſelbſt herbeiriefen. Diefer, den günftigen 
Verſprechungen zu fehr vertrauend, zog mit einem. nicht flars 
Een Heere aus Baiern und verfolgte den Aba, ber fich bis 1044 
über die Raab zurücdzog. Hier fah fich Heinrich auf einmal 
von einer großen Überzahl Feinde umgeben. Es galt teutfchen 
Muth und Standhaftigkeit. Heinrich befeuerte fein «Heer, 
ftellte fih an die Spitze und erfocht endlich einen blutigen 
Sieg. Aba wurde aufder Flucht ermordet. Nun führte Heinz 5. Sul. 
rich den vertriebenen K. Peter nach Stuhlweiffenburg und feste 
ihn wieder in die Eönigliche Würde ein. Zugleich gab er den 
Ungarn auf ihr Verlangen das baterifche Gefes. Im fols 
genden Jahre erfchien Peter vor ihm, übergab ihm das Koͤ—⸗ 1045 
nigreic Ungarn und empfing es auf Lebenslang zum Lehen ?). 

Auſſer den zwei großen flavifchen Herzogthümern, Po= 
len und Böhmen, wovon er das letztere eigentlich neu ero⸗ 
bert, während auch die Luitizen, die fich wieder rühren wolls 
ten, zum alten Tribut gezwungen wurden, brachte K. Hein- 
rich durch eine blutige Schlacht das ungarifche Neich unter die 
teutfche DOberherrfchaft. Im der That drei Kander, oder viels 
mehr Königreiche, an Umfang zufammen größer ald das das 
malige Zeutfchland. Dies ift ber Zeitpunct da das Weich die 
größte Ausdehnung gegen Dften erhielt. Alle jene Länder, 
welche, ehemals von fuevifchen und gothifchen Stämmen befeßt, 
zum großen Germanien gezählt wurden, wollte Heinrich III. 


1) über den letztern Landftrich wurde zuerft ein eigner Markgrav 
gefest, Sigfried, bis 1045, dann Fam er an Markgrav Albrecht. Noch 
im 3. 1073 werben brei Marken bier. unterfchieben: 1) Marchia juxta 
Rabana fluvium,-2) Oriens (die alte öftere. Mark), 3) juxta Danu- 
bium versus Ungariam, (der zulegt eroberte Theil). Gebharbi ges 
neal. Geſchichte der erblichen Reichsſtaͤnde, III. 165. Stenzel a. a. 
O. S. 84. 


2) Die Hauptſtellen des gleichzeitigen Herm. Contr. und ber Fast. | 
Corbej. koͤnnen von ben ungarifhen Gefhichtfhreibern nicht wiberlegt 
werden. — Die Abhängigkeit war — nur voruͤbergehend. 
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mit dem teutfchen Meiche vereinigen. Wenn auch die lebte 
Eroberung zu raſch war, als daß fie beftehen konnte, fo ift 
es doch der Anfang, durch die eingeführten hriftlihen Ans 
ftalten und durch Übertragung teutfher Verfaſſungsfor— 
men jene Länder in geordnete Staaten umzufchaffen. Diefes 
Verdienft behält Zeutjchland. 


3. Die alte Berfaffung. 


Verbefferung des Landfriedens. Burgund; Agnes 
von Poitiers. Lothringen. Herflellung der 
Herzogthümer. 


Über diefe öftlichen Eroberungen, zu welchen Heinrich II. 
gleich nach feiner Thronbefteigung ſich aufgefodert fühlte, vers 
fäumte er faft die innere Anordnung und Verwaltung des 
Reichs. Befonderd in den weftlichen Provinzen fanden viele 
Fehden und Bedruͤckungen zwifchen den höhern und niedern 
Ständen ftatt. Heinrich war eben im Begriff in Burgund 
und Lothringen Ruhe zu gebieten, als er zu den ungari— 
fchen Angelegenheiten abgerufen wurde. Nach dem zweiten 
1043 Zuge gegen Abe Fam er herauf dur Baiern und Schwaben. 
In diefen Herzogthümern war in feiner Abwefenheit große 
Verwirrung. entflanden. Es wurden Feine ordentlichen - Land: 
gerichte gehalten; die Stände griffen überall zur Selbfthülfe; 
am meiften litten die Güter der Kirche. Ein naffer Sommer 
und harter Winter brachten Miswachs, Viehfeuche, Hungerö: 
noth. Im diefer allgemeinen Bedrängniß hielt Heinrich eine 
Fürftenverfammlung zu Um, um ſich über die Sachen zu be: 
rathen; dann Fam er nach Coftanz, wo die Bifchöfe verfam: 
melt waren, und feste fi mit den übrigen Fürften in ihre 
Mitte. Am vierten Tage, welches der Ablaßtag war, flieg er 
auf die NRebnerbühne und ermahnte mit lauter Stimme das 
Volk zum Frieden: „ich ſelbſt,“ endigte er, „verzeihe Allen welche 
in dieſem Lande gegen mich aufgeftanden find, und fo bitte ich 
euch, daß ihr unter einander ein Gleiches thuet und alle Feh— 
den beileget.“ Auf diefe Weife brachte er einen Frieden zu 
Stande, der lange Zeit nicht im Reiche gewefen war, und be: 
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feftigte folchen durch einen königlichen Brief’). In den uͤbri⸗ 


gen Provinzen verfuhr er auf gleihe Art. An fi) war das 1043 


nur Erneuerung der urfprünglichen Verfaſſung. Was Heinrich III, 
hauptfächlich dabei that, war die allgemeine Vereinigung der 
Stände und die Verpflihtung der Fürfien und Beamten des 
Reichs zur ernftlichen Handhabung des Landfriedend. In Burs 
gund hatten auch die Bifchöfe befonders das Ihrige dazu ger 
than, oder waren vielmehr noch weiter zurlidgegangen. Da die 
Staatögefebe allein Nichts mehr gegen die Gemaltthaten ver: 
mochten, fo wurde das göttliche Gefeb und der Kirchenbann 
zu Hülfe genommenz und wiewohl das Volk in ganz Frank: 
reich verlangte, daß auf diefe Grundlage ein immerwährender 
Friede im Innern aufgerichtet werden follte, fo muflte man 
fih doch begnügen auf gewiffe Tage der Woche einen Stils 
ftand feilzufegen; diefer hieß Gotteötreue, Gottesfriede, 
und wurde durch die Kirchenverfammlungen beftätigt ?). Hier 
erinnert man fich an den altgermanifchen jährlichen Umzug der 
Hertha, während deſſen heilige Waffenruhe war ?). 
‚Die burgundifchen Großen waren unter ihrem letzten Koͤ⸗ 
ige Rudolf III. fo übermächtig geworden, daß auch Hein: 
rich III. wie fein Vater immer gegen ihre Anmaßungen zu 
Fampfen hatte. Don dem Graven Reinold von Hochburgund 
war Heinrich noch nicht einmal als König anerkannt. Indeſ—⸗ 
fen ging er von Coſtanz nad) Befancon und verlobte fich, 
da feine erfte Gemahlin Chunelinde geftorben war, mit Ag: 
nes von Poitiers, Zochter jenes Herzogs Wilhelm von Aqui: 
tanien, den bie italienifchen Großen gegen Konrad IL. zu Hülfe 
gerufen hatten; eine Fürftin, durch ihre ausgezeichneten Zus 
genden werth den Zhron mit Heinrich zu theilen. Aufferdem 
gewann er durch ihren Bruder, Wilhelm von Poitierd, einen 
ftarfen Anhang gegen den Graven von Hochburgund, der auch 
jest noch fortfuhr, ungeachtet Agnes feine Nichte war, fich 


1) Gefchichte von Schwaben, II. 86 ff. nad Herm, Contr. und 
Hepidan. ad a. 1043. 

2) Sigebert, Gembl. ad a. 1032, Vgl. Stenzel a. u D. 
©. 90 ff- „Treuga Dei.“ 

8) ſ. 8). 1. ©. 166, 
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feindlich zu zeigen, Grav Ludwig von Mömpelgarb, der dem 
Könige ergeben war, wurbe von dem hochburgundifchen Gras 
ven, in Verbindung mit dem Graven Gebhard von Genf, in 
feiner feften Stadt belagert. Ein muthiger Ausfall rettete ihn; 
er fchlug die überlegenen Feinde in die Flucht. Nun erſchie— 
nen jene beiden Graven bei dem Könige zu Solothurn, um 
ſich zu unterwerfen. 

Zur nämlichen Zeit war ber Friede in Lothringen ge 
ftört Über der Nachfolge im Herzogthum, da Heinrich III. dem 

41044 Herzog Gozelo wegen feiner Zreue gegen Konrad II. verfpro: 
chen hatte die Würde unter feine beiden Söhne zu theilen. 
Der ältere, Gottfried der Bärtige, der bereits Oberlothringen 
verwaltete, wollte feinen Bruder Gozelo den Feigen nicht ne: 
ben fich dulden und feste fich alfo in Aufftand gegen den König. 
Diefer zog felbft gegen ihn zu Felde und brach feine Burg 
Bökelheim bei Kreuznach. Da indeffen die burgundifchen Gros 
Ben fich zum Ziele legten, fo Fam auc Herzog Gottfried zu 

1045 dem Könige nach Solothurn. Diefer verurtheilte ihn aber zur 

1046 gefänglihen Haft auf Giebichenftein und ſtellte ihm feine Würde 
erft wieder zu, nachdem er feinen Sohn zum Geifel gegeben P} 
Seit Dtto I. war Lothringen meift in zwei Herzogthlimer ges 
theilt. Ein fo großes, blühendes Land auf der Grenze ber 
unruhigen Weſtfranken und Burgunder Eonnte nicht wohl 
fortwährend in der Hand Eines Fürften gelaffen werden, wie 
Konrad II. gethan. Daher beftand Heinrich III. darauf die 
Macht zu theilen, fo bittere Früchte auch diefer Schritt in der 
Folge ihm und feinem Haufe getragen. 

Die Herzogthümer Alemannien, Baiern, Kärn: 
then hatte der König indeffen, wie Franfenland, unter 
feiner unmittelbaren Verwaltung behalten, ohne daß fich die 
Fürften darüber befchwert hätten, wenigſtens wird bei den 
gleichzeitigen. Schriftftellern Nichts davon erwähnt. Aber bie 
Derwaltung der Provinzen litt Noth. Es war augenfcheinlic, 
ohne eine Mittelmacht, ohne einen Fürften, der im Lande ges 
genwärtig blieb, während der König von einer Provinz in die 


1) Das Meifte na Herm. Contr. vergl. mit Sigeb. Gembl. 
und Lambert. Schaffnab,. bei ben angezeigten Jahren. 
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andere ging, Fonnte die Ruhe und Ordnung nicht erhalten 
werben. Daher befchloß Heinrich in den genannten Ländern 
bie herzogliche Würde wieder herzuſtellen; zugleich 
wollte er Fürften, an deren Ergebenheit ihm vorzüglich gele— 
gen war, fich dadurch verbinden. Während des ungarifchen 
Kriegs verlieh er das Herzogthum Baiern dem Graven Hein: 1042 
rich von Luremburg, Neffen des vorigen Herzogs diefes Na— 
mens, da jene Feldzüge Kauptfächlich von diefer Provinz aus 
geführt wurden. Nach der Unterwerfung der burgundifchen 
und lothringifhen Großen trat er das Herzogtum Ale— 
mannien dem Pfalzgraven am Rhein, Dtto, ab, der ihm 1045 
dagegen bie Infel des heiligen Swiberts (jest Kaiferswerth) 
und Duisburg überließ. Ottos Bruder, Heinrich, erhielt die 
erledigte Pfalzgravfchaft, feit der Einziehung des fränfifchen 
Herzogthums die bedeutendfte unter allen. Beides that der 
König aus Dankbarkeit, weil ihm dieſe Fürften nebft ihrem 
dritten Bruder, dem Erzbifchof Hermann von Coͤlln, gegen 
den Herzog Gottfried treuen Beifland geleiftet hatten. Das 
gegen wurde Welf, der mächtigfte Grav in Alemannien, Sohn 1047 
jenes Welf, der mit Herzog Ernft gegen Konrad II. aufge: 
flanden war, auf-das Herzogthum Kärnthen gefegt'). Zur 
nämlichen Zeit gab der König Baiern nach dem Tode Heins 
richs von Luremburg dem Graven Konrad von- Zütphen. 
Da Herzog Dtto von Alemannien fhon im dritten Jahre fei- 
ner Verwaltung farb, übertrug er feine Würde dem Mark: 1048 
graven Dtto von Schweinfurt, der ſich im böhmifchen Krieg 
um ihn verdient gemacht hatte?). Diefer Otto war ein Sohn 
jenes Markfgraven Heinrich, der unter K. Heinrich IL. aufge: 
treten ift. 

Diefe Belehnungen gefchahen theild auf Fürftentagen, wo 
der König gerade Hof hielt, theils auf Landtagen in der Pro: 
vinz felbft?), alfo mit Zuftimmung der Stände, wie es fonft 


J 


1) Daß dieſes Herzogthum durch Trennung der Marken geſchwaͤcht 
worden, will Stenzel in bes angef. Werks 2tem Band, (der jedoch bis 
jetzt noch nicht erſchienen iſt,) beweiſen. 

2) Annal. Saxo ad a. 1048. 

8) Der erſtere Otto wurde zu Goslar zum Herzog von Alemannien 
ernannt, der andere auf einer Verfammlung zu Ulm. Welfs Belehnung 


Hfifter Gefchichte d. Zeutfhen U. 12 
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üblich war. So ging Heinrich IH. von dem Plane feines Ba 
ters infofern wieder ab, als er die drei füblichen Herzogthuͤ⸗ 
mer herausgab; in der That aber verlor er Nichts für feinen 
Einfluß, denn er fah ſich wohl vor, einheimifche, durch Erbe 
güter mächtige Fürften einzufegen. Jene auswärtigen hingen 
von feiner Willkür ab; fie find nicht viel mehr als vor« 
mals die Farolingifchen Beamten; auffer Welf wird kaum ihr 
Name in den Gefchichten genannt. Manche Güter der abge: 
gangenen altherzoglichen Häufer waren indefjen mit den Fönig- 
lichen vereinigt worden... Das Herzogthum Franken aber wurde 
bereitö als Erbland des Königshaufes betrachtet. 

In den bisher berührten Stüden, namentlich im Land: 
frieden, in der Unterordnung der burgundifchen und lothringie 
fhen Stände, in der Herftellung der Herzogthümer, nahm 
Heinrich II. die alten Verfaffungsformen wieder auf. Das 
Reich gewann an Ruhe und Ordnung; das Anfehn des Kö- 
nigs aber und der Glanz feines Haufes ift noch im Steigen. 


4. Die Kirchenverbefferung in Stalien und Teutſchland. 


Der Papfi noch immer unter dem Kaifer. Ausbrei 
tung des Chriſtenthums im Norden. Entwurf 
eined Patriarchats. 


Dir Vereinigung von Provinzen, teutfches Neich, zumeilen 
auch noch Reich der Franken genannt, aus ſechs teutfchen und 
drei f laviſchen Herzogthuͤmern nebſt ihren Markgravſchaften 
und zwei oder drei Koͤnigreichen beftehend '), dieſe ausgebrei⸗ 
teten, fchönen und herrlichen Länder beherrfchte K. Heinrich IL. 
ſchon ins fiebente Jahr, ohne den Kaifertitel zu führen, viel 
leicht auch ohne Etwas zu vermiffen. Aber Italien und die 


gefhah vermuthlich auf dem Reichstage zu Speier. Vgl. Gefch. von 
Schwaben, UI. 87 ff. 

1) Die teutfchen Herzogthuͤmer find: Alemannien, Baiern, Franken, 
Sachſen, Ober« und Nieder: Lothringen; die flavifchen: Kärnthen, Boͤh⸗ 
men nebft Mähren, und Polen. Die Königreiche Burgund und Stalien. 
Ungarn wird hier nur vorübergehend gezählt; fo fteht auch Polen in ent: 
fernterem Berhältniffe ald Böhmen, doch darf es in diefer Periode in 
die Zahl aufgenommen werden. 
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römifche Kirche bedurften feiner ald Oberherrn und Schirm: 
vogts. Das Verberbniß der Letztern hatte einen hohen Grad 
erreicht. In der Lombardei war auch große Gährung, eigent: 
lich Fortfegung der Unruhen unter Heribert, nur mit der Ver: 
Anderung, daß jeht gegen die Übermächtigen Wafallen oder 
Hauptleute das Volk oder die Bürger von Mailand unter 
Anführung des Lanzo aufftanden. Doch blieb das Anfehn des 
Königs ungefährdet, daher es nicht ſchwer war die Sachen 
zu ordnen. Gleich nach feiner Zhronbefteigung hatten ihm 
die Großen des Landes durch eine Gefandtfchaft gehuldigt, und 
die Partei des von feinem Vater tief gekraͤnkten Erzbifchofs 


‚Heribert war verfühnt. Als Lanzo jetzt feine Huͤlfe anrief, (10:0) 


zeigte fih Heinrich, nacy den Grundfägen feines Vaters, den 
untern Ständen mehr geneigt als dem hohen Adel. Dadurch) 
wurde biefer bewogen feinen Frieden mit den Bürgern felbft 
zu machen. Da Heribert in diefer Zeit ftarb, baten die Mai: 
länder den König einem von vier aus der höhern Geiftlich: 
feit Gewählten die Inveftitur zu verleihen. Heinrich aber gab 
ihnen einen andern, von geringer Herfihhft, Namens Guido, 
der ihm biöher in dem italienifchen Angelegenheiten gedient 
hatte, zum Erzbifchof. So betroffen die Mailänder darüber 
waren, fo mufiten fie doch den Guido annehmen; der Adel 
war voll Haß gegen ihn; ed wagte aber Niemand die Ruhe 
zu flören. Soviel wirkte Heinrichs Anfehn ſchon in der Ent: 
fernung. Ä 

Zur Einficht in die kirchliche Zerrüttung wurde der König 


1045 
16, San. 


burch eine eigene Gefandtfchaft nach Rom eingeladen. Er er: 1046 


bob fich mit einem anfehnlichen Gefolge von Fürften und Bi: 
Ihöfen, darunter Adalbert, den er nicht lange zuvor in das 
Erzbisthum Bremen eingefegt hatte. Von dem mächtigen tu: 
feifchen Markgraven Bonifacius wurde er herrlich empfangen 
und hielt dann zwei Kirchenverfammlungen zu Pavia und Su: 
tri, um das herabgemürdigte Papſtthum wieder herzuftellen 
und befonders die Simonie abzuthun. Die römifchen Ba 
one, an ihrer Spise die Graven von Tuſculum, hatten fic) 
bei der Abwefenheit der Kaifer des Patriciats bemächtigt, fo- 
wie des römifchen Ducats; und die Päpfte waren feit gerau- 
mer Zeit nichts als Gefchöpfe der einen oder andern Partei, 
12 * 


* 


* 
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die fich nur durch Beftechungen und Geldfpenden vor und 
nach ihrer Erhebung behaupten fonnten. Bei Heinrih& TIL. 
Ankunft wufite man nicht, welcher von drei nad) einander ges 
wählten oder eingebrungenen - Päpften der wahre fei, Silve— 
fter III., Benedict IX. oder Gregor VL? Die Bifhöfe woll: 
ten fich nicht einmal getrauen ein Urtheil zu fällen, weil nach 
den Grundfägen des nun ganz in Übung gekommenen falfchen 
Iſidor der Papft oberfter Richter wäre und von ihnen nicht 
gerichtet werden Fönnte. Doc wurde Silvefter TIL als ein: 
gebrungen auf der Synode zu Sutri abgeſetzt; Benedict IX. 
hatte fich eigentlich ſchon felbft verurtheilt; und Gregor VI. 
ward nun auch aufgefodert fih als unwürdig zu befennen, 
weil er zum Lafter der Simonie verleitet worden. 

Nachdem Gregor dies gethan, brach Heinrich auf, um 
in Rom einen rechtmäßigen Papft zu wählen und von dieſem 


1047 dann auch die Kaiferfrönung zu empfangen. Am Weihnacht: 


fefte, in feierlicher Verfammlung in der St. Peterskirche, fo: 
derie er die Römer auf, ob fie gleich bisher üblen Gebrauch 
davon gemacht, ihr Wahlrecht zu üben. Sie aber gaben es 
ihm einftimmig zurüd: in Gegenwart: de Königs hätten fie 
fein Necht zu wählen, und da die legten Wahlen auf Un: 
wuͤrdige gefallen feien, fo wäre es jet an ihm, der Kirche zu 
Hilfe zu kommen ald König und Patricier. Alfo wurde vor: 
erft befchloffen, daß K. Heinrich und alle feine Nachfolger im 
Reiche Patricier fein follten wie Karl der Große, worauf er 
die Ehrenzeichen anlegte. Dann bat ihn die ganze Verfamm- 
lung nad) feiner Weisheit mit Gottes Hülfe ein folches Ober: 
haupt der Kirche zu geben, durch welches ihre Gebrechen ge: 
heilt werden Eönnten. Die Römer erneuerten den Schwur: 
nie ohne Bewilligung des Königs der Zeutfchen einen Papft 
zu wählen.‘ | 

Nun fand Heinridh auf und nahm den Bifchof Suitger 


von Bamberg, aus einem edeln fähhfifchen Haufe, bei der Hand . 


und hieß ihn auf den päpftlichen Stuhl figen; denn unter der 


‚ganzen römifchen Geiftlichkeit ward Keiner gefunden, der Fein 
Simonift oder Verheiratheter gewefen wäre. Suitger nannte ' 


fih Clemens II. und an demfelben Zage *) feste er dem Kö: 
1) Herm. Contr. ad a, 1047. 


—ñ — 


— 
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nige Heinrich III. und feiner Gemahlin Agnes die Kaiſer⸗ 1047 
frone auf. 
Suitger hatte ungern die päpftlihe Würde angenommen, 

‚ fand aber nun dem Kaifer beharrlich bei in der Ausrottung 

der eingerifjenen Verderbniſſe. Den ubgefegten Gregor VI. 
nahm Heinrich nebft feinem Freunde Hildebrand mit fich 

nach Zeutfhland, um feiner Perfon verfichert zu fen. Da 
Glemens II. ſchon im erften Sahre ftarb, erbaten fich die Roͤ— 

mer den Erzbifchof Halinard von Lyon, der aber den Ruf ab: 
lehnte. Nun ernannte der Kaifer den Bifchof Poppo von 
Briren zum Papft und ließ ihn durch den Markgraven Boni: 
facius nad) Rom führen. Volk und Geiftlichkeit nahmen ihn 

anz er nannte fih Damafus II., ftarb aber fchon nad) weni: 1048 
gen Tagen. Diefer zweite Todesfall machte Auffehn in Zeutfch- 1- Jul. 
Yand. Der Kaifer hatte Mühe Einen zu finden, der es wagen 
wollte die Stelle einzunehmen. Da Halinard fich. abermals 
weigerte, hielt Heinrich eine Synode zu Worms und bezeich: 

nete den Bifchof Bruno von Zoul, aus dem Haufe der Gra— 

ven von Egisheim '), der fchon unter feinem Vater viel ges 
golten hatte, zum Papſte. Bruno war ein befcheidener, ſtren- Der. 
ger, thätiger Mann; er ging ald Pilger, wie er alle Jahre 

zu thun pflegte, nach Nom, diesmal in Begleitung Hilde: 
brands, den er nachher zum Subdiaconus der römifchen 
Kirche erhob, und nahm die Würde ald Leo IX. erft an, nach: 4049 
dem Geiftlichfeit und Volk ihre Zuſtimmung gegeben hatten ?).12, Febr. 

So wurden von K. Heinrich TIL, zwar mit Anerkennung 

des Wahlrechts der Römer, in kurzer Zeit drei teutfche Päpfte 
ernannt und eingefeßt, mit einem Anfehn, das auffer Otto I. 
Menige vor und nad ihm behauptet haben. Dem frommen 
Kaiſer war es jedoch nicht fowohl um Machtübung, als um 

die große Sache felbft zu thun; denn er hatte für feine Per: 

fon fo wenig Gefallen an Aufferem Glanz, daß er feine Krone 

nur an hohen Fefltagen trug, nachdem er zuvor gebeichtet und, 


1) Die nähern Nachrichten über ihn bei Gebhardi, geneal. Ge: 
fchichte 2c. I. 403. 


2) Auffer den befonders angeführten Stellen verweifen wir bei diefem 
Abfchnitt der Kürze halber auf Stenzel, a. a. O. S. 98. 128, 


1047 
Sun. 
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wenn es fuͤr nöthig erachtet wurde, fogar Förperlichen Bußs 
übungen ſich unterworfen hatte. Er meinte es redlich mit der 
Kirchenverbeflerung und bewies dies auch in Zeutfchland nad 
feiner Rüdkehr von Nom. In feierlicher Verfammlung ver 
Bifchöfe that er den Ausfpruch, daß Alle welche der Simo— 
nie fchuldig wären, ihre Kirchenämter aufzugeben fchuldig feien: 
Da die Bifchöfe höchft betroffen darüber waren und um Gnade 
baten, entließ er fie mit der Ermahnung, wenigftens gut ans 
zuwenden, was fie unrecht empfangen hätten. Dann fchlug 
er ald Reichsgeſetz vor: daß, wer fi Fünftig der Simonie 
fchuldig machen würde, ohne Nachficht fein Amt verlieren und 
den Fluch der Kirche tragen follte. . 

Das that der Kaifer für fih, Eraft feiner Obergewalt 
über die Kirche, ohne den Papſt. Er wollte dieſem auch keine 
unmittelbaren Beſitzungen in Teutſchland laſſen. Als Leo IX. 
die Rechte uͤber Fulda und andere Stiftungen anſprach, welche 
vormals dem heiligen Petrus uͤbergeben worden waren, ſo 
machte er einen Tauſch und trat dem Papſte andere Kirchen— 
güter jenſeit der Alpen ab '). 

Sndeffen wollte Leo IX. nicht unterlaffen an ber allge: 
meinen Kirchenverbeflerung thatigen Antheil zu nehmen. Une 
ermüdet befuchte er eine Reihe von Synoden in Frankreich 


und Teutſchland, um die alten Kirchengefeße in Betreff der 


Sitten der Geiftlihen in volle Wirkung zu fegen. Zu Rheims, 
wo die franzöfifchen Bifchöfe wider den Willen ihres Königs 
erfchienen, brachte er’s dahin, daß manche Äbte und Bifchöfe 
theils felbft niederlegten theils abgefeßt wurden, wegen Si: 
monie und anderer Kafter. Auf einer Berfanmlung zu Mainz 
machte er dann auch den Anfang, auf Ehelofigfeit der Prie— 
fter zu dringen. Auffer feinem Rathgeber Hildebrand hat un: 
ter den Zeutjchen befonders der Erzbifchof Adalbert von 
Bremen vielen Eifer auf dieſer Verſammlung gezeigt. Doc 
in dem letztern Antrage fand Leo feinen Beiftand von dem 
Kaifer, ohne Zweifel, weil dieſer die Sache unnatürlich und für 
die beabfichtigte Kirchenverbeſſerung nicht einmal günftig fand ?). 


1) Herm. Contr. ada. 1054, . 
2) Leo IX. ſelbſt zeugte einen aufferehelichen Sohn, Lubdolf, der 
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Dagegen hoffte der Kaifer deftomehr durch Erziehung und 
Unterricht zu bewirken, und dies ift auch Feines der geringften 
Verdienſte feiner Regierung. Die Klofter= und Stift Schu: 
len wurben zu dieſem Zwede neu emporgebracht. Jenſeit des 
Rheins blühten folhe hauptfächlih zu Lüttich, Lobbes und 
Gemblours; diefjeitö zu Paderborn, Fulda, Hirfau, St. Gallen, 
welche ihren zum Theil fchon alten Ruhm erneuerten. Diefe 
Schulen gaben nicht nur der Kirche, fondern auch ven Wiffens 
fhaften und Kuͤnſten eine große Zahl tüchtiger Männer, 
deren Einfluß auf das öffentliche Leben in mehreren Beziehun: 
gen fichtbar wird. Die Künfte, bisher meift von Mönchen 
betrieben zum Bau und zur Zierde der Kirchen, traten in Ver: 
einigung mit den bürgerlihen Gewerben, woburd bie 
Städte im Stillen emporfamen. Aus jenen Klöftern haben 
wir fortlaufende Sahrbücer, ohne welche unfere Gefchichte 
gar zu mangelhaft fein würde. Eine der vorzüglichfien Quels 
len diefer Art rührt her von Hermann dem Lahmen, aus dem 
Haufe der Graven von Veringen, einem Zöglinge der Klöfter 
St. Gallen und Reichenau, der noch eine befondere Geſchichte 
von Konrad II. und Heinrich IH. gefchrieben hat, die aber 
bis jegt nicht gefunden iſt; ein Mann, der in der claffifchen 
Literatur, in der Diathematif, Aftronomie, Mufit, Mechanik 
u.f.w. nicht bloß für diefes Zeitalter fich ausgezeichnet und viele 
vorzüglihe Schüler gebildet hat. Aus jenen Schulen ging 
eine Reihe von Männern hervor, von welchen Heinrich III. 
die brauchbarfien für die Hofämter und für die höheren geifl: 
lichen Würden herauszufinden wuſſte. Die meijten Bisthümer 
befeßte er mit folchen, die fich bereits in feinem befondern 
Dienft erprobt hatten!). So ift die teutfche Kirche, 
wie der Staat, aus fich ſelbſt gebildet worden. In 
Beziehung auf Beide fichen voran Adalbert, Erzbifchof von 
Bremen, deſſen bereits gedacht worden, und Hanno, Erzbi: 
fhof von Cölln, aus dem ſchwaͤbſſchen Gravenhaufe Pfullin: 


Domdechant zu Zoul wurbe und eine Abtei zu Ehren des heiligen Leo ftif: 
tete. Berthold. Const. ad a. 1095. 

1) Ein großes Verzeihniß Mit der eben gnade Herm. Gontr., 
beim 5. 1047. | 


4 
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gen!), welchen Heinrich III. nicht lange vor feinem Tode ein⸗ 
feste. Beide werden erft unter feinem Nachfolger mit ihrem 
ganzen Einfluffe auftreten; Adalbert hat aber. ſchon in den 
zwölf erften Sahren feines Erzbisthums auf eine Art fi) aus 
gezeichnet, welche noch in diefen Abfchnitt gehört. 

Aus einem edlen fächfifchen Haufe entfproffen, Bruder 
des Pfalzgraven Friedrich, war Adalbert in den geiftlichen 
Stand getreten und von den untern Stellen an der bremifchen 
Domlirche aufgeftiegen. Gefiht, Sprache, Haltung zeigten 
den höher aufftrebenden Geiſt. Mit dem Erzbistum wurde 
er in Gegenwart des Kaiferd und der Fürften zu Aachen be 
Eleidet, indem zwölf Bifchöfe ihm die Hände auflegten; daher 
er feinen Feinden oft entgegenhielt, ein Mann, den fo viele 
würdige Männer geweiht hätten, könne nicht gefchmäht werben. 
Der Kaifer hörte viel auf feinen Rath, er begleitete ihn auf 
- allen feinen Reifen und Unternehmungen, und die gefährlich 
ften und ſchlimmſten Feinde deſſelben geftanden, fie feien Durch 
feine Lift überwunden worden. Nach der Abfehung der drei 
Päpfte war er im Vorſchlage zum Nachfolger, er fchob aber 
den Suitger vor, der früher neben ihm Gapellan zu Bremen 
war. Er behielt ein anderes Biel im Auge. Bei aller Theil 
nahme an den Staatögefchäften blieb die Ausbreitung des 
Chriftenthums im Norden und die Erhebung des Erze 
bisthums Bremen fein Lieblingsplan. Bis dahin hatten. bie 
Sachſen mit den Waffen in. der Hand das Chriſtenthum jen⸗ 
feit der Elbe eingeführt und den flavifchen Völkern fchweren 
Tribut aufgelegt, daher der König der Dänen fagte, es fei 
ihnen mehr um biefen als um die Belehrung zu thun. Her: 
309 Bernhard und die Markgraven trugen die Schuld, - daß 
durch ihre unmenfchlichem Bedrudungen der Chriftenname bei 
jenen Völkern verhafft wurde. Adalbert beftrafte fie und 
wollte Feine anderen Mittel in Anwendung gebracht fehen, als 
friedliche Belehrung nach den Borjchriften des Evangelium. 
Zugleicd) aber wollte ex fein Erzflift unabhängig machen oder 


1) Neugart, Epise, Const. p. 390. Auch ber Erzbifchof Kuno 
von Zrier, der im 3. 1066 ermordet wurde, war aus ie Hauſe. 
« Chrou. Ursp. ad h, & 
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von ber richterlichen Gewalt des Herzogs und der Graven bes 
freien. Darüber zerfiel er mit Herzog Bernhard, der Übrigens 
mit feinem Haufe der bremifchen Kirche viele Wohlthaten er 
zeigt hatte. Der Herzog fprach: „Adalbert fei ald ein Kund⸗ 
fchafter in diefe Gegenden gefeßt worden, um die Blöße des 
Landes an Auswärtige und an den Kaifer zu verrathenz aber 
folange er oder einer feiner Söhne lebe, folle der Pfaffe Feis 
nen ruhigen Tag in feinem Bistum haben.“ Doch Adalbert 
erfreute ſich des zweifachen Schuges vom Kaifer und vom 
Papfte, welche ihn beide fowohl wegen feiner tiefen Einſich— 
ten, ald wegen feiner unbefcholtenen Sitten fehr werth hielten. 
Jede Muße von den Staatögefchäften verwendete er auf die 
Belehrung der Oſtſeewenden und der Skandinavier. 

Bei den Erftern kam ihm eine günftige Wendung entges 
gen. Gottſchalk, eines obotritifchen Fürften Sohn, der in 
dem Klofter zu Lüneburg chriftlichen Unterricht erhalten, nach» 
her in einem Auffland feiner Landsleute von Herzog Bernhard 
gefangen worden, bei feiner Entlaffung aber ein Bündniß mit 
ihm gefchloffen, hierauf den König Kanut nad) England bes 
gleitet und eine feiner Töchter geheirathet hatte, erlangte end» 
lich die Herrfchaft über alle flavifchen Stämme von ber Eibe 
bis zur Peene, namentlic) über die Wagrier, Obotriten, Rhes 
darier, Polabingen, Lingonen, Warnaber, Chizzinen und Cir⸗ 
cipaner ). Diefe Stämme waren noc Heiden oder wieder 
ind Heidentbum zurüdgefallen, ungeachtet ſchon mehrmals von 
Zentfchland und Polen aus Bekehrungs- und Unterwerfungss 
BVerfuchewbei ihnen gemacht worden waren. Soviel man weiß, 
unterfchied fi ihre Religion von der altgermanifchen dadurch, 
daß fie Götterbilder hatten und zwei höchite Weſen, ein gu: 
tes und ein böjes, verehrten. In andern Stüden fcheinen fie 


1) Winilen war damals ihr aligemeiner Name, darunter die Wil: 
zen, von ben Zeutfchen Leutizen genannt, in vier Stämme fich theilten, 
welche um die Oberherrfchaft mit einander ftritten: bie Chizzinen und 
Gircipaner dieffeit, die Zholofaten und Rhedarier jenfeit dev Peene. Drei: 
mal blieben die Gircipaner Sieger. Die Befiegten riefen den Gottfchalk, 
den H. Bernhard und den König von Dänemark zu Hülfe. Sieben Mo: 
nate unterhielten fie das Hülfsheer während des Kampfes mit ben Eir- - 
cipanern, bis diefe endlich mit Geld den Frieden erfauften. — 
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Gemeinfchaftliches gehabt zu haben, namentlich die. Feſte der 
Sahreözeiten, die Loofe, auch heilige Pferde, welche ebenfalls 
zum Looſen gebraucht wurden '). Run erwachte in. Gottfchalf 
ein befonderer Eifer, vorerſt jene Slaven, welche unter jenem 
Grosvater Miftewei zum Heidenthum: zuruͤckgekehrt waren, wies 
der zum Chriftenthum zu bringen; . er -prebigte felbft in ber 
Landeöfprache "und. baute Kirchen und. Klöfter. wieder auf. 
AIn diefem Beginnen wurde: er nun von. dem: Erzbifchof 
Adalbert mit allen. Kraften unterftüßtz er Fam öfter nach Ham: 
burg, das er als feine Mutterkirche betrachtete, um fich Raths 
zu erholen. Adalbert forgte für Lehrer, und mit feinem Beis 
ftande wurden bie bifchöflichen Stühle zu Altenburg, Me: 
Baur und Ratzeburg wiederhergeſtellt. 

Ebenſo half Adalbert, im Einderſtaͤndniſſe mit dem Könige 
von Dänemark, das Chriftenthum in. Schweden und Nor: 
wegen ausbreiten. Selbſt aus Island, Grönland und 
den; orcadifchen Inſeln kamen Gefandte, welche um Prebis 
ger bäten. Diefe fandte Adalbert... Da nun der König von 
Dänemark wegen. diefer Ausbreitung der Kirche ein Erzbisthum 
in feinem Reiche errichten wollte, fo gab Adalbert feine Bei: 
flimmung, jedoch unter der Bedingung, daß ihm mit Bewil: 
ligung. des päpftlichen Stuhles das Patriarhat im Nor: 
ben übertragen würde. Hamburg, welches er mit Gebäu: 
ben und Feſtungswerken verfah, follte der Sig fein. In dies 
fer Abficht wollte er, auſſer den Suffraganbifchöfen in den 
nordiſchen Ländern, die Zahl der Bisthuͤmer im erzbifchöflichen 
Sprengel von Bremen auf zwölf erheben. Das war Adal⸗ 
berts Plan ?). 

Mas daran Ehrgeiziges war, das ift Fury darauf durch 
die Unruhen unter Heinrich IV. vereitelt worden. Statt der 
abgelehnten zweideutigen Ehre des Papſtthums hat Adalbert 


1) Auſſer Adam. Brem. Hist. Eccl. vergl. Dithmar, uͤberſetzt 
von Urfinus, ©. 327 ff. nebft den dortigen Anmerkungen. Auch das 
hatten die Slaven mit den Germanen gemein, daß fie ihre Feldzeichen an 
heiligen Orten verwahrten und zum Krieg herausholten. 


:2) Das Ganze banntſachliq nah Adam. Brem. Hist. Ecel. 
DL, DI. 
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den. Ruhm, einer der thätigften Beförberer chriſtlicher Cultut 
im Norden gewejen zu ‚fein und durch diefe Privatanflalten 
mehr Zuwachs für die Kirche gewonnen zu haben, als ber 
Kaifer ſelbſt mit gewaffneter Macht, namentlich in Ungarn, er: 
reichen. konnte. Wiewohl auch feine Anftalten: wieder mit ihm 
exlofchen, fo ift doch in der Folge darauf fortgebaut worden. ‘ 


5. DBerändertes Syftem in. Abficht der Herzogthuͤmer. 


Abſetzung der Herzoge von Lothringen und Baiern. 

Ungarn wird frei. Weitere Folgen jener Abſetzung 

für Italien und Teutſchland. Einziehung und 

willkuͤrliche Verleihung der Herzogthuͤmer. Das u 
föniglide Haus, 


Son v vor c Heirriche III. Römerzug :hatten die Ungarn: eir 1046 
nen Auffiand gemacht, den verhaſſten K. Peter verjagt: und 
zwei Abkoͤmmlinge des alten Königshaufes, Andreas und Bela, \.‘ 
aus der Verbannungszurüdberufen. Peter. floh zu dem Marks 
graven Albrecht von Öfterreich, wurde. aber durch Verrath von 
den Ungarn. gefangen.:und feiner Augen beraubt, worauf er 
im Gefängniß flarb. ‚Andreas wurde zum König ausgerufen 
und übergab feinem Bruder ein Drittheil des Landes als Pro: 
vinz oder Herzogthum. Alle Zeutfchen in Peters Gefolge wur: 
den ermordet, und das. Heidenthum wiederhergeftellt. 

Heinrich III. wollte den fehon befchlofjenen Römerzug nicht 1047 
auffchieben; als er aber im folgenden Fahre von Mantua, wo 
er erkrankt war, zuruͤckkehrte, machte er alsbald Anftalt zum 
Kriege gegen die Ungarn. Hierdurch gejchredt, fandte Ans 0 
dreas Friebensboten und gelobte Unterwerfung mit einem jaͤhr⸗ 
lichen Tribut, wenn er im Beſitz des Reichs gelaſſen würbe:, 
Der Kaiſer war deſſen zufrieden, da eben jetzt gefährliche An: 
ruhen in Lothringen und. Friesland ausbrachen. 
Herzog Gottfried der Bärtige empürte fi) gegen den 
Kaifer, weil Niederlothringen auch nach feines Bruders’ Go— 
zelo II. Zode nicht an ihn Fam, fondern dem Graven Fried: 
rich von Luremburg, Bruder des Herzogs von Balern, vers 
liehen wurde. Da in diefer Zeit auch fein Sohn, den er dem (1045) 
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Kaifer zum Geifel gegeben hatte, flarb, fo hielt er nicht mehr 
zuruͤck und griff zu den Waffen, während der Kaifer gegen 
die Ungarn ruͤſtete. Er hatte zu Bundesgenoſſen die Graven 
Balduin von Flandern, Hermann von Mons und Theoderich 
von Blaardingen. Dem Lebtern hatte ber Kaifer fchon vor 
der Romfahrt VBlaardingen entzogen, weil er wie fein Vater 
unter Heinrich II. feine Erbherrfchaft in Friesland (Holland) 
weiter ausbreiten wollte!). 

Gegen diefen zog nun Heinrich III. zuerf. Da’ er aber 
in den Moräften jenfeit der Maas in Verlegenheit kam, brach 
Herzog Gottfried in feinem Rüden los mit den — an⸗ 
dern Graven. Es gelang dem Herzog die alte Pfalz 

1047 gen zu zerſtoͤren und Verdun, das er mit Liſt eingenommen, 
in die Aſche zu legen. 

Hoͤchſt entruͤſtet hieruͤber entſetzte Heinrich den Herzog 

«+ Gottfried feiner Würde und verlieh dieſelbe zuerſt dem Graven 
Albert vom Elſenzgau; dann, als diefer im Treffen gegen Gott: 

1048 fried fiel, dem Graven Gerhard von dem elfäflifchen Haufe 
Dachsburg, bei welchem das Herzogthbum bis auf die fpätere 
Zeit geblieben if. Um dem abgefegten Herzoge Gottfried kei— 
nen Rüdhalt zu laffen, hielt Heinrich mit dem Könige von 
Frankreich eine freundfchaftlihe Zufammenkunft. Gegen ben 

1049 Sraven Theoderich aber brachten. die Bifchöfe von Lüttich, 
Meg und Utrecht, welche in ihren Befigungen am meiften von 
ihm gelitten hatten, nebft einigen benachbarten Fürften ein 
maͤchtiges Heer auf, mit welchem fie im Winter über die ge: 
frornen Moräfte gingen. Der Grav verlor die Schlacht und 
das Leben. Bald darauf wurde auch Herzog Gottfried in die 
Flucht gejagt. 

1050: . Da der Kaifer den Verbündeten mit neuen Rüftungen 
und der Papft mit dem Bann drohte, fo Fam Gottfried nad 
Aachen und unterwarf fih. Der Kaifer begnadigte ihn zwar 
auf Hürbitte des Papftes, gab ihm aber das Herzogthum nicht. 


1) Wiarda, oftfrief. Gef. I. 127. zählt von jenem Grav Diete: 
rih an, der im Jahre 922 die Erbherrfhaft in Holland gründete, So 
wäre der hier vorkommende ber vierte diefes Namens. Sein Vater, Diete: 
ri III. war nah Dithmar ein en K. ———— Von Diete⸗ 
si J. ſ. dieſer Gefhichte 1. Bd. ©. 497 


imme 
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mehr. Sein Bundeögenofje, Gran Balduin von Flandern, 
unterhandelte erft, nachdem feine Gravfchaft verheert war, und 


that gleich im folgenden Jahre wieder einen Einfall in das 1051 


Hennegau. Diefe Fehde, in welcher Heinrich) noch zweimal 
felbft zu Felde zog, dauerte mit abmwechfelndem Erfolge bis 
nach feinem Zode !). 

Gottfried der Bärtige, einer der mächtigften Herzoge, 


ſchien jegt vernichtet. Dagegen wurden die Verhältniffe in 


Ungarn aufs neue ungewiß, und der Herzog Gafimir von Pos 
len, der feit feiner Volljährigkeit die Verwaltung bes Landes 
geordnet und das Chriftentbum ganz hergeftelit hatte, wankte 
ebenfalls in ſeiner Treue. Doch wurde dieſer weniger kriege⸗ 
riſche Fuͤrſt bald durch Drohungen zuruͤckgebracht; aber mit 
den Ungarn kam es zu ernſthaftern Auftritten. Nachdem Mark: 
gran Albrecht von Öfterreich mit Unterftligung der Baiern, um 
feinen Schwager Peter zu rächen, bereits handgemein mit ih: 
nen geworden und wechfelfeitige Raubzüge gefchehen waren, 
in deren Folge die Zeutfchen die Befefligurg von Heimburg 
- erneuert hatten, machte Heinrich III. ein Reich$aufgebot gegen 
den K. Andreas, mit VBerwerfung feiner frühern Friedensans 
träge. Er zählte dabei hauptfächlic auf die Herzoge von 
Baiern und Karnthen, Konrad und MWelf, welche er einige 
Fahre zuvor eingefegt hatte. Da der erfte Feldzug in dem 


x 


fumpfigen Lande midlang, zog der Kaifer im folgenden Jahre 1052 


vor Preßburg. Während er die Stadt vergeblich belagerte, 
fuchte der Papft den Frieden zu vermitteln. Nach harten 
Meigerungen von beiden Seiten famen endlich Gefandte des 
K. Andreas auf den Reichstag zu Tribur, welche neben gro= 
Ben Geldfummen Wiederabtretung des Landes bis an die Leis 
tha und Heereöfolge zu den Neichsfriegen, Italien ausgenom- 
men, verfprachen. Der Kaifer war geneigt den Frieden an= 
zunehmen, erfchwerte aber felbft die Abfchlieffung durch fein 
Berfahren gegen den Herzog Konrad von Baiern, welchen er 
das Jahr zuvor auf die gehäffige Anklage des Bifchofs Geb: 


1) Auffer Herm, Contr. Sigeb. Gembl. u. Lamb. Schaffn. 
bei den angezeigten Zahren gehören noch hieher Alexandri Gesta 
episc. Leod. über das Einzelne ift zu vergl. Stenzel a. a. O. 144ff. 
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hard von Regensburg auf einem Hoftage zu Merfeburg in Ge: 


genwart weniger Fürften abgefeßt hatte. Diefer befuchte nun 


1053 den Reichstag zu Zribur nicht mehr, fondern ſchlug fi) mit | 
einer auserlefenen Schaar von Rittern und Dienftleuten zu 


dem Koͤnige Andreas und fiel in Kaͤrnthen ein, worauf der 
Kaiſer feine Güter einzog!). Er ſtarb jedoch bald darauf. 
' Da der Kaifer jest durch dringende Angelegenheiten nach Sta: 


5 lien gerufen wurde, fo Fam erft nach zwei Jahren, Turz vor ' 


> feinem ode, ein Friedensvertrag mit den Ungarn zu Stande, 

wovon man jedoch nur foviel weiß, daß zur Erhaltung der 

Freundfchaft der Sohn des Königs Andreas, Salomo, mit 

der Tochter des Kaifers verlobt wurde. Don der Lehensherr⸗ 
lichkeit über Ungarn ift aber nicht mehr die Rebe ?). 

Zwei Todesfälle brachten wichtige Veränderungen in Ita 

lien. Der Markgrav Bonifacius von Zuftien wurde von zween 

1052 feiner Vafallen erfchoffen. Da ging Gottfried der Bärtige, 

vormaliger Herzog von Obetlothringen, ohne Erlaubniß des 

Kaifers über die Alpen, erhielt die Hand feiner Wittwe Bea: 

1054 trir und Fam dadurch in den Beſitz der Markgravfchaften Tu: 

feien, Camerino und des Herzogthums Spoleto mit den gro: 

Gen Erbgütern dieſes Haufes. — Nach einem unglüdlichen 

Kriege gegen die Normannen in Unteritalien, wozu auch Teut: 

1054 fche geworben waren ?), flarb Papft Leo IX., und nun Famen 

19. April. zwei Geſandtſchaften nach Zeutfchland zu dem Kaiſer, die 

eine unter Hildebrands Anführung von der römifchen Geift- 

lichkeit, die andere. von den Römern, um einander in der 


Papftmahl zuvorzulommen. Der Kaifer und die teutfchen 


Bifchöfe Lieffen fich aber nicht irren und fchloffen jene aus *). 

Auf einer Kirchenverfammlung zu Mainz ernannte der Kaifer 

den Bifchof Gebhard von Eichflädt, aus dem Haufe der Gra: 

ven von Calw, feinen vertrauten Rath und Verwandten, zum 

1055 Papſt und führte ihn felbft nach Stalien, worauf er zu Rom 
18, April. als Victor II. geweiht wurde. Dies ift der vierte teutfche Papft, 


1) Herm. Contr. ad a. 1053. 

2) Vgl. Stenzela. a. O. ©. 167. 

3) namentlih im Eiſaß, wo das Haus des Papftes bigütert war. 
4) Benzonis Panegyr. L. VD. c. 2. 
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welchen, Heinrich III. einfeßte, ohne auf den Widerſtand zu 
achten, der fich im Stillen gegen die Kaifermacht bereitete. 

Daß Gottfried der Bärtige, den er in Zeutfchland vers 
nichtet hatte, auf einmal in Italien ald ein mächtiger Fürft 
wieder auftrat, Fonnte dem Kaifer nicht gleichgültig fein. Gott- 
fried erfchien nicht vor ihm, doch fandte er ihm Boten entge: 
gen, um ihn zu verfichern, Daß er keineswegs auf Empörung 
finne. Seine Gemahlin Beatrir aber fam auf erhaltenes freies 
Seleit und unterwarf fich dem Kaifer. Diefer berief nun einen 
Fürftenrath, in welchem zwar Gottfried vom Verbrechen der 
Untreue losgefprochen wurde; doch hielt der Kaifer für gut, 1055 
des freien Geleites ungeachtet die Beatrir mit ihrer achtjähri: 
gen Tochter Mathilde nad Zeutfchland zu nehmen. Auch 
zog er, da ihr Sohn Bonifacius, der nicht vor ihm erfchienen 
war, bald darauf farb, deffen väterliche Kehen ein, um Gott» 
frieds Macht zu vermindern *). 

Die übrigen Angelegenheiten des Landes und der Kirche 
ordnere ber Kaifer in Übereinflimmung mit dem Papfte, hielt 
auch wieder eine Kirchenverfammlung zu Florenz in Abſicht Nov. 
der Simonie, und Fehrte dann nach Zeutichland zurüd, wo 
eine Unruhe um die andere ausbrac). 

Den Herzog Welf und den Bifchof Gebhard von Re— 
gensburg muſſte er ſchon vorher zurücgehen laffen, weil ans 
geblich ihre Vafallen gegen den Kaifer aufgeflanden waren; in 
der That waren fie es felbft, und Gebhard wurde bald darauf 
feiner mehrfachen Verrätherei Üüberwiefen und gefangen gefeßt. 
Welf farb, und feine Erbgüter Famen, da er feine Kinder 
hatte, an des Marfgraven Azzo von Eſte, ſeines Schwagers, 
Sohn, Welf VI. 

Ehe ſich's der Kaifer verfah, Fam auch Herzog Gottfried 4056 
auf feine lothringifchen Güter zurüd und vereinigte fich mit 
dem Graven Balduin von Zlandern gegen den Herzog Fried: 
rich von Niederlothringen. Sie belagerten diefen in Antwer: 
pen, wurben aber von den Niederlothringern, welche ihrem 
Herzog zu Hülfe kamen, abgetrieben?). Sie zählten auf den 


1) Immer bleibt Hauptquelle Herm. Contr. aud zum Folgenden. 
83) Sigebert. Gembl, ad a. 1055. 
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Beiftand des Königs von Frankreich, dem man wieder Ver— 
dacht gegen den Kaifer beigebracht hatte, unter Anderm weil 
biefer ven Sohn des Graven Odo von Champagne, der gegen 
den König aufgeflanden war, zum Bafallen angenommen hatte. 
4056 Heinrich III. hielt wieder eine Zufammenkunft mit ihm zu 
Jun. Jvoi (vIpſch), muffte aber Vorwürfe hören, daß er ihn öfter 
bintergangen habe; zuleßt foderte der König geradezu Lothrin- 
gen zurüd, weil ed feinen Vorfahren hinterlifligerweife wegges 
nommen worden fei. In tiefem Unwillen ergriff Heinrich den 
fürzeften Weg: er erbot ſich die Rechtmäßigkeit des Beſitzes 
im Zweifampf darzuthbun. Das war dem Könige unerwartet; 
er ging in der Nacht zurüd. Als Herzog Gottfried fah, daß 
er feinen Rüdhalt mehr hatte, fand er gerathen die Waffen 
niederzulegen. Grav Balduin blieb im Fehdezuftand. 

In der nämlichen Zeit drohten die Böhmen abzufallen. 
Spitigneus, Nachfolger des Herzogs Bretislan, der im unga= 
rifchen Kriege geftorben war, vertrieb alle Zeutfchen und felbft 
feine Mutter Judith. Hierdurch aufgemuntert empörten fich 
auch die Luitizen. Heinrich ordnete felbft die Grenzvertheis 
digung in Sachfen an und fandte gegen bie Legtern den Marf- 
graven Wilhelm von der Norbmark, der jedoch Fur; vor des 
Kaifers Tode mit den Seinigen in der Schlacht blieb. 

In den teutfchen Provinzen war nur fcheinbare Ruhe. 
Herzog Bernhard von Sachſen fland in immermwährender 
Spannung mit dem Erzbifhof Adalbert, den er vom Hofe 
unterflügt fah. Der Kaifer hatte feinen Hauptfig von Speier 
nah Goslar am Harz verlegt, wahrfcheinlich nicht bloß aus 
Unwillen über den dortigen Biſchof!), fondern weil ihm das 
der rechte Mittelpunct fehien, um den Süden und Norden 

„von Zeutfhland im Auge zu behalten. Den Sacfen aber 
fiel feine Nähe laͤſſig. Im legten Jahre entftand Mangel in 
den meiften Ländern. Die Unzufriedenheit wurde zuerft Iaut 
unter den größern und Fleinern Ständen bei der voreiligen 
Abfesung des Herzogd Konrad von Baiern ?); Nach dem 
1054 Tode diefes Zürften nahm der Kaifer das Herzogthum für fein 


1) Herm. Contr. ad a. 1052. 
2) Herm. Contr. ad a. 1054. 
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Haus in Befis, ächtete die Anhänger Konrads und verlieh den herz 
zoglichen Titel feinem eigenen nachgebornen Sohne Konrad, 
der erft zwei Sahre alt war. Als diefer im vierten Jahre | 
farb, übergab er dad Herzogthum feiner Gemahlin Agnes 1056 
als befonderes Eigenthum, wahrfcheinlih in Erwartung eines. 
weiteren Sohnes. Über Alemannien war Otto II. noch 
dem Namen nach Herzog. - Um ein anderes angefehnes Haus 
in diefem Lande gegen Herzog Welf zu gewinnen, der hier 
ebenfalls begütert war, verhieß der Kaifer dem Graven Ber: 
told von Zäringen dieſe Würde. Nach Welfd Tode ließ er 
Kärnthen unbeſetzt. Ä 1055 
Unbefümmert um das öffentliche Urtheil forgte der Kai⸗ 
fer für fein Haus und für die Thronfolge. Seinem älteften 
Sohne Heinrich IV. ließ er, als er kaum fehs Wochen 
alt war !), von einigen Fürften huldigen; dann brachte .er die 
Keichsverfammlung zu Zribur dahin, daß fie ihn- in feinem 
dritten Jahre zum Nachfolger wählte; das Jahr darauf wurde 1054 
er von dem Erzbifchof von Coͤlln zu Aachen gekroͤnt. Auf eis 
ner Berfammlung zu Zürich, wohin auch die italienifchen 1055 
Stände gekommen: waren, verlobte er. ihm die Zochter des 
Marfgraven Dtto von Sufa und der Adelheide, mit Namen 
Bertha, welche von dem an in Zeutfchland erzogen wurbe. 
Eine Verbindung von welcher fi der Vater. eine neue Stüße 
in Stalien verſprach. | 
Es fcheint, Heinrich IH. habe fein frühes Ableben vors 
hergefehen. Er war mehrmals mitten in feinen Unternehmuns 
gen erkrankt. Da er eben den Papft Victor IL nebft den 
teutfchen Fürften zu wichtigen Berathungen nach Goslar beru⸗ 
fen hatte, wurde er zu Botfeld bei Blankenburg fchnell von 
einer tödlichen Krankheit überfallen, welche ihm nur noch Zeit 
ließ jenen feinen Sohn zu empfehlen. Er erreichte faum 39 1056 
Zahre und wurde in dem Familienbegräbniffe zu Speier bes 9 Pet. 
flattet. | 


1) geboren ben 11. November 1050. 
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6. Überſicht diefer Regierung. 


Wie ſich Heinrich I. zu Konrad I. verhält, fo auf einer wel⸗ 
tern Stufe Heinrich III. zu Konrad IL Beide haben, was 
ihre unmittelbaren Vorgänger gegründet, zum Biele geführt: 
der erftere Heinrich die von Konrad I. entworfene Reichs: 
verfaffung, der letztere die von Konrad IL. gehandhabte Eds 
nigliche Gewalt. 

Heinrichs III. Zeitgenoffen haben zwei Zeiträume bei ihm 
unterfchieden: den erfien, da er gerecht und herrlich regiert, 
- den andern, da er von diefem Wege abgewichen. Näher be 
trachtet find es drei verfchiebene Plane, welche er nacheinan⸗ 
der in Anwendung gebracht hat. 

Der erfte war der feines Vaters oder ſchon der Karo: 
finger: Vereinigung der Herzogthümer mit der Krone. Cr 
war ſchon weit gediehen, fcheiterte aber an den zwei lebten 
- Herzogthümern. Doc hat man damals noch Feine Klage dar: 
über geführt. Man fah, daß er die vereinigte Macht zu kei— 
-nem andern Zweck gebrauche, ald den WBafallenfiaaten oder 
Mebenländern Ehrfurcht zu gebieten und das ann des Thro⸗ 
nes feftzuftellen. 

Der zweite Plan war — —— des er⸗ 
ſten. Heinrich ſtellte die füdlichen Herzogthlimer mit Ausnahme 
Franken: unvermuthet wieder her, um ben Landfrieden beffer 
zu handhaben und Fürften, deren Beiftand ihm wichtig war, 
zufriedenzuftellen. Doc ließ er auffer Sachfen Feine eins 
heimifchen Häufer mehr auffommen. Indem er fo bie alte 
Berfaffung beibehielt, übte er zugleich über die Kirche eine 
Obergewalt, welche zur Abwendung des Zerfall nothwendig 
war. Der Papft fland unter dem Kaifer, und ed war noch 
Einheit in Staat und Kirche. Dies ift es hauptfächlich, was 
ihm eine Stelle unter den größten -Kaifern erworben hat. 

Der dritte Plan ift eine Zufammenfegung der beiden er= 
fiern. Da das Ganze geordnet war, glaubte Heinrich in Ab: 
ficht der Herzogthlimer wieber freiere Hände zu haben, um fie 
bald einzuziehen bald an Günftlinge zu verleihen oder eine 
‚Gegenpartei zu machen. Wiewohl er die Fürften bei feinem 
Sohn das Wahlrecht üben ließ, fo ſah er doch die Krone 


Überfiht der Regierung Heinrichs II. 4195 


ſchon als erblich an, und für. ein Erbland (Franken) war 
auch geforgt. | 

Hier fcheint die Höhe der Monarchie zu fein. Aber Hein: 
rich III. war fchon im Herabfteigen; das zufammengefeßte Sy: 
flem hatte etwas Schwanfendes, das fich verdächtig machte. 
Jene Unzufriedenheit, welche fich gegen das Ende feiner Re—⸗ 
gierung ziemlich allgemein ausgefprochen, wird gewöhnlich in 
ber willkuͤrlichen Behandlung der Herzogthümer gefucht. 
Allein dann hätten die Befchwerben fchon zu Anfang feiner Re: 
gierung und noch mehr unter feinem Vorfahr Konrad II. laut 
werben follen. Es wird vielmehr in der oben gedachten Nach⸗ 
richt ausdruͤcklich geſagt, daß nicht nur die höhern, fondern 
auch die Fleinern Stände unzufrieden geweſen; dieſe muff: 
ten aber bei der Einziehung der Herzogthlimer eher gewinnen 
als verlieren; mithin ift der wahre Grund jener Unzufrieden⸗ 
heit in der Beſchraͤnkung des Fehdeweſens zu ſuchen ‚ alfo 
eigentlich in Heinrich III. firenger Nechtöpflege. Daher durfte 
der Unwille auch nicht eher fich zeigen, als bis er einen an= 
dern Anlaß fand: dieſer war die. Leidenfchaftlichfeit, mit wel- 
cher. Heinrich zulegt gegen einige ihm abgeneigte Fürften zu 
Werke ging, und die Härte gegen die Sachfen; daher Hermann 
der Lahme noch bei Lebzeiten des Kaifers in bie Jahrbücher 
‚feines Kloſters niederfchrieb: „Heinrich II. fei von feiner an 1054 
fänglichen Gerechtigkeit, Friedliebe und Gottesfurcht immer 
mehr in Eigennuß und Gleichgültigkeit gefallen.” Der Kaifer 
felbft befahl vor feinem Tode mehrere eingezogene Güter zu: 
rüdzugeben und verfühnte fich mit feinen $einden, namentlich 
mit dem Herzog Gottfried und dem Bifhof Gebhard. 

Um es in's Kurze zu faſſen: nachdem die Fönigliche 
Gewalt ausgebildet war, Fam die Reihe an die Stände. 
Jemehr diefe fich jest fühlten, deſto eiferfüchtiger wurden fie 
auf ihre Rechte. Wenn der Kaifer einigen mächtigen Fürften 
auf den Naden trat, fo flanden in. der Neihe der Graven und 
Marfgraven, befonders in Lothringen und Sachfen, viele folche 
Männer, welche nicht gewohnt waren fich fchreden zu laſſen. 
Sie wollten für ihre Häufer daffelbe, was der Kaifer im Gro: 
Ben für das feinige. Alle niedern Vaſallen hoben fich durch 
die Exblichkeit der Lehen. Die Bifchöfe und Äbte waren noch 

13 * 
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immer in der Erweiterung ihrer. Macht und ihres Einfluffes 
begriffen. Die einfichtsvollften bemächtigten ſich der Staatö- 
gefchäfte. Sie waren Böglinge der Anſtalten, deren Befoͤrde⸗ 
rung der Kaiſer ſelbſt zu ſeinem Ruhm zaͤhlte. Es erſcheint 
eine vielſeitige Thaͤtigkeit im oͤffentlichen Leben, und die Staͤnde 
kamen in ſolche Verhaͤltniſſe, daß es nicht mehr leicht war 
den Zuͤgel zu fuͤhren. Daher muſſte der Kaiſer für ſeinen 
Sohn „gerechte Regierung“ zur Wahlbedingung machen‘). 
Ein großer Theil der Geiftlichfeit war mit der firengen Durch 
führung der Kirchenverbefferung von Seiten des Kaiferd nicht 
zufrieden. Während diefer auch den Papft mitwirken ließ oder 
fich feines Beiftandes bediente, dachte man nicht daran, Daß 
Lebterem Befugniffe auch aufferhalb Italiens eingeräumt wur: 
den, die er zuvor nicht gehabt. In Rom aber Feimte im 
Stillen eine Gegenmacht, welche nur den günfligen Zeitpunct 


abwartete, um ihren Stachel fühlen zu lafien. Des Kaifers | 


fruͤhzeitiger Tod war auf jeben Fall ein Unglüd. Die Bewe- 


gungen im Innern und die Unruhen auf den Grenzen liefjen 


einen baldigen Ausbruch befürchten. 
Die Männer, welche jest handelnd auftreten, haben fi 


faft alle fchon unter Heinrich III. herausgefunden; aber der | 


‚Einzige fehlte, der fie leiten konnte. 





Dritter Abſchnitt. 
K. Heinrich IV. — Oppoſition der Fuͤrſten 
und des Papſtes. 1056 — 1106. (50 Jahre) ?). 


I. Der König 1. Vormundſchaftliche Regierung. 
Erblihe Herzogthümer. Hierarchiſche KHofparteien. 
Hanno, Adalbert. 


a Kaifer Heinrich III. hinterließ bei feinem frühzeitigen Tode 
. With, | 


1) Si rector justus futurus esset. Herm. Contr. ad a. 1057. 
2) Die vorzäglichften gleichzeitigen Quellen find am Schluffe des 
vierten Abfchnitts, foweit eö der Zweck geftattet, im Text namhaft ge: 
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einen fechsjahrigen Sohn, Heinrich IV., der bereits zum 
Könige gewählt war. Die Frage wegen der Vormundfchaft, 
der zweite Fall feit Ottos III. Minderjährigkeit, brachte zwar 
anfanglicy Feine Streitigkeiten wie damald. Die Keichöver: 
waltung und die Erziehung des jungen Königs wurde von den 
Reichöfürften, unter Mitwirkung des noch in Zeutfchland anz 
weſenden Papftes Victor IL, nach dem Herfommen der Kai: 
ferin Wittwe Agnes zuerkannt, einer Fuͤrſtin, die durch ihre 
Einfichten und Tugenden in großer Achtung fand. Die Für: 
fien huldigten fogar ihr felbft, auf den Fall daß ihr Sohn 
vor ihr flürbe!). Allein die fchon befchriebene Unzufriedenheit 
im Reiche, befonders bei den Sachen, das allgemeine Stre⸗ 
ben der Stände in Behauptung und Ausdehnung ihrer Frei: 
heiten gegenüber von der Königsmacht war weit ſtaͤrker als 
zur Zeit der DOttonen, fo daß felbft Heinrich III. bei längerer 
Regierung einen fchweren Stand würde gehabt haben. Nach der 
bisherigen Negierungsart beftand Fein ordentlicher Reich s— 
rath; die Könige wählten nach Gutdünfen und Bertrauen 
ihre befonderen Raͤthe. Das waren aber nicht. die Her: 
zoge oder die erften Laienfürften, fondern die Bifchöfe, deren 
Einfluß feit der fächfifchen Dymaftie bedeutend zugenommen 
hatte. Diefe leiteten die Erziehung im Föniglichen Haufe; fie 
hatten die Canzlei; fie waren die Gewiffensräthe. 

Sener Mangel in der Verfafjung war an fich fehon ge: 


eignet fortwährend Parteiungen zu naͤhren, wenn auch das 1056 


Reich ſonſt ruhig geweſen wäre. In dieſem Zeitpunct befaß 
das meiſte Vertrauen der Kaiſerin Biſchof Heinrich von Augs⸗ 
burg, ein herrſchſuͤchtiger, ſtolzet Mann, dem die meiſten Erz⸗ 
bifchöfe und Bifchöfe gram waren, während die Kaiferin Alles 
mit Sanftmuth und Milde auszugleichen wünfchte. 

In Abfiht der Herzogthümer gefchahen folgende Ver: 
fügungen. Zuerſt wurde ber Friede in Lothringen herge— 
ftellt auf einem Reichstage zu Coͤlln, der im zweiten Monate 
nach Heinrichs IH. Zod auch noch in Gegenwart Victor II 


macht. Nach unferm, bisherigen Plane werben einzelne Stellen, - auch 
aus andern, nur dann befonders angeführt, wo ed nöthig fcheint. 


1) Regest, Gregor. VII. Lib, IV. 3. 


Dec. 
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gehalten wurde. Herzog Gottfried der Bärtige empfing zur 
völligen Ausföhnung feine indeſſen in Teutfchland zuruͤckgehal⸗ 
tene Gemahlin Beatrir mit ihrer Tochter Mathilde, und 
begab fich zufrieden in die italienifchen Fürftentyümer. Dem 
Graven Balduin von Flandern wurden feine Eroberungen ge 
Yafien und Walchern ald Neichölehen gegeben. Auf einem 
andern Reichötage zu Regensburg wurden die übrigen Reichs 
gefchäfte georbnet, worauf der Papft über die Alpen zw 
ruͤckging. | 

MWahrfcheinlich auf diefem letztern Neichötage verlieh bie 
Saiferin das Herzogthum Kärnthen, das feit zwei Sahren 
unbefest war, einem Verwandten ihres Haufes, dem lothrins 
gifhen Graven Kuno, Bruder des Pfalzgraven Heinrich. In 

1057 eben diefer Zeit flarb Herzog Otto IT. von Alemannien. 

Wiewohl K. Heinrich III. feine Würde fehon dem Graven 
Bertold von Zäringen zugefagt hatte, fo befchloß doch bie 
Kaiferin dem Graven Rudolf von Rheinfelden, ber bald 
nach des Kaiferd Tod ihre eilfjährige Tochter aus der Obhut 
des Bifchofs von Coftanz entführt hatte, mit ihrer Tochter das 
Herzogthum erblich zu übergeben und zugleich die Verwal 
tung des burgundifchen Reiche. Statt jene Gewaltthat zu 
firafen, wollte fie ihn vielmehr: zu einem mächtigen Fürften 
machen, von dem fie fich Beiftand gegen bie andern verfpres 
chen durfte. Auch Bertold von Zäringen wurbe zufriebenge 
ſtellt, da bald danach Herzog Kuno von Kärnthen flarb, eh’ 
er noch das Land, das ihn ald Fremden nicht anerkennen wollte, 
mit gewaffneter Hand einnehmen konnte!). Bertold erhielt 
diefes Herzogthum ebenfalls erblich, wie Rudolf Alemannien. | 

‚Nachdem die bisherigen Kaifer mit aller Macht die Erb: 
lichkeit der Herzogthümer entfernt gehalten, weil fie hier 
fehr richtig den Gegenfag fahen, der die Erblichkeit der Krone 
vernichten muffte: fo that nun die nachgiebige Vormuͤnderin 
jenen für die teutfche Staatöverfaffung fo folgenreichen Schritt, 
wiervohl in Feiner andern Abfiht als um die Herzoge ge | 
gen die fchon fehr mächtigen Erzbifchöfe ihrem Haufe zu | 
gewinnen. 

1) Lambert, Schaffnab. ad a. 1068. N 
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Noch waren die Herzogthümer Franken und Baiern 
unmittelbar unter dem Neih. Das erftere, foviel noch davon 
übrig war, ließ Heinrich II. während feiner ganzen Regierung 
unbeſetzt; es follte Krongut bleiben. Das andere verlieh er 
zulest der Kaiferinz fie muſſte fich aber hier auch zu einer 
Veränderung entjchliefjen. 

Es war fhon zur Gewohnheit geworden, Marfgrap: 
fhaften auf die Söhne übergehen zu laſſen. Über die nords 
fähhfifche Mark fand die Gährung unter den fächfifchen Gro— 
Ben den erften Anlaß zum öffentlichen Ausbruh. Nach dem 
Markgraven Wilhelm hatte der Kaifer dad Amt deſſen Sohne 
Udo verliehen. Als diefer ein Jahr nad) dem Kaifer ftarb, 
überließ e3 die vormundfchaftliche Regierung wieder dem gleich⸗ 
namigen Sohne Nun Fam ein Stiefbruder von Wilhelm, 
Sohn einer ſlaviſchen Goncubine, aus der Verbannung zurüd, 
um auf das Lehen feines verftorbenen Bruders Anfpruch zu 
machen. Da er fehr tapfer und unternehmend war, fo erfa: 1057 
hen ihn die miövergnügten Sachſen zum Oberhaupt und ver: 
fchworen fi) ohne weiteres den jungen König aus dem Wege 
zu fchaffen. Als der Hof von diefen Bewegungen Kunde er: 
hielt, wurde befchloffen durch eine Volköverfammlung zu Mer: 
feburg zuvorzufommen. Während nun zahlreiche Gefolgichaf: 
ten dahin zogen, gefchah, daß bie Graven Bruno und Efbert, 
Verwandte des Föniglihen Haufes, auf jenen Otto ftieffen Sun. 
und fogleich mit folcher Erbitterung handgemein wurden, daß 
Bruno und Otto im erſten Anlaufe einander zugleich mit ih: 
ven Lanzen durchbohrten, worauf Grav Ebert racheglühend 
Ottos Anhänger in die Flucht ſchlug. Da fomit die Verſchwoͤ⸗ 
rung ihr Haupt verloren hatte, fo wurden die Sachen zwar 
wieder. ruhig, aber ihre Gefinnungen hatten fie nun einmal 
offen gezeigt. . Der alte Herzog Bernhard hatte zwar fei- 
nen Antheil an dem Auffiande genommen, aber eben fo mes 
nig hatte er ihn zu unterdruden gefucht. Unter diefen Ber: 
haltniffen fand die Kaiferin gerathen, die Vornehmſten eben 
fo auf ihre Seite zu ziehen als in den andern Provinzen. 

Es gefchah in diefer Zeit auch ein unglüdlicher Kriegs: 
zug in Ungarn, wozu der Marfgrav Wilhelm von Thüringen 
und Bifhof Eppo von Zeitz mit dem Herzoge von Böhmen 
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und dem baierifchen Heer aufgeboten waren. K. Andreas von 
Ungarn, deſſen Sohn Salomo mit Heinrichs IV. Schweiter 
verlobt war, wurde von feinem "Bruder Bela, der nach dem 
arpabifchen Hausgeſetze als der ältefle nach ihm auf den Thron 
Anfpruch machte, mit Hülfe der Polen und midvergnügten 
Ungarn mit Krieg überzogen, und ließ daher durch Salomo 
1060 unter großen Gefchenten um Beiſtand werben. Die Kaiferin 
bewilligte dies. Die Böhmen blieben aus, weil ihr Herzog 
1061 ftarb. Das teutfche Heer drang, wie auch fchon früher ge: 
fchehen, zu tief in das feindliche, mit Suͤmpfen durchfchnits 
tene Land, wurde von dem allgemeinen Aufgebot eingefchlof: 
fen und in die äufferfte Noth gebracht. Nachdem K. Andreas 
gefallen und die Zeutfchen erfchöpft waren, muſſte fich der 
Markgrav Wilhelm gefangen geben. 

Diefer unglüdlihe Ausgang mag hauptſaͤchlich Veranlaf- 
fung gewefen fein, daß die Kaiferin fi) eben jest entfchloß 
den Baiern auch wieder einen eigenen Herzog zu geben. 
Sie erfah hierzu den Graven Dtto von Nordheim, einen der 
tapferften und angefehnften ſaͤch ſiſchen Fürften, in der fichern 
Erwartung, daß fie nun auf diefen eben fo würde zählen bür: 
fen ald auf die Herzoge von Alemannien und Kärnthen. Wenn 
biefe drei füblichen Herzogthümer dem Königshaufe eng ver: 
bunden blieben, Lothringen und Burgund gehorchten, wie Fonn: 
ten dann die Sachfen allein noch Widerfland thun? Doch wer: 
ben wir bald fehen, wie fehr die Kaiferin fich bei jenen Für: 
fien verrechnet hatte. 

Herzog Dtto war einer ber Erſten, welche mit dem Erz 

1062 bifchof Hanno von Göln in geheime Verbindung traten, um 
fich des jungen Königs und der KReichöverwaltung zu bemäd) 
tigen. Der Erzbifchof, ein firenger, tiefblidender und erfah: 
rener Mann, der die meiften Andern überfah, Eonnte es nicht 
ertragen dem bisherigen Gange länger zuzufehen.. Die Kai 
ferin hatte durch ihre Schwäche und Nachgiebigkeit, dann aud) 
durch mancherlei Misgeſchick feit ihrer Negierung, während bie 
Provinzen durch Hunger und Seuchen gedrüdt wurden, einen 
großen Theil ihrer Achtung verloren. Man wagte fie eines 
zu vertrauten Umganges mit dem Bifchofe Heinrich von Augs⸗ 
burg zu befehuldigen, um dieſen befto gewifler zu flürgen. 
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Der König, jest zwölf: Jahre alt, von lebhaftem Geiſte und 
trefflichen Anlagen, wurde durch die Nachficht feiner Mutter 
und Erzieher verwöhnt. Gegen ihn waren: die. Großen nicht; 
er follte einft nach der Zufage der Stände regieren. Aber wer 
ſich indeffen zurlicigefegt hielt, wer von den ehrgeizigen Für: 
fien an der Leitung der Reichögefchäfte thätigen Antheil zu 

nehmen wünfchte, der verftand fi) mit Hanno, namentlich 
der Erzbifchof Siegfried von Mainz, Markgrav Ebert von 
Weimar und Herzog Gottfried der Bärtige, der eben bamals 
wieder aus Italien zurüdkam. 

Auf Pfingften, da die Kaiferin mit ihrem Sohn und den 1062 
Großen des Reichs auf der Nheininfel des heiligen Swiberts 
(jegt Kaiferöwerth) war, kam auch Hanno mit den Verfchwos 
renen in der Abficht, dem jungen König zu entführen. Nach 
ber Tafel, da diefer befonders heiter war, beredete er ihn leicht 
fein fchönes Schiff zu fehen, das er mit befonderer Kunft hatte 
bauen laffen. Kaum hatte Heinrich mit dem Erzbifchof und 
feinen DBertrauten dad Schiff beftiegen, fo trieben eö die Ru— 
derfnechte fo fehnell in die Mitte des Stromes, daß er, bar: 
über beflürzt und umgeben von Männern, denen er nichts 
Gutes anfah, weiß nicht was fürchtend, plößlich in den Strom 
forang, um die Infel wieder zu erreichen; er würde aber 
fehnel von den Wellen verfchlungen worden fein, wenn nicht 
der muthige Grav Ebert ſich nachgeflürzt und ihn mit eiges 
ner Lebensgefahr in das Schiff zurüdgebracht hätte. Hier 
fuchten fie ihn nun mit Schmeicheleien zu befänftigen und 
brachten ihn nach Eölln !). 

Sp war nun wohl der Anfchlag gelungen, aber der Erz: 
bifchof hatte feine Sache doch nicht Flug gemacht, denn der 
junge König behielt einen unüberwindlichen Widerwillen gegen 
den ohnehin ernflen und firengen Mann. Die Kaiferin ebenfo; 
fie wollte fich fogleih von allen Geſchaͤften zurüdziehen, doc) 
gab fie ven Bitten ihrer Vertrauten nach, fich dem gemeinen 
Beften noc) ferner zu widmen. Das Volk, das an dem Zefte 
zahlreich auf dem Rheinufer verfammelt war, verfolgte das 
Schiff mit Schmähungen über die Verlegung der Föniglichen 


1) Lambert. Schaffnab, ad a, 1062, 
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Majeſtaͤt. Die Großen welche nicht im Verſtaͤndniß waren, 
theilten die Misbilligung; doch traten fie nicht zufammen, um 
gegen die gewaltfame Entreifjung der Bormundfchaft, welche 
fie der Kaiferin übertragen hatten, einzufchreiten. 

Hanno trug zwar Vorfiht, ein Geſetz befannt zu mas 
hen, daß jeder Bifchof, in deflen Sprengel der König fich 
aufhalten würde, über die Neichögefchäfte Aufficht führen und 
bie an den König: zu bringenden Gegenflände erledigen folle. 
Allein wenn dieſes Geſetz auch gültig gewefen wäre, (da es 
ohne die Reichöverfammlung gegeben war,) fo war es doc 
nur zum Schein aufgefiellt, denn Hanno ließ den König nie 
aus dem cölner ober mainzer Sprengel. Er bediente fid) des⸗ 
wegen noc) eines andern Mittels, um die Erflen des Reichs 
zufriebenzuftellen, indem er mit Verleihungen hoͤchſt freiges 
big war. Da eben jebt Herzog Bernhard von Sadhfen 

1062 nach vierzigjähriger Regierung farb, und feine Söhne, Or⸗ 
dulf und Hermann, fich in feine Güter theilten, fo wurde 
dem ältern nicht nur das Herzogthum ald Erbe gelafien, fon» 
dern ihm auch noch einige Reichslehen dazu gegeben. Eben 
fo that Hanno den vornehmften Bifchöfen. Das waren alfo 
neue Pflichtverlegungenz denn die Gefchenke gefchahen auf Kos 
fien des Reichsgutes. Die Fürften und Bifchöfe nahmen die 
Güter, zerfielen zum Theil unter einander felbft darüber und 
wurden doch mit dem aufgedrungenen Negenten nicht aus 
gefühnt. 

Unter diefen Umftänden befhlog Hanno, um nicht Alles 
auf feinen Namen allein zu nehmen, den Erzbiſchof Adal⸗ 
bert von Bremen in den Kath zu ziehen, der durch fein Ge: 
fchlecht, duch fein Alter und Anfehn weit tauglicher fchien 
als der mit dem Eöniglichen Haufe verwandte Erzbifchof von 
Mainz, welcher zwar nach feiner Würde der Erſte gemefen 
wäre, aber wegen feiner Befchränftheit und niedrigen Gefin: 
nungen nur als zweite Hand zu gebrauchen war. Adalbert 
war fchon unter dem verflorbenen Kaifer, wie wir gefehen, 
einer ber erfien Raͤthe, hatte fich aber nachher zurüdigezogen 
und auch Feinen Theil an Hannos Verſchwoͤrung genommen. 
Bon der Kaiferin war er zu Anfang der vormundfchaftlis 
chen Regierung mit zwei friefifchen Gravfchaften bedacht wor: 
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ven!). Mahrfcheinlich über diefen wurde er in einen 'neuen 
Kampf mit dem fächfifchen Herzogshauſe verwidelt. Ordulf 
fiel ihm noch, bei Lebzeiten des alten Herzogs in feine friefis 
ſchen Befisungen und erlaubte fi) große Gewaltthaten. Ders 
geblich ſprach Adalbert den Bann über ihn aus. Wenn er 
bei Hofe Elagte, wurde er verlacht. Endlich ergriff er das Mits 
tel, um bie beiden Brüder zu entzweien, den Graven Her: 
mann burch Verleihung von Stiftsgütern zu feinem Dienft: 
mann zu machen?). Diefes fortwährende feindliche Verhaͤlt⸗ 
niß trieb ihn wie vormals an den koͤniglichen Hof, um fich 
fiher zu flellen, und Hanno gewann ihn noch dazu durch be: 
beutende Reichslehen ?). 

Afo Fam die Regierung in-die Hände der Zwei, Hannos 
und Adalberts, welche fich unter den Großen von felbft her: 
ausgeftellt, ohne Zuziehung des Reichstages. Was thaten fie 
nun für den Staat und für die Erziehung des jungen Königs? 

Diefe klugen und verfländigen Männer konnten doch beide 
ihre Natur nicht verleugnen. Sie wollten nur fich oder ihre 
Kirchen bereichern; das Einzige, worin fie zufammenftimmten. 
Man war e5 zwar fchon lange an ben Bifchöfen gewohnt, 
daß fie die Gutherzigkeit der Könige und Fürften zu großen 
Schenkungen misbrauchten. Die fächfifchen Kaifer waren darin 
großmüthig entgegengefommen. Auch Heinrich III. erfegte 
reichlich, was fein Vater Konrad IL. ihnen ausgeprefft hatte. 
Keiner übertraf bisher an Kedheit den Bifchof -Meinwerk von 
Paderborn, einen übrigens um feine Stiftöfchule wie um bie 
Emporbringung der Künfte und Gewerbe verdienten Mann. 
Diefer ließ fih von Heinrich II. für einen Schaafspelz eine 
Meierei ſchenken. Ein Eoftbares goldenes Gefäß, welches ihm 
der Kaifer zeigte, befahl er fogleich zu einem Altarkelch um- 
zufchmelzen. „Ich habe dir's nicht geraubt”, fagte er dem Kais 


1) 25, Apr. 1057. 

2) Adam. Brem,. H. E. L. IV, 1. 

8) 1062, 27. Yun. (alfo bald nach der Entführung bes jungen Kö: 
nigs, an Pfingften diefes Jahres) erhielt er in Friesland ein Gut, In: 


fein und Sümpfe. 19. Zul. bie Gravſchaft Stade aid drei anbere, 
welche Herzog Bernhard befeffen hatte. 
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fer, „ich habe nur eine deinem Geiz und Stolz beftimmte Sache 

dem Gotteödienft gewidmet; durch Zuruͤcknahme würbeft du 
deine Verdammniß vergrößern.” Ebenſo nahm er einen Eoft: 
baren Mantel aus des Kaifers Zimmer mit: „dies Gewand 
ſchickt fich beffer zur Aufbewahrung im Tempel Gottes als 

zur Bedeckung deiner fterblichen Glieder; ich achte deiner Dro- 
hungen nicht” '). Indeſſen gingen die Schenktungen aus dem 
Überfluffe des Hofes und vom Neichögut zum Kirchengut. 

Aber Hanno und Adalbert hatten daran nicht genug; fie 
beraubten auc die andern Kirchen und bedachten auf gleiche 

1063 Art ihre Anhänger. Nachdem fih Hanno ein Neuntheil des 
14. Sul, Eöniglichen Schatzes hatte fchenfen laſſen, nahm er auffer vies 
len andern Gütern die Abteien Malmedy und Gornelismünfter 

24. Sun. ein. Der Erzbifchof von Mainz erhieit die Abtei Seligenftabt; 
1065 zwei andere Abteien wurden dem Bifchof von Speier zu Theil. 
50. Aug. Ehenfo ergriff Adalbert jede Gelegenheit, Güter und andere 
Gefchenke ſich zuzueignen; nur daß er darin anfänglich etwas 
borfichtiger war ald Hanno, oder dad Gehäffige daran auf 
diefen fallen ließ. Damit die Laienfürften den Räubereien ge 
duldig. zufahen, muffte auch diefen zuweilen Etwas zugetheilt 
werden. So erhielt Herzog Rudolf die Abtei Kempten in 
1062 Schwaben ?); H. Orbulf von Sachſen das Schloß Rakeburg; 
für den Graven Werner, Heinrichs Jugendgenoſſen und Lieb: 

ling, wurde dad Dorf Kirchberg von der Abtei Hersfeld ab: 
geriffen. Die armen Äbte fchrieen zwar Über den Verluſt ihrer 
vielfach beflätigten Neichöfreiheit und ihrer Schäge; aber fie 
wurden mit Spott abgewiefen. Nur der Abt von Stablo, 
unter welchem Malmedy fland, widerfeste fich mit ſtaͤrkerem 
Nachdruck. Hanno ließ ihn gefangen feßen und mishandeln 

und verachtete auch Die Befehle des Papſtes, worüber die Strei: 
tigkeiten fi mehrere Jahre verzogen. Wie der Übermuth der 
Biſchoͤfe flieg, in gleichem Grade ſank das königliche Anfehn ’). 


1) Vita Meinwere. 

2) Annal. Laurish. 

8) Zwei merkwürdige Auftritte erzählt Lamb. Schaffnab. bei 
den Jahren 1062 und 1063.. Zwifchen dem Bifchof Hezelo von Hildes— 
beim und dem Abte Wibmad von Fulda kam ed. wegen des Vorfiges in 
Öffentlicher Kirche bei einer Reichsverſammlung zu Goslar das, erfte Mal 


— 
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Soweit verſtanden ſich alſo die Zwei im gemeinſchaftli—⸗ 


chen Zugreifen; aber ſchon in dem Gebrauch ihrer Beute wa⸗ 
ren’ fie fehr verfchieven. Hanno. hatte wirklich zur Abficht, 
feine Kicche, nicht ſich zu bereichern; er wollte fein Erzbis— 
thum zum angefehnften unter allen machen. Aus Eifer für 


die Kirche begünftigte er auch feine Freunde und Verwandten 


auf den bifchöflichen Stühlen zu Magdeburg, Halberftadt, 
Trier, Minden, Utrecht. Adalbert hingegen verließ allmälig 
feinen erften Plan in Abficht der Verherrlichung feines Erz» 
fliftes; er wollte durch größern Aufwand glänzen und zugleich 
den jungen König ergößen, um biefen ganz zu gewinnen. 
Hierzu fhonte er auch fein Stiftsvermögen nicht und griff 
endlich zu aufferordentlichen Mitteln, da die gewöhnlichen nicht 
mehr zureichten. Obgleich gebomer Sachſe, trug er doch 
feinen Haß gegen das herzogliche Haus auf Alles über und 
wurde überhaupt ein Fürftenfeind. Hanno, von Geburt ein 
Schwabe, brachte mehrere feiner Landsleute in die Dienfte 
bes Königs, welche diefen für ihr Volk gewannen; er hielt 
mit der firengern Partei der römifchen Geiftlichkeit und er: 
Härte fich bei der zwiſtigen Papftwahl nach. Victors II. Tode 
für Honorius IL, während. Adalbert in Übereinftimmung mit 
ber Kaiferin die Partei Aleranders IL nahm. So fanden 
denn die beiden Erzbifchöfe in der Reihöregierung einander 
eben fo entgegen, wie die zween Päpfle in ihrem Theil, nur 
daß fie Aufferlih Zreunde fchienen, während fie einander im 
Herzen tödlich haflten. 

Adalbert, thätiger und eühner, gewann bald die Ober: 
band; es war nicht einmal ſchwer, neben dem firengen Hanno 
die Gunft des Königs zu erhalten. Dies gefchah, da er ihn 
im erften Jahr auf einem Kriegszug nach Ungarn begleitete !), 
der rühmlicher ausging als der erftere, indem Heinrichs Schwa: 


zu Schlägen, das andere Mal zum blutigen Kampfe, wobei der König 
kaum ſich felbft retten Eonnte, während der Bifchof wie eine Kriegstrom- 
pete zu den Waffen rief und voraus Abfolution für die Entweihung ber 
heiligen Stätte verhieß. 


1) quasi Magister Regis et princeps consiliorum, Adam. Brem. 
L, Iy. 1, 


— 
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ger, Salomo, als König eingefeht wurde. Statt den lebhaf⸗ 
ten Süngling mit VBorficht zu leiten, fah er ihm vielmehr feine 
Fehler nach, ließ ihm feine wilden Sugendgenoffen und fuhr 
alfo fort ihn zu verwöhnen, um ihm nicht zu misfallen. 
Auch verfehlte er nicht ihn frühzeitig gegen die Sachfen einzus 
nehmen. ! 

Durch diefe beiden Stüde legte Adalbert den Grund zu 
dem vielen Unglüd Heinrichs IV. Sobald er ſich in feiner 
Gunſt ficher hielt, muffte Hanno entfernt werden. Er be 
nuste die Abwefenheit des Erzbifchofs Siegfried und mehrerer 
anderer Freunde Hannos, welche mit einer großen Pilgerzahl 
nach Serufalem zogen, und ließ den König ſchon in feinem 

1065 funfzehnten Jahr am Ofterfeft zu Worms, in Gegenwart ber 
Kaiferin und vieler Fürften, wehrhaft machen (mit dem Schwerbt 
umgürten) oder mündig erflären. Diefer wollte fogleich gegen 
den Erzbifchof Hanno zu Felde ziehen und ihn mit Feuer und 
Schwerdt verfolgen, hauptfächli wegen der Gefahr, in die 
er ihn bei feiner Entführung gebracht. Doch ließ er ſich durch 
die Kaiferin davon abhalten. 

Dem Namen nach. hörte die VBormundfchaft nun auf, 
aber Adalbert behielt die Leitung der Gefchäfte, indem er ben 
König feinen jugendlichen Ausfchweifungen überließ. 


2 Heinrichs IV. Willkuͤrherrſchaft unter uͤblen 
Rathgebern. 


Adalberts Übermuth und Sturz, zugleich Unter: 
gang feiner Miffionsanftalt. Die Reichsverſamm— 
lung. Hanno Heinrichs Bermählung und Scei: 
dungsverfud. Erzbifhof Siegfried von Mainz 
und der thüringer Zehente. Adalberts Rüdkepr 
zur Reihsverwaltung Abfegung der Herzoge 
von Baiern und Sadhfen. Hannos Demüthigung. 
Adalbert flirbt. Erlöfhung des nordifhen Pa: 
triarchats. 


1065 Nach der Entfernung ſeines Gegners wurde Adalbert immer 
kecker im Zugreifen, je weniger die bisherigen Huͤlfsmittel fuͤr 
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feinen Aufwand zureichen wollten. Er ließ fich vom Könige 
bie reichen Abteien Lorſch und Corvei ſchenken; fo liſtig er’8 6.19. Spt. 
aber angriff, um gegen den Willen des Abts in ben Befig 
von Lorfch zu fommen, fo wurde doch fein Anfchlag vereitelt, 
indem die Dienftleute des Klofters den Graven Albert von 
Calw zum Befchliger aufriefen. Den Abt von Eorvei fhüste 
Herzog Dtto von Baiern. Nun verkaufte der Erzbifchof Biss 
thuͤmer und Abteien um große Geldfummen, im Einverftänds 
niffe mit Grav Werner, des Königs Liebling, und fchämte 
fi alfo nicht fi der Simonie fchuldig zu machen. Grav 
Hermann, Herzog Ordulfs Bruder, der ihm in den ungaris 
fchen Krieg gefolgt war, verlangte, wahrfcheinlich für dieſen 
Dienft, ein neues Stiftslehen. Als ihm der Erzbifchof das 
verweigerte, verheerte er voll Zorn dad Erzbisthum und die 
Stadt Bremen, mit Ausnahme der Kirche, trieb Vieh- und 
Pferdes Heerden hinweg und zerflörte alle Burgen, welche 
Adalbert hin und wieder angelegt hatte. Darlber wurde Her: 
mann durch das Pfalzgericht verbannt, nach Verfluß eines 
Jahres jedoch vom Könige begnadigt. Für den zugefügten 
Schaden muffte Hermann mit feinem Bruder Ordulf dem Erz 
ftift 50 Höfe zu Lehen auftragen. Wiewohl die Domfirche 
verfchont geblieben war, fo ließ ſich Adalbert doch aus dieſem 
Anlaß vom Könige viele koſtbare Gefäße, Gewänder und Bis 
cher ſchenken. Die zerflörten Burgen wurden wieder aufgebaut 
und. neue angelegt, dem Herzogshaufe zum Troß. Dann ere 
warb er von der Kaiferin und vom Könige verfchiedene Guͤ⸗ 
ter und Gravfchaften, und ald er dad Geld dafür nicht auf 
bringen konnte, griff er feinen Kirchenfchag an, ließ goldene 
Kreuze und Kelche zufammenfchmelzen und veräufferte Klei- 
nodien, die man nachher im Beſitz von Lufldirnen fah'). 
Hanno hatte fih durch Gunftbezeugungen viele Freunde 
unter der höhern Geiftlichkeit gemacht. Adalbert erwarb wes 
nige oder Feine; er hielt es unter feiner Würde, feine Ver: 
wandten zu erhöhen, wiewohl er Auffoderung genug dazu ges 
habt hätte: es wäre ihm Schande, meinte er, wenn ber Kö: 
nig oder einer der Großen den Seinigen Wohlthaten erzeigte, 


1) Adam. Brem. I. c. IV. 1—6. aud zu bem Folgenden. 
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bie er ebenfo gut oder beffer bedenken koͤnnte. Daher pflegte 
er auch bei der Zafel die Großen zu neden, ben einen we: 
gen feiner Dummheit, den andern wegen Geizes, ober wegen 
geringer Herkunft, alle aber wegen Untreue gegen den König, 
ber fie doc) aus dem Koth gehoben. Unedel hieß er fie, weil 
fie Alle raubten; edel fei geben. Keinen verfchonten feine 
foharfen Reden. Die Erwerbung von Gütern und Gravfchaf: 
ten half ihm wenig, denn er vertheilte Alles wieder an Va— 
fallen, um ein recht großes und glänzendes Gefolge zu haben. 
Seine Geſchenke waren übermäßig. Armen gab er Pfunde 
Silberö, zuweilen an hundert. Im Zorn floh ihn ‚Alles wie 
einen Löwen; er fchlug felbft Beamte und Geiftliche bis aufs 
Blut. Durch Schmeichler und Lobredner befänftigt, war er 
wieder ein Lamm. Zuletzt ſah man Nichts um ihn als Quads 
falber, Traumdeuter, Goldmacher und dergleichen Leute. Die 
wenigen guten Eigenfchaften die man noch an ihm ehrte, wa- 
ren feine Keufchheit und Wohlredenheit. Keiner befaß fo vie: 
len Anftand bei gottesdienftlichen Verrichtungen alö er, wenn 
er im erzbifchöflihen Ornat, in feiner anfehnlichen und fch: 
nen Geftalt vor den Altar trat. An jenem Oſterfeſte, da der 
König zu Worms wehrhaft gemacht wurde, hielt er die Pre 
bigt, dann that er dad Gebet und befreite einen Befefjenen. 
Das hielten denn Alle für ein großes Wunder und waren 
doppelt erflaunt, daß ein Mann, der in fo üblem Leumund 
flünde, doch folche Zeichen von Tugend und Wunderkraft aus: 
üben koͤnnte; feine Feinde aber freuten aus, das fei nicht feis 
nem DBerdienfte, fondern dem Gebete des Volks zuzufchreiben *). 
Diele hielten ihn für einen Zauberer. Anfangs war er ge 
fürchtet, dann gehaſſt, endlich wegen feines Aberglaubens und 
feiner Prahlerei verachtet. 

Der fonft fo kluge und umfichtige Mann fah vor Über⸗ 
muth nicht, daß Hanno ſchon im erſten Jahr feiner Entfer: 
nung eine Gegenpartei fammelte. Er hielt den König meiſt 
in Goslar zurüd, in der Nähe feines Sprengeld, und glaubte 
ſich alfo vor der Einwirfung der andern Bifchöfe fiher. Auch 
dachte er eine mächtige Stüge an Herzog Gottfried dem 


1) Lamb. Schaffnab. ad a. 1065. 
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Baͤrtigen zu haben, da dieſer zum Schildtraͤger des Koͤnigs 
ernannt und nach dem Tode des Herzogs Friedrich in das 
Herzogthum Niederlothringen wieder eingeſetzt wurde. Allein 
Hanno wuſſte auch dieſen bald auf ſeine Seite zu bringen, 
indem er ihm viele Stiftsguͤter zu Lehen gab. Herzog Otto 
von Baiern war ohnehin dem Adalbert gram, und Herzog 
Rudolf von Alemannien trat ebenfalls uͤber. Auf die Sach— 
ſen konnten ſie voraus zaͤhlen. Dieſe thaten auch den erſten 
Schritt, indem fie dem Könige die Zufuhr nad) Goslar ent⸗ 
zogen. Dann fündigten ihm die Erzbifhöfe von Mainz und 
Coͤlln an, fie hätten die Fürften nach Zribur berufen. 
Nachdem alfo dad Maß voll war, Fam man erſt auf 1066 
das gefeglihe Mittel, die Reihsverfammlung. Aber 
wenn fonft der König das Necht der Berufung übte, fo maß: 
ten fich jest die erften Bifchöfe deſſelben anz auf jeden Fall 
wurde anerkannt, daß e3 der Reichöverfammlung gebühre bei 
übler Regierung einzufchreiten. Der König ſelbſt eilte mit 
Adalbert nah ZTribur, um übereilten Schlüffen zuvorzufoms 
men. Unterwegs, ald er zu Ingelheim übernachtete, erfuhr 
er fchon eine fhmerzliche Beugung, indem fein Freund, Grav 
Merner, der einen Aufftand flillen wollte, den die Gewaltthäs 
tigfeiten feines Gefolged hervorgerufen hatten, von einem Leibz 
eigenen, nach Andern von einer Tänzerin mit einer Keule vor 
den Kopf gefchlagen wurde, worauf die Geiftlichen nicht ſaͤum— 
ten den Sterbenden zur Zuruͤckgabe des der Abtei Heröfeld 
entriffenen Dorfes Kirchberg zu bewegen. Zu Zribur wurde 
dem Könige ohne Umfchweife die Wahl vorgelegt, entweder 
der Krone zu entfagen oder den Erzbifchof Adalbert zu ent 
fernen. Heinrich -fuchte Ausflüchte und wollte in der Nacht 
auf Adalberts Nath mit den Neichsinfignien entweichen. Aber 
die Fürften lieffen das Schloß bewachen, und den andern Mor: 
gen brach der Unmille-gegen den Erzbiſchof fo heftig aus, daß 
fie Hand an ihn zu legen Faum durch des Königs Gegenwart 
verhindert wurden. Mit Schmad) wurde aljo Adalbert vom 
Hoflager fortgefhidt und unter einer ftarken Föniglichen Be: 
gleitung zwar ficher nach Bremen gebracht, bier aber muflte 
der geftürzte Gemalthaber erſt noch die langverhaltene Rache 
des fächfifchen Herzogshaufes. erfahren. Magnus, H. Ordulfs 
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Sohn, fehloß ihm zu Bremen ein und wollte ihn gar ermor: 
den. Er floh nach Goslar und hielt fi dann auf einem feis 
-ner Güter verborgen. Indeſſen verheerten die Herzoglichen 
feine Ländereien, brachen die Burgen und brandfchagten bie 
Kirchen. Zuletzt, da der König Nichts für ihn thun durfte, 
muffte er fich zu einem fehimpflichen Frieden bequemen. Mas 
gnus erhielt mehr als 1000 Mannsmad von den erzbijchöflichen 
Gütern zu Lehen; eben fo viele nahm Markgrav Udo; kaum 
ein Drittheil der Güter blieb frei, und auch von diefen muffte 
Adalbert noch den Günftlingen des Königs geben, fo daß ihm 
zulegt fat Nichts mehr übrig war als der leere Zitel des Les 
hensherrn und daß er nicht gar vom Erzbisthum Fam. 

Zu al diefem Unglüd fah er im nämlichen Sahr auch 
fein rühmliches Werk, die Pflanzung des Chriftenthums bei 
den Slaven, gänzlich vernichtet. Gegen den Zürften Gott 
Ihalf, feinen Sreund, erhob Pluffo, deſſen Schwager, einen 
wahrfcheinlich lange vorbereiteten furchtbaren Aufftand, ber fo 
fchnell ausbrah, daß an Feine Vertheidigung zu denken war. 
Gottſchalk wurde überfallen und mit dem Priefter Ippo zu 
Lenzen auf dem Gößenaltar geopfert; feine Gemahlin, des dis 
nifchen Königs Tochter, mit ihren Dienerinnen zu Medien: 
burg ausgepeitfcht. Andere Priefter fah man fleinigen, an: 
bere zur Schmach herumführen, verftümmeln, ihr Haupt auf 
eine Stange fleden und dem Goͤtzen Nedigaft zu Rethra 
opfern. Der ganze hamburger Sprengel wurde mit Feuer 
und Schwerdt verheert, die Stormarn theild getödtet, theils im 
die Gefangenfchaft geführt, Hamburg felbft zerftört. Auch 
Schleſwig, die reichfte und volfreichfte Stadt der nordalbingi⸗ 
ſchen Sachſen, wurde überfallen und dem Boden gleich gemacht. 
Mit folcher Erbitterung verfuhren die Slaven gegen die Chris 
fien, von denen fie bisher auf manche Weiſe gedrüdt waren. 
Alles Land jenfeit der untern Elbe Fehrte wieder zum alten 
Heidenthum zurüd. Das ift der dritte Abfall diefer Völker; der 
erfte geſchah nach Karl, der andere nach Otto dem Großen. Det 
legte Abfall ging übrigens dem Herzog Ordulf eben fo nahe als 
dem Erzbifchof, denn er verlor an Tribut, was diefer am Ruhm 
feiner Kirche. Im den zwölf Jahren feiner Regierung vermochte 
ber Herzog nicht Die Slaven wieder zu unterwerfen. 
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Durch Adalberts Sturz Fam die Reichöverwaltung wieder 1056 
an bie Biſchoͤfe, fagt Lambert von Afchaffenburg, fo daß 
jeder in feinem Theil (wenn der König in feinem Sprengel 
war) bazu mitzuwirken hatte. Doch war ed nur Hanno, ber 
die Gejchäfte allein an ſich zog und, weber durch eigene Ers 
fahrungen noch durch feines Gegners Schidfal gewarnt, Alles 
wieder auf die frühere Art trieb. Die Beraubung des Reichs⸗ 
gutes ging fort. Beguͤnſtigung dev Verwandten zeigte Hanno 
fo ungefcheut, daß er den König bewog, mit Verwerfung ber 
frierifchen Erzbifchofswahl, feinen Neffen Konrad, Probft zu 
Coͤlln, mit gewaffneter Hand in das Erzbistum einfegen zu 
laſſen; wodurch die Zrierer fo aufgebracht wurden, daß fie 
ebenfalls zu den Waffen griffen und den Erzbifchof, der ges 
fangen in ihre Hände fiel, ermordeten. Ä 

Nachdem der König bei feinem Aufenthalte zu Fritzlar eine 
fhwere Krankheit überftanden hatte, während welcher die Fürs 
ften ſchon über die Nachfolge zu Rathe gingen, wurde ihm 
von diefen zugerebet, feine Vermählung mit Bertha, des 
Markgraven Dtto von Sufa Zochter, welche ihm fchon in feis 
ner Kindheit verlobt worden war, zu vollziehen, ob er gleich 
erſt fechözehn Jahre zaͤhlte. Hanno mochte die gute Abficht 
haben, den Juͤngling von feinen Ausfchweifungen zurüdzuhal: 
ten; aber eben fo gewiß war es ihm um größern Einfluß zu 
thun, da der König immer noch Abneigung gegen ben wieber 
aufgedrungenen Rathgeber zeigte. Heinrich bequemte fich dem 
Berlangen der Fürften; ed wurde ein großes Hochzeitfeft zu 
Zribur gehalten, aber er fand fo wenig Gefallen an feiner 
Gemahlin, daß er fich fogleich nach der Zrauung entfernte, 
ohne die Ehe zu vollziehen. 

Die Sachſen zogen jeßt wieber die meifte Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Adalbert Sturz hatte fie nicht befriedigt. Seine 
Burgen waren zwar gebrochen, aber bie des Königs fanden 
noch und wurden täglich verftärft und vermehrt. Zuerft hatte 
man vorgegeben, es gefchehe zur Landesvertheidigung gegen 
die Luitizen, alfo nah K. Heinrich I. Löblicher Abficht, wozu 
denn auch die Sachfen eine Zeit lang gem Dienfte thaten. 
Als aber die Laften immer drücdender wurden und Jedermann 
fah, daß die Abficht nur auf Unterdrüdung des Landes felbft 
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1067 gehe, fo erhoben die Sachſen ſchon im erften Sahr nad) Adal⸗ 
berts Sturz einen Aufftand gegen den König. Diefen ſchlug 
er zwar fchnell nieder und ließ den Landfrieden ſchwoͤren; aber 
ſeine ſtrengen Maßregeln hatten ebenſobald wieder eine groͤ⸗ 

1068 Bere Verſchwoͤrung zur Folge, welche wie zu Anfang der Bors 
mundfchaft das fränkifche Haus zu ftürzen drohte. Doch ges 
lang e3 dem Könige auch diesmal die Sache beizulegen und 
den Landfrieden durch ein Edict zu befefligen. 

Dagegen wurden nun bie Thuͤringer durch die Hab: 
- ſucht des mainzifchen Erzbifchofs aufgeregt. Bei der Befch> 
rung. ihrer Voreltern hatte Bonifacius zwar den Jehenten 
eingeführt, doch war fein erzbifchöflicher Stuhl nit im uns 
-mittelbaven Befige defielben geblieben, fondern. die Abteien von 
Fulda und Hersfeld hatten. die meiften Einkünfte diefer Art 
an fich gezogen. Unter: Heinrich TIL. gelang ed dem bamaliz 
gen Erzbifchof Luitbold die Zufage zu erhalten, daß von den 
öniglihen Gütern in Thüringen der Zehente an das Erzflift 
Mainz gegeben werden folle, da die Anfprüche ald rechtmäßig 
erfunden worden, (wie einft Karl der Große felbft von feinen 
Gütern der Kirche den Zehenten entrichtet hatte), Während 
Heinrichs IV. Minderjährigkeit, da Alles zugriff, erneuerte Erz: - 
bifchof Siegfried die Sache- und ließ ſich mit 120 Höfen ab» 
finden. Eben fo wurde damals dem Bruder des Markfgraven 
Wilhelm von Meiffen die Markgravfchaft Thüringen unter ber 
Bedingung verliehen, daß er von feinen Gütern den Zehenten 
an Mainz gebe und auch die übrigen Thüringer dazu bewe⸗ 
gen jolle'). 
Ä Des Königs unglücfiches Verhältniß zu feiner Gemahlin 
wurbe die Schlinge, wodurch er in diefe Sache hineingezo- 
gen wurde. Als er Feinen Weg fah, durch Hanno der auf: 
gedrungenen Verbindung los zu werden, trat er mit dem Erz. 

1069 bifchof Siegfried in geheime Unterhandlungen und verſprach 
ihm für feinen Beiſtand die Thüringer zur Entrichtung des 
Zehenten zu zwingen. So wenig ber Erzbifchof anfänglich 
von Scheidung hören wollte, fo gern willigte er ein, als er 
dad Verſprechen vernahm, und brachte auch die Fürftenver: 


1) Lambert. Schaffnab. ad a. 1062. 
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fammlung, welche Heinrich darauf zu Worms hielt, dahin, 
Daß auf feine eidliche VBerficherung, die Gemahlin nicht bes 
rührt zu haben, was fie felbft auch beftätigte, der Befchluß 
gefafjt wurde, auf einer andern VBerfammlung zu Mainz die 
Ehe. aufzuheben und indeffen die Genehmigung des Papftes, 
der die Ehefachen der Fürften langft an ſich gezogen hatte, 
einzuholen. 

Der König soirche auch eher als er wohl gedacht hatte 
veranlafit fein Berfprechen zu erfüllen, da der Marfgrav 
Dedo von der Niederlaufig zu den Waffen griff und die Thüs 
ringer aufreizte, über die ihm während der Minderjährigkeit (1068) 
Efbert5 die Verwaltung der Markgravfchaft aufgetragen war. 
Die eigentliche Urfache feines Aufftandes beftand darin, daß 
ihm ‚die Burgen und Güter, welche fein Ehevorfahr, Marks 
gran Dtto in Thüringen, zu Lehen gehabt hatte, verweigert 
wurden. Der König war wie immer fchnell zur Ergreifung 1069 
der Waffen entfchloffen, und der Erzbifchof von Mainz leiftete 
ihm aus allen Kräften Zuzug. Die Thüringer aber, fo ers’ 
bittert fie gegen Beide waren, fandten Friedensboten und 
verfprachen, zum Beweis ihrer Treue mit dem Könige gegen 
- den Markgraven zu ziehen, wenn er fie nur bei ihren alten 
Freiheiten fhügen würde. Der König wandte alfo den An: 
griff auf die von Dedo befesten Burgen, eroberte Beichlingen 
durch Sturm und Sceidingen durch Übergabe, und zwang 
alfo ven Markgraven zur Unterwerfung. Gegen die Thürin: 
ger nahm. er Nichts weiter vor, ungeachtet zwifchen ihnen und 
den Mainzifchen häufige Nedereien vorfielen, ald daß er in 
allgemeinen Ausdrüden Befehl zur Entrichtung des Zehenten 
zuruͤckließ, ohne Nachdrud darauf zu legen. 

Er erhielt aber auch den Dank nicht den er erwartet 
hatte: denn jebt Fam der Legat Peter Damiani, Bilchof von 
Oſtia, ein Mann von den reinften und firengften Grundfäßen, 
um im Namen des Papftes die Ehefcheidung auf's nachdrüds 
lichfte zu verweigern. Der König, über diefe Nachricht betrof: 
fen, wollte der Reichöverfammlung zu Mainz ausweichen, bes 
xief dann aber doch, auf Zureden feiner Freunde, die Fürften 
zu ſich nach Franffurt. Sie aber gaben insgefammt dem 
Papſte Beifall und befehwuren den König Feinen Schritt zu 
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thun, der fein Anfehn herabwärbigen und leicht größere Stoͤ⸗ 
‚rungen zur Folge haben koͤnnte. Ad er nun alle Hoffnung 
abgefchnitten fah, verbiß er feinen Unmuth und fprah: Wenn 
das euer fefter Entfchluß ift, fo werde ich mir felbft gebieten 
und die Laft tragen, die ich nicht ablegen kann. Er ging 
darauf mit faum 40 Kittern fchnell nah Sachfen zurüdz; bie 
Königin folgte ihm langfam. Nun empfing er fie zwar freunds 
lich bei Goslar, doch hielt er noch einige Zeit zurüd, bis er 
wahrfcheinlich durch ‚ihr fliles Dulden unverfchuldeter Kränz 
fung von felbft bewogen wurde fich ihr zu nähern. Zwei 
(1071) Sahre nach dem Reichstag gebar fie ihm ben erften Sohn. 

Während diefer Begebenheiten, bei drei Jahren, faß Ad als 
bert in feinem Erzftift wie in der Verweifung. Nach feinem 
Sturz war er eine Zeit lang faft auffer ſich; feine Eitelkeit 
fühlte fich zu tief gebeugt. Er wollte Moͤnch werben ober 
auf Miffion gehen, um fein Leben zu opfern, Allmälig Fehrte 
er zu feiner vorigen Thaͤtigkeit zuruͤck, doch blieb die finftere 
Stimmung herrfchend. Hatte er früher darauf gefonnen fein 
Erzftift über alle andern zu erheben, fo muflte er jest nur 
dahin arbeiten e8 von den übermächtigen Lehenleuten zu bes 
freien. War er vorhin ſchon hart gegen feine Hinterfaflen 
und wurden durch die Beamten in feiner Abwefenheit Be: 
drüdungen ausgeuͤbt, fo zeigte er fich felbft jest unbarmber- 
zig und entfchuldigte dies mit der vielfachen Untreue und Wis 
derfeglichkeit der Leute. Aus eigner Noth behielt er die Ar: 
menftiftungen und ließ auch bei Brodmangel Fein Almofen 
austheilen. Man fand Verſchmachtete auf ven Straßen. Reiche, 
die unter allerlei Vorwand ihres Vermögens beraubt wurden, 
fielen in Wahnfinn. Die Stadt Bremen, bisher Siß eines 
lebhaften Handeld und Sammelplag vieler Kaufleute, wurde 
verödet. Was die Bifchöflichen nicht nahmen, das nahmen 
die herzoglichen Diener. 

1069 Nach traurigen drei Jahren erfcheint nun Adalbert auf 
einmal wieder zu Goslar am Eöniglichen Hofe, ohne Zweifel 
vom Könige felbft zurücberufen, dem die Gegenpartei immer 
läftiger wurde. Herzog Gottfried flarb zwar in diefer Zeit, 
aber Herzog Dtto von Baiern, ein ſtolzer, fchlauer, herrſch— 
füchtiger Fuͤrſt, zeigte deſto größere Anmaßung; der Erzbifchof 
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Siegfried hatte den König in lauter Verlegenheiten geführt, 
und Hanno, blieb ihm durchaus zuwider. Von diefen ihn wies 
ber zu befreien, Fam Adalbert. Er fchien zwar feine Gefin- 
nungen foweit geändert zu haben, daß er fich geneigt bezeigte 
mit feinen Gegnern ſich auszuföhnen, aber er that dies nur bis 
er fich fefigefest hatte. In kurzer Zeit fahen jene beiden Erz; 
bifchöfe, daß fie Nichts mehr galten. Der König, nur feinem 
Bergnügen lebend, unter wilden Zünglingen und Keböweibern, 
ließ Adalbert allein fihalten. Der ganze Ehrgeiz des Mannes 
erwachte wieder; nur ber Name bed Vicefönigs fehlte *). 
Raſch ergriff er alle Mittel, um fein Erzftift wieder aufzurich- 
ten, erwarb auf’3 neue Güter und Städte, wollte auch das 
Bisthum Verden Damit vereinigen und hoffte noch feinen Lieb: 
lingöplan, das Patriarchat zu Hamburg, auszuführen. Eben 
fo eifrig arbeitete er die Gegenpartei zu vernichten, vor Allen 
ben Herzog Dito von Baiern. 

Der König hatte biefem Fürften nicht vergeffen,. daß er 1070 
feiner Mutter, die ihn erhöht, mit Undank vergolten hatte; Ä 
Adalbert, daß er ein Haupturheber feines Sturzes gewefen. 

Unter den Sachfen, feinen Stammesgenofjen, hatte Dtto zwar 
noch Anhang, aber auch viele Neider und Feinde. Es wurde 
nun ein Menſch gedungen, mit Namen Egino, von Geburt 
ein Freier, aber vom fchlechteften Ruf; der trat mit der öffent- 
lichen Anklage auf, Dtto habe ihn mit großen DVerfprechun- 
gen gebungen den König aus dem Wege zu ſchaffen, und zeigte 
ein Schwerdt, das er ihm hierzu gegeben. Der König, über 
diefe Anzeige fehr entrüftet, durch feine Rathgeber noch mehr 
aufgereizt, hielt einen Zürftentag zu Mainz über Otto, und 
ba diefer die Sache leugnete, feste er einen andern Tag nad) 
Goslar, wo Dtto nach den Gefeken ſich im Zweikampf, als 
im Gottesurtheil, rechtfertigen ſollte. Otto machte fih auf 1. Aug. 
diefe Zeit mit einem flarfen Gefolge auf, begehrte aber vom 
Könige ficheres Geleit, um feine Sache erſt vor einem ‚Für: 
fiengerichte weiter auszuführen. Dies ſchlug der König ab 


1) Summam rerum, quod est Vice-Dominatus, meruit. Adam. 
'Brem. 1. c. IV, 25. — A Rege Major Domus in Palatio con- 
stitutus. id. c. 46, 
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und beftand auf den ſchon angefegten Bwelfampf. Unbebingt 
wollte fi aber Dtto nicht dem Könige ergeben, und ging 
alfo ftatt nach Goslar auf feine fächfifchen Güter und zu feis 


nen Freunden, worunter Magnus, Herzog Ordulfs Sohn, ber 


erfte war. Nach diefer Ausweichung ſetzte der König fogleich 
ein Gericht von fächfifhen Graven nieder, welche als Gleiche 
über den Gleichen nach dem Geſetz das Urtheil finden: follten; 
diefe, größtentheil$ feine Feinde, erkannten ihn des angegebe: 
nen Verbrechens fihuldig, und fofort wurde das Urtheil mit 
den Waffen in der Hand vollzogen. Zuerſt fielen die Königs 
lihen, dann der König felbft in feine Befigungen ein und 
brachen feine Burgen. Otto 309 dagegen mit 3,000 auserles 
fenen Kriegern nach Thüringen, um die Föniglichen Güter zu 
verwüften.. Die Thüringer fammelten zwar ihre ſtreitbare 
Mannfchaft, zufolge des erneuerten Landfriedens, unter dem 


1070 Graven Rupert, erlitten aber bei Eſchwege von dem Friegss 
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erfahrnen Otto eine folche Niederlage, daß ber König ‚einen 
Überfall für Goslar befürchtete und fich mit einer ſtarken Bes 
fagung hineinwarf. Hier ſprach er nun Ottos Abfegung aus 
und übertrug das Herzogthum Baiern deſſen Schwiegerfohn, 
Welf, der, um ſich ald treuen Anhänger des Königs zu zeis 
gen, fügar feine Gemahlin ihrem Vater zurüdfandte. Um je: 


doch das Wahlrecht der Baiern nicht zu Eränken, befchloß ver | 


König felbft nach Baiern zu gehen. 

Indeflen nahm Dito eine fefte Stellung am haſunger 
Berge an der Fulda (unweit Caſſel) und brandfchagte das Land. 
Der König machte alfo ein neues flarfes Aufgebot. Da er 
fhon im Anzug war, trat einer feiner Raͤthe, Eberhard Grau 
von Nellenburg, in dad Mittel, um unnüges Blutvergieffen zu 
verhüten, und bewog Dtto unter günftigen Verfprechungen 


1071 die Waffen niederzulegen. Am Pfingfifeft, da eine große 


18, März. 


Neichöverfammlung zu Halberftadt gehalten wurde, erfchien 
Dtto mit feinem Freunde Magnus und den übrigen Häuptern 
des Auffiandes, um fi) der Gnade des Königs zu ergeben. 
Diefer nahm Beide auf, behielt fie aber gefangen. 

‚ Kurz zuvor war Herzog Ordulf von Sachſen nad vier: 
zehnjähriger Regierung geftorben, und fein. Cohn Magnus 
nach dem Herkommen auf dem Landtage ald Nachfolger er: 
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Fannt worben, Der König war fehr ftoh, den Fürften .nun 
in feiner Gewalt zu haben, und ob er gleich noch nicht lange 
das Herzogthum Niederlothringen nach Gottfrieds des Bärtigen 
Tod teffen SohnewGottfried dem Burklichten verliehen hatte, 
fo hielt er doch der Staatöflugheit gemäß, das Herzogthum 
Sachſen, das fchon hundert Jahre bei dem billungfchen Haufe 
gewefen, nicht erblich bleiben zu laſſen. Adalbert machte fich 
fogleich die Gelegenheit zu Nutze, alle Lehen, welche Ordulf 
ihm abgebrungen, wieder an fein Erzftift zu ziehen. Eben 
Diefer begleitete jetzt den König zu einer geheimen Zufammens 
kunft mit dem Könige Sueno von Dänemark, wo ihm diefer 
Beiftand gegen die Sachen verfprach, gegen Abtretung ber 
nordalbingifchen Gauen, welche Magnus und Markgrav Udo 
verwalteten. Bei diefen Verhandlungen vergaß Adalbert wohl 
nicht auch des Patriarchats zu gebenfen, um folched über 
die Grenzen des teutfchen Reiches auözubehnen 1). Bei feiner 
Ruͤckkehr ließ Heinrich die Stadt Lüneburg, ein altes billungs 
ſches Erbgut, dem Graven Hermann, Ordulfs Bruder gehörig, 
durch Überfall beſetzen, und zeigte alſo, wie wenig er geſon⸗ 
nen ſei das Haus zu ſchonen. 

Während dieſer Begebenheiten wurde auch Hanno ges 
bemüthigt. Schon acht Jahre währte der Streit um bie 
Abtei Malmedy, in deren. Befig er widerrechtlich eingebruns 
gen. Der König bat ihn zulegt Enieend um die Herausgabe. 
Hanno erwieberte rauh: wenn felbft der heilige Remaclus le: 
bend fäme, würde er's nicht thun. Nun brachten die Mönche 
die Reliquien des Heiligen auf den Reichstag zu Lüttich, fell: 1071 
ten fie öffentlich aus und feßten dadurch dad Volk fo in Be: 
wegung, baß der König fireng befahl die Abtei zuruͤckzugeben. 

Jetzt flarb Adalbert erfchöpft von Anftrengungen. Seit 40792 
feiner Zuruͤckberufung hatte er dem Könige noch drei Sahre mit 16, Mär;. 
folchem Eifer gedient, daß er zuleßt bei zunehmender Alters⸗ 
ſchwaͤche in der Sänfte ſich nachtragen ließ, vom Rhein bie 


1) Der vömifche Stuhl hatte ihm das Recht (?) abgetreten, imgans 
zen Norden Biſchoͤfe zu fegen, felbft wider Willen der Könige, Adam. 
Brem. ]. c. IV. 46. daher er befonders den König von Dänemark in 
fein Intereffe zu ziehen ſuchte; f. oben zweit, Beitr. Abfchn. 4. 
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in bie Donaulande und wieder an bie Norbgrenze von Sach: 
fen. Vierzehn Tage vor feinem Tode wurde er zu. Goslar 
von einer fo heftigen Ruhr befallen, daß er, ald ein abgemas 
gertes Gerippe, Niemand mehr fehen wollte, auffer den Kö: 
nig, der ihm noch bis an fein Ende Beweife feiner Liebe gab. 
Er hielt fi immer aufrecht, ohne eines Menfchen Hülfe zu 
wollen, bis in bie drei legten Tage, ließ -auch nie bei ben 
größten Schmerzen eine Klage hören. Die Ärzte wagten nicht 
ihm die Gefahr zu fagen; fo beftand er den Todeskampf al: 
lein, während feine Leute beim Eſſen faßen. $ür feine letzten 
Abſichten hatte er noch Alles gethan. Doch rief er auf dem 
Sterbelager: er habe viel vergeblich gearbeitet und hinter: 
Yaffe ein armes Erzftift, ungeachtet er von feinem eigenen 
Vermögen über 2000 Mannsmad Landes dazugegeben. In 
eben diefem Jahr wurde Hamburg, wo er immer am liebften 
perweilt und gewöhnlich die Sommerzeit zugebracht hatte, wie⸗ 
berholt von ben Slaven überfallen und ganz Norbalbingien 
verwüftet !). | 

Sechszehn Jahre nach K. Heinrich III. Tod enthält bie 
teutfche Gefchichte Nichts als Parteilämpfe, Beraubung des 
Meichöguted, Vertheilung der Ämter an Günftlinge, Bebrüdung 
der Stände, während fich Alles vereinigte die Erziehung bed 
jungen Königs von Grund aus zu verderben. Seit er bie 
Regierung felbft führen follte, gefchahen tiefere Eingriffe in die 
Berfaffung, die ihn zugleich in fchwerere Verwicklungen brachten. 


II Die Fürften und Voͤlker. 


1. Hanpos legted Verwaltungsjahr. Die Herzoge Ru: 
bolf von Alemannien und Bertold von Kärnthen. Des 
Letztern Abfegung. Willkürlichkeit in Verleihung der Bis- 
thümer. Fortwährende Gefangenhaltung des Herzogs 
Magnus von Sachſen und Bedrüdung des Volks. Neue 
Eiferfucht zwifchen den Sachſen und Schwaben. 

Auf dringendes Verlangen vieler Großen wurde Hanno 
F nach Adalberts Tod, da der Koͤnig eine Reichsverſammlung 


1) Adam. Brem, I, c. IV. 17—31. 
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zu Utrecht hielt, wieder an die Spitze der Geſchaͤfte gerufen. 
Der ſtrenge Mann gebrauchte großen Ernſt, um die uͤberhand⸗ 
genommene Geſetzloſigkeit in den Provinzen zu brechen; er 
hielt es aber nur noch ein Jahr aus und zog ſich mit Ent 
fchuldigung feines hohen Alters zurüd. 

Bon den drei Herzogen, welche fich früher mit Hanno zu 
Adalbert Sturz vereinigt hatten, war Rudolf von Alemans 
nien allein noch in Binigem Vertrauen bes Hofes geblieben. 
Seine zweite Gemahlin war Schwefter der Königin, wie bie 
erfte bes Königs; doc, hatte ihm diefes dem Könige nicht wer⸗ 
ther gemacht. Die Verhältniffe waren zweideutig; jest traten 
feine Feinde auch mit Klagen auf. Der König lud ihn vorz 
da er aber Ottos Schickſal fürchtete, rief er die Kaiferin Agnes, 
Mutter feiner erfien. Gemahlin, als Vermittlerin auf. Die 
fromme Fürftin hatte fich nad) Adalberts Entfernung von aller 
Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten zuruͤckgezogen 
und ein italienifches Klofter zu ihrem Aufenthalt gewählt. Auf 
Rudolfs Bitte verließ fie, wiewohl ungern, ihre Einſamkeit 
und Fam über die Alpen. Nachdem die Erzbifchöfe von Coͤlln 
und Mainz dem Herzog ficheres Geleit verfprochen hatten, er⸗ 
ſchien er zu Worms in der Reichöverfammlung und vechtfers 
tigte fich vor dem König und der Kaiferin, worauf er freiges 
fprochen wurde; doch entging ihm nicht, daß ber König nur 
aus Ruͤckſicht gegen feine Mutter den Groll unterbrüdt habe. 

Was ihm zugebacht war, traf. bald darauf den Herzog 1073 
Bertold von Kärnthen. Diefem hatte der König zuerft 
nach dem Sinne feiner Mutter das Herzogthum beftätigt und 
auch feinem Sohne die Nachfolge zugefihert. Da er aber 
wie Rudolf nicht mehr am Hoflager erſchien und alfo flills 
fhweigend feine Misbilligung der Reichsverwaltung zu erfens 
nen gab, fo ließ der König num feinen Unwillen aus, fprach 
ihm ohne gerichtliche Unterfuchung das Herzogthum ab und 
verlieh daffelbe dem Graven Marquard, aus dem mit dem fräns 
kiſchen Königshaufe verwandten Gefchlechte Eppenflein, zu wel- 
chem auch der Erzbifchof Siegfried von Mainz gehörte. Nach) 
diefem Gewaltfchritte wollte Herzog Rubolf ſogleich losſchla⸗ 
gen, um nicht daffelbe zu erwarten; doch gelang ed ben Der: 
mittlern die Sache aufzuhalten. 


x 
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Auf eine fo. wilflürliche Weife hatte noch Fein König mit 
ben Herzogthümern gefchaltet; weder Fürftengerichte noch 
Volkswahl wurden mehr beachtet und alfo beiderlei echte 
zugleich niebergetreten.. Dies wagte Heinrich IV. in einem 
Zeitpunct, ba bereits alle Stände in Gährung waren. Eben 
fo verfuhr er in Befegung der Bisthümer. Nicht gewarnt 
durch den Widerfland der Zrierer, verlieh er unter andern das 


4071 Bisthum Goftanz, mit Verwerfung der ‚gefeglihen Wahl, dem 


Probft Karl zu Goslar, der den Räthen und Hofleuten große 
Geſchenke gab und fich wieder von den Gütern des Bisthums 
‚bezahlt madıte. Eine fo grobe Verletzung Fonnte nicht unge: 


ahndet bleiben. Auf einer Kirchenverfammlung, welche ber 


Dapft zur Unterfuchung der. Sache anordnete, mufite der Kos 

nig, nachdem der Bifchof ſich fchuldig befannt, Ring und 

Stab von ihm zuruͤckfodern. Dennoch nahm. fi ch Heinrich 

wieder heraus einen andern Probſt von Goslar in das Bis 

thum einzufeßen, ohne den zuerft gewählten zu berüdfichtigen. 

Überhaupt wurde der Amterverfauf, von den Hofleuten fort: 
ſetzt. 

Nach Bertolds Abſetzung trat Hanno von den Reichsge⸗ 
ſchaͤften, wie geſagt, ab; obgleich in beſchraͤnkten, moͤnchiſchen 
Anſichten, hat er doch dad Derbienft, für die Freiheit der Kirche 
und der Fürften in feiner Art das Möglichfte gethan, auch bei 
ber fortwährenden Abneigung des Königs immer wieder bie 
erfie Stelle behauptet zu haben, bis ihm die Kräfte verfagten. 
Der König, mit dem drei und zwanzigften Jahr in das maͤnn⸗ 
liche Alter eintretend, ſah gern den flrengen Hofmeifler ent: 
fernt und überließ fi) nun, in der Regierung wie in ber 
Lebensweiſe, feinen ungezügelten Leidenfchaften. Die nächfte 
Abdficht feiner Herrfhfuht war, Sachſen unmittelbar. der 
Krone zu unterwerfen. Er fuhr fort die Burgen zu vermeh: 
ven und durch das ganze Land ſtarke Beſatzungen zu verthei: 


len, welche ihren Unterhalt mit haufigen Mishandlungen ver 


Landleute nahmen. Um einen beftimmten Anlaß zur Unter: 
drüdung der Thüringer zu haben, foderte er den Erzbifchof 
von Mainz ſelbſt wieder auf, die Zehentanſpruͤche zu erneuern. 


10. Maͤrz. Es wurde eine Kirchenverſammlung zu Erfurt gehalten. Dieſe 


umgab Heinrich mit Bewaffneten und bedrohte die Äbte von 
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Fulda und Heröfeld fowie die Thüringer: wenn fie fi an 1073 
den päpftlichen Stuhl wenden würden, fo follten fie an Leib 

und Gut verderbt werden. Da gaben endlich die Äbte einer 

um den andern nach und traten den größten Theil des Ze 
henten an Mainz ab, und die Thüringer unterwarfen fich. 

‚Den abgefegten Herzog von Baiern, Dtto von Nord» (1072) 
heim, hatte Heinrich freigelaffen, nachdem feine Würde ver⸗ (Mai-) 
geben war; aber Magnus, dem die Sahfen die Nachfolge 
in dem Herzogthum ſeines Vaters zuerkannt hatten, wurde 
ſeit zwei Jahren gefangen gehalten. Grav Hermann, ſein 
Oheim, den der Koͤnig auch beraubt hatte, bot vergeblich Geld 
für feine Freilaſſung. Der König foderte jetzt geradezu, er 
folle auf das Herzogthum und auf feine Güter verzichten. Als 
Magnus diefes ftandhaft verweigerte, bot ſich Dtto von Norb: 
heim al3 Geifel an, weil Magnus nur als Theilnehmer feines 
Aufftandes zu betrachten fei. Da fprach der König: Otto fei 
ohnehin fchon mit Leib und Gut verfallen und habe fich felbft 

noch nicht hinreichend gerechtfertigt. Nach diefer Xufferung hiels 
ten fich die Fuͤrſten zur Selbſthuͤlfe berechtigt. 

Überhaupt trat die alte Eiferfucht zwifchen den Sachfen 
und Franken jet mit einer nie gefehenen Erbitterung her⸗ 
vor. Der Sacfen Hauptbefchwerde mar, daß ihr altes Recht, 
das fie unter Karl dem Großen erlangt hätten, nicht mehr 
geachtet werde, namentlich, daß ein Franke, der einem Sach⸗ 
fen Unrecht gethan, innerhalb ſechs Wochen vom Tag der 
Klage an Genugthuung ‚geben müffe*). Überdies wollte man 
den. König fagen gehört haben: alle Sachſen feien leibeigenen 
Standes; ja er habe einmal ihren Abgeordneten gefagt: wars 
rum fie ihm nicht ihrem Herkommen gemaͤß als Leibeigene 1073 
dienen wollten? Dagegen ſah man bei ihm eine befondere 
Borliebe für die Schwaben; er hatte mehrere derfelben un— 
ter feinen. Räthen und Dienern oder beförderte fie zu angefeh- 
nen Stellen. Bei den Sachſen ging die Sage, er wolle nach 
Bertilgung ihres Volks die Schwaben hereinführen. Doch 
waren es bie fchwäbifchen und füdteutfchen Fürften noch allein, 
welche er zu fürchten hatte, Er ging deswegen gleich nach 


1) Annal, Saxo ad a, 1085. 


* 
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der Unterwerfung der Thlringer in die obern Lande und Tief 
Herzog Rudolf mit einigen Anbern, welche gegen ihn einge 
nommen waren, nach Augsburg kommen, um eine — mit 
ihnen zu machen. 


2. Offener Krieg. Heinrichs IV. UÜbermuth. Aufſtand 
und Bedingungen der Sachſen. Der Koͤnig flieht aus 
der Harzburg. Verhandlungen durch die Fuͤrſten zu Ger⸗ 
ſtungen. Zweiter Ausbruch. Anſtalten zur Gegenkoͤ— 
nigswahl. Bewaffnung des Buͤr gerſtandes. Bisherige 
Fortſchritte der Staͤdte. Separatfriede der Sachſen zu 
Gerſtungen. Dritter Ausbruch uͤber der Harzburg. Schlacht 
bei Hohenburg. Unterwerfung der Sachſen. Heinrich 
am Ziel ſeiner Wuͤnſche. 


1073 Bald nach der Zuſammenkunft zu Augsburg, im Sommer 


1073 


29. Jun. 


deſſelben Jahres, bot Heinrich IV. die Reichsmacht auf, um 
die Polen aus Boͤhmen zu vertreiben, in der That aber zuerſt 
die Sachſen zu uͤberziehen. Er erwartete das Huͤlfsheer der 
Daͤnen, aber das Buͤndniß wurde den Sachſen verrathen. 
Dieſe hielten haͤufige Verſammlungen. Obgleich ihr Herzog 
fehlte, ſo waren doch mehrere Fuͤrſten vorhanden, welche an 
die Spitze traten, auſſer Grav Hermann und Otto von Nord: 
heim, der Pfalzgrav Friedrich und die drei Markgraven Udo, 
Ekbert und Dedo (von der Nordmark, Meiſſen und Laufig); 
mit. ihnen verbanden fich die Bifchöfe, meift perfönliche Feinde 
des Königs und Freunde von Hanno; nur Wenige hielten 
zuruͤck. | 
As der König vernahm, daß ganz Sachen und Thuͤrin⸗ 

gen in Bewegung fei, berief er die Bornehmften auf ein Schloß 
bei Goslar, um fie zu hören und fich weiter mit ihnen zu be 
rathen. Sie kamen in guter Erwartung. Der König ließ 
fie aber den ganzen Tag in der Vorhalle harren, während er 
mit feinen Günftlingen im Brete fpielte, und ihnen des Abends 
fagen, er fei nach Goslar geritten. Diefe unbegreiflid hami- 
fche Behandlung fehlte noch, um ihren ganzen Ingrimm zu 


Zul. entflammen. Auf einer Verfammlung zu Haldensleben, durch 


Ottos Aufruf begeiftert, ſchwuren Alle die Zreiheit der Sach- 


DOppofitiond. Fürftenu.d. Papftesunt. HeintihIV. 223 


fen bis auf ben lebten Blutötropfen zu vertheibigen und bie. 


Plünderung ihres Landes nicht mehr zu geflatten. Sie fands 
ten auch Botfchafter an die andern Fürften und Bölfer, daß 
fie dem Könige nicht zu ihrer Unterdrüdung. helfen möchten, 
weil fie fonft bald das gleiche Schidfal treffen würde. Gray 
Hermann machte fich fogleih auf und nahm Lüneburg wieder 
ein. Da er die Befagung gefangen befam, hoffte er durch 
fie die Loslaffung feines Freundes Magnus zu bewirken. Sedys 
zigtaufend Sachfen zogen gegen Goslar und fandten dem Koͤ⸗ 
nige durch den Burggraven Meinfrieb von Magdeburg fols 
gende Foderungen: er folle ihnen ben Heerzug gegen die Por 
len erlafjen, weil. fie immer mit den Luitizen zu kaͤmpfen häts 
ten; bie angelegten Burgen abbrechen; ben Fürften für bie 
mit: Unrecht entzogenen Güter Genugthuung geben; die Hofz 
haltung in andere Provinzen verlegen, die fchlimmen Rathges 
ber fortfchiden und die Staatsgefchäfte den Reichsfür— 
fen überlafien, denen folches zuftehe, auch feine Beis 
fchläferinnen entfernen. Wenn er dies alles erfülle, fo woll⸗ 
ten fie ihm ferner ald König dienen, wie ed freien Männern 
gezieme; wo nicht, ſo wuͤrden fie fich ihres Eides entlebigt 
halten und gegen ihn als Feind und Unterbrüäder der Kirche 
und ihrer Freiheit gerechten Krieg führen. 

Diefe Foderungen, mit manchen beleidigenden Ausbrüden 
begleitet, fegten ben König in Zorn, er mäßigte ihn aber bald 
wieder und gab ausmeichende Antworten, leere Berficheruns 
gen. Das erregte die Sachfen noch mehr; fie wollten fogleich 
Goslar angreifen, wenn fie nicht von dem Bifchof Burkard 
von Halberfiadt, einem der Hauptanführer, zurüdgehalten 
worben wären. Der König floh mit den Reichsinfignien auf 
die Harzburg. Hier Fam ihm fehr erwünfcht der abgefekte 
Herzog Bertold von Kärnthen,. der in perfönlichen Angeles 
genheiten den Hof beſuchte. Um diefen angefehnen und be 
rebten Fürften zum Vermittler zu gewinnen, erniebrigte fich 
Heinrich jebt zu dem Vorgeben, er habe fein Herzogthum 
nicht dem Marquard von Eppenftein verliehen, fondern biefer 
babe fich gegen feinen und der Fürften Willen eingedrungen, 
was alfo feinen Rechten unnachtheilig fei. Obgleich nun Ber: 
told die Verftelung fah, fo nahm er doch die Genugthuung 


! 


Aug. 
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1073 an und ging mit zwei fächfifchen Bifchöfen, welche noch mit 


dem Könige hielten, zu den Sachfen, um fie zu Niederlegung 
ber Waffen zu bewegen. Diefe. wiederholten aber ihre Klas 


gen und beflanden fo hartnädig auf den uͤbergebenen Fode-⸗ 


rungen, daß der König, da er eben fo wenig nachgeben wollte, 
fein anderes Mittel mehr fah, ald durch einen geheimen Aus: 
gang aus ber Burg zu. entweichen. In Begleitung Herzog 
Bertolds und ber. Bifchöfe von Zeiz und Osnabruͤck nahm er 


° feinen Weg durch die thliringifchen Wälder, von einem Jäger 


. 22, Aug. 


geführt, und Fam nach drei Tagen hoͤchſt ermattet in Eſch⸗ 
wege, am vierten in Hersfeld an, wo er fich .entfchloß den 
gefangenen Magnus, gegen fiebzig Ritter von der Befasung. in 
Züneburg, in Freiheit: fegen zu laffen. 

Der König Hatte feinen Weg hierher genommen, : weil 
dies ber Drt war, wo. dad Reichsaufgebot gegen bie Polen 
jest zufammentommen ſollte. Die übrigen Fürften hatten ſich 
bei Mainz gelagert. Er berief fie. num nach Gapell bei Hers⸗ 
feld. und befchwor fie hier auf den Knieen die beleidigte Ma: 
jeftät zu rächen. Bon biefen Bitten wurden Alle ergriffen; 
Biele wollten ſogleich auf Die Sachfen losgehen, Andere meins 


ten jedoch, gegen ein fo Eriegerifches Volk müfften erſt größere 


13. Sept. 
20, Oct. 


Küftungen gemacht werben; daher wurde befchlofien fpäter 
zu Breitenbady an der Fulda dad Heer zufammenzubringen. 
Der König ſaͤumte indeffen nicht überall wieder Freunde 
zu werben; dagegen traten die Sachfen mit den Thüringern 
in ein Buͤndniß und fuhren fort die Eöniglichen Burgen zu 
belagern. Deshalb fandte der König die beiden Erzbifchöfe 
von Coͤlln und Mainz nad) Corvei, um mit ihnen zu unter 
handeln; aber_erft nach vieler Mühe gelang es ihnen zu He: 
benburg an der Unftrut die Übereinkunft zu treffen,: daß auf 
einem Landtage zu Gerſtungen an der Werra über - ihre 
Klagen von den Fürften entfchieden werben ſolle. Da fie def 
fenungeachtet den Burgenfrieg fortfegten, fo fandte der König 
ben Zuitizen Geld, um fie zum Angriff anf die Sachſen zu 
ermuntern; (wie einft Karl der Große die Obotriten aufgeru: 
fen). Die Sachen gaben ihnen aber. noch größere Summen, 
dadurch wurden fie zwiefpältig, und fo hatte man unvermus: 
thet das Mittel gefunden, Teutſchland von diefer Seite ge 
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raume Zeit ficher zu flellen. Die Dänen weigerten ſich ebens 1073 
falls mit ihrem Könige gegen die Sachſen zu ziehen. 

In Gerftungen fammelten fi) die Sachlen fechszehntaus 
ſend Mann ſtark, ohne die welche vor den Burgen lagen. 
Der König fandte als feine Vertreter die ſchon genannten beis 
den Erzbifchöfe, dann die Bifhöfe von Meb und Bamberg 
und die drei Herzoge Nubolf, DBertold und Gozelo (von Nie: 
derlothringen). Auffer dem Letztern und dem Bifchofe von 
Bamberg waren aber Alle zweideutig, ob fie gleich dem Koͤ— 
nige Vieles zu banken hatten. Rudolf war ſchon zuvor mit 
den Sacfen einverflanden. Der König hatte alfo eine uͤble 
Mahl getroffen, aber es blieb ihm Feine andere. Die Kür: 
ſten und Bilhöfe fanden die Klagen der Sachſen nur zu ge: 
gründet, und kamen bald im Vertrauen mit ihnen überein 
den König abzufesen und Rudolf zu wählen. Diefer wollte 
jedoch feinen offenbaren Zreubruch auf fich laden und vie 
Sache der allgemeinen Neichöverfammlung überlaffen. So 
wurde denn fire gut gefunden, die Übereinkunft geheim zu hal— 
ten und einftweilen dem Könige den Beichluß anzuzeigen: 
die Sachſen follten wegen ihres Aufftandes gegen feine Per: 
fon Genugthuung geben, er aber ihnen verzeihen und die Be: 
ſchwerden, worüber fie die Empörung angefangen, abthun. 
Der König erwartete den Ausgang zu Würzburg, um durd 
feine Gegenwart Niemand zu irren; er durchfchaute aber bald 
den begangenen Verrath. Die Sachſen hatten in der That 
viele gerechte Klagen; die FZürften welche er zu feinen Vertre— 
tern erforen, mochten immerhin auch beleidigt worden feyn; 
doch hatten fie den Auftrag auf Treue und Glauben uber: 
nommen. j | 

Bald darauf fah man ein ahnlidhes Spiel wie gegen 
Herzog Otto. Neginar, einer ber Vertrauten des Königs, der 4073 
in Ungnade gefallen war, trat in der Fürftenverfammlung zu Nov. 
Nürnberg auf und bezeugte, der König habe ihn und Andere 
durch große Verfprechungen. bewegen wollen, die Herzoge Rus: 
dolf und Bertold bei ihrem Weggehn von Würzburg zu er: 
mörden. Darauf lieffen diefe Fürften dem Könige ſagen: fie 
feien ihres Eides entledigt, da er den feinigen zuerſt gebrochen, 
während fie für feine Rettung (!) bedacht gewefen. Wenn 
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er fi von diefer Schuld nicht veinige, fo habe er Nichts mehr 
von ihnen zu erwarten. 


Diefer Auftritt Fam dem Könige fo unerwartet, daß er 
öffentlich vor dem Volk das Wort nahm: Rudolf fuche ihm 
jest Erdichtungen aufzubürden, da er nichts Wahres finden 
könne; er wolle ihn aber nicht mit Worten fondern mit dem 
Schwerdt im Gotteöurtheil widerlegen. Da trat Ulrich von 
Kosheim aus dem Gefolge des Königs auf, der als einer der 
Mitwiffenden genannt worden, und erbot ſich, da der Zwei: 
fampf unter der Würde des Königs wäre, in feinem Na 
men denfelben aufzunehmen. Herzog NRubolf aber, dem er 
folches anzeigte, wollte die Ausfoderung weder annehmen noch 


abweifen, fondern berief fih auf das Urtheil der übrigen 


Fuͤrſten. 


Da es auf ſolche Weiſe zum Bruche gekommen war, ſo 
lieſſen die Sachſen den ſchwaͤbiſchen und rheiniſchen Fürften 
fagen, daß fie, die an Zahl und Macht das Übergewicht hät: 
ten, ihrem Berfprehen gemäß nun mit ihnen einen andern 
König wählen follten. Sofort berief zu diefem Zweck der Erz⸗ 
bifchof von Mainz eine Reichöverfammlung in diefe Stadt. 
Der König war zu Regensburg; Herzog Welf und dieBifchöfe 


in Baiern blieben noch allein in feinem Gefolge. Er eilte an | 


den Rhein, um die Wahl zu hindern. Zu Ladenburg erkrankte 
er, vaffte ſich aber fchnell wieder auf, um fih nah Worms 
zu begeben. Diefe alte Stadt, von jeher dem fränkifchen Kö 
nigshaufe, das in ihrer Nähe entfproffen war, ergeben, duch 
Gnadenbriefe emporgebracht, mit Speier wetteifernd, umfchloß 
eine große Zahl waderer und gewerbthätiger Bürger, welche 
durch den lebhaften Rheinhandel und Gewerbe aller Art zu 
großem Vermögen gefommen waren. Sie hatte fefte Wälle 
und hohe Mauern und war mit Allem was zum Kriege ge 


hört aufs trefflichfte verfehen. Adalbero, Herzog Ru: 


dolfs Bruder, zuvor Mönch in St. Gallen, der zur Zeit der - 


Bormundfchaft das Bisthum Worms erhalten hatte, wollte 
dem Könige den Eingang in die Stadt wehren. Das war 
ein Mann, den man fehen muſſte: an einem Fuße lahm, da: 
bei aber aufjerordentlich ſtark und eßluſtig und fo did’, daf 
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fein Anblid Staunen erregte!). Die Bürger von Worms aber 
ergriffen die Waffen und verjagten den Bifchof mit feinen 
Dienflleuten. Nun zogen fie wohlgerüftet dem Könige entge- 
gen, damit er ihre Menge, ihr Waffengeräthe, ihre ruͤſtige 
junge Mannſchaft ſehen und daraus abnehmen moͤchte, wie viel 
Vertrauen er in fie ſetzen dürfe. Der König war über diefe 
Aufnahme hocherfreut. Er verlieh der Stadt mehrere Gnaben: 
briefe und befchloß fie zu feinem Wohnfis und Waffenplatz zu 
machen. 
Diefe Begebenheit ift nicht nur merkwürdig, weil der 
König, verlaffen von den Fürften und Bifchöfen, in einer 
Stadt Zuflucht gefunden; fondern hauptfächlich, weil bier 
ber Bürgerfland ben Anfang macht öffentlichen Antheil 
an ben Reichdangelegenheiten zu nehmen, dadurch daß er das 
Waffenrecht übt, was bisher Vorzug der freien Landei- 
genthümer, der Ritter und Dienftleute war. Unfere Geſchichte 
hat indeſſen faſt nur im Vorbeigehen der Staͤdte und ihres 
Entſtehens gedacht. Bei der Vermehrung der Burgwarten 
in den Erblanden unter Heinrich J. wurden die altroͤmiſchen 
Überreſte der Rhein- und Donau= Städte, als die erſten Vers 
einigungsorte ſtaͤdtiſcher Gewerbe, von jenen unterſchieden, dann 
bie koͤniglichen und biſchoͤflichen Pfalzen. Aus Anlaß der Kir— 
chenanſtalten ſind ferner einige Urſachen der Aufnahme der 
Staͤdte erwaͤhnt worden. Hier iſt nun das Ganze nach da— 
maliger Lage und Verfaſſung kurz zu bezeichnen. | 

Seit Konrad II. die Erblichkeit der Eleinern Lehen freige: 
geben, ift mit ‘der landwirthfchaftlichen Betriebſamkeit auch die 
ftädtifche, al5 Hand in Hand mit jener gehend, bedeutend ge- 
wachſen. Vermehrung der gefellfchaftlichen Bedärfniffe hat 
Bermehrung der Gewerbe und Belebung des Handels zur 
Folge. Wie wie oben fehon bei den zum öffentlichen Gottes- 
dienft gehörigen Gegenftänden gefehn, fo ift noch vielmehr 
durch das Kriegswefen eine große Zahl Handwerker befchäftigt 
und auf neue Erfindungen geleitet worden, da die Belage: 
rungsfunft Fortfchritte machte und die Rüflungen der Nitter 
und Dienfileute beffer, zum Theil Foftbarer wurden. Vermeh⸗ 


1) Lambert, Schaffnab, ad a. 1065. 
15 * 
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rung ber Reiterei hat hinmwiederum den Landmann zur Pferde: 
zucht aufgemuntert. Da jedoch im Ganzen der Gefraidebau 
das Übergewicht über die ehemalige Hauptbefchäftigung mit der 
Viehzucht erhielt, fo find ſelbſt ſolche Handwerke, welche bis: 
ber allein auf dem Lande getrieben wurden, wie die Leinwand: 
weberei, zum Theil in die Städte übergegangen, weil die mei: 
ften männlichen Arbeiter durch jene Veränderung dem Web: 
ftuhl entzogen wurden. Die Ausdehnung des Lehenweſens, 
der Druck der Hoͤhern auf die Niedern, wodurch die gemei: 
nen Freien immer mehr genöthigt wurden dem Friegerifchen 
Adel .dienftbar zu werben, trieb manche der Lebtern an, zu 
den Stiften und Städten ihre Zuflucht zu nehmen. Noch be 
gieriger waren die Leibeigenen in die Städte zu ziehen; das 
Geſetz ſelbſt begünftigte fie: wenn fie in Jahr und Tag nidt 
von ihren Herren zuruͤckgefodert wurden, waren fie frei. 
Diefe zunehmende Bevölkerung der Städte und fomit die 
größere Verzehrung war felbft wieder ein Grund für die Aus— 
breitung befonders derjenigen Gewerbe, welche die erften ke 
bensbebürfnifje beforgen. Neue Rüdwirkung auf den Landbau '). 
Von den Nheinlanden verbreitete fih, wie von Oberitalien, 
die Meinpflanzung im füdlichen Zeutfchland. Im nördlichen 
gedieh der Hopfenbau und fomit die Verbefjerung des Biers. 
Einwohner verfchiedenen Standes floffen nun zu einer 
neuen Art von Gemeinden zufammen, Freie, Hörige 
und Leibeigene, fämmtlich nach ihren Abftufungen. Die 
Erftern fanden urfprünglich bei ihren Gemeinden im Marl: 
recht, unter Graven, im Gaugericht; die Andern unter 
Grund: und Dienft: Herren im Hofrecht und in verfciee 
nen Dienftrechten, welche foviel möglich den alten Volks: 
rechten nachgebildet wurden. Ebenſo waren es zweietlei 
Grundherren, auf deren Gebiet die Staͤdte anwuchſen: ei— 
nerſeits Biſchoͤfe, welche nach und nach auch das Gravenamt 
über die Gemeinden ihres Sprengels an ſich zu bringen ſuch⸗ 
‚ ten; andererfeit3 der König und fpäter auch andere Fürften. 


1) Überhaupt können Städte erft gedeihen, wo der Landbau einen 
gewwiffen Grad von Vollkommenheit erreicht hat. Seepläge, verfteht ſich 
ausgenommen. 
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Bei mehrern Städten trafen biefe grundherrlichen Rechte zu: 
fammen, namentlich bei Worms, wo auffer dem Bifchofsfig 
auch ein Füniglicher Palaft war. Lange war es fogar unent: 
fehieden, welcher Theil bei diefen Städten im Alleinbeſitz blei: 
ben würde, und diefer Zeitpunct zeigt den Anfang des Streits, 
Indeſſen wuflten bie Bifchöfe für ihre Gemeinden Befreiung 
verſchiedener Laften zu erhalten, daher fie Immunität hief— 
fen; fie hatten wie der König ihre Voͤgte, der oberfte hieß 
Burgvogt. Im Ganzen find es lauter Ausnahmen von der 
bisherigen Gauverfaffung, Privilegien, Gnadenbriefe, wos 
Durch ein gefchloffened Ganzes entſtand, anfanglih Burg, 
Dann allgemein Stadt genannt; die Einwohner welche unter 
dem Schuße der Burg ſich niedergelaffen, bieffen Bürger, 
auch nachdem fie foviel Macht erlangt ‚hatten, fich felbft zu 
fhüßen, unterfchieven von den Burgmännern ober der Bes 
fagung. 

Mit den Zortfchritten in der Auffern Verfafjung geht auch) 
die innere Einrichtung der Städte gleichen Schritt: fie erhielten - 
eine Sammlung von Rechten, Stadtrecht genannt; eines 
der erſten ift dad Marftrecht, da feit ihrer Entftehung in ihs 
ren Mauern Märkte (Meffen) gehalten wurden. Die Bi: 
ſchoͤfe lieffen fich auch die Münze und den Zoll verleihen. Nach 
altgermanifcher Verfaffung traten hier mit den Eüniglichen ober 
bifchöflichen Beamten fchöffenbare Männer als Ausfhuß der 
Bürger zufammen, zur Verwaltung des Stadtwefend und des 
GStabdteigenthbums, der Stadtrat. Das Bebürfniß, ver: 
ftändige Schiedsrichter in Streitigkeiten zu haben, führte bie 
Kaufleute zur Vereinigung in Gilden; durch gemeinfchaftliche 
Hallen, Kauf- und Legs Häufer wurde die Entftehung der 
Handwerfszünfte veranlaſſt. Manche der alten freien Ein: 
wohner famen durch verfchiedene Umftände zum Beitritt; das 
hat auf der andern Seite das Anfehn der Zünfte gehoben. 
Die Zunftverfaffung ift auch die Grundlage des flädtifchen 
Kriegswefend. Bei diefem wirkten mehrere Urfachen zuſam— 
men: einmal, weil die Kaufleute ihre Waaren ſelbſt verführ: 
ten oder holten, waren bewaffnete Begleiter nöthig, nur durf: 
ten ihre Waffen noch lange Zeit bloß gemeine, Feine ritterli= 
hen Waffen fein; andererfeit3 war man bei den häufiger vor 
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kommenden Belagerungen genöthigt fammtlichen Bürgern Waf- 
fen zu geben. Überhaupt giebt zunehmender Wohlftand Kraft 
und Selbftvertrauen. Was alfo die Wormfer und Andere für 
Heinrich IV. thun Eonnten, war im Grund ſchon lange im 
Stillen vorbereitet. Das Neue ift eigentlich, daß das Waffen: 
vecht vom Könige anerkannt und beftätiget wurde. 


Seiner Stellung zu Worms verbanfte Heinrich zunächft 
die DVereitlung einer Gegenkönigswahl. Die Fürften welche 
noch nicht Öffentlich gegen ihn aufgeftanden waren, gefrauten 
fih nicht nach Mainz zu gehen; von den andern kamen we— 
nige und gingen wieder umnverrichteter Dinge auseinander. 
Dagegen lud er nun die Fürften zu fich nach Oppenheim ; 
doch war das Mistrauen fo groß, daß von beiden Seiten 
erft Sicherheitögeifeln gegeben werden mufften. Indeſſen 
konnte der König durch infländige Bitten und VBerfprechungen 
doch Nichts weiter erlangen, ald daß er fich erſt wegen Regi— 
nard Befchuldigung durch ein Gottesurtheil rechtfertigen follte. 


(1074) Tag und Ort wurden feftgefeßtz aber Furz zuvor flarb Regi— 
(14. Jan.) nar in fürchterlicher Geifteszerrüttung, welches vom Volk ala 


3. Febr. 


ein günftiges Zeichen für des Königs Sache angefehn wurde. 


Da der Belagerungskrieg gegen die Füniglihen Burgen 
immer fortgefeßt wurde und diefe in die Aufferfte Noth Fa: 
men, fo ließ Heinrich wieder durch die Erzbifchöfe von Coͤlln 
und Mainz unterhandeln. Diefe Famen mit den Sachfen über: 
ein, daß zu endlicher Entfcheidung eine VBolksverfammlung zu 
Fritzlar gehalten werden follte, mit Beiziehung der Reichsfuͤr— 
fien, alfo ein fächfifher Landtag und ein Neichötag zugleich; 
in der That die ficherfte gefegliche Auskunft. Dem Könige 
wurde der Zag angefagt; er hätte aber Lieber fchlagen und 
feine Burgen retten mögen. Mit aller Anftrengung fuchte er 
ein Aufgebot zu Stande zu bringen. Allein die Herzoge 
hielten insgefammt zurüd; nur wenige Bifchöfe famen und 
größtentheils ohne Mannfchaft. Indeſſen raffte der König zu: 
fammen was er Fonnte und zog von Worms nad) Heröfeld. 
Dagegen erfchienen die Sachfen mit einem weit ftärfern Heer 
an der Werra. Da er ihre Übermacht fah, ließ er unterhan: 
deln. Sie beftanden aber auf ihren erften Foderungen mit 
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noch beftimmtern. Zufägen für die Hetzoge Dtto und Rudolf 
und für die zwei Erzbifchöfe. 

Durch diefe Verhandlungen gewann der König zwar Zeit, 
auch fing eim Theil des fächfifchen Heeres an fich zu verlaus 
fen; doc in ber Sache felbft war an Feine Nachgiebigkeit bei 
den Sachfen zu denken. Die DBertrauten ded Königs fahen 
dies und beftürmten ihn nicht länger zu widerfichen. So 
gab er denn nad und erlaubte ben Bifchöfen den Sachſen 
alle ihre Foderungen zu bewilligen, worauf diefe felbft zu ihm 
in das Lager bei Gerftungen kamen, um ben Frieden feis 
erlich beftätigen zu laffen. Died thaten fie ohne den übrigen 
Reichsfürften eine Anzeige zu machen; ein Umftand, der ihnen 
bald fehr nachtheilig wurde. Der König nahm zuerft davon 
Anlaß, Auffehub für die Erfüllung der Friedensbedingungen 
befonders zu Gunſten feiner Burgen zu erlangen, indem et 
behauptete, die Sache müffe erft einem Fuͤrſten- oder Reiche: 
Tag vorgelegt werben, wozu er die Berufung ergehen ließ. 1074 
Doch war das nur vergebliche Ausfluht, denn die Sachſen 10. März. 
fchloffen ihn in Goslar ein und drangen auf fehleunige Voll 
ziehung. Noch verfuchte er die Gegenbedingung in ben Weg 
zu legen, daß die Sachfen auch ihre Burgen fchleifen muͤſſ⸗ 
ten, wenn die feinigen dies Schickſal treffen fole. Aber es 
war Feine Geduld mehr: er muffte fogleich Befehl geben die 
feinigen zu zerftören. An des Harzburg wollte er zum Schein 
die Auffenwerke abtragen laffen; aber dad ergrimmte Volt 
drang mit Gewalt ein und verwüftete auch die Kirche mit 
ihren Grabmählern und Heiligthlimern. 

Dagegen traten num die oberteutfchen und rheiniſchen Fur: 
ften gegen die Sachen auf. Während der König über Frie— 
densbruch und Kirchenraub Flagte, wollten fie den gerflunger 
Frieden gar nicht anerkennen, weil er ohne fie abgefchloffen 
worden. Herzog Rudolf war befonders unzufrieden, weil er 
auf einmal die Hoffnung auf den Thron abgefchnitten fah. 
Schnell trat er wieder auf Heinrichd Seite, ald ob Nichts 
gefchehen wäre; wahrſcheinlich hatte auch die Kaiferin Agnes 
auf diefe Entfeplieffung Einfluß, da fie um diefe Zeit zum 
zweiten Mal nach Zeutfehland Fam. Ebenſo thaten Welf 
md Bertold, Jeder für fein Herzogihum beforgt. Mit 
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Erzbifchof Hanno, gegen beffen Härte die Coͤllner fid be; 
waffnet hatten, wurde auch eine Sühne gemacht, nachdem er 
fih von dem Verdachte des Landesverrathes, als ob er bie 
Engländer hätte hereinführen wollen, gereinigt hatte. Der 
Erzbiihof Siegfried von Mainz näherte ſich dem Könige 
von felbft, weil ihm die Thüringer den Zehenten verfagten. 
Sonft gewann der König noch Viele durch große Gefchente; 
Andern verhieß er die Güter der ſaͤchſiſchen Fürften. Dem 
Herzog Wratislav von Böhmen verſprach er die Mark Meif 
fen, :weil Ebert, der fie verwaltete, gegen ihn war; ja bie 
Sachſen theilten fich jest felbft. Markgrav Dedo von der 
Lauſitz blieb dem Könige treu feit dem gerflunger Frieden; 
die Meifjner, die Weftphalen, mehrere Bifchöfe traten auf feine 
Seite; Andere, welche Güter aufferhalb Sachen hatten, bie 
fie nicht verlieren wollten, gingen auch über. 

So flieg nun in kurzem die Macht des Königs wieber, 
wie die der Verbündeten abnahm. Auf einem großen Hoftage 


1075 zu Straßburg vollendete er das Werk. Die Sachſen fandten 


April. 


Junius. 


zwar eine Botſchaft um die andere, um weitere Kriegsübel 
abzuwenden; zuerft mufften fie aber unerträgliche Bedingun⸗ 
gen hören, am Ende wurden fie gar nicht mehr angenommen. 
Nudolf felbft, um fich von allem Verdachte zu reinigen, fü: 
derte den König auf, die Sachſen für das Unrecht, Das fie 
ihm angethan hätten, zu züchtigen und verfprach ihm feine 
und der andern Fürften Hülfe. Zuletzt ließ ſich der König 
von den Fürften fchwören, daß fie ohne ihn Feine Botfchaft 
mehr von den Sachen annehmen wollten. Krieg und Race 
war fein einziger Wunfch. Nachdem er das ganze übrige Reid 
aufgeboten, zog er aus Zranfen gegen Thüringen. Bei Brei- 
tenbach Fam ein Heer zufanmen, wie man feit Menfchenge: 
denken Feines gefehen hatte. Alle Heizoge, alle Bifchöfe lei: 
fieten perfönlich die Heeresfolge, nur der Erzbiſchof Hanno 
wurde wegen feines Alters freigefprochen. Die Baiern, bie 
Schwaben, die Ober: und Nieder: Lothringer, die Böhmen 
kamen, jedes Volk unter feinem Fürften. Der König war fo 
begierig zu fchlagen, daß er in zwei Tagen mit befchleunig: 
tem Zug den Sachen gegenüber fland, ehe ſich's diefe verfa- 
ben, Sic waren bei Hohenburg auf beiten Ufern der Un: 
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ſtrut ſorglos gelagert. Herzog Rudolf, der ſie erſpaͤhte, brachte 
eilig dem Könige die Kunde, ber ſogleich voll Freude den Bes 
fehl zum Angriff gab. Rudolf führte nach dem alten Vors 
rechte der Schwaben den Vorſtreit; dann folgten die Baiern 
und die übrigen Heerhaufen, der König felbft führte eine aus: 
erlefene Schaar von Franken. Die Sachſen fammelten fich 
Schnell und kamen fogar dem Angriff zuvor, indem ein bider 
Haufe ihrer Reiterei auf die Schwaben flürzte. Die Schlacht 13. Jun. 
geſchah nicht auf einer auögebehnten Linie, fondern die Heer: 
. haufen folgten hintereinander, und fie dauerte daher von Mittag 
bis Abend. Als die Schwaben wanften, wurden fie von den 
Baiern unterflüßtz als auch diefe überwältigt wurden, kamen 
die Böhmen und die lothringifche Neiterei, dann der König 
mit feiner Schaar. Otto von Nordheim, an der Spitze der 
Sachſen, leuchtete vor Allen hervor durd Muth und Tapfers 
keit; noch fland er, als fchon die Ordnungen der Sachfen fich 
‚Löften, fie hörten nicht mehr auf feinen Ruf und ergriffen die 
Flucht. Über zwei Meilen weit wurden fie verfolgt, und das 
ganze Lager mit unermefllicher Beute fiel in die Hände der 
Sieger. Ungefähr 8000 Sachfen und Thüringer und 5000 
vom füniglichen Heer blieben ef dem Schlachtfeld. Bon 
den Letztern waren. mehr Edle und Fürften, von jenen mehr 
vom gemeinen Volk gefallen, weil die Vornehmern durch die 
Schnelligkeit ihrer Pferde fich gerettet hatten. Das erregte 
Unzufriedenheit auf beiden Seiten. Die Sachfen meinten, die 
Zürften hätten das Volk um ihretwillen aufgeopfert; die Kö: 
niglichen weigerten ſich den Krieg fortzufegen; es gereute bie 
oberteutfchen Fürften fo viele Unfchuldige erfchlagen zu haben. 
Doch wollte.der fiegeötrunfene König nicht ablaffen. Er zog 
aus Thüringen nah Sachſen mit allen Schreden der Berhees 
rung. Die fähfifchen Großen hatten fich zerftreut und auf 
ihre Burgen geflüchtet; fie fandten öftere Friedensboten, doch 
unbedingt wollten fie fi; nicht ergeben, auffer Markgrav Udo 
und einigen Andern. angel an Lebensmitteln bewog end» 
Lich den König fein Heer zu entlaffen, jedoch mit dem Befehl, 
auf den Herbjt ſich wieder bei Gerftungen zu fammeln. 22, Oct. 
Sndeffen faumten die Sachfen nicht den König durch) 
Vermittler von dem neuen Feldzuge abmahnen zu laflen; er 


I 
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berief fich aber auf die Fürften, welche er nach Gerflungen 
berufen hätte. Ungeduldig wie er war wollte er nicht ein: 
mal diefen Zeitpunct abwarten. Nachdem er ben Herzog Go: 
zelo von Niederlothringen durch Ernennung eines feiner Ver⸗ 
wandten zum Bifchof von Verdun aufs neue gewonnen; 
nachdem auch der ruffifche Fürft Swaͤtoslav ihm viel Gold 
und Silber gefchit hatte, um ihn von feinem Bruber Deme: 
trius, dem er Hülfe zugefagt hatte, abzuziehen: gab er vor, 
feinem Schwager, dem Könige Salomo von Ungarn gegen 
Geifa zu Hülfe kommen zu wollen, fiel aber mit Beifland 
des Herzogs von Böhmen durch dad Erzgebirge in Sachfen 
ein. Da jeboch fein Vorhaben verrathen wurde, fo muflte 
er unverrichteter Dinge zurüdfehren und erwartete nun das 
Reichsaufgebot bei Gerſtungen. Wiewohl die drei füdteutfchen 
Herzoge ausblieben, fo erhielt er doch aus Lothringen einen 
fo trefflichen Zuzug, daß er mit dem übrigen rheinifchen Auf 
gebot ein anfehnliched Heer zufammenbracte. Die Sachfen 
ftanden bei Nordhaufen, nachdem Otto von Nordheim noch 
einmal Alles verfucht hatte fie unter feiner Führung zu vers 
einigen. Der König rückte durch Thüringen bis an die Helbe 
vor, gab aber doch den Bitten der Sachſen fowohl als der 
Fürften endlich nach, und ernannte zu Friedensvermittlern den 
Herzog Gozelo, die Bifchöfe von Mainz, Salzburg, Augs: 
burg und Würzburg, weil fie dad Vertrauen beider heile 
1075 hatten. Als unparteiifche Männer erfannten diefe, einerfeits 
Octbr. daß die Sachfen gerechte Urfachen zu Befchwerden gehabt, und 
daß der König in feinem Haffe zu. weit gehe; andererfeits, daß 
die Sachfen wegen ihres unerhörten Beginnend gegen den Koͤ⸗ 
nig ſchuldig feien fich unbedingt zu unterwerfen, jedoch daß 
fie dabei an Ehre, Leib und Gut gefichert wuͤrden. Darüber 
geriethen die Sachſen in fchweren Kampf mit fich ſelbſt. Wie 
follten fie fich diefem Könige wehrlos übergeben, ver fie bis- 
ber fo hart gehalten? und doch fahen fie Leinen andern Aus⸗ 
weg mehr. Nachdem die Vermittler noch eine befondere Voll⸗ 
macht des Königs eingeholt, der ihnen die Zuficherung gab, 
Nichts ohne die Keichöfürften über die Sachfen verfügen zu 
wollen, verbürgten fie ihmen eidlich in die Seele des Königs 
Freiheit und Leben, d. h. daß fie in kurzer Zeit wieder frei 
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gegeben und in ihre Güter eingefegt werden follten, wenn fie 
fi unterwerfen würden. Nun überwanden die Sachfen das 
Mistrauen und willigten ein. 

Das Eöniglibe Heer wurde in zwei Linien aufgeftellt, 
mitten hindurch gingen die fächfifthen und thüringifchen Fürs 
fien, Graven und Edle, und ergaben ſich dem Könige, worauf 
fie einzelnen Fürften in Verwahrung gegeben wurden, bis ein 
allgemeiner Befchluß über fie gefafft werden würde. So weit 
wurde ber Vertrag gehalten. Aber bald ließ fich der König 
durch feine Rathgeber überreden, die Gefangenen in entfernte 
Provinzen zu ſchicken und feine vornehmften Burgen fogleic) 
wieder aufzubauen. Den Übrigen, welche ſich noch nicht uns 
terworfen hatten, wurde ein Aufferfter Tag gefebt. 10, Nov. 

So fihien nun die Unterwerfung der Sachſen vollendet. 
Kaum fünf und zwanzig Jahre alt, im neunten feiner Regie: 
rung, hatte Heinrih IV. den fchwierigften Schritt für feine 
Herrfchergewalt bereits erreicht. Seine ganze Erziehung war 
darauf angelegt, ihn zum eigenwilligften Fürften zu machen, 
der auch die Menfchen nicht achten lernen konnte, weil er in 
feiner Umgebung Nichts als niebrigften Geiz, Ränfefucht und 
Zreulofigkeit fa. Er war von Natur nicht ohne gute Nei: 
gungen, er hatte Gefühl für Freundfhaft und Dankbarkeit, 
der Armen und Gebrechlichen nahm er ſich perfönlih an, da⸗ 
ber er auch faft überall beim gemeinen Volke beliebt war und 
blieb; er hatte Sinn für die Dichtkunſt und verfertigte felbft 
Gefaͤnge!); fo lebhaft feine Empfindungen waren, fo Eonnte 
er doch den Zorn unterdrüden. Bei der Bereitlung feiner 
Scheidung zeigte er wirklich eine unerwartete Selbftbeherr: 
fhung. So war er beim Eintritt in's männliche Alter. Aber 
ftatt fich nun zu mäßigen, verfolgte Adalberts Zögling das 
Ziel feiner Herrſchſucht mit defto größerem Nachdruck. Unter 
den zwei Gefchlechtern der alten Frankenkoͤnige finden wir Kei: 
nen, der mit Schlauheit und Gewandtheit bei aller Veränder: 
lichfeit fo unbezwinglich gewefen wäre ald Heinrich IV. Ber: 


1) Unter Leitung Ottos, nachherigen Bifchofs von Bamberg. über 
biefen f. Birngibel in ben hift. Abhandt. d. kgl. baier. Akad. d, W. 
IL. 253 ff. | 
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träge hielt er gewöhnlich nur folange, bis fich eine günftige 
Gelegenheit bot fie wieder zu brechen. So mufiten die gröb: 
ften Misbräuche in Staat und Kirche überhand nehmen. Die 
Voͤlker feufzten, die Fuͤrſten waren gefchredt. Wer follte dem 
Übermaß Schranken ſetzen? Nach der Grundverfaffung der 
Reichstag. Aber biefer war felbft lauter Parteiung. Die 
Fuͤrſten begingen nicht Fleinere Treuloſigkeiten gegen einander 
und gegen ihre Völker als der König. Die Kirche war ebenfo 
gedruͤckt. Hier follten Synoden helfen. Hanno wufite Beis 
des; aber fein Blid war ebenfalls durch Eigennuß verdunfelt. 

Bon den andern chriftlichen Staaten war Feiner in der 
Lage, als vermittelnde Macht einfchreiten zu koͤnnen. Nun 
trat in der Kirche ein Mann auf, in’ Allem der perfönlichfte 
Gegenfab zu Heinrih IV. Was Hanno gewollt, das unters 
nahm er im Großen. 


IL. Der Papft. 


‚ Üiberficht der bisherigen Fortfchritte feiner Macht. Ein: 
mifhung in die teutfchen Keichdangelegenheiten. Inve— 
flitur der Bifhöfe. Gregors VIL hochfahrender Plan. 


1073 Schon bei dem Ausbruche des fächfifchen Kriegs ließ Papft 
Gregor VII. den König Heinrih IV. wiffen: er folle fich aller 
Seindfeligkeiten enthalten, bis päpftliche Legaten die Sache an: 
terfucht haben würden. Ebenfo ermahnte er die Sachfen Aue 
zu flehen; er werde nach Wahrheit und Recht entfcheiden und 
dem unfchuldigen Theil ohne Anfehn der Perfon beiftehn ). 

Die Fam der Mann zu diefer Sprache? Died muß vor 
Alem bier gezeigt werden ?). 

Der Bischof zu Rom, feit dem fechöten Jahrhundert vor: 
zugsweife Papa, Papſt genannt, (ein Eindliher Name, an: 
fänglih allen Bifchöfen gegeben), hat feit Clodwigs Befehrung 
in die teutfche Gefchichte eingewirft und hauptfächlich von 
diefer Seite fein Anfehn auszudehnen gefucht. Bis dahin war 


1) Regest. Gregor. VII. Lib. I. 39. 
2) mit möglichfter Kürze und nur in Beziehung auf unfern Zwed. 
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dafjelbe noch nicht groß. Es Foftete viele und lange Mühe, 
bis er vor den andern größeren Bifchöfen, befonders gegenüber 
von den Patriarchen zu Conftantinopel, einige Vorzüge er⸗ 
hielt. Der Name der alten Weltbeherrfcherin Nom, die Tras 
dition von der unmittelbaren Stiftung der römifchen Kirche 
bucch die Apoftel Petrus und Paulus ward als Grundlage 
betrachtet, um feine Oberaufficht als Öfumenifchen Bifchofs 
weiter zu verbreiten und den römifchen Stuhl, vorzugsweile 
der apoftolifche genannt, über alle andere zu erheben. Uns 
ter den großen Erfchütterungen Staliens, von der Theilung 
des römifchen Reichs bis zur Gründung des Iangobardifchen, 
unter fortwährender Spannung theils mit dem Hofe zu Con⸗ 
ftantinopel, theils mit den Königen der Barbaren, d. h. der 
neugermanifchen Staaten, unter mancherlei Streitigkeiten in 
der Kirche ſelbſt und fogar unter flarfen Blößen einzelyer 
Däpfte wurde allmälig ein Faden gefponnen, an welchen bie 
übrigen Mafregeln fich anreihen lieffen, um dem roͤmiſchen 
Stuhle eridlih den Primat zu erlangen oder die ariftofras 
tifche Kirchenverfaffung zur monarchiſchen zu machen; eine 
Hierarchie, deren conjequente Verfolgung durch viele Jahrhuns 
derte, fowie die univerfalhiftorifch gewordene Bedeutung ders 
felben, die Gefchichte des Papfthunms vor. allen andern Wahl: 
ſtaaten auszeichnet. 

Da der Frankenkoͤnig dem Fatholifchen Lehrbegriff bei⸗ 
trat, während die andern germaniſchen Könige in den Weſt— 
ländern dem arianifchen (von der Perfon des Erlöferd) anhin= 
gen; da ferner die Franken bald auch zum vorherrichenden 
Volke wurden: fo bot ſich hier von felbit eine Verbindung an, 
welche zu gegenfeitiger Vergrößerung immer enger gefchlofjfen 
wurde. Unter den verfchiedenen Mitteln, auch in andern 
Staaten Einfluß zu gewinnen, fleht das von Gregor dem 
Großen gegründete Miffionswefen oben an, zuerſt in 
Britannien, dann im.innern Zeutfchland. Was Bonifacius 
mit Beiftand der fränfifhen Major: Domus gethan, und wie 
der Papft die Heffen, Zhüringer, Sachſen, Friefen als dem 
römifchen Stuhl unmittelbar unterworfen betrachtet habe, ift 
bereitö früher erwähnt worden. Ebenſo wie man bie. Zuftim: 
mung des Papfted (nicht bloß der gallifchen Bifchöfe) zu Pi: 
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pins Thronbefteigung für nöthig gefunden, um das Volk fei- 
nes Eides gegen die Merwinger zu entbinden. Zum Danfe 
verlieh nachher Pipin dem römifchen Stuhl die Berwal: 
tung des eroberten Exarchats. Als Karl der Große, vom 
Dapfte gegen die Langobarden zu Hülfe gerufen, zuerft das 
römifche Patriciat, dann die abendlandifche Kaiferwürde 
annahm, welche der griechifhe Hof nicht länger behaupten 
fonnte, gab Leo II. feinen Zuruf und feßte ihm „aus göttli- 
chem Recht” die Krone auf, während er felbft ald Unter: 
than des griechifchen Kaifers zu ihm überging. Des letztern 
Berhältniffes ungeachtet nahm der Papft, unter den Zerwürf: 
niffen der Karolinger und bei ihrer perfönlichen Schwäche, 
bald eine höhere Sprache an. Karls Sohn, Ludwig der 
Fromme, war ber erfte Kaifer dem die gallifchen Bifchöfe Kir: 
chenbuße auflegten. Die Theilungen feiner Nachkommen ver: 
mehrten den Spielraum des Papſtes; ihre Cheftreitigfeiten 
wurden vor feinen Stuhl gebracht, als ein Gegenftand der für 
die andern Bifchöfe zu hoch wäre. Krönung von des Papftes 
Hand ward als wefentliches Erfoderniß zu Erlangung der 
Kaiferwürde angefehn. Endlich erfchien der falfche Sfidor, 
das Machwerk eines teutfchen Geiftlichen von den untern 
Glaffen, das in der Abficht, die Zwiſchenmacht der Erz 
bifchöfe und zum Theil auch der Bifchöfe zu ſchwaͤchen, dem 
römifchen Stuhl Alles beitätigte, was bisher bloße Ufurpation 
war. Der Papft, anfänglich faft zu fhüchtern die Sammlung 
ausdruͤcklich als Acht anzuerkennen, hat fie bald wohl zu bes 
nutzen verflanden. 

Nach der Auflöfung des Reiche der Franken, das ei: 
gentfih der Hauptfchauplag des Papſtthums war, ift in 
Zeutfchland eine Zeit lang wenig vom Papft die Rede. Da: 
gegen hat diefer die gefetlofe Zeit in Stalien für feine Größe 
um fo günftiger gefunden, indem er Fleine Fürften zur Kal: 
ferwürbe auffoderte oder ihnen eigentlich die Krone verlieh. 
Doc ift diefe Größe nur vorübergehend gewefen; denn mit 
der Herabwürbigung des Faiferlichen Anfehns ſank auch das 
päpftlihe. Es entftand eine völlige Anarchie in Rom; end: 
lich die ſchmaͤhlichſte Weiberherrfchaft *). 


1) Theodora und Marozia erinnern an bie Meffalinen. Mit der 
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Nun wurde der teutjche König gerufen. Otto der Große 
nahm die Kaiferwirde an, und der Papft Erönte ihn in der 
zweifachen Hoffnung, durch ihn gegen die Factionen in Nom 
gefhügt zu werden und dann mit dem aufblühenden Reiche 
der Zeutfchen und dem zum Grund gelegten Begriffe von der 
Macht der alten römifchen Kaifer auch feine Macht über 
die übrige Chriftenheit audzubreiten, wie ſchon der Anfang 
unter den Franken gemacht war. Aber die Teutſchen nahmen 
die Ehre ernfihafter und hielten flrenger auf Orbnung als man 
ed in Rom wünfchte. Die Stellung des Papfles zum Kaifer: 
thum war bisher etwas freier geworden. Die pipinfche Schen⸗ 
fung wurde nicht mehr als Neichölehen, wie die Güter und 
Herrfchaften der andern Bifchöfe, fondern als freies Eigen— 
thum bes heiligen Peter, und ber Kaifer nur noch als 
Skhirmvogt angefehn. Der Act der Krönung wurde fo ges 
deutet, als ob der Papſt aus eigner Macht, ald Statthalter 
Chrifti, die Krone verleihe, nachdem er fie von den Griechen 
auf die Zeutfchen übergetragen. Mit diefer Vorftellung fand 
man ed nun im Widerfpruche, daß der Papft wie die andern 
Keichsbifchöfe unter dem Kaifer ftehen, und die Papftwahl 
nicht nur in feinem Schuß, fondern fogar durch feine Leitung 
geſchehen folle. Heinrich III. feßte, wie die Dttonen, teutfche 
Paͤpſte aus dem Moͤnchsſtand, die nach ihren firengen Sitten 
um fo mehr geneigt waren, die Kirchenverbeflerung in Über: 
einflimmung mit ihm burchzufegen. In diefer guten Abfiht 
überfah man, daß dem Papfte auf den Kirchenverfammlungen 
der abendländifchen Staaten größerer Einfluß als felbft nach 
ven falfchen ifivorifchen Decretalen geftattet wurde. Ungeach⸗ 
» tet aber von diefer Seite neuer Gewinn war, fo fiel doch der 
römifchen Partei die Abhängigkeit vom Kaifer immer uner: 
träglicher, und da unter Heinrich IV. Simonie und Willfür- 
lichkeit in Befegung der Bisthümer wieder überhandnahm, fo 
kam endlich. der Gedanke zur Reife, die Kirche oder vielmehr 
das Papſtthum frei zu machen. 


Lestern, des Markgraven Adalbert von Zofcana Gemahlin, lebte Papſt 
Sergius IH. in Verbindung und erzeugte der nachherigen Papſt So: 
bann XL, der für Adalberts Sohn ausgegeben wurde. Löfcher und 
Spittler nennen biefe Periode bad römische Hurenregiment. 
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Diefen Entwurf fafite in feinem größten Umfange Hil: 
debrand!), der Sohn eines Grobfchmieds in Rom, der von 
feinem mütterlichen Oheim, Abt eines römifchen Klofters, zum 
geiftlichen Stand erzogen war und, wie wir oben ſchon gefehn, 
den abgefegten Papft Gregor VI. nach Zeutfchland begleitet 
hatte. Nach deſſen Tode ging er in das Klofter Clugny, die 
erfte Pflanzfchule des geordneten Mönchälebens und gewoͤhnte 
fih bier an den ſtrengen Gehorfam, den er nachher aud) von 
Andern foderte.e Zum Prior des Stiftd gewählt, machte er 
ſowohl zu Haufe als auf Reifen die Befanntfchaft vieler aus: 
gezeichneten Männer. Er kam auch an Heinrichs IH. Hof; 
einen folchen Prediger, fagte der Kaifer, habe er noch nie ge: 
hört. Mit dem Papfte Leo IX. ging er von Befangon wies 
‚ber nah Rom. As Subdiaconus, dann Archidiaconus und 
Kanzler der römifchen Kirche wuffte er unter fünf Päpften 
(Leo IX, Victor II., Stephanus IX., Nicolaus IL, Aleran: 
der IL) nach und nach die Leitung der Gefchäfte in feine 
Hand zu befommen. Er Fam mehremal nad) Zeutichland 
und lernte auch den jungen Heinrich IV., die Großen, das 
Volk und die innern BVerhältniffe des Reichs genau Eennen; 
Doch weit entfernt mit ben Zeutfchen fi) zu befreunden, er⸗ 
füllte er fi vielmehr mit Ingrimm über die Barbaren, welche 
es wagten Päpfte abzufegen, und fol öfters gebroht haben 
es ihnen einzubringen. Unter Leo und Victor galt- er noch 
nicht viel, weil jie felbjt Etwas galten; doch bewog er den Er: 
ftern in den päpftlichen Urkunden die Jahre der Kaifer weg- 
zulaffen, wenn auch die päpfllihen Münzen noch des Kaifers 
Bildniß trugen. Victor II. war der letzte Papft der es red: 
lich mit dem fränkifchen Königshaufe meinte und nach Heinz 

(1057) richs II. Tode feine Stüße blieb; aber er flarb bald auch, 
(23. Zul.) und nun war die Einheit in Staat und Kirche, die Ruhe von 
ZTeutfchland und Italien auf lange Zeit dahin. 

Zuerft benugte Hildebrand Heinrichs IV. Minderjährigkeit, 
um einen Papft zu wählen, ohne nad) dem teutfchen Könige 
zu fragen. Das war der Gardinal Friedrih, Herzog Gott— 


H Iſt e8 nicht ein teutfcher Name, ber befonbers bei den Lango— 
barben oft vorkommt? 
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frieds des Baͤrtigen Bruder, der den Namen Stephan IX. 
annahm. Erſt ald man darüber Verdacht fchöpfte, ging Hil- 
debrand mit dem Biſchof von Lucca über die Alpen, um uͤber 
feine Anerkennung zu unterhandeln. As Stephan IX. ſchon 
im erften Iahre flarb, erhob fich wieder die alte Partei der: 
Graven von Zufeulum, zog das Patriciat an ſich und wählte 
Benebict X., einen der unwiſſendſten Paͤpſte. Gegen dieſe 
Partei war Hildebrand jegt gezwungen eine andere aufzure: 
gen, welche fih an den teutſchen Hof wandte, worauf bie 
Kaiferin den Bifhof Gerhard von Florenz bezeichnete, der als 
Nicolaus II. zu Siena gewählt wurde. Diefen brachte Hilde: 
brand dahin, daß er auf einer feierlichen Kirchenverfammlung 1059 
im Lateran, nach Erneuerung und Schärfung der Deerete April. 
Leos IX. gegen Priefterehe und Simonie, feftfeßte, kuͤnf⸗ 
tig folle die Papftmahl vor Allem bei den Cardinälen 
oder den fieben Bilchöfen des römifchen Sprengels ftehen, „uns 
ter Vorbehalt der fchuldigen Achtung und Ehrerbietung gegen 
den König Heinrich IV. als Fünftigen Kaifer, dem folches 
fhon zugefagt worden, und gegen feine Nachfolger, welche 
dieſes Recht von dem apoflolifchen Stuhle perfönlich erlan- 
gen würden.” Diefer Befchluß hatte zundchft zum Zweck, die 
übrige Geiftlichfeit und das Volk von der Theilnahme an ber 
Papftwahl ſoweit auszufchlieffen, daß ihnen nur der Zuruf 
blieb, ungefähr wie bei der teutfchen Koͤnigswahl. Aber auch 
die Theilnahme ded Kaiſers, welche der Iombarbifche Kanzler 
Wibert verwahrt hatte, war durch dunkle Ausdrüde auf Schraus 
ben geftellt, und noch mehr die der Nachfolger; es ift nicht gefagt, . 
worin ihr Recht eigentlich beftehen fole, und auf jeden Fall 
ſollte es jedem erft für feine Perfon vom Papfte zugeftanden 
‚werben !). Da man vorausfah, daß diefer Schritt in Zeutfche 
Yand auffallen müflte, fo 309 Nicolaus die Normannen auf 
feine Seite und überredete fie, bisher Vaſallen des Kaifers, 
ihm den Lehenseid zu leiſten, wodurch er alfo im Rüden 
fichergeftelt war. Ehe noch) .die vormundfchaftliche Regierung 


1) Wenn e3 alfo nur dad Recht ber Beftätigung war, fo beftätigte 
eigentlich der Papft fich felbft. Vorher wurde der zu Wählende von dem 
Kaifer bezeichnets dies muffte nun hinwegfallen. 

P fiſter Gefchichte d. Zeutfchen IL. 16 
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einfehreiten fonnte, flarb Nicolaus IL, und es entfland nun 
eine Doppelwahl, von der teutfchen und von der römifchen 
(Hitdebrandifchen) Partei. Letztere wählte Alexander II. Die 
1061 erſtere brachte dem jungen Könige die Patricierzeichen; dann 
Detöge wurde auf ‚einer Kirchenverfammlung. zu Bafel Cadalus, Bi: 
fchof zu Parma, vormals Heinrichs TIL Kanzler, ald Hono: 
rius II. gewählt. Ein heftiger Parteifampf in, Rom wurde 
durch Herzog Gottfried vermittelt; in Teutſchland aber brachte 
es Hanno dahin, nachdem er ſich der Vormundſchaft bemäch: 
1062 tigt hatte, daß Honorius II, auf einer Berfammlung zu Auge: 
burg wieder abgefeßt wurde; Adalbert hingegen, fobald er fei: 
‘1063 nen Einfluß befeftigt ſah, erflärte fich nach dem Wunfche ber 
Kaiferin für denfelben, und dieſe unterſtuͤtzte auch, feine Partei 
1064 in Rom. Nach Adalberts Sturz ließ Hanno eine-Synode zu 
1067 Mantua halten, um die Kirchenfpaltung zu endigen. Hier 
wurde Alerander IL, nachdem er fich über feine Wahl gerecht 
fertigt, als vechtmäßiger Papft anerkannt, wobei der Bifchof 
Burkard von Halberftadt, nachher einer der Urheber des fäch: 
fischen Aufftandes, zum Danke das Pallium erhielt. Diefer 


Alerander II, von üblem Ruf, fand fo ganz unter. Hilde 


brands Winf, daß er nach Kardinal Bennos Berficherung 
Schläge von ihm erhielt und kaum den nöthigen Unterhalt 
‚ hatte. Nach feinem Tode fand es Hildebrand an der Zeit, 
felbft an die Spige zu treten. Sedermann wuſſte, daß er 
bisher Alles geleitet hatte. Die Römer waren für ihn ge 
Stimmt, Benno behauptet, duch Beftehung, wozu er bie 
Gelder unter Aleranderd Regierung zuruͤckgehalten. Aber viele 
Biſchoͤfe in Italien und Zeutfchland fürchteten feine Härte 
und Heftigkeit: Als Kanzler orbnete er die Wahl nach dreiz 
tägigem Faſten, wie ed vorgefchrieben war; aber ſchon den 
andern Zag riefen ihn Volk und Geiftlichkeit als Papft aus; 
Cardinal Hugo nahm das Wort; Hildebrand, ſich weigernd, 
wurde mit Gewalt in die nächfte Kirche geführt und dort auf 
den päpftlichen Stuhl geſetzt; dann wurde erfi noch eine Art 
von Wahl gehalten, wiewohl die ganze übereilte Handlung‘ 
‚seine Wahl, fondern eigentlich Erhebung war !). „Hildebrand 


1) Nach den angegebenen Verhältniffen Tonnte die Sache wohl nicht 


| 


DOppofitiond. Fürftenu.d. Papſtes unt. Heinrich IV, 243 


gab fi den Namen Gregor VI, um zugleich die Abfeßung 
feines Lehrers, Gregor VI., für unrechtmäßig zu erklären. 
Nicht nur waren die gewöhnlichen Wahlformen verlegt, fon: 
dern es fehlte noch ein wefentliches Crfoderniß: man hatte 
die herfömmliche Genehmigung des Königs zur Vornahme der 
Mahl nicht eingeholt, und Gregor fcheint auch Feine Anftalt 
zum Nachfuchen der Beflätigung gemacht zu haben'). Gut: 
gefinnte Bifchöfe, welchen es mit der Kirchenverbefferung Ernſt 
war, fahen voraus, daß Gregor VII. ganz andere Abfichten 


damit verbinden würde; fie warnten den König: er werde ed \ 


bereuen, wenn er ihn anerfenne. ‚Heinrich IV. ließ alfo durch 
eine Gefandtfchaft gegen die Wahl proteſtiren. Nun erflärte 
Gregor, daß er die Weihe noch nicht angenommen habe und 
fie auch nicht ohne vorherige Zuftimmung des Königs und der 
Fürften annehmen werde?). Damit war denn Heinrich IV. 
zufrieden und ließ die Weihe vollziehen. Dies geſchah an 
demfelben Tage, da die aufgeflandenen Sacfen und Thürins 
ger nad) Goslar berufen waren. 

Schon vorher hatte Gregor VII. an verfchiedene Fürften 


1073 
29. Zun. 


gefchrieben, er werde den jungen König ermahnen feinen 6. Mai. 


Rathſchlaͤgen in Handhabung ver Gerechtigkeit Folge zu leiften; 
wo nicht, „fo fei verflucht, wer fein Schwerdt abhalt vom 
Blute!“ Nach dem Bisherigen war man in Kirchenfachen 
fhon gewohnt den Papft als oberfien Schiedsrichter anzuſe— 
ben; auch Heinrich IV. hatte fich bei der vorgehabten Schei— 


‚dung feinem Ausfpruch unterworfen; aber ald Richter zwifchen 


anders durchgefest werden. So ift auch Gregors Weigerung zu erfld: 
ven: fie war ihm Ernſt, um !eine Ungefeglichkeit zu billigen; nicht Ernft, 
weil er jest Papft werben muffte oder nie. 

1) wiewohl er fogleich allen andern Königen und Fürften von fei: 
ner Wahl Nachricht gab. / 

2) Wenn aud die Behauptungen feiner Gegner von Volköbefte: 
hung zc. nicht erwiefen werden können, fo gefteht doch Gregor hier felbft, 
daß zur Rechtmäßigkeit feiner Wahl noc etwas Wejentliches fehle. — 
Der Wahlact ift bei Mansi Coneil, XX. 60. Vergl. Bonizo, 
Ep. Sutr., liber ad amicum etc. in Oefel. serr. rer. Boic. II. p. 810 
sg. Vita Anselmi Lucensis, $. 3. 

16 * 
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König und Volk, in bloßen Staatsſachen, hatte noch Fein 
Papft fi herausgenommen, was jegt Gregor VII. im Sinne 
hatte. Das unglüdliche Zerwürfniß des Königs mit den Sad: 
fen war ihm num eben erwünfcht. Er kannte die Verhaͤltniſſe 
genau und hatte fehon voraus Alles berechnet. Es ift nicht 
unwahrfcheinlich, daß fächfifche Bifchöfe, wie der obengenannte 
Burfard von Halberftadt, bereit mit ihm in geheimen Der: 
ftändnig waren. Bon Herzog Rudolf iſt's erwieſen, daß ihn 
Gregor zu nähern Verhandlungen in der Lombardei erwartete. 

4072 Anvererfeits fehrieb auch der König an ihn, um ihn zu ges 

Auguſt. innen, da er fich gegen die Sachfen noch nicht ſtark genug 
fühlte. Ex bekannte, daß er allerdings biöher, durch Schmeich⸗ 
ler verleitet, der Kirche vielfaches Unrecht gethan durch Ver— 
kauf der geiſtlichen Ämter und Wegnahme der Kirchenguͤter; 
dann erbat er fich die Huͤlfe des Papſtes zur Kirchenverbeſſe⸗ 
rung, verfprach feinen Borfchriften Gehorſam zu leiften und 
bezeugte Überhaupt den Wunfch einer innigen Vereinigung ber 
Kirche und des Staates. 

Decbr. Nun erfolgten die obengedachten Schreiben des Papftes 
an den König und an die fächfifchen Zürften, worin er fi 
mit gebietendem Zone ald Richter ankündig.. Dabei muß 
man aber zugleich geftehen, daß fowohl die Stände ald der 
König ihm die Hand dazu geboten. Da in ben beiberfeitigen, 
Beſchwerden geiftliche und weltliche Berhältniffe häufig in ein- 
ander griffen, fo fand es Gregor um fo leichter, den Streit 
zwifchen dem Könige und den Sachſen aus einer politifchen 
zu einer Firchlichen Angelegenheit: zu machen. Übrigens 
wurde diefes erfte Einfchreiten noch wenig beachtet, weil beide 
Theile fchon entfchloffen waren bie Entſcheidung den Waffen 
zu überlafien. 

Unterdeffen erlangte Gregor VH. großes Übergewicht in 

Stalien: auf der einen Seite gewann er einen Zheil der Nor: 
mannen, auf der andern die große Grävin Mathilde, Zoch: 

ter des Markgraven Bonifacius von Tofcana, welche unter 
Heinrich II. mit ihrer Mutter Beatrix nach Teutſchland ge: 
bracht, dann aber von der Kaiferin Agnes wieder frei gelaj: 

fen worden war. Diefe Fürftin vermählte fi nach dem Zode 
(1069). ihres Stiefoaters, Herzog Gottfrieds des Bärtigen, mit bef: 


7 
4, x. / 


ür 


7 *X er Te 33 0 
et 3 2 
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fen Sohne Gozelo, um durch ihn die Neichölehen und Wür: 
den ihres Haufed zu behaupten; da aber ihre Gefinnungen 
verfchieden waren, gingen fie auseinander; Gozelo blieb in 
Niederlothringen, als treuer Anhänger Heinrichs IV. Mas 
thilde führte im Namen ihrer Mutter, ſpaͤter allein, die Re: (1076) 
gierung der italieniſchen Herrſchaften mit einer männlichen 
Kraft. An Einfiht und gelehrter Kenntniß, an umfafjender 
Zhätigkeit und Ausdauer leuchtet fie vor allen Fürften und 
Zürftinnen: ihrer Zeit hervor. In dem allgemeinen Kampfe 
über die Grenzen der geiftlichen und weltlichen Macht ergriff 

fie die firengere Firchliche Partei. Sie hatte, wie die fromme 
Kaiferin Agnes, eine unbedingte Ergebenheit gegen dem päpft: 
lichen Stuhl. Gregors Geift ergriff den ihrigen; erhaben über 

das Gefchlechtöverhältniß trat fie mit ihm in vertraute Freund- 
fchaft, die nur das höhere Ziel feiner Entwürfe vor Augen bes 
hielt. In ihrer Gegenwart hielt Gregor feine erſte allgemeine 
Kirchenverfammlung zu Rom, worin er nicht nur die Be: 1074 
fchlüfje feiner Vorgänger im Abfiht der Simonie und Prie= 
fterehe erneuerte, fondern auch, was jene aufgefchoben, ſtrenge 
Bollziehung derſelben anordnete. Nach Zeutfihland fandte er 

vier Bifchöfe, welche die Kaiferin Agnes begleiteten. Sie ka— 
men, ald die Sachfen nach dem erften gerflunger Frieden bie 
Harzburg zerftört hatten, worüber der König als über Kits 
chenraub bei dem Papfte durch eine eigene Gefandtfchaft Klage März. 
führte. Auf”diefe erhielt er jedoch weder jetzt noch fpäter Ant: 
wort, fonbern die päpftlichen Gefandten brachten das Anfin= April. 
nen, er folle vor allen Dingen, ehe fie Gemeinfchaft mit ihm 
haben könnten, feine fünf Räte entlaffen, welche fchon Aler: 
ander II. wegen Simonie in den Bann gethan habe, und 
dann auch fich felbft wegen gleichen Vergehens der Kirchen: 
buße unterwerfen). Sonberbar, daß Gregor indeffen von 
diefem Banne Feine Kenntniß genommen; hatte er nicht vom 
Könige die Zuftimmung zu feiner Wahl erwartet, was biefer 
doch als Gebannter oder der Kirchenbuße Unterworfener ?) eis 
gentlic nicht thun konnte? Jetzt aber wollte er die Sache 


1) Bonizol, ce. Il, 810, 
2) mit dem man feine Gemeinfchaft Haben koͤnne. 
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geltend machen. Auf Zureden ber Kaiferin bequemte ſich Hein: 


eich dem Anfinnen. Nun begehrten die Legaten einei Kirchen: 
verfammlung in Zeutfchland zu halten. , Der König‘ würde 


endlich auch diefe bewilligt haben, :in Hoffnung, die. Bifchöfe, 


welche ihm entgegen waren, ald Simoniften abgeſetzt zu fehn. 


1074 
Jcthr. 


Aber der Erzbifchof Liemar von Bremen, Adalberts Nachfol⸗ 
ger, trat an ber Stelle des mainzifhen auf und bewies mit 
teutfcher Freimüthigkeit, daß nur dem Papſte ſelbſt dieſes Recht 
zufomme, aufferdem aber. dem Erzbifchof von Mainz ; wofuͤr er 
mit Sufpenfion belegt wurde und vom Papſte ſelbſt auf der 
naͤchſten Kirchenverfammlung einen ſtarken Verweis erhielt. 
In Abſicht der Form muſſte Gregor nachgeben; der Erz⸗ 
bifchof von Mainz erhielt den Auftrag, eine Kirchenverſamm⸗ 
lung zur Ausführung der obengenannten Befchlüffe zu beru: 
fen. Diefe kam zu Erfurt zufammen. Das Verbot der Prie⸗ 
fterehe fand zwar auch in Spanien. und Frankreich: großen Wi: 


derſpruch; aber die teutfchen Bifchöfe machten: einen förmlichen 


Auflauf gegen den Erzbifchof. Den Tag darauf: griffen bie 
Thüringer fogar zu den Waffen, als derfelbe unflug genug 
war auch den Zehenten wieder zue Sprache zu bringen. Da 
ber Befchluß gegen die Simoniften eben fo große Schwierig: 
keiten fand, hielt Gregor. wieder eine allgemeine: Kirchenver- 
fammlung zu Rom und fchärfte nicht nur. jene: Decrete, in 


dem er. fogleich mehrere widerfpenftige Bifchöfe abſetzte, fon 


dern ging wieder einen Schritt weiter und. gab folgenden Be 
ſchluß: wer überhaupt aus der Hand eines Laien ein: Bisthum 


oder eine ‚Abtei annimmt, ift im Banne, und welcher web 


liche Fürft irgend eine kirchliche Würde verleiht, ‚unterliegt ber: 
felben Strafe!). Hiemit war nun der Grundfag öffentlid 
ausgefprochen, alle Firchlichen Würden und .Amter ‚und die 
Kirche felbft mit ihren Gütern von aller weltlichen Macht frei 
zu fielen. Dies ift der Anfang des großen. Snveftitur: 


1) Schon unter Nicolaus UI. ‚Hatte, es Hildebrand dahin gebracht, 
daß das Verbot aysgefproden wurde, fein Geiſtlicher ſolle eine Kirche 
oder was dazu gehöre ven ber Hand eines Laien empfangen; aber & 
war nod) feine Strafe darauf gefest, fowie damals audy das Verbot 
der Priefterehe erſt für die Zukunft gefhärft wurde. Zegt Hingegen 
ſchritt Gregor mit allem Nachdruck zur Vollziehung. 
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Streited ‘oder der Frage Über die Einfegung der: Biſchoͤfe mit 
Ring und Stab. Nach dem Herkommen ſtand dieſes Recht 
unſtreitig bei dem Koͤnige. Nach den Grundgeſetzen beftaͤtigte 
er als Oberhaupt des Staates die Wahl des Biſchofs; 
als Lehensherr verlieh er ihm die zu ſeiner Kirche gehoͤrigen 
Guͤter. Die Weihe zum geiſtlichen Amte gab die Kirche 
oder der Papſt. Bei den beiden erſtern Handlungen uͤbergab 
der König dem Biſchofe Ring und Stab als Zeichen des bi: 
fhöflichen Amtes, und das hieß Inveflitur; die kirchliche Weihe 
geſchah, ebenfalls nach dem Herkommen, wenigſtens in Teutſch⸗ 
land !),. erſt nach derſelben. Da aber Misbraͤuche und. Ei— 
genmaͤchtigkeiten hinzufamen, indem die Könige oft mit: Um⸗ 
gehung der Wahl: Bifchöfe und ferbft Päpfte geradezu ernann⸗ 
ten und duch Vermifchung der Begriffe ſich als diejenigen 
anfahen, welchen: zugleich die kirchliche Einfegunggebühre, 
nebendem daß: aud) die Kirchenguͤter häufig beraubt Wurden: 
fo kam nun! Gregotz ſtatt bloß. den Misbraͤuchen zu -begeg- 
nen, Eehite er dad Ganze um. Die Inveſtitur muffte den 
Königen gät genommen werden; dem: Papfte, als Oberhaupt 
der Kirche, muſſte fie gehören; fomit wurde der Papſſt zus 
gleih Oberlehensherr aller Kirchengüter der -Chriftenheit: 
Diefe Folgerung war. für fein Reich von ſo großer Be: 
deutung als: fuͤr Teutſchland: denn hier hatten ‚die Bifchöfe, 
wie wir im Vorhergehenden "häufig gefehen, durch die Steige: 
bigfeit der hoͤhern und niedern Stände, vor Alten der Könige 
feibft, foviele- Güter und Herrfchaften zufammengebradjt, daß 
fie als Fuͤrſten den Herzogen gegenuͤberſtanden. Jedoch die 
allgemeine Verwirrung, in welcher Gregor mit. feinen Aus— 
fprüchen auftrat, ließ die Streitfrage mit ihren Folgerungen 
erft nach und nach ins Klare fommen. Der König hielt die 
Sache nur für eine vorübergehende Erfheinung. Da er eben 
jetzt mit neuen Ruͤſtungen zur — der sogen be: 


1) Weiter. unten werben wir ſehen daß man ſi 9 in ‚Rom dagegen 
auf frühere Goncilien beruft. Died mag fein vor. ber Belehrung der 
Zeutfhen, alfo in Ländern, wo man keine Belchnung Xannte und wo die 
Bifchöfe überhaupt Feine folhen Herrſchaften und Güter hatten wie in 
Teutſchland. — Hat nit Gregor ſelbſt aft nach ber een des 
Königs die. Weihe genommen? ſ. o. 
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fchäftigt war, fo trat er noch in geheime Unterhandlungen mit 
Gregor und wollte ihn durch mancherlei Verfprechungen bes 
gütigen. Nach der Schlacht bei Hohenburg gab auch der Papft 
wieder gute Worte: „er wünfche dem Könige. Glüd zu dem 
Siege Über. die ſtolzen Sachſen, weldhe ihm unrehtmäßig 
widerſtanden hätten; zugleich ermahnte er ihn zur Mäßigung 
und erneuerte den Wunfch einer nähern Verbindung. Allein 
der König glaubte bereitö weder den Papft noch die Sachſen 
weiter fihonen zu dürfen und verlangte alfo, ſtatt der bishe: 
rigen vertrauten, Öffentliche Verhandlungen mit Zuziehung ber 
Keichöfürften, wie er es auch in Abficht der. gefangenen ſaͤch⸗ 
fifchen Fürften wollte; zugleich fuhr er fort in der Belegung 
der Bisthümer und Abteien (Mailand, . Bamberg, Fulda, 
Lorfch ıc.) von dem hergebrachten Föniglichen Rechte Gebraud 
zu machen. Da nun der Papft, hierüber aufgebracht, die ges 
nannten Befchlüffe mit Bitterfeit erneuerte; da er eben jetzt 
auch Anflalt machte die Ungern wie bie. Normannen und 
mehrere andere, Staaten unter die Kehensherrlichkeit des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles zu ziehen: fo befchloß Heinrich mit Nachdrud 
gegen ihn aufzutreten; er nahm feine gebannten Käthe wieder 
zu fi und rüflete fih, um als Kaifer in Stalien zu erſcheinen. 

War Heinrich IV, zu ‚weit: gegangen, nicht nur in ber 
Re ichs vewwaltung durch Unterdruͤckung der Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
fer, ſondern auch in Kirchenfachen durch Beraubung der Guͤ— 
ter und willfürlihe Verleihung dev Eirchlichen Amter, was al⸗ 
lerdings ‚eine Zuruͤckweiſung in die Schranken nothwendig 
machte, wenn nicht die ganze Verfaſſung geſtuͤrzt werden follte: 
fo ging Gregor VII. ſeinerſeits noch viel weiter, denn. unter 
dem Borwand: ber Kirchenverbeflerung that er die tiefflen Ein- 
giffe in das Staatsrecht, mit: folgerechter Steigerung feis 
ner Anfprliche,. fobald . der erſte Grundfaß!), zugegeben wat: 
Wenn er mit ber freien. Kirche auch alle ihre Güter: und Reiche- 
leben erhielt, fo fland er nicht mehr unter dem Kaifer, fons 
dern neben ihm. Wenn er im feinem Sinne die Kaiſerkrone 
verlieh und über die Wuͤrdigkeit zu derfelben erfanute, fo 


1) von der Statthalterfhaft Ehriſti, von der. hoͤchſten Gewalt auf 
Erden in geiftlichen und al fo (2) aud in weltlichen Dingen, u. |. w. 
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fiand er über dem Kaifer. Iſt der Kaifer der erſte Fürft 
der Chriftenheit, fo follten auch alle andern Könige und Fuͤr⸗ 
ften ihre Kronen ald Lehen des römifchen Stuhles empfangen. 
Das war Gregorö VII, hochfahrender Plan, zu deflen Aus- 
führung er den Anfang und die Grundlage im teutſchen 
Reiche machen wollte. So wie die Sachen lagen, bei der 
perfönlichen Gefinnung bes Königs und des Papftes, bei der 
Erbitterung der Parteien, war an Feine gerechte und billige 
Beilegung mehr zu denken; viel weniger. fonnte das eine oder, 
dad andere Äuſſerſte zugegeben werden noch fich halten. 
Solche ſtarke Anmaßungen und Misbraͤuche, ſolche Ausartun⸗ 
gen in er und — konnte nur der ni veinigen. 


IV. 8% Heintichs W. Kampf ätgen den Papſt 
| | und die Fürften. 


4. König und: Papft ſetzen eitunder ab. 


Bald nach der unterwerfung der Sachſen "berief Heinrich IV. 1076 
die Reichöfürften nach Goslar, um eine gefegliche Entfcheis Ian. 
Ding über die gefangenen Häupter des fähfifchen Aufftandes 
zu veranlaffen. Da jedoch nur wenige erfchienen, fo entließ 
er einftweilen den Herzog Otto und übertrug ihm die Verwal⸗ 
tung von Sachſen; Magnus hingegen blieb gefangen, und da— 
mit auch bie Frage wegen Herftellung des Herzogthums uns 
entfchieden. Zugleich ließ fi Heinrich von den anwefenden 
Fuͤrſten die Zuficherung der Thronfolge für feinen noch zarten 
Eohn Konrad geben. Auch befahl er die Harzburg neu aufs. 
zubauen und noch einen Berg bei Goslar zu befeftigen. Nach 
Hannos Tod ernannte er wider Willen der Coͤllner einen Ca: 
nonicus von Goslar, Namens Hidolf, zum Erzbifhof von 
Gölln, einen ganz unbedeutenden, fogar verächtlichen Menfchen, 
der ibn aber unbedingt ergeben war!). Alles fchien fi guͤn⸗ 
ſtig für feine Abfichten anzulaffen. a 


1) Lambert. Schaffnab. p. 233. 285. Die Wahl, bie ber. 
König vornehmen hieß, war mehr Spott ald Wahl. Anfänglich verfolg- 
ten die. Göllner. den Hibolf, wenn er fich fehen ließ, mit Spottliebern, 
Staub : und Stein: Würfen. * 
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Da kamen feine Gefandten vom Papſte zuruͤck mit einem 


‚ ernfllihen Ermahnungsſchreiben, daß er ſich den Kirchenge- 


ſetzen fügen ſolle, damit es ihm nicht ergehe wie dem Koͤnige 


1076 Saul. Zugleich ließ er ihn auf einen beſtimmten Tag vor 
(22. Febr.) die Synode zu Rom laden, um ſich wegen der angeſchuldig⸗ 


21. San. 


u 


ten Verbrechen zu rechtfertigen, bei-Strafe des Kirchenbannes. 
Das hatte noch kein Papft gegen- einen König der Zeutfchen 
gewagt.. Gregor that: es, nachdem et kaum aus einem Auf 
flande zu Rom von großer Mishandlung und Gefahr; errettet 
war. Er fah feine Sache auf die, Spige geflelt, "darum 
machte er nun den Angriff. Der Köhig, über das unerhörte 
Beginnen höchft aufgebracht, berief fogleich- eine Kirchenver: 
fammlung nad) Worms, um auf die Fürzefle Art, durch Ab⸗ 
ſetzung des Papſtes die Ruhe herzuftellen.., Hier erfchien auch 
ver Garbinal Hugo, erſt Gegner, dann Freund, jetzt wieder 
Feind Gregors, und brachte im Namen der Roͤmer ſo viele 
Schaͤndlichkeiten von Gregor zur Klage, daß das Abſetzungs⸗ 
urtheil faſt einſtimmig ausgeſprochen wurde. Der Koͤnig be⸗ 


gnugte ſich nicht damit, ſondern ließ es dem Gregor in. ben 


beugendſten Ausdruͤcken verkuͤnden. Auch die Mehrheit der 


lombardiſchen Bifchöfe gab dem Urtheile Beiftimmung. Nach 
den Gefegen ffand allerdings der Kirchenverfammlung das 
Recht zu, den Papſt zu richten, wiewohl diefer fchon feit Sym⸗ 
machus Zeit behauptete, er habe keinen Richter über fich als 
Gott; auch waren Abſetzungen nach den bisherigen Geſchichten 
gar nichts Ungewoͤhnliches. In dem vorliegenden Falle konnte 
zwar eingewendet werden, die Abſetzung ſei ohne Verhoͤr des 
Angeſchuldigten geſchehen; aber die Veranlaſſung ſchien keiner 
weiteren Unterſuchung zu bedürfen ). 

Nach der Kirchenverſammlung ging Heinrich ruhig nach 


1) Die Einwendung, daß es eine allgemeine Kichenverfamm: 
lung hätte fein follen, ift von Gregor VII. felbft nicht gemadht' worden, 
weil er ja auch diefe nicht über ſich erkannt Haben würde. Doc; war 
ein römifcher Gardinal dabei, und die Bifchöfe des lombarbifchen Reichs 
gaben auch ihre Zuftimmung. Mit mehr. Recht Eönnte man dagegen fa: 
gen: ber König Tann. nur: von der allgemeinen Reichsverfammlung abge: 
fegt werben. Wie oft haben aber im Folgenden päpftliche Legaten par- 
tielle Verfammlungen betrieben, um Gegentönige aufzuftellen. 
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Sachſen, wo er in. der Herftelung feiner Burgen fortführ: 
Aber Gregor war nicht verlegen; er kannte Heinrichs ſchwache 
Seite beſſer, als diefer feine flarfe. Er hielt: eben feine. dritte 
allgemeine Kirchenverfammlung, als: der Befchluß der tentfchen 1076 
und lombardiſchen Bifchöfe einlief. Höchft gefafft ftillte ex. auch Febr. 
diejenigen, welche fogleich über die. Botſchafter herfallen woll 
ten, und ließ die Berathungen fortfegen. Indeſſen kamen 
Boten von der Minderzahl: der Bifchöfe, welche Misbilligung 
jenes Befchluffes und: Unterwerfung "gegen ihn bezeugten. Died 
ffärfte feinen Muth. Auf die innere: Uneinigkeit der Teutfchen 
zählend, erhob er füch in: feterlicher Verfammlung, nachdem: er 
das Zeugniß der Heiligen. angerufen, daß er. wider Willen, 
doch. nicht. unrechtlich, den apoſtoliſchen Stuhl eingenommen, 
und fprach dann mit lauter Stimme Abfegung und Bann 
über K. Heinrich IV. , feine Räthe und‘ Alle die ed mit ihm 
hielten, und entband abe u ihres Eides und Gehorſams 
gegen ihn 

Das war nun wien, ein ganz. — Schritt. Ste: 
gor wollte zwar aus. verbrehten Schriftftellen und geſchichtli⸗ 
chen Borgängen beweifen, daß der Papft das Recht. habe 
Könige zu bannen’und abzuſetzen. In Abfiht des Ban N 0 
nes Fonnte nicht geläugnet werben, daß ſchon Bifchof Ambto= "- 
ſius etwas Ähnliches gethan, da er dem Kaifer: Theodofius dem 
Eintritt in die Kirche verwehrte, weil er vieler "taufend Chri— 
ſten Blut vergoffen, bis ex fi den Gefegen gefuͤgt; aber vom 
ganzlihen Bann ober gar ‘von Abfesung und Löfung des Un⸗ 
terihaneneides konnte’ Fein gültiges Beifpiel aufgebracht wer⸗ 
ven. Bei Pipins Thronbeſteigung wurde Ehilperih nicht vom 
Papſte abgefest, ſondern er war bereits durch Volksbeſchluß 
des Throns unfaͤhig erklaͤrt, und der Papſt gab nur die Beſtaͤ⸗ 
tigung nach den Begriffen der Zeit. Selbſt viele Anhaͤnger 
von Gregor waren zweifelhaft; die Biſchoͤfe von Heinrichs Anz 
bang . aber fprachen allgemein die Überzeugung aus, daß die 
Abfegung ſelbſt — Koͤnige umrechtwaͤlis und uner⸗ 
hoͤrt ſei. 

Der Koͤnig veraahn die Nachricht zu Utrecht. Sogkeich Oftern. 
ließ er ven Papſt durch .die: teutichen Bifchöfe ebenfalls mit 
dem -Bannfluch belegen, und die lombardifchen Bifchöfe thaten 
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daſſelbe. Dariri berief er bie Fürften nach Worms. Aller: 
dings war ed an der Reichöverfammlung, den Eingriffen des 
Papftes in ihre: Rechte zu feuern. Aber bei der fchen vor 
handenen Gährung fanden Viele einen erwünfchten Vorwand, 
dem Könige, ald einem Gebannten, ben Gehorfam aufzuſa⸗ 
gen. Das wuſſte der Papft voraus, daher ſeine Kühnpeit. 
Die Herzoge Rudolf und Bertold, bereitd im. Einverſtaͤndniſſe 
mit: dem römifchen Stuhl, traten nun mit den übrigen Uni: 
friedenen zuſammen und entlieſſen bie ihren. anvertrauten ſach⸗ 
ſiſchen Gefangenen. In Sachſen ſelbſt entſtand eine große 
Bewegung, da der König in feinen: Bedruͤckungen fortfuhr. 
Unter den Graven Dietrich und Wilhelm, aus dem Hauſe 
Wettin, ſammelte ſich eine große Zahl von Misvergnuͤgten 
As nun auch Magnus und fein Oheim Hermann nebſt meh 
reren Andern aus des Gefangenfchaft zuruͤckkamen, wuchs A: 
len der Muth und: fie begannen wieder: den: Angriff: auf de 
Königs Burgen. Otto von Nordheim gab dem Könige Rad; 
richt und ermahnte ihn. zur Nachgiebigkeit, dann verließ er di 
Harzburg und gab bie Statthalterfchaft. auf. .. 

Als auf dem anögefchriebenen Reichstage zu; Woens kn 
Herzog erſchien, fegte der König einen andern Tag nach Main 
und bat die Fuͤrſten infländig: zu kommen, : denn. er. wolle ei⸗ 
nen andern Papft wählen und nah Rom ſenden. Aber Her: 
309. Gozelo, auf den er das meifte Vertrauen fehte, wurde 
in: diefem ‚Zeitpunct. auf Anftiften des Graven Robert von 
Flandern ermordet. Der König fah fich immer mehr von ben 
Fürften und Bifchöfen verlaffen. Von den Letztern ſoͤhnte ſich 
ein. großer Theil mit Gregor aus. Biſchof Burkard von Hal 
berftabt, den der König ald einen: „Haupturheber der Unruhen 
nach Ungarn bringen laffen wollte, entkam unterwegs, und 
nun war zu erwarten, daß bie Sachſen ſich auf's ſtaͤrkſte wi⸗ 
derſetzen wuͤrden. 

Der Koͤnig wuſſte ſich nicht — mehr zu helfen, als 
daß er, um Uneinigfeit. unter ſie zu bringen, auch die übrigen 
Gefangenen frei ließ, gegen das Verſprechen, auf feiner Seite 


zu bleiben. Gleich darauf verlangte er von Otto von Nord 


beim, er folle ihm mit diefen entgegenfommen, wenn er jet 
von Böhmen aus einen Einfall in Sachfen machen würde, 
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um bie Andern zu züchtigen. Allein Otto verweigerte die, 
und da die Verſchwornen den freigelaffenen Fürften die Wahl 
zwifchen Übertritt oder ewiger Verbannung vorlegten, fo ers 
griffen fie das Erftere, ob fie gleich dem Könige fich eidlich 
verpflichtet hatten. Als nun Heinrich durch Meiſſen eindrin> 
gen wollte, fand er ein fo flarfes Heer gegen fich vereinigt, 
daß ihn nur die audgetretene Mulde vor einem lÜberfalle 
ſicherte. 


2. Bereinigung der Fuͤrſten zu Tribur. Heinrichs IV. 
Buße zu Canoſſa. 


JIndeſſen hielten die drei Herzoge von Schwaben, Baiern und 
Kaͤrnthen eine Zuſammenkunft zu Um und kamen überein, zu 
Herftellung des Kirchenfriedend alle Fürften und Bifchöfe des 
Reichs nah Zribur zu berufen und auch Gregor VII. zur 
Theilnahme einzuladen. Um des gemeinfchaftlichen Beften wil: 
len follten alle befondere Streitigkeiten unter ihnen auf bie 
Seite geftellt werden. Daher verföhnte. ſich Herzog Rudolf 
mit Dtto von Nordheim, obgleich Jeder im Stillen hoffte 
zum Könige gewählt zu werden. Auch ald die Heerhaufen 
der Sachſen und Schwaben am Rhein zufammentrafen, wur⸗ 
den beide Völker durch die Bifchöfe mit einander audgeföhnt, 
um des lebten Kriegs nicht. mehr zu gedenken. Otto und Welf 
gaben fi) den Friedenskuß und nach ihnen die Ritter und 
Edeln vom zweiten Range. Die Abficht der Verfammlung 
zu Zribur war Heinrichs Abfegung und die Wahl eines neuen 
Königs. Daher wurde zuerft die Frage aufgeftellt: ob Hein⸗ 
rich als römifcher König vom Papſte gebannt und abgefekt 
werden fünne? und noch befonders, ob der Papft dies habe 
thun dürfen, ohne ihm eine Frift zu geftatten? Diefe Unter: 
fuchung war in der That Gegenftand eines allgemeinen, freien 


1076 
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Keichötages. Aber die Verfammlung zu Tribur beftand nur - 


aus der, obgleich fehr zahlreichen Gegenpartei, zu welcher auch 
zwei Gefandte von Gregor VII. gefommen waren. Diefe 


hätten eben fo wenig Theil nehmen follen als Heinrich, der” 


mit feinem gewaffneten Anhang gegenüber von Zribur,. zu 
Oppenheim fich gelagert hatte. Da die Legaten fogar ben 


— 


» 
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Borfik in der Verſammlung führten, fo Eonnte man den Er— 
folg Teicht vorausfehen. Es waren zwar Viele von der Geifl: 
Vichfeit anfänglic der Meinung jene Fragen verneinen zu müf: 
fen, ‘aber durch die Überredung der Legaten und durch feheift- 
liche Vorftellungen Gregord Fam die VBerfammlung endlich zu 
dem Schluffe: der Papft habe das Recht, den römifchen Kö 
nig von der Gemeinfchaft der Kirche auszufchlieffen, und. felbfi 
wenn diefes wider Necht gefchehen wäre, fo dürfte doch mit 
dem Gebannten Feine Gemeinſchaft gehalten werden, bis er 
wieder ausgeſoͤhnt ſei; im entgegengeſetzten Fall, glaubte man, 
folge die Abſetzung von ſelbſt. 

Weitere Schritte zu verhindern, gab ſich der Koͤnig alle 
Mühe. Da durch eben gedachten Beſchluß mehrere Bifchöfe, 
auch. der Erzbifchof von Mainz, bewogen wurden fich mit 
dem Papfte auszuföhnen und er mit feinen wenigen Anhän 
- gern immer tiefer ind Gedränge Fam, fandte er täglich Boten, 
um die Fürften durch Beflechungen zu gewinnen. Zuletzt er 
bot er fich die Neichöverwaltung in ihre Hände niederzulegen 
und nur Namen und Zeichen feiner Würde zu behalten, um 
‚nicht eine unerhörte Schmach auf fich zu Jaden. Die Fürften 
fprachen: fie hätten bisher alles Unrecht im Staate ertragen, 
weil fie ihren Eid nicht brechen wollten; jetzt aber, da fie vom 
Papſt deffelben entbunden wären, wollten fie die dargebotene 
Gelegenheit ergreifen und die längft vorgehabte Koͤnigswahl 
ausführen. Sie trafen Anftalt über den Rhein zu gehn; Hein: 
rich feßte ſich fchnel zur Gegenwehr. Bei dem ungewifjen 
Erfolg der Waffen kamen die Fürften endlich überein, zu ib: 
rer Sicherftellung dem Könige folgenden Vorfchlag zu machen: 
ungeachtet er nie die Verträge gehalten, fo wollten fie doch 
gefeglich zu Werke gehen und ihre Klagen dem Papfte zur Ent: 
ſcheidung überlaffen, der zu einer Kirchen- und Reichs = Ber: 
fammlung nach Augsburg eingeladen werden folle. Werde er 
des Bannes innerhalb Iahresfrift nicht erledigt, wie es bie 
Geſetze fodern, fo fei die Krone ohne weiteres verloren. Su 
deſſen folle er dem Papfte fchriftlich Genugthuung geben, alle 
Gebannte und feinen. ganzen Anhang entlaffen, in der Stille 
zu Speier leben, ohne alle Zeichen und Übung der Eöniglichen 
Würde, auch Worms dem Bifchof Adalbert (Rudolf Bruder) 
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wieder eingeben. Wenn er eines dieſer Stuͤcke braͤche, fo wür: 
den die Zürften, ohne des. Papftes Urtheil zu.erwarten, weiter 
befchlieffen, was das Wohl des Reichs erfodere. 

Sn feiner verzweifelten Lage fah fich Heinrich gezwungen 
diefe Bedingungen anzunehmen. Nur durch Überliftung hoffte 
er fi noch zu retten. Er befchloß der Ankunft des Papftes 
zuvorzufommen, ungeachtet diefer ihn nicht in Stalien fehen 
wollte und die Fürften alle Alpenpäffe befegten. Mit feiner Dechr. 
Gemahlin und feinem Eleinen Sohne, von einem einzigen Die: 
ner begleitet ging er von Speier nach Befangon zu dem Gra- 
ven Wilhelm von Burgund, feinem Großoheim. Mit etwas 
verſtaͤrktem Gefolge machte er dann mitten im Winter den 1077 
Weg uͤber den Cenis, unter unſaͤglichen Mühen und Gefahren, Ian 
Als er fo ganz unvermuthet in Pavia ankam, waren die Lom= 
„barden nicht wenig. erfreut, weil fie ſchon lange feine Ges 
"genwart gewünfcht hatten, und in wenigen Tagen fah er ein 
bett chtliches Heer um ſich verſammelt. Der Papſt aber ge: 
rieth in Erſtaunen, weil er nicht wuſſte, was Heinrich wohl 
im Sinne hätte. Auf dem Wege nach Mantua begriffen be— 
gab er fich zurüd auf die Burg Ganofja zu der Grävin Ma: 
thilde. Heinrich ſchwankte wirklich, ob er fich dem Papft un= 
terwerfen oder mit Hülfe der Lombarden entgegenfegen follte; 
doch bei der Unzuverlaffigkeit ber Lestern zog er das Erftere 
vor und ließ mit Gregor unterhandeln. Dieſer wollte zuerft 
gar Nichts hören und verwies ihn wegen Abwefenheit der Klä- 
ger auf den fchon beftimmten Tag zu Augsburg. Dann bes 
gehrte er, der König folle die Krone in feine Hände niederle: 
gen, (was er doch fehon in Zeutfchland gethan hatte). Auf 
Andringen der Vermittler gab er zulegt nach und ließ den Kö: 
nig näher kommen. Diefer erfchien, nach der Sitte, baarfuf, 
* im wollenen Bußhemde; Gregor ließ ihn aber drei Tage bei 
firenger Kälte, nüchtern, von Morgen bis Abend innerhalb 
der zweiten Ringmauer der Burg ftehen, bis er, durch Bitten 
und Vorwürfe der Grävin Mathilde bewogen, fich entfchloß 
den Bann zu Iöfen, jedoch nur unter folgenden Bedingungen: 
Heinrich folle eidlich verfprechen vor der Reichsverfammlung 
und dem Papfte als Nichter fich zu rechtfertigen und die 
Entfcheidung über Behaltung der Krone zu erwarten, indeffen 


— 
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Alles niederzulegen, feine Räthe zu entfernen, und wenn er 
wieder hergeftellt werden follte, dem Papfte gehorfam zu fein 
und das eingeriffene Verderbniß beffern zu helfen. 

So fing Gregor den König in feiner eigenen Schlinge. 
Nach dem oppenheimer Vertrag war die Krone für ihn ver 
foren, wenn er nicht innerhalb Iahresftift die Losſprechung 
vom Banne erhalten würde. Deshalb eilte er und ſcheute fein 
Dpfer, um noch vor Ablauf diefer Zeit und vor der Unter 
fuhung des Reichstages Losgefprochen zu werden. Heinrich 
hatte gehofft die Lebtere ganz zu umgehen, wenn er ſich der 
Erftern unterwerfen würde; aber ber Papft trennte die Ver: 
tragspuncte. Er gab ihm zwar die Losfprechung vom Banne, 
weil er fi der Buße unterworfen; die Schuld felbit aber, 
worüber er ihn in den Bann gethan hatte, follte erft hinten 
nach unterfucht werden; von diefem Urtheilsfpruch follte es 
dann noch abhängen, ob er die Krone behalte. Alſo Fonnte 
die ganze Demüthigung zu Canoffa vergeblich fein! — Hei: 
rich war einmal in die Falle gegangen und konnte nicht mehr 
zurüd. Alſo willigte er ein und behielt hoͤchſtens den Troſt, 
daß der fchlimme Ausgang noch ungewiß fei!). 

Das war doch wohl genug; für Gregor nicht. Als Ric: 
ter fland er über dem Könige. Niemand dachte jetzt daran, 
daß er felbft auch der Angeklagte und Gebannte war. Wenn 
auch die übrigen Befchuldigungen feines Privatlebens nicht er: 
wiefen werden Fonnten, fo lag doch die Ungefeglichkeit feiner 
Wahl am Tage, weshalb er auch bei jeder Gelegenheit un- 


1) Auffer der ſchon gedachten Kirchenbuße Ludwigs des Frommen 
hat man kein ähnliches Beifpiel, doch find die Fälle verſchieden. Ludwig 
war ſchon von feinen Söhnen abgefegt. Indem man ihn der Kirchen: 
buße unterwarf, hatten feine Feinde die Abfiht, ihn, nach einem unrid: 
tig angewandten Reichsgeſetz, zur Wiederergreifung der Regierung unfähig 
zu mahen. (Schmidt, Gef. der Deutfhen, III. Buch, 3. Cap.) 
“ Heinrich IV. hingegen verlor bie Krone, wenn er fi) der Kirchenbuße 
nicht unterwarf. Die Buße an fi) war in den Augen bes Zeitalters 
nichts Schimpfliches, Heinrich blieb regierungsfähig; auch konnte fie nicht, 
wie man fpäter gemeint, als ein Schimpf für die teutfche Nation ange: 
fehen werden, denn die Kürten machten fie felbft zur Bebingung, wenn 
fie Heinrich IV. noch als ihren König anfehen follten. Aber die Art wie 
fie von Gregor angeorbnet wurde, bedarf Feines weitern Kommentars. 


se 
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aufgefodert fich entſchuldigte. Doc, in diefem Augenblide war 
gewiß Fein Anlaß dazu. Er aber that noch Folgendes. Als 
er den Bann gelöft hatte und die Meffe feierte, rief er den 
König und alle Anwefenden zum Altare und ſprach: der König 
babe ihn befchuldigt, den päpfllihen Stuhl dur Beftehung 
(Simonie) erftiegen und fein Leben durch frühere und fpätere 
Verbrechen befledt zu haben. Er fünnte das alles leicht wi: 
verlegen, überlaffe aber Gott das Urtheil. Damit brach er, 
die Hoftie und nahm die Hälfte mit den Worten, daß ein 
plöglicher Tod ihn treffen folle, wenn er ſchuldig fei'), Da 
rief das Volk lauten Beifall. Nun nahm er den andern Theil 
der Hoftie und ſprach zu dem Könige: wenn er: der Verbre: 
chen fich nicht bewuſſt fei, weshalb er auf die Klage der Für: 
fien von der Gemeinſchaft der Kirche und von der Staatöver: 
waltung ausgefchloffen werben müffte, fo folle er zum Zeug: 
niß feiner Unſchuld den übrigen Theil der Hoftie nehmen. 

Heinrih nahm fie nicht und berief fih auf den Reichs: 
tag ?). 


3. Förmliche Erklaͤrung des Wahlreichs. Gegenfönig 
Rudolf von Schwaben. Des Papftes Zweideutigkeit. 


Das lombardiſche Heer Fam auffer fich bei der Nachricht, daß 
Heinrich fich dem Papfte, der doch in ihren Augen felbft ein 
Gebannter war, unterworfen; fie wollten gegen Heinrich auf- 
ftehen und feinen Sohn zum Könige wählen, festen auch die 
Feindfeligfeiten gegen den Papft fort. Heinrich wuflte fie zu 


1) Auf jeden Fall Hätte der Papft früher fich rechtfertigen follen, 
wenn er es für nöthig hielt; fonft war nicht einmal Heinrichs Los— 
ſprechung gültig. — Man könnte fagen, Heinrich habe fich felbft wider— 
fprochen, daß er dem Papfte bie Ungefeglichkeit feiner Wahl wieder vor: 
geworfen, nachdem er ihn doch beftätigt hatte. Allein Gregor hat ſelbſt 
keinen Gebraud von dieſer Einwendung gemacht. 


2) Aber wozu überhaupt dieſe Abendmahlsprobe ? hatte ſich Heinrich 
nicht oft genug fchuldig bekannt? war er nicht deswegen gefommen, um 
ſich der Kirchenbuße zu unterwerfen? — Heinrich nahm die Hoftie nicht 5 
wer war hier der beffere Menfch, ber Priefter oder der König ? 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen II. 17 


+ 


258 Bud II. Dritter Zeitraum. Abfehnitt 3. 


1077 befchwichtigen, und da er nun einmal vom Papfte dahin ge 

Gebr. Kracht war fich felbft auf den Reichstag zu berufen, fchlug er 
vor, dieſen in Mantua zu halten, wo er von den Lombarden 
mehr hoffte al3 von den teutfchen Fürften. Der Papft ver 
weigerte aber feine Zuflimmung, fobald er Heinrichs Abſich⸗ 
ten merkte. 

Die Reichsfuͤrſten Famen ihrerfeit3 auch in Verlegenheit, 
zuerft durch Heinrichd unvermuthete Neife, dann durch ſeine 
Losiprechung vom Banne. Sie fühlten, daß fie jest eigent: 
lich Feine Urfache mehr zu feiner Abfegung hätten, und wünfd: 
ten alfo felbft nicht, daß er fobald nad Zeutfchland Fame. 

15. März. Sie hatten bereite zu Ulm einen Tag nach Forchheim auöge 
fhrieben, im Einverfländniffe mit dem Papfte einen andern 
König zu wählen. Der Papft hingegen zögerte, um erſt ge 
wiß zu wifjen, wie er mit Heinrich daran wäre. Heinrich 
felbft eilte noch weniger nach Teutſchland zuruͤckzugehen und 
verweigerte auch dem Papfte das Geleit, unter Dem Vorwande, 
ihn gegen die aufgebrachten Lombarden nicht fchüsen zu für 
nen. Nun fah Gregor ſchon, woran er war, und ließ feine 
Legaten nach Zeutfchland abgehen, jedoch nur mit dem Auf 
trag, den Fürften zu überlaffen, ob fie etwa bis zu feiner An— 
kunft die Königswahl auffchieben wollten oder nicht. Ber ir 
ver Ankunft zu Forchheim aber fprachen die Fürften: da fie 
für die Folgen verantwortlich wären; da der Papft jeden Ei 
gegen den König gelöftz da er ihm zu Ganofja dad Reid 
nicht wieder zurücdgegeben, (was auch nicht in feiner Gemilt 
lag), fondern-ihn bloß in die Gemeinfchaft der Kirche wieder 
aufgenommen habe, fo hätten fie nun als freie Zeutfche das 
Recht zu einer neuen Wahl zu fchreiten. 

Ein Widerfpruch nad) dem andern! Hatte Gregor: den 
König vom Banne losgefprochen und gleich darauf wieder von 
ihm verlangt fich durch das Gottesurtheil der Abendmahl 
probe von den Verbrechen zu reinigen, wegen welcher er le: 
benslänglich von der Gemeinfchaft der Kirche u. f. w. auf 
geſchloſſen fein müffte: fo gingen die Fürften jegt noch weiter 
und flieffen den oppenheimer Vertrag geradezu um. Wal 
vend der Papft felbft noch zögerte, eigentlich keinem Theile 
traute, vollzogen fie das Urtheil in ihrem Sinne, ohne die 


* 
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Entfcheidung der von ihnen felbft vorgefchlagenen allgemeinen 
Reichs und Kirchen Berfammlung zu erwarten. 

Bei dem Wahlgefchäfte gingen die geifllichen und weltli: 
chen Stände, die Bifhöfe und die Herzoge !), jeder 
Theil befonders zu Rathe. Da die Lebtern wegen ber fireiti- 
gen Herzogthuͤmer vorläufige Bedingungen machen wollten, 
beftanden die Legaten darauf mit Vermeidung aller Nebenfragen 
erft einen gemeinfhaftlichen König zu wählen. Dagegen fchlugen 
fie zwei Hauptgefege vor: für's erfle, daß die Bifchofs- 
wahlen frei feyn und die Einfesung unentgeltlich gefchehn 
folle; zweitens, daß die Krone keinem Haufe erblich bleibe 
und auf den Sohn des Königs nur duch Wahl übergehe ?). 

Nachdem Herzog Rudolf von Alemannien diefe beiden März. 
Bedingungen zugefagt hatte, nannte ihn zuerft der Erzbifchof 
von Mainz als König, die übrigen Bifchöfe fielen ihm bei, und 
bie Herzoge gaben nach der Reihe ihre Zuftimmung, das Volk 
feinen Zuruf. . Die ganze Berfammlung huldigte ihm und 
führte ihn nach Mainz, um ihn ald „rechtmäßigen König und) 
Befchirmer des ganzen Reiches der Franken“ zu falben und 
zu kroͤnen. 

Diefe Wahl gefchah alfo in der Form wie die Wahl 
Konrads II., jedoch mit dem bedeutenden Nebenumftand, daß 
ungeachtet der von den teutjchen Fürften behaupteten Freiheit 
bie päpftlichen Legaten die Leitung übernahmen; auch. wird 
bier eine befondere Berathung des Eollegiums der Bilchöfe an— 
geführt. Mehr als diefe Foͤrmlichkeit aber ift zu beachten, daß 
bier zum erften Mal, was eigentlich in der Übung fchon feit 
Konrad I. beftand, auf den Vorfchlag der päpftlichen Legaten, 
als förmliches Geſetz ausgefprochen ift: das teutfche Neich foll 
ein Wahlreich fein. 

Ungeachtet Rudolf ſchon lange nad) der Krone getrachtet 
hatte, fo war er num doch durch die wirklihe Ernennung 
überrafeht. Er fühlte das ganze Gewicht der Aufgabe fich 
gegen Heinrid) IV, zu behaupten und fand auch fogleich uner- 


1) Senatorius ordo heiffen bei Berthold. Const. p. 48. die 
Herzoge, auch Senatorum collegium, unterfchieden von den Birhöfen. 
2) Bruno de bell. Sax, p. 212, | 
17° 
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wartete Schwierigkeiten. Schon zu Mainz erregten Geiſtlich— 
feit und Volk einen Auffland. Die Wormfer verjagten ihren 
Bifchof wieder. In den obern Landen blieben die meiften 
Stände dem Könige Heinrich getreu. In Eurzer Zeit fah fih 
Rudolf fo verlaffen, daß er nicht einmal dem Papjte * zu⸗ 
geſagte Geleit entgegenſchicken konnte. 

Heinrich hingegen trat mit neuem Nachdruck auf Er 
hatte indeſſen die Lombarden ganz gewonnen und bie wahre 
Geftalt des Papftthums in der Nahe durchſchaut. Mit Ber 
achtung fland er jest über Allem, was fich ihm bisher furcht⸗ 
bar machen wollte. Da er wohl wuſſte, wen er die Gegen: 


koͤnigswahl zu danken hatte, fo foderte er erft den Papft mit 


Zunius. 


verftellter Demuth auf, Rudolf mit dem Banne zu belegen. 
Gregor wuffte fich nicht anders herauszuziehen, als daß er vor: 
gab, nad) den Kirchengefegen müfje Rudolf zuvor gehört wer: 
den. Nun fprah Heinrich offen feine Abficht aus, bis in den 
Tod um feine Krone zu Fämpfen, und brach fofort mit feiner 
Gemahlin, vielen Bichöfen und dem Herzoge Xuitold von 
Kärnthen nach Teutfchland auf, nachdem er feinen Sohn nebit 
der Verwaltung Italiens den Bifchöfen von Mailand und 
Piacenza übergeben hatte. Zu Regensburg fah er bald ein be 
trächtliches Heer um fich verfammelt. Die meiften Bifhöle 
der obern Lande, Pfalzgrav Hermann am Rhein, dem Ru 
dolfs Zochter verlobt war, und viele Vafallen Rudolfs traten 
zu ihm über, weil fie. theil3 deſſen Treubruch verabfcheuten, 
theild von Heinrichs Freigebigkeit mehr hofften, -da er vieles 
Geld in Italien gefammelt hatte. Bei feiner Aundherung zog 


i. Rudolf mit den ‚Übrigen Anhängern nah Sachſen. Heinrich 


berief dagegen eine Verfammlung nad) Ulm, um über die brei 
Herzoge Nudolf, Welf und Bertold nah dem aleman 
nifchen Geſetze, dem fie ihrer Geburt nach zugethan wareit, 
zu richten; fie wurden als Majeftätsverbrecher zum Tode ver 
urtheilt. Mit ihren Gütern und Lehen bedachte Heinrich feine 
Freunde, und fo gewann er in der obern Hälfte Zeutfchlands 
ſchnell das Übergewicht. Der Krieg war erklärt, alle Verhält 
niſſe fingen an fich aufzulöfen. 

Bei den raſchen Fortfchritten Heinrichs änderte Gregor 
feine Maßregeln. Er verlangte von beiden Königen fiher® 


# 
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Geleit, um perfönlich zu entfcheiden, welcher ‚der. wahre fei. 
Seine Briefe wurden aber theils unterdrüdt, theild nicht ans 
genommen. Heinrich und Rudolf waren Beide entfchloffen die 1077 
- Waffen entfcheiden zu laffen. Am Nedar trafen fie zufammen. Julius. 
Heinrich z0g wie früher eine.große Zahl gewaffneter Bürger 

und Kaufleute aus den Rheinſtaͤdten an ſich und erwartete 

auch wieder Zuzug aus Böhmen und Baiern. Indeſſen blieb 

er unbeweglich in feiner Stellung, ungeachtet ihn Rudolf zur 
Schlacht auffoderte. Da aber der erwartete Zuzug nicht Fam Sept. 
und feine Lage täglich gefährlicher wurde, fo bequemte er fich 
Durch die Zürften über den Frieden unterhandeln zu laffen. 

Es wurde beſchloſſen, die erften NReichsfürften ſollten ohne bie 
beiden Könige, mit Zuziehung bes papftlichen Legaten, eine Zus 
fammenkunft am Rhein halten, um über den Kronftreit einen 
endlichen Schluß zu faflen. Der welcher fih dem Spruche 
nicht unterwerfe, folle die Andern alle gegen fich haben, indeffen 

folle jeder Theil heimziehen und die Verfammlung nicht hin= 
dern. Dieſer Beſchluß wurde von beiden Theilen angenom: 

men und befchworen. Doch fobald Rudolf zurüdgefommen Octbr. 
war, zog Heinrich die Böhmen und Baiern an fich, feßte die 
Berheerung fort und ließ die Verfammlung nicht zu Stande 
fommen. Das war nun wieder ein Vertragsbruch von Seiten Novbr. 
Heinrich, wodurch er nach feiner Gewohnheit die Gegenpars 

tei nedte und in Verlegenheit brachte. 

Rudolf Elagte bei dem Papſte. Diefer rüdte jetzt etwas 
weiter heraus. Er erneuerte feinen Befehl in Betreff eines 
MWaffenftillftandes und fichern Geleites für feine Perfon und 
trug dem Legaten auf, denjenigen König zu bannen, der nicht 
gehorfam fein würde, Doch follte nach feiner Meinung noch 
nicht Ernſt gebraucht werden. Da aber Heinrich nicht vom 
Kriege abließ, fo glaubte der Legat nicht länger zurüdhalten 
zu dürfen. Er berief eine Verfammlung nad) Goslar und 12, Noobr. 
forach aufs neue Bann und Abfegung über Heinrich aus. 

Der Papft leugnete, daß die Vollmacht foweit gegangen fei, 
doch nahm er auch den Bann nicht zurüd. 

Durch diefe Zweideutigfeit verlor Gregor auch das Ver: 1078 
trauen der Sachfen. Sie ftanden bisher in der Meinung, ber Bgbr. 
Papft habe fich beflimmt für die neue Königswahl erklärt. 


1078 
Mär;. 
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Da fie nun aus feinen Briefen erfahen, daß er erſt zwifchen 
beiden Königen entfcheiden wolle, fo fchrieben fie ihm darüber 
in ſtarken Ausdrüden. „Sie ald unerfahrne Leute vermöchten 
nicht feine dunkeln Abfichten zu ergründen; er habe. fie in 
ben Rachen des Wolfs geführt und möchte nun ihre Hoffnung 
nicht taͤuſchen.“ 

Heinrich IV. fandte feinerfeitö auch an die Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Rom eine Botſchaft, beklagte ſich uͤber Rudolfs 
Treubruch und verſprach dem Papſte wieder allen Gehorſam. 


Die zwei Biſchoͤfe, welchen er das Geſchaͤft aufgetragen, fuͤhr⸗ 
ten die Befchwerben mit fo vieler Beredtfamkeit aus, daß ein 
- Theil der VBerfammlung fogleih über Nubolf den Bann auds 


fprechen wollte. Der Papſt trug jedoch wieder auf eine im 


. Zeutfchland zu haltende Kirchen» und Reich: VBerfammlung 


April. 


an und belegte zum voraus den mit dem Bann, der fich 


nicht unterwerfen würde. Heinrich that ald ob er in Allem 
dem Papft zu Willen fein wollte, wufjte aber jede Verſamm⸗ 
lung zu vereiteln, die Sache auch den Sachſen zu entleiden 
und am Ende alle Schuld auf Rudolf zu werfen. 


4. Fortjegung des Kriegs. Bauernbewaffnung. SHein- 
richs IV. Verfügung über die Herzogthümer. Friedrich 
von Hohenſtaufen. 


Bei dieſem Stande der Sachen ging der Krieg unaufhaltbar 
ſeinen Gang, beſonders in den obern Landen. Nicht mehr 
ſtritten Voͤlker gegen Völker oder Fuͤrſten gegen Fuͤrſten, ſon— 
dern alle Stände und Claſſen gegen einander. In jeder Pro⸗ 
vinz waren zweierlei Parteien, Königliche und „Katholifche” oder 
„St. Peters Getreue”. Brüder fanden gegen Brüder, Söhne 
gegen Väter. Viele Stifte und Klöfter hatten zwei Häupter, 
wie das Neich und die Herzogthümer, die ſich gegenfeitig zu 
Grunde richteten. Die Feder ftraubt ſich foviele Unthaten zu 
erzählen; man müffte beforgen die Leſer zu ermüden, da faft 
dreiffig Jahre um diefelbe Sache ohne Entfcheidung geftritten 
wird, wenn nicht diefe Begebenheiten noch in zweifacher Hinz 
fiht merfwürdig waren: einmal zeigen fie die Entwidelung 
der Anfichten und Denkart des Zeitalterd; dann haben fie ne— 


Dppofitiond. Fürftenu. d. Papftesunt. Heinrich IV. 263 


ben ber Hauptfrage zu wichtigen Veränderungen in andern 
Theilen der Verfaffung Anlaß gegeben, welche ferner heraus: 
zuheben zu unferm Zweck gehört. 

Um gegen Rudolf angriffsweife zu Werk zugehen, ließ 
Heinrich neben den Städtebürgern auch die Aderbauern !) - 
zu den Waffen greifen. Sn den Bisthuͤmern Straßburg und 1078 
Bafel wurde der Anfang gemacht. Da Heinrich jest nach Mai. 
Thüringen aufbrach, wurden aus den fränfifchen Gauen und 
Genten 12,000 Bauern aufgeboten, welche ſich an den Neckar Julius. 
legten, um feinen Rüden gegen die Herzoge Bertold und Welf 
zu deden?). Das ift wieder die alte Landwehre, welche 
Durch den Lehendienft abgefommen war. Bei Melrichfladt an 
der Streu fließ Heinrich auf das fächfifche Heer unter Rudolf 7. Aug. 
und Dtto. Den Erftern ſchlug er mit feinen Heerhaufen, da= 
gegen wurde er wieder von Otto zum Weichen gebracht. Nun 
rühmten fich beide Theile des Siegs; Heinrich würde noch 
mehr Urſache dazu gehabt haben, da er auſſer mehreren Bi— 
ſchoͤfen den Herzog Magnus mit feinem Oheim, Grav Her— 
mann, wieder in ſeine Gewalt bekam; aber am naͤmlichen 
Tage ſchlugen Bertold und Welf die Landwehre am Neckar 
und lieſſen die gefangenen Bauern entmannen, zur Strafe daß 
ſie gegen die Lehengeſetze ritterliche Waffen getragen. 

Waͤhrend beide Theile wieder bei der roͤmiſchen Kirchen⸗ 
verſammlung ſich zu uͤberbieten ſuchten und die Sachſen dem 
Papſte neue Vorwuͤrfe machten, daß er eine abgeurtheilte Sache 
wieder neu unterſuchen wolle, wurden auch Gegenherzoge in 
den Provinzen aufgeſtellt, wie ſchon haͤufig Gegenbiſchoͤfe und 
Übte. Das Herzogthum Schwaben war auf jeden Fall erle— 
digt. Heinrich hatte den Rudolf abgefegt. Da diefer zum 
Gegenkönige gewählt war, wollte er felbft dad Herzogthum 
nicht mehr behalten, Eonnte es auch in Sachfen nicht wohl be: 
haupten, er verlieh es alfo feinem unmündigen Sohne Bers 
told, unter dem Schuße der beiden andern Herzoge von Bai- 
ern und Kärnthen. Heinrich hingegen befchloß feinen treue: 
ſten und tapferften Anhänger in diefem Lande dazu zu erheben. 


1) gleichviel, ob Freie oder geibeigene, wie ſogleich der Erfolg zeigt. 
2) Bernold. p. 85. 86. 
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Diefer war Grav Friedrich aus dem Gefchlechte Büren, der 
Erbauer der Burg Hohenftaufen am norböfllichen Ende 
der fihwäbifchen Alp. Er berief ihn zu fich nach Regensburg, 
verlieh ihm das Herzogthum erblich und gab ihm feine Tod: 


1079 ter Agnes zur Gemahlin. So entfland in Schwaben ein 


neues herzogliches Haus, das in ber Fortfegung des großen 
Kampfes zwifchen Kaifer und Papft auf das fränkifche Kaifer- 
haus folgt. Nach diefer Verleihung ging Heinrich IV. durch 
Baiern nach Dfterreih und brachte ven Marfgraven Leo: 
pold, der auf die päpftliche Seite getreten war, wieder zur 
Unterwerfung. Das Herzogthum Kärnthen hatte Heinrich 
nach Bertolds Abfegung dem Graven Marquard von Murg: 
thal, Sohn jened Adalbero, der die Würde vor dem fränki- 
fhen Herzog Konrad behauptet hatte, verliehen. Nach Mar 


(dern) quards Tod folgte ihm fein Sohn Luitold, ber bereits oben 


10380 


27, Zan, 


bei Heinrichs Ruͤckkehr aus Italien genannt iſt. Aber die 
kaͤrnthiſche Mark in Iſtrien, nebſt Krain und der Gravſchaft 
Friaul uͤbergab Heinrich dem Patriarchen Sighard von Aqui⸗ 
leja, um ihn auf ſeine Seite zu ziehen. Das Herzogthum 
Baiern blieb zwiſchen Otto und Welf im Streit. Beide 
waren nacheinander von Heinrich abgefeßt, Doch behauptete 
Lesterer immer noch den Beſitz. 


5. Heinrich IV. Verluſte in Sachſen, glückliche Fort: 

Ihritte in Stalin und Kaiferfrönung. Gregor VII. 

flirbt in der Verbannung, Was hat er auf Zeutid: 
land gewirkt? 


Der Patriarch Sighard führte jebt hauptfächlich die Verhand⸗ 
lungen zu Gunſten Heinrich IV. Nach und nad) gelang & 
dem Könige auch mehrere Sachſen durd Fluges Entgegen 
kommen oder durch Beftehung auf feine Seite zu bringen. 
Die gefangenen Fürften feßte er in’Freiheit gegen das eibliche 
Derfprechen, ihm treu zu bleiben. Sie hielten es diesmal und 
zogen in der Stille auch Andere an fich. Eine neue Schlacht 
bei Flarcheim, unweit Mühlhaufen in Thüringen, entſchied 
zwar wieder nicht, ungeachtet Otto von Nordheim mit uni 
derfiehlicher Zapferfeit focht und dreitaufend Böhmen auf der 
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Wahlſtatt biteben. Doch trat Markgrav Efbert jest öffentlich 
auf Heinrichs Seite und wurde in Meiffen eingefet. 

Da Rudolf eben durch die Parteiungen in Sachfen in 
größeres Gedränge Fam, hielt Gregor endlich für gut auf die 
wiederholten flärkern Vorwürfe ſich rund zu erflären; er bes 
rief eine Synode und fprach auf's neue Heinrichd Abfegung aus, März. 

Diefer Schritt war aber jegt nur geeignet Heinrichs 
Muth und Kühnheit zu erhöhen; er ließ auch Gregor VIL 
wieder durch neunzehn Bifchöfe auf einer Verſammlung zu 
Mainz fr abgeſetzt erklären und eilte mit der Urkunde in 81. Mai. 
die Lombardei, wo er denfelben Befchluß bewirkte. Um das 
Werk zu vollenden, ließ er den Erzbifchof Wibert von Ras 
venna, der ihm bisher als Kanzler des lombardifchen Reichs 
die wichtigften Dienfte geleiftet hatte, ‚zum Gegenpapfte wäh: 
len. In Eurzer Zeit war er wieder in Teutfchland und lies 
ferte dem Gegenfönige Rudolf eine dritte Schlacht. Diefe ges 
ſchah an der Elfter. Heinrich glaubte bereit den Sieg in 15, Oct. 
Händen zu haben, als Otto die Schlacht erneuerte, fein Fuß: 
volf fchlug und das ganze Lager erbeutete. Trotz dieſes gros 
Ben Berluftes blieb Heinrich doch infofern Sieger, ald Rus 
dolf tödlich verwundet wurde und den folgenden Tag flarb. 
Seine abgehauene Rechte wurde ald Verhängnig wegen feines 
Treubruchs betrachtet. 

Mit gewohnter Schnelligkeit brachte Heinrich wieder ein Dechr. 
anderes Heer zufammen, doch zeigte er fich eben fo geneigt 
zum Frieden, da der Hauptgegner entfernt war, ja er erbot 
fih das Reich feinem Sohn abzutreten und die Sachfen in 
Ruhe zu laffen, wenn diefe ihre Einwilligung geben würden, 

Da jebod Dtto von Nordheim die widrige Stimmung unter; 
hielt: „von einem fchlechten Rinde falle auch ein fchlechtes 
Kalb”; fo befchloß Heinrich die Sachfen und Zeutfchland 
überhaupt der innern Uneinigfeit zu überlaffen und wieder in 

die Lombardei zu gehen, wie er verfprochen hatte. Un bem: 1081 
ſelben Tage da die Schlacht an der Elſter vorfiel, ſchlug fein 
natürlicher Sohn Heinrich bei Volta am Mincio das Heer der 
Graͤvin Mathilde, faft noch der einzigen Beſchuͤtzerin Gregors VIL 
Mit den Normannen fanden die Verhältniffe zweideutig, jeder 
Zheil fuchte fie für fich zu gewinnen. Bei Robert Guiscard 
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Tam Gregor zuvor, indem er ihn in bem Vorhaben unterftükte, 

mit Hülfe eines Betrügers, ber fich für.den abgefegten Kaifer 
Michael ausgab, einen Theil des griechifchen Kaiſerthums an 

ſich zu veiffen. Gregor hoffte dann mit feinem Beiftande den 
Gegenpapft aus Ravenna zu verjagen, was Robert aber nicht 

2 hielt. Dagegen gewann Heinrich den Fürften Jordan von 
1081 Capua. Er ließ auf einer Kirchenverfammlung zu Pavia den 
April. Gegenpapft Wibert al5 Clemens IH. feierlich anerkennen md 
309 auf Rom. Da ihm die Römer, von Gregor durch Ma: 
thildens Geld gemomen, den Eingang verwehrten, fo empfing 

Mai. er anı Pfingftfeft die Kaiferfrone im Lager aus der Hand dei 
Erzbifchofs Manaffe von Rheims, welchen Gregor abgefeht 

1082 hatte. Dann feste er den Krieg gegen die Schlöffer und 
Städte der Graͤvin Mathilde fort, verfprach auch dem griedhi- 

fhen Kaifer Alerius gegen eine bedeutende Summe Geldes, 

die er erhielt, den Robert Guiscard zu Überziehen und machte 
Dechr. wirklich einen drohenden Zug nad) Apulien. Zum dritten Mal 
1083 erfchien er vor Rom, eroberte durch den Beiftand des Erzbi- 
ſchofs von Mailand einen Theil der Stadt, gewann mit dem 
griechifchen Gelde die Römer und fihlug jest Gregor VIEL vor, 

die Kaiferfrone aus feiner Hand empfangen zu wollen. Auf 

diefe Art wäre auf einmal aller Streit beendigt gewefen. Der 
Gedanke war fo einfach als verfaͤnglich. Das fah Gregor; 
Juniss. vergeblich riethen ihm faſt alle feine Anhänger einzumilligen. 
Er blieb mit unerſchuͤtterlicher Fefligkeit bei feinem Entfchluffe. 
Mechfelsweife lieffen fich die Römer vom Papſte mit normän: 
nifchem, von Heinrich mit griechifchem Gelde beftechen, enblid 
erklärten fie fi, für Lestern und nahmen ihn in ihre Mauern 
1084 auf, wo Clemens II. als Papft anerkannt wurde und bie 
31. März. Krönung vollzog. Jetzt brach Robert auf, um Heinrich von 
Apulien abzuhahten. Da diefer fchon einen Theil feines Her 

red entlaffen hatte, fo muſſte er fich zurüdziehen. Robert 
drang in Rom ein, doch die Hülfe, welche Gregor in de 
Engelöburg erwartete, wurde das Verderben der Stadt; Ro 

bert ließ fie in Wrand fleden, weil die Nömer gegen die aus 
fchweifenden Norınannen einen Aufftand gemacht hatten. Durd 

dies Unglüd gebeisgt erboten fi zwar die Römer zur Aus 
föhnung mit Gregor; diefer .traute ihnen aber nicht mehr, fon- 


an 
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bern floh nah Monte Caſino; fpäter begab er fih nach Sa: 
lerno, wo er noch einmal in einer Kirchenverfammlung den 
Bannfluch über Heinrich IV. ausſprach. Bald darauf endigte 


er. fein „Leben mit den Worten: „ich babe, Gerechtigkeit ge: 1085 


liebt und Gottlofigkeit gehaflt, darum flerbe ich in Verban⸗ 
nung 17H 
Was hat num diefer aufferordentlihe Mann auf‘ Zeutfch 


land gewirkt? ‚das ift hier die Frage, das. Übrige gehört in 


bie Kirchengefchichte. 

Erſtens, daß die Sachfen nicht unterlagen, daß i in Folge 
davon auch die andern Provinzen nicht mit Wegraͤumung der 
Herzoge (der Zwiſchenmacht) auf gleiche Weiſe behandelt, nach 
ber Freiheit der Fuͤrſten auch die Freiheit der Voͤlker 
gefährdet wurde, daß kein Erbreich auffam, worin Könige 
wie Heinrich IV. die Wilffürherrfchaft weit treiben Eonnten?); 
dies in Gemeinfchaft mit den Fürften verhindert zu haben, ift 
ein mittelbare Verdienſt Gregors VIL, wiewohl es erſt noch 
von. der Frage abhängt, ob es wirklich beffer war, daß Teutſch⸗ 
land ein Wahlreich wurde, und auch durch die Bemühuns 
gen der nachfolgenden Päpfte in dieſer Verfaſſung erhalten 
worden ift. 

Fur’s Zweite, würde zugleich mit ber Reichöfreiheit auch 
die Kirhenfreiheit ımtergelegen fein ohne den flarren Wi⸗ 
derſtand Gregors VII; dies ift fein Hauptverdienft, wiewohl, 
wenn es ihm gelungen wäre feine Entwürfe ganz durchzu— 
fegen, nicht nur das teutfche Lehenſyſtem gefprengt oder viel= 
mehr die ganze Kirchenverfaffung in ein allgemeines hierarchi= 
ſches Lehenfoftem verwandelt, fondern auch zugleich flatt des 
Defpotiimus der Könige, die er befämpfte, eine geboppelte 
unumfchränfte Herrfchaft in Staat und Kirche entftanden fein 
würde. Alſo ift auch diefes Verdienft zwar nur mittelbar, in= 
— erſt nach rn Kampfe die. wahre Aufgabe get 


4) Otto Fris. Chron. VI. 86. Alber. Chron. 129. Zu vers 
gleichen ift, was gegen Voigt (Gregor VIL) v. Raumer, Gefdichte 
d. Hohenftaufen, I, 34. und Stenzela. a. O. I, 523, bemerkt haben. 


2) Eine abfolute Monarchie war nach ber ganzen damaligen "Lage 
und BVerfaffung unmöglich. 


25.Mai. 
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wurde. Doch bleibt das Verdienſt gerade in dieſer Befchrän- 
fung bedeutend genug, und man fünnte fogar nachweifen, daß 
felbft die proteftantifche Kirchenreformation in Zeutfchland durch 
die von ihm erkämpfte Wahlfreiheit der Stifte befördert wor 
den ift*). 

Für dieſe beiden Verdienſte bat Gregor VI. Teutſchland 
zum Schauplatze eines furchtbaren Buͤrgerkriegs gemacht, wor⸗ 
in alle Bande geloͤſt waren. Freilich haben ihm die Teutſchen 
treuherzig genug die Hand geboten. Doch waren ſie nur Mit⸗ 
tel fuͤr ihn; daher er auch in ſeiner Politik Bloͤßen gegeben. 
Was die Teutſchen endlich a das hat er fie ſelbſt red⸗ 

lich erfämpfen laſſen 


1) Krauſe Einleitung in die Geſch. des teutſchen Reichs S. 186. 

2) Wir haben die entgegengeſetzteſten Urtheile uͤber Gregor VII. nicht 
nur in ber damaligen, ſondern ſelbſt noch in der neueſten Zeit. Sie er 
klaͤren ſich aus der Verfchiedenheit ded Standpuricts. Nur der rein 
biftorifche kann der richtige fein. Diefer zeigt, wie der Mann in 
feiner Zeit bafteht. Gin folches factiſch begründetes Urtheil mag 
dann erft einer höhern (philofophifhen) Prüfung unterworfen werben. 
Die Größe des Unternehmens, die Gonfequenz, die Beharrlichkeit Gre: 
gors müffen Alle anerkennen. Gregor ift zwar felbft ein Sohn ber da 
mals beginnenden Revolution. Ein folder Papft muffte einmal kommen. 
Vieles war vorbereitet. Doch ift er in Allem Er felbfl, Seine Per: 
fönlihkeit fällt mit feinem Syftem zufammen. Diefes Tann nur 
ald das was es wirklich ift, als Gegenfag oder vielmehr.überbie: 
tung beffen was er befämpfte, richtig gewürdigt werden. An fi 
war es nie zu realifiven. Diefes Urtheil fpricht die Gefchichte. Aber es 
war infofern nothwendig, um bas Zeitalter endlich das Wahre heraus: 
finden zu lehren. Der Laienfürften rohe Vergewaltigung der Kirche halte 
Gregors tiefften Unmwillen erregt. Diefes gerechte Gefühl trug er über 
auch auf die Mittel, die er zu feinem Zwed wählen zu müfjen glaubt. 
Mit diefen trat er auf gegen die größten Machthaber, ja gegen einen 
großen Theil der Geiftlichkeit felbft, nicht nur der gemeinen, ſondern 
auch vieler rechtlichen und redlichen Männer, welche die wahre Kirden: 
verbefferung wollten. Jener Peter Damiani, den er früher nach Zeutfd: 
land fandte, das eifrigfte Werkzeug „feines heiligen Satans,‘ verlieh ihn, 
als er fah, wo es hinauswollte. Ein folcher gewaltiger Mann wird zu 
allen Zeiten bewundert werben. Anziehen Tann er nicht, am wenigften 
ben Zeutfchen. 
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6. Gegenkoͤnig Hermann (aus dem furemburgifchen 
Haufe). Trennung der Sachſen. Gegenkönig Konrad, 
Heinrichs IV. Sohn. 


Waͤhrend Heinrich IV. in Italien vertweilte, wählten die ‚Ra: 1081 
tholifchen‘ in Oberteutfchland, unter Leitung des Herzogs MWelf, 

einen neuen König. Hierzu erfahen fie Hermann, Graven 9. Aug, 
von Salm, Sohn Sifelberts, Graven von Luremburg, einen 
tapfern, reichen, unternehmenden Fürften, der den Herzog Fried⸗ 

rih von Schwaben bei Höcftädt fhlug und, nachdem er 
Augsburg vergeblich belagert, nach Goslar zur Krönung ging. 26. Der. 
Dtto von Nordheim und die Sachfen überhaupt waren ans 
fänglich mit der Mahl nicht zufrieden, doch trat jener über, 
geſchreckt durch einen gefährlichen Sturz. Hermann machte 
Anftalt dem bedraͤngten Gregor zu Hülfe zu kommen und 1082 
übertrug dem Dtto die Verwefung von Sachfen. Da biefer Pechr. 
aber bald darauf flarb, fo muffte er zurüdeilen, um die Sach— 

fen in Ruhe zu erhalten. In den obern Landen wuͤtheten 1083 
die Parteien unaufhaltbar gegen einander. 

Nah Verfluß von drei Jahren, ald der Gegenpapft Cie 1084 
mens III. eingefest und Gregor aus Rom vertrieben war, kam 
Heinrich wieder nach Zeutfchland zurüd und fammelte ein Heer Julius. 
in Baiern. Am Lech ftanden ihm eine Zeit lang die Schwa— 
ben entgegen, doch gewann er Augsburg. Dann nahm er feis 
nen Zug von Regensburg durch Oftfranfen nah Mainz und 
Mes. Manches hatte fich indefjen .zu feinen Gunften geän= 
dert. Hermann verlor alles Anfehn. Auſſer Otto von Nord» 
beim war auch der Erzbifchof Siegfried von Mainz und Mark; 
grav Udo von der Nordmark mit Tode abgegangen. Heinrich 
lieg mit den Sachfen unterhandeln. Viele waren geneigt auf 1085 
feine Seite zu treten; nur die Bifchöfe, die eigentlichen Urhes 
ber des Aufitandes, blieben unverfühnlihd. Dazu waren von. 
den beiden Päpften Legaten in Zeutfchland. Jeder hielt. mit 
feiner Partei eine Kirchenverfammlung, und der Erfolg war. Mai. 
neuer Ausbruch des Kriegs in vier Provinzen, Schwaben, 
Baiern, Franken, Sachfen. In der erftern befämpfte Herzog 
Bertold Heinrichs Anhänger, Dagegen überzog dieſer die Sach: 
fen mit folhem Nachdruck, daß die päpftlichen Bifchöfe zu den 
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Dänen flüchteten, die übrigen Gegner. ſich unterwarfen auf 
das Verfprechen von Heinrich, den Geächteten ihre Güter zu: 
rüdgeben zu wollen. 

1085 Sn diefem Zeitpuncte Fam die Nachricht von Gregors VII. 

Julius. Tode nach Zeutfchland. "Heinrich beſetzte die Stellen der ver 

triebenen Bifchöfe mit feinen Anhängern, gab. aber den geaͤch⸗ 

teten Sachfen ihre Güter nicht zuruͤck. Urfache genug, bie 

Sept. Waffen wieder zu ergreifen. Auch auf Heinrich Seite wolk 
ten die vornehmften Rathgeber von feinem Frieden willen. 

1086 © Die Sachfen, Baiern und ein Theil der Schwaben bela 

Sulius. gerfen den Herzog Friedbrih von Schwaben in Würzburg. 

Heinrich brachte aus den Rheinlanden 20,000 Dann zum Entz 

11. Aug. faß, wurde aber bei Bleichfeld gefchlagen. : Doch Fam er 

Septbr. bald. wieder mit Verflärkung und nahm Würzburg ein, wo er 

den Biſchof, der fich durchaus nicht unterwerfen wollte, entließ 

und einen andern einfeßte. Während er im Winter eine Burg 

1087 in Baiern belagerte, wurde er von Welf und: Bertold einge 

April. fchloffen und gendthigt, eine Reichöverfammlung in Oppen— 

heim halten zu laffen. Heinrich hätte jest Yeicht Frieden has 

ben können, wenn er feine Anhänger und den Gegenpapft hätte 

opfern wollen; aber jene waren, wie leicht zu erachten, mit 

‚aller Macht gegen den Frieden), und die Umftände zeigten 

fich auch wieder günftiger für ihn. Der Gegenkönig Hermann 

dankte ab, weil er fah, daß er nur Merkzeug der Andern fein 

folte, und ließ fich von Heinrich wieber in feine Güter ein 

4088 feßen. Der heftige Bifchof Burkard von Halberftadt Fam 

12. April. elendiglic in einem Volksauflaufe zu Goslar ums Leben. 

Markgrav Ebert hatte ihm diefes bereitet, weil er ihm ben 

Weg zum Thron verlegt hatte. Efbert felbft, wegen wieder: 

1089 holter Empörung in die Acht erflärt, wurde ermordet; bie 

ſchrecklichen Verheerungen während feines Aufftandes entleide 

ten dem Bolfe den Krieg. Herzog Magnus und die meilten 

Graven waren bereits auf Heinrich& Seite, alfo behielt diefer 

nun auch in Sachfen das Übergewicht. Auf Lothringen 

und Franken durfte er zählen. Das erledigte Herzogthum 


1) Wibert oder Clemens III. wäre aus Liebe zum Frieden zurüd: 
getreten: N | 
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Niederlothringen verlieh er Gottfried von Bouillon, durch 
defien Hand, wie man glaubt, der Gegenkönig Rudolf gefals 
len war. Auf Herzog Luitold von Kärnthen, der fich, wie 
fein Vorgänger, gegen Heinrich empört hatte, folgte fein Brus 
der Heinrich, ein treuer Anhänger des Kaiferd. Schwaben 
war getheilt zwifchen Bertold und Friedrih, Welf behielt die 
Oberhand in Baiern, wuͤrde aber gern unter der Bedingung 
ruhigen Befißes mit dem Kaifer fich vertragen haben. 
Indeffen hatte Gregors Partei nach deſſen Wunfche zuerft 
den Abt Defiderius von Monte Gafino, unter dem Namen 1086 
Victor III., nach ihm den Bifchof Dtto von Oſtia ald Urban II: 
gewählt. Wollte Heinrich biefen anerkennen und Clemens IH. 1088 
aufgeben, fo würde Ales in Ruhe gekommen fein; nur wer Maͤrs. 
nige Bifchöfe waren noch gegen ihn. Aber die von feiner Par: | 
tei fürchteten abgefeßt zu werden, wenn Heinrich ſich mit Urs 
ban vertragen würde; alſo widerriethen fie jede Annäherung. 
Urban II. blieb ganz den Grundfägen Gregors getreu, 
nur daß er mit weniger Dreiftigkeit zu Werke ging und alfo 
feinen Zweck eher zu erreichen wuffte. Um die Grävin Ma= 
thilde feiner Partei zu erhalten, isberredete er die dreiundviers1089 - 
zigjährige Wittwe den achtzehnjährigen Sohn des Herzogs 
Melf zu heirathen. Heinrich ging wieder nach Italien, um 1090 
den Krieg gegen die Graͤvin fortzufegen;z Anfangs nit uns 
gluͤcklich. Auch Ließ er bei dem Tode feiner Schwiegermutter, 
der Markgrävin Adelheid von Sufa, das Erbe durch feinen 
Sohn Konrad in Befig nehmen. Doc Mathilde, von den 1092 
Shrigen felbft zum Frieden ermahnt, ließ fich von der heftige: 
ren Partei umftimmen. So entbrannte der Krieg wieder mit 
der höchften Anftrengung; Heinrich. wurde gefchlagen, und fein Dctbr. 
Panner nach Canoſſa gebraht. In Oberteutfchland ging es 
feinen Anhängern nicht befler. Bertold II. von Zäringen, 
Rudolfs Schwiegerfohn, nad dem Tode feines Schwagers 
Bertold zum Herzoge von Schwaben gewählt, behauptete fich 
mit Beiftand feined Bruders des Biſchofs Gebhard von Co: 
flanz und des Herzogs Welf, und ließ einen Landfrieven ſchwoͤ⸗ 
ven, daß Heinrichs Partei nicht auffommen Fonnte, 11093 
Als der Kaifer Italien verließ, in der Abficht mit dem 
König Ladislaus von Ungarn fich zu befprechen, was aber 
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der alte Herzog Welf verhinderte, nahmen die Pänftlichen 
die Gelegenheit wahr, feinen Sohn Konrad, den er in Italien 
zuruͤckgelaſſen Hatte, zur Empörung zu verleiten. Heinrich er: 
fuhr es und ließ ihn gefangen feßen; er entkam aber und 
wurde dann zu Monza zum König von Stalien gekrönt. 
Diefer Schlag traf den Kaifer härter als alles bisherige 
Misgefhid. Er wollte ſich felbft den Tod geben. Bon fe 
nen Vertrauten zurüdgehalten, überließ er fich lange feinem 
Schmerz auf einer Burg bei Padua, bis er durch die Wels: 
fen zu neuer Thätigkeit gerufen wurde. Water und Sohn 
traten unvermuthet zu ihm über; Letzterer hatte zu fpät er: 
(1077) fahren, daß Mathilde ſchon frühzeitig ale ihre Güter dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle vermacht hatte. Aus diefer und andern Urfa 
chen, die wohl in der Verfchiedenheit des Alters Tagen, trennte 
1095 er ſich mit der Erklärung, die Ehe nie vollzogen zu haben. 
As fein Vater die Verföhnung unmöglich fand, bat er den 
Kaifer die Grävin zur-Zurüdnahme des Teſtaments zu beme: 
gen. Diefer belagerte Nogara, und wiewohl er jegt. gegen: 
die Macht der Graͤvin Nicht5 vermochte, fo gaben fich doch die 
beiden Welfen Mühe, auch die andern Fürften in Zeutfchland 
für ihn zu gewinnen. Dagegen farben einige feiner vorzüig: 
lichften bisherigen Anhänger, der Pfalzgrav Hermann am Rhein, 
dem er die Neichöverwefung übergeben hatte, und König Wra⸗ 
tislav von Böhmen. 


7. Wirkungen des biöherigen Kampfes. Hang zum 
Klofterleben und zu Stiftungen. Theilnahme an den 
Kreuzzügen. 


Sn diefem Zeitpuncte traten zwei entgegengefehte Erſcheinun—⸗ 
gen, wiewohl aus einerlet Quelle, hervor. Auf der einen 
Seite fuchen viele Weltgeiftliche nicht nur fondern auch Laien, 
aus Überdruß der befländigen Pladereien, Raub und Mord: 
thaten, Zuflucht hinter den flilen Mauern der Klöfter; und 
da diefe bei ſolchem Zuflug zu eng wurden, zeigt fich auch 
von Seiten der Großen neuer Stiftungseifer, um Die began- 
genen vielen Gewalttaten wieder gut zu machen und „Ruhe 
der Seele" zu erlangen. Die Welfen und die Hohenftaufen 
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find darin vorangegangen, die Zäringer auch mit Grüns 
dung einer Stadt. Soviel die Kirchen in diefer Zeit beraubt 
wurden, foviel Zuwachs erhielten fie wieder durch die Freige⸗ 
bigkeit reuiger Stifter. 

Auf der andern Seite aber blieben ganze Horden von 
Kriegsleuten, welchen das unruhige Leben ſo zur Gewohnheit 
geworden war, daß ſie fuͤr nichts Anderes mehr Sinn hat⸗ 
ten, Jedem fuͤr Sold ihre Dienſte liehen und jede Gelegen⸗ 
heit zur Fortſetzung dieſes Gewerbes ergriffen. Das wurde 
dann eine der Urfachen der Kreuzzuͤge. Die erfie lag in 
ber alten Sitte, zum heiligen Grabe zu Serufalem zu wall⸗ 
fahrten, als eine nad) den Lehren der Kirche höchft verdienſt— 
lihe Sache. Wie diefe Anficht herrfchender wurde, fah man 
die Zahl der Wallfahrer fich vermehren. Auch um ihrer Si: 
cerheit willen thaten fich größere Haufen zufammen, weil fie 
fon in den Zwifchenländern viele Gefahren zu beftehen hats 
ten, die meiften jedoch im gelobten Lande felbft, feitbem bie 
Zürken ſich der Oberherrfchaft bemächtigt hatten. Große Noth: 
Flagen famen um dieſe Zeit nach Europa. : Der Patriarch zu 
Serufalem fchrieb an den Papſt, der griechifche Kaifer Alerius 
an den Graven Robert von Slandern, den meiften Eindruck aber 
machte die Beredtfamkeit des zuruͤckgekehrten Eremiten Peter aus 
der. Normandie. Urban II., eben jegt durch Clemens IIL in 
großer Bedrängnig und Armuth, fah in dem Aufruf zugleich 
ein neues großes Held für fein Anſehn und feinen Einfluß. 1095 
Er hielt große Kirchenverfammlungen zu Piacenza und Cler⸗ Febe 
mont; fihnell gelang es ihm die Menge auf einen hohen Grad Novbe, 
zu begeiftern. Auch dies war Wirkung des bisherigen Kampfes. 
War es ein Verdienſt der „Getreuen St. Peters" für die 
Kirche, für den päpftlihen Stuhl zu flreiten, wie vielmehr 
für die Befreiung des heiligen Landes, der Stätte, wo der 
Erlöfer gewandelt! So gingen die Walfahrten auf einmal 
in Eroberungöfriege über. 

Wiewohl der erfle Anſtoß zu den Kreuzzügen in Frank: 
reich geſchah, und das teutfhe Volk anfänglich verwundert 
war, wie foviele Menfchen das Gewiffe über dem Ungewiffen 
verlaffen und mit fo vieler Gefahr in ein fernes Land ziehen 
koͤnnten; fo verbreitete fich doch der Eifer bald auch in Lo— 

Ppfifter Geſchichte d. Teutfihen II. 18 
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thringen und in den Rheinlanden. Horden verarmten Volkes, 
Viele welche ihre Unthaten abbüßen wollten, thaten fich zu: 
fammen, fielen aber gleich in Zeutfchland über die Juden her, 

als die alten Feinde des Chriftennamens, und verübten in den 
Rheinjtädten große Grauſamkeiten. Die erfte ordentliche Heer: 
1096 fahrt führte Gottfried von Bouillon, Herzog in Nieder: 
lothringen, an welche ſich auch mehrere Bifchöfe und Herz 
Auguft. ven aus den obern Landen anfchloffen. Diefer Herzog eines 
teutfchen Reichölandes ift es, den bie vereinigten abenbländt- 
fchen Kreuzfahrer nad) der Eroberung Serufalems zum Könige er: 
wählten, während fein Kaifer noch um feine eigene Krone kämpfte. 


8. Nähere Beftimmungen Heinrichs IV. in Abficht der 
Herzogthümer und der Zhronfolge. 
Für ZTeutfchland war die nächfte Folge jener Entladung, daß 
es etwas ruhiger wurde. As K. Heinrich nach Verfluß von 
1097 fieben Jahren wieder aus Stalien zurüdfam, fand er weniger 
Mai, Widerftand als dort: er Eonnte jegt eine der Hauptfragen in 
Abficht der freitigen Herzogthümer und der Thronfolge 
vornehmen... Schon bei feiner Ankunft zu Regensburg ertheilte 
er dem alten Welf aufs neue die Belehnung mit dem Her: 
zogthum Baiern, und verfprach auch feinem Sohn, als die: 
fer mit ihm ausgefühnt wurde, die (erbliche) Nachfolge. Auf 
Dechr. einer Verſammlung zu Mainz entfchied er über das Herzog: 
thum Alemannien durch Vergleich. Da Bertold von 
Zäaringen gegen Friedrih von Hohenflaufen und die auch 
bier begüterten Welfen fich nicht länger behaupten Eonnte, fo 
trat er das Herzogthum an Friedrich ab und erhielt dagegen 
die Reichsvogtei über den weltlichen Theil des alten Ale: 
mannien, von Zürich bis an die burgundifche Grenze, mit Bei: 
behaltung des herzoglichen Ziteld neben Zuruͤckempfang feiner 
Gravſchaft im Breisgau. Aufferdem daß die Erblichkeit 
der ‚herzoglichen Würde neuerdings zugeflanden wurde, ift bier 
auch wieder der Fall einer Theilung der Herzogthümer und 
Damit ein neuer bedeutender Schritt zu ihrer Auflöfung in Erb: 
fürftenthümer. Dies gefchah auf der Reichsverſammlung; ob 
der alemannifche Landtag darüber befragt worden, wird nicht 
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berichtet. Im Abficht des Herzogthbums Böhmen, welches 

von jeher erblich war, erlaubte fich der Kaifer, auf Bitten des 
Herzogs Bretislan, Nachfolgerd des Königs Wratislav, das 
Geſetz dahin abzuändern, daß nicht der Älteſte des Haufes, 
welches Ulrich von Mähren, Wratislavs Bruder, war, fondern 

der Bruder des Bretislav, Boriwoi, folgen folte. Da indeg 1099 
Ultich feine Ansprüche geltend machte, fo ließ fich der Kaifer 
durch deſſen Geſchenke bewegen die Verordnung wieder zu: 
ruͤckzunehmen, jedoch mit Berufung auf die freie Wahl der 
Böhmen. 

As jest alle Herzoge in Zeutfchland auf des Kaifers 
Seite waren, Elagte er öffentlich feinen Altern Sohn Konrad 
ald Verraͤther an und brachte es dahin, daß derfelbe durch 
ein Fürftengericht zu Cölln der Nachfolge verluftig erklärt und 1098 
diefe dann mit allgemeiner Zuftimmung dem jüngern Bruder 
Heinrich *) zugefichert wurde. Gleich darauf ließ diefen der 
Bater zu Aachen Frönen, nahm jedoch aus Vorficht einen Eid 1099 
von ihm, daß er bei feinen Lebzeiten nie der Neichöregierung 6- Ian. 
noch der väterlichen Güter fi) anmaßen wolle. Nicht lange 
nachher flarb Konrad in Stalien, von feinen meiften Anhängern 
verlafien. 

Auch faſt alle Bifhöfe waren mit dem Kaifer einig 
oder wenigftens gleichgültiger; nur Bifchof Gebhard von Co: 
ftanz, Bertolds Bruder, und der Erzbifchof Ruthard von Mainz, 
welchen der Kaifer wegen Beraubung der Juden in diefer Stadt 
zur Verantwortung 309, find noch durch ihren Widerſtand aus⸗ 
gezeichnet. Grav Heinrich von Lüneburg, der bedeutende Un— 
ruhen erregt hatte und vom Kaifer felbft befriegt worden war, 
unterwarf ſich mit großen Gefchenfen und erhielt das Herzog- 
thum Niederlothringen, nachdem Gottfried von Bouillon 1100 
im Morgenlande als erfter König von Serufalem geflorben 
war. Dem Sohne Dttos von Nordheim, Heinrich, gab der 
Kaifer die Mark Friesland, welche Markgrav Efbert von 
Meifjen eine Zeit lang inne gehabt hatte. 

Da Urban. und Clemens III. nacheinander ftarben, fo 
wurde Heinrich von den Fuͤrſten aufgefodert diefen Zeitpunct 


1) geboren 1081, alfo jest 17 Zahr alt. 
| 18 * 
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zu benugen, um ben Frieden zwifchen Kirche und Staat abs 
zufchlieffen. Aber die hildebrandifche Partei war zuvorgefom> 
men und hatte bereits Pafchal II. zum Papfte gewählt, einen 
Schüler Gregors, dem jedoch die Kraft feines Geiftes mangelte. 
Als Heinrich Anftalt ‚zu einer Gegenwahl traf, erneuerte Paſchal 
die Decrete feiner Vorgänger und ihren Bannfluch über Hein: 
rich und feinen Anhang. 

Der Kaifer, zwar erft dreiundfunfzig Sahre alt, aber 
durch feine Anftrengungen, Ausfhweifungen und fo mandyes 
Misgeſchick fich erfchöpft fühlend, that ernftlichere Schritte zum 

1102 Frieden. Er wollte dad Reich feinem Sohne übergeben und 
noch felbft den Kreuzzug antreten, wenn die Ausföhnung mit 
dem Papfte zu Stande kommen würde. Das gewann ihm 
auf’3 neue viele Freunde in allen Ständen. Man freute fich, 
dag er, der die Kirche folange verfolgt, nun für fie das 
Schwerdt führen wollte. Er ließ auf vier Jahre einen Land⸗ 
frieden fchwören. Auch gelang es ihm den Bifchof Gebhard von 
Goftanz, die Hauptftüge feiner Gegner in Zeutfchland, zu verz 
ſoͤhnen. So nahe fah er fich jet an der Erfüllung feiner 
Hoffnungen. 


9. Gegentönig Heinrich V. — Heinrich IV. ſtirbt im 
Bann. UÜberſicht feiner Regierung. 


Unvermerkt verlor der alte Kaifer die letzte Achtung. Er hielt 

den verfprochenen Kreuzzug nicht. Pafchal II. regte überall die 
Gemüther wieder gegen ihn auf. Wo ein Mord oder Frie: 
densbruch gefhah, das wurde dem Kaifer zur Laſt gelegt. 
Diele welche bisher vom Kriege gelebt hatten, darbten. End= 

lich ſchlugen fi die jungen Ritter und Hofleute zu dem juns 

gen König Heinrich V., bei dem es mehr nach ihrem Sinne 
ging, und veizten ihn gegen den Vater aufzuftehen. Als ber 
Kaifer mit einem Aufgebot nah Sacfen zog, um die Par: 
tetungen über der magdeburgifchen Erzbifchofswahl niederzu- 
1104 fhlagen, fo entwich der Sohn mit feinen Anhängern zu ben 
12. Dec. Baiern, die ihn mit Freuden aufnahmen, weil fie auf den 
Vorzug, den der Kaifer jest den Sachſen gab, eiferfüchtig was 

ven. Pafchal UI. ſaͤumte nicht den eidbrüchigen Schritt des 
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jungen Königs gutzuheiffen, als ob das Gott fo gefügt 
hätte, entband ihn förmlich feiner Pflichten gegen den Water, 1105 
gab ihm den apoftolifhen Segen und ficherte ihm Vergebung 
feiner Sünden felbft vor dem Weltgerichte zu, wenn er gerecht 
regieren und der Kirche fi) annehmen würde. Hierdurch ges 
wann er ihm auch in Sachſen und Thüringen Anhang. Alle 
nicht verföhnten Geiftlichen hofften auf diefe Weife fchnell mit 
der Kirche wieder vereinigt zu werden. Heinrich V., fchon tief 
in der Verſtellung geübt, erfchien in ganz demüthiger Geftalt 
auf dem Landtage zu Nordheim, verfprach Seven bei feinem 
Nechte zu laffen und, wenn fein Vater fi dem Papfte uns 
- terwerfen würde, fogleich zurüdzutreten. Vierundzwanzig Jahre 
war er alt, als er dies that. Da in diefem Jahre auch des 
Kaiſers Schwiegerfohn, der Herzog Friedrih von Schwaben, 
einer feiner treueften Anhänger, ftarb, fo nahm der junge Kos 
nig die Wittwe deffelben, feine Schwefter, mit ihren zwei mins 
derjährigen Söhnen zu fi und bemächtigte fich auf dieſe 
Weiſe des Herzogthums. 

Der alternde Kaifer ſaß niebergefchlagen zu Mainz; er 
wollte mit feinem Sohne in Unterhandlungen treten, als dies 
fer fam, um den Erzbifchof Nuthard wieder einzufegen; wurde Junius. 
aber nicht gehört, er follte erft mit der Kirche fich verföhnen. 
Nun rirfteten Beide gegen einander, Der Kaifer rief den Her: 
zog Boriwoi von Böhmen und. den Markgraven Leopold von 
Öfterreich zu Hülfe. Am Fluffe Regen trafen die Heere zus 
fammen. Doc vermittelten die Fürften und verweigerten Auguft. 
dem Kaifer zu ſchlagen. Heinrich V. gewann den Marfgra: 
ven Leopold, indem er ihm die Hand feiner Schwefter Agnes, 
der Wittwe Herzog Friedrihs von Schwaben, zufagte. Der 
Kaifer ließ fich felbft durch Boten feines Sohnes mistrauifch 
machen; er verließ das Heer, ging nach Böhmen und dann 
wieder zurud nah Mainz, das ihn freudig aufnahm und mit 
mehreren Rheinftädten 20,000 Mann für ihn rüftete. Deſſen⸗ 
ungeachtet floh er nad Cölln, als fein Sohn, ihm nachfol- Novbr. 
gend, Speier durch Lift einnahm. 

Da auch die Anhänger des jungen Königs nicht gern Dechr. 
eine Schlacht wagten, fo gaben fie ihm Folgendes ein. Er 
kam mit feinem Vater an der Mofel zufammen. Als biefer, 


1106 
Zanuar. 


Februar. 


März. 
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vom Schmerz überwältigt, den Sohn auf den Knieen befchwor 
nicht ihrer beider unwürdig zu handeln, bat diefer ebenfalls 
knieend um VBerzeihung und verfprach eidlich feinen Water 
nah Mainz zu führen, wegen feiner Ausfühnung mit dem 
Papſte treulich zu handeln und ihn wieder ficher zurädzuge: 
leiten. Der Kaifer, hierdurch überredet, entließ fein Heer. Un 
terwegs nahm er noch einmal den Eid von ihm. Als Bot: 
fchaft von Mainz Fam, der Erzbifchof wolle den Gebannten 
nicht aufnehmen, — fo hatte er’3 mit dem jungen Könige verab: 
redet — fo bat diefer den Kaifer einftweilen auf die Burg Bekel— 
heim bei Kreuznach zu gehen; zum dritten Male ſchwur er mit 
feinem Kopfe für des Vaters Sicherheit zu bürgen. Aber 
kaum war der Kaifer mit drei Gefährten in die Burg einge- 
treten, fo flürzte das Fallthor hinter ihm nieder. Schlimmer 
als zu Canoſſa! Gefangen, auf’s niedrigfte behandelt, fogar 
mit: dem Tode bedroht, muſſte er die Neichsinfignien her— 
ausgeben. 

Er verlangte nach Mainz, wurde aber, weil man einen 
Bürgeraufftand zu feinen Gunften fürchtete, nach Ingelheim 
gebracht; hier, in der Fürftenverfammlung nochmals mit dem 
Tode bedroht, folte er die Regierung Öffentlich niederlegen. Ver— 
geblich bat er um Zeit zur Rechtfertigung, um Geftattung von 
Geifeln, vergeblich hoffte er, wenn er Alles bewillige, vom 
Banne gelöft zu werden. Der Legat wies ihn an den Papft. 
Die ganze Verfammlung war gerührt beim Anblid des un: 
glüctichen, Enieenden Katfers, nur fein Sohn nicht. Der Kai— 
fer trat Alles ab, der Sohn eilte nah Mainz, um noch ein= 
mal gefrönt zu werden; dann fandte er eine Botfchaft von 
Biihöfen an den Papft und Iud ihn ein nad Zeutfchland zu 
kommen. 

Der abgefehte Kaifer, zu Ingelheim zurücgelaffen, Tod 
oder ewige Gefangenfchaft fürchtend, floh nah Cöln, dann 
nach Lüttich. Er fand überall wieder Freunde; Herzog Hein: 
rich von Niederlothringen fagte ihm mit Andern Hülfe zu. 
Heinrich V. fchrieb deswegen einen Reichstag nach Küttich aus, 
um ihn von dort zu verdrängen, ging felbft voraus nach Aachen 
und ließ die Maasbruͤcke bei Vifet befegen. Hier wurden aber 
feine Schaaren von den Lothringern gefchlagen. Nun ging er, 
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entrüftet iiber Cölln, das ihm die Thore verfchloß, nach Worms, 

wohin er die Fürften berief und eine Heerfahrt verlangte, auch 1106 
den Herzog von Niederlothringen abfegte. Der Kaifer rüftete Mai. 
ebenfall5, doc wankte er in dem Entichluffe, obgleich feine 
Freunde es verlangten fich wieder der Regierung zu bemäch- 

tigen. Ein Reich, ſprach er, das mit den Waffen nicht bes 

hauptet werden Fonnte, fei auch mit den Waffen nicht wieber 

zu gewinnen. Heinrich V. zog wieder nach Aachen. Eine 
Schlacht ſchien jegt unvermeiblih; da Fam die Nachricht, der 

Kaifer fei geftorben. 7. Auguft. 

Mie verließ Heinrich IV. nach funfzigiähriger Regierung 
das Reich? was war der Erfolg des faſt eben fo langen vers 
widelten Kampfes? und welches Urtheil fpricht nun die Ge- 
fhichte über ihn? Diefe Fragen beantworten wir, wie bei 
feinem Gegner, Gregor VII., bloß durch Zuſammenfaſſung 
der Thatſachen. 

Die Elemente der Gährung waren ſchon unter feinem 
Bater da. Während der Bormundfchaft wurden fie gewaltfam 
gefteigert. Die Bifchöfe, ‚die erften Bildner des Volks, ver- 
fanfen in Habgier und Herrfchfuchtz die Herzoge ſtrebten un: 
abhängiger zu werden und übten Gewalt über die Kirche. 
Der König erlaubte fi Alles. So war der Aufftand unver: 
meidlich. Die Bifchöfe wandten fich an den Papſt; die Laienfuͤr⸗ 
ften auch, flatt fich im Neichötag zu vereinigen. Jene Vers 
bindung hat nun zwar Heinrichs MWillkürherrfchaft gebrochen, 
aber auch Teutfchland länger als ein Menfchenalter in die traus 
rigfte Lage gebracht. Um die Krone zu behaupten, gab Hein= 
rich IV. andere Rechte hin oder ſchuf neue, wie die Bewaff— 
nung bed Bürgerflandesd. Er gab, wie ſchon feine Mut: 
ter ben Anfang gemadht, die Herzogthbümer erblid. 
Statt diefe Zwifchenmacht zu brechen, wie e3 feine erfie Ab- 
ficht war, muffte er fie felbft fefter begründen. Für ein Erb: 
reich war fehon nicht mehr viel zu hoffen, wenn es auch der 
Papſt nicht gehindert hätte. Dafür erhielt Heinrich eine Ge: 
genmacht am dritten Stand, wie feine Vorfahren an der Erb: 
lichkeit der Eleinern Lehen. So wurde Alles erblih, nur die 
Krone nicht. Dies find die wichtigen Veränderungen in der 
teutfchen Verfaffung unter Heinrich IV., dagegen wurden bie 
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Reichögüter zerfplittert und bie flavifchen Nebenlande verloren; 
das blühende Reich unter Heinricy III. war nicht mehr zu 
finden. Im Kampfe gegen den Papft war Heinrich IV. bei 
allen Beugungen doch in der Hauptfache glüdlicher; er er: 
zwang die Kaijerfrönung und gab die Inveſtitur nicht auf. 
An feiner unendlichen Wandelbarkeit oder Leichtfertigkeit muffte 
felbft Gregors felfenfefter Angriff erliegen; wenn er ihn fon 
in der Falle glaubte, entfchlüpfte er wieder wie ein Aal. Doc 
feine Verachtung aller Verträge wurde ihm theuer eingebradt. 
Nach Ludwig dem Frommen hat Fein teutfcher König ſolche 
Beugungen erfahren wie er; die Buße zu Canofja war nur 
der Anfang. Wie oft fah er ſich von feinen Freunden, zu: 
lest von feinen eigenen Söhnen verrathen, von dem jüngern 
fogar gefangen, verhöhnt, zum Tode getrieben. Er, der für 
die Selbftherrfchaft Alles aufgeboten, wurde mehr und mehr 
von feiner Partei abhangig. Für diefe war der Krieg bie 
Erndte. Er konnte nicht mehr, ald er ſah, was er hätte fol: 
len. WBertrieben enbdigte er wie Gregor VII., doch. war fein 
Ende anders als bei diefem. Indeſſen gilt Beiden: wer noch 
einen Sreund hat, ift nicht unglüdliih. Auch Heinrich IV. 
behielt deren bis an feinen Tod, nicht von gemeinen Partei: 
menfchen,, fondern von wahrhaft edlen Männern, wie Bifchof 
Dtto von Bamberg war. Nach feiner Geiftesfraft, auch nah 
feinen Gemüthsanlagen konnte er ein ausgezeichneter Fürft 
werden!). Warum er’s nicht wurde, dad mögen die Rath: 
geber der Könige fagen. 


1) Dies Zeugniß giebt das gleichzeitige Chron. Ursperg. 
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Bierter Abſchnitt. 


Die Entf&heidung unter 8. Heinrich V.t). 
Bon 1106 bis 1125. (19 Jahre). 


1. Ruͤckkehr Heinrichs V. zu dem Plan feines Vaters. 
Theilweiſe Zurüdbringung der flavifchen Nebenlande. 


König Heinrich V. hielt nach dem Tode feines Vaters Feine 1106 
Keichsverfammlung; er war ſchon im Befiße des Thrones. 7- Auguft. 
Bon feinen Gegnern oder den Anhängern feines Vaters, wel: 
chen er gegen deſſen legten Wunſch nicht verzeihen wollte), 
blieben zwei in den Waffen, Herzog Heinrich von Nieberlo: 
thringen und die Stadt Cölln. Jener unterwarf ſich nad) 
kurzem Widerftande und wurde eine Zeit. lang gefangen gefebt. 
Das Herzogtum, das ihm bereits abgefprochen war, erhielt 
Heinrih Grav von Löwen. Köln konnte mit feinen ſtarken 
Feſtungswerken, welche Heinrich IV. felbft noch verbeffert hatte, 
wohl eine längere Belagerung aushalten, am Ende aber war 
doch feine andere Ausficht ald dem neuen Könige fich zu uns 
terwerfen. Heinrich V. nahm 6000 Pfund Silberd und zog ab. 
Nun war das ganze Neich frieblih; nach langer trau= 
riger Verheerung ließ man endlich die Waffen ruhen, und bie 
Stände waren wieder einig unter dem neuen Oberhaupte. 
Heinrich V. fand auch Gelegenheit die Sachſen fi naher 
zu verbinden. Bald nach dem, Kaifer flarb auch Herzog Ma— 
gnus und ſchloß den Mannesflamm des mächtigen billungfchen 
Haufe. Für Heinrich IV., wenn er diefen Fall erlebt hätte, 
möchte bad eine neue Berfuchung geweſen fein das Herzog: 
thum mit der Krone zu vereinigen, da die Neichögüter fehr 
zerfplittert waren; aber Heinrich V. hielt für kluͤger dieſe 
Würde beftehen zu laſſen. Er verlieh fie dem Graven Los 
thar von Supplinburg, einem der angefehnften Zürften, der ' 


1) Die Hauptquellen find hier größtentheils noch biefelben wie beim 
vorigen Abſchnitte und werden unten am Schluffe näher bezeichnet. An: 
bere werben, wo es nöthig ift, in befondern Eitaten namhaft gemacht. 


2) Annal. Saxo ad a, 1106. 


282 Buch II Dritter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


vormald gegen Heinrich IV. geftanden war. Die nordfächfifce 
Mark und die Gravfchaft Stade ließ er dem minderjährigen 
Sohne des verfiorbenen Marfgraven Udo, gleiches Namens, 
unter der Vormundfchaft feines Oheims Rudolf'). 

Statt einer Neichöverfammlung wurde ſchon im zweiten 
Monat nach Heinrichs IV. Tod eine Kirchenverfammlung zu 


1106 Guaftalla von Pafchal II. gehalten, um die unentfchieden ge 
Oct. hliebenen Fragen einmal beizulegen und den Kirchenfrie— 


den herzuſtellen. Der Koͤnig befahl aber ſeinen Geſandten 
ſich auf jene nicht einzulaſſen und den Papſt nach Zeutfch- 
land einzuladen, indem er wirklich ‚die Abficht hatte ihn zu 
Augsburg zu erwarten. Dies wollte jedoch Pafchal nicht wa- 
gen; er begnügte ſich dem Könige die. Befchlüffe der Kirchen: 
verfammlung mit dem erneuerten Verbot der Inveflitur zu 
überfchiden, Der König achtete aber nicht darauf und fuhr 


1107 fort die Inveſtitur zu üben. Nun fah der Papft, daß er fid 


. April. 


Mai. 


in Heinrich V. geirrt hatte, doch hielt er noch zuruͤck; er 
Fonnte nicht gegen ihn verfahren wie gegen feinen Vater, weil 
das Reich einig war; dazu fürchtete er des jungen Königs 
Heftigkeit. Alfo warf er feine Augen auf Frankreich und be 
gab fich felbft zu dem Könige Philipp mit der dringenden 
Bitte, daß er, wie Karl der Große, die Kirche gegen ihre 
Feinde, befonders gegen den römifchen König, vertheidigen 
möchte. Dagegen behaupteten die teutfchen Gefandten, welche 
der Papft zu Chalons, dann zu Troyes bei der Kirchenver: 
fammlung empfing, die Kaifer hatten bisher die Inveftitur der 
Bifhöfe nicht anders geübt, ald wie fie Karl der Große vom 
Papfte erhalten hätte. Heinrich V. ging dem Papfte mit gro: 
Bem Gefolge an die lothringifche Grenze entgegen; diefer wollte 
fih aber nicht in feine Gewalt geben, fondern beraumte ihm 
Sahr und Zag, um nach Nom zu kommen, wo der Streit 
vor einer allgemeinen Kirchenverfammlung entfchieden werben 
follte. I 

So blieb die ganze Sache im Widerfpruch, und es ver: 
floffen, flatt eines, drei Jahre, bis der König für gut bielt 


den Römerzug vorzunehmen. Er wollte erft feine Macht in 


1) Albert. Stad. p. 261. 
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Zeutfchland befeftigen und die Oberherrfchaft auch über bie 
flavifhen Bafallenflaaten erneuern. In Lothringen, wo 
der lange Kampf feines Vaters mit ihm zu Ende gegangen, 
waren noch immer Unruhen unter den Großen. Der mäc): 
tige Grav Robert von Flandern beeinträchtigte die Bifchöfe 
von Gambrai und Lüttich; der König zog deswegen felbft ge: 
gen ihn zu Felde und brachte ihn nach großer Anftrengung 1107 
und Verheerung feines Landes Faum dahin, daß er zu fchein: 
barer Unterwerfung nah Mainz Fam. Novbr. 

Bon den flavifhen Fürften hatte ber Herzog von 
Böhmen allein dem Kaifer Heinrich IV. Beiftand gegen die 
teutfchen Stände geleiftetz ohne diefen würde er wahrfcheinlich 
früher unterlegen fein. Dafür hatte er dem Wratislav für 
feine Perfon die Föniglihe Würde verliehen und begünftigte - 
auch feinen Sohn Bretislav. Bon dem alten Zribut wird 
Nichts mehr gedacht. Die abgefallenen Kuitizen wieder zu un— 
terwerfen, nahmen die Herzoge von Sacfen auf fih. Ma: 
gnus ſetzte Gottfchalls Sohn, Heinrich, wieder in das Reich 
feines Vaters ein; diefes erfiredte fi) von den Oftfeefüften 
ungefähr bi8 zur Oder und Havel und erkannte den Her: 
zog von Sachſen als Lehensherrn. Die Polen dagegen und 
die Ungarn hatten fi) während der langen innern Unruhen 
Zeutfchlands ganz von der bisherigen Verbindung losgeſagt. 
Wie nach Heinrichs II. Tode, war es auf's neue zweifelhaft, 
ob überhaupt die Herrfchaft der Zeutfchen jenfeit der Elbe 
und Laithe fich behaupten würde. Indeſſen waren diefe Stämme 
auch nicht einig, und ihre Fürftengefchlechter zerfielen fo unter 
fich ſelbſt, daß Heinrich V. bald Anlaß fand ſi ich mit Vor⸗ 
theil in ihre Angelegenheiten zu miſchen. 

Boriwoi, der zuerſt feinem Bruder Bretislav in dem Her: 
zogthum gefolgt war, wurde von feinem Vetter Swatopluf, 
Herzog in Mähren, vertrieben und floh zu dem Könige Bo: 
leslav III. von Polen, dann nach Zeutfchland zu Heinrich V. 
und bot ihm große Summen für feinen Beiftand. Der Kö: 
nig berief den Swatopluf zu fich, behielt ihn gefangen und 
befahl feinen Begleitern den Borimoi wieder einzufegen. Die: 
fer wurde aber unterwegs von Swatoplufs Bruder Otto ver: 
jagt; das verfprochene Geld bezahlte er dem Könige; doch 


1108 
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Smatopluf überbot ihn; dafuͤr wurde er in Freiheit gefekt 
und behielt Böhmen. Der König bedurfte feiner gegen die 
Ungarn. 


Hier wurde er auch zu Hülfe gerufen von Herzog Al: 
mus, ber, von feinem Oheim Ladislaus zum Nachfolger be: 
ftimmt, feinem ältern Bruder Kalmany den Vorzug gelaflen 
hatte und jet von diefem undanfbarer Weife aus der vorbe: 
haltenen Provinz vertrieben wurde. Heinrich V. z0g vor Pres— 


Sept. burg, von Böhmen her Fam Swatopluf. Kalmany feiner: 


1109 
10. Aug. 


Septbr. 


ſeits hatte mit dem Herzoge von Polen ein Buͤndniß geſchloſ⸗ 
fen; diefer fiel mit dem vertriebenen Boriwoi in Böhmen ein, 
worauf Swatopluf den König Heinrich verließ, der nun, weil 
er fi von den teutfchen Fürften wenig Beiftand verfprechen 
konnte, mit Kalmany Frieden ſchloß. Während aber die Po: 
len nad) Böhmen zogen, fielen die Pomeraner in ihr Land; 
fo folgte denn ein Krieg aud dem andern. 


Der Herzog von Polen, Boleslav, hatte Faum die Po: 
meraner zurüdgefchlagen, fo bedrohte ihn Heinrich V. mit 
Smwatopluf, um den Angriff auf Böhmen zu rächen. Aud 
Boleslav hatte einen Bruder, Zbigneus genannt, aus feinem 
Landestheil verjagt, der den König um Beiftand anrief. Hein 
rich machte dem Boleslav zur Bedingung, auffer der Wieder: 
einfegung feines Bruders 300 Mark Silbers jährlichen Zribut 
zu bezahlen oder eben foviele Ritter zum Nömerzug zu ftellen. 
Da Boleslav diefes ftandhaft verweigerte, fiel Heinrich in Po: 
len ein, erlag aber fehon vor Glogau, während ihm Boleslav 
hart auf dem Fuße folgte. Als er fchon im Begriff war ben 
Ruͤckzug anzutreten und- Swatopluf entließ, wurde biefer 
von einem verfchwornen Böhmen ermordet, worauf das Heer 
feinen Bruder Dtto ald Herzog ausrief, mit Beiftimmung de 
Königs. Aber die böhmifchen Stände, unter Reitung ded Bi 
ſchofs von Prag, hatten ſchon dem Bruder des Boriwoi, Wlas 
bislan, die Nachfolge zugefichert. Während nun der König 
biefen zu fih nach Regensburg berief, Fam Borimoi wieder 
felbft mit Hülfe feines Neffen, des Graven Wiprecht von 
Groisfh, und nahm Prag ein. Den andern Zag erfchien Otto 
ebenfalld vor der Stadt; bald barauf Fam auch Wratislan zu: 
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ruͤck und rief den Koͤnig zu Huͤlfe mit Verſprechung des alten 
Tributs von 500 Mark Silbers. 

Heinrich V. machte nun eine Heerfahrt nach Boͤhmen 1110 
und lud die Streitenden vor ſich nach Rokyczan. Hier ließ Januar 
er Boriwoi und Wiprecht verhaften. Wladislav blieb Herzog 
in Boͤhmen. Sein juͤngſter Bruder Sobieslav trat aber jetzt 
auch auf, holte den polniſchen Herzog zu Huͤlfe und ſchlug 
den Wladislav, der ihm ein Stuͤck Landes abtreten muſſte. 

Otto blieb Herzog in Maͤhren, ohne von Wladislav abhaͤngig 
fein zu wollen '). 

Mit dem allen war denn Nichts weiter erreicht, als daß 
Böhmen wieder den alten Zribut gab, und daß Heinrich V. 
mehrmald Geldfummen bezog, welche ihm zu feinen übrigen 
Unternehmungen wohl zu ftatten Ffamen. Polen und Uns 
garn hielten fi unabhängig. Die Böhmen aber mufften bei 
ber Romfahrt vorausgehen. 


2. Heinrichs V. Kaiferfrönung. 


Umkehrung des Inveſtiturſtreites. Heinrichs 
ſcheinbarer Sieg. 


Nachdem der König in der Zwiſchenzeit noch eine Geſandt⸗ 
ſchaft nad) Rom gefchidt hatte, bei welcher es jedoch auf bei- 1109 
den Seiten bei leeren Berfprechungen geblieben, foderte er im 
dritten Jahr feiner Regierung die Fürften auf einem Reichs: 
tage zu Regensburg zum Römerzug auf, um die Kaiferkrone 1110 
zu erhalten und Italien zu beruhigen; da er zugleich verfprach Januar. 
dem Papfte in allen Stüden zu Willen fein zu wollen, fo 
erhielt er unbedenklich ihre eidliche Zufage. Daffelbe gefchah 
auf einer andern Verfammlung zu Utrecht von den weitlichen 
Ländern. Heinrich hatte fich vorgenommen, in Italien mit 
einem Anfehn und Nahdrud aufzutreten wie Feiner feiner 
Vorgaͤnger. Da er als ein Eluger Fuͤrſt verfland, daß die 


1) Die Quellen des Bisherigen find: Helmold, Chron. — Cos- 
mas Prag. — Chron. Ursperg, — Dodechin,. — Otton. 
Frising. Chron. bei den angezeigten Jahren. Bon den neuern Geb— 
har di Gefchichte der Wenden. Stenzel a. a. O. J. 617 fl. 
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Rechte des Reichs nicht bloß mit den Waffen, fondern auch 
mit Einfiht behauptet werden müflten, jo nahm er zugleich 
eine Anzahl von Gelehrten mit, um die Verhandlungen mit 
dem vömifchen Stuhle mit Würde führen zu Eönnen. Mit 
1110 unwiderftehliher Macht zog er über den Bernhard hinunter 
Septbr. in die Ebenen der Lombardei und lagerte nad) der Sitte auf 
den roncalifchen Feldern. Novara, Das ihm troßte, wurde 
zerftört, ebenfo fpäter Arezzo. Die große Graͤvin Mathilde, 
alternd, zog fich zurüd, Heinrich V. hätte fie gern für feine 
Sache gewonnen; fie befchranfte fich ihn durch eine Gefandt: 
fchaft zu ehren und erhielt Beflätigung ihrer Befigungen, 
ohne Partei zu nehmen. Bon Arezzo ließ der König feinen 
1111 Kanzler Adalbert mit einigen andern Vertrauten nach Rom 
Januar. vorausgehen, um mit Pafchal II. über die Bedingungen ber 
Krönung zu unterhandeln. Diefer befand auf Zurüdigabe der 
Snveftitur. Nun bewiefen die Gefandten, daß der König 
unmöglich ein Necht aufgeben koͤnne, das feine Vorfahren feit 
Karl dem Großen über 300 Jahre rechtmäßig geübt hätten; 
es betreffe eigentlich die Negalien, welche unter feinen Bor: 
gängern vom Neihögut an die Kirche vergabt worden; dieſe 
würden alle mit der Inveſtitur verloren gehen und alfo das 
Reich ganz verarmen. 
| Das waren Thatfachen, die fi) nicht beflreiten Tieffen. 
Der Gegenftand des heftig geführten Streites war indeflen 
genauer unterfucht und geprüft worden. Man fah, daß Gre 
gor VII. mit roher Strenge Alles zufammengeworfen, mit 
der Einfegung der Bifchöfe in ihr Amt zugleih die Beleh— 
nung mit den Kirchengütern an fich reiffen gewollt, und alfo 
den Knoten (in Abficht der Befreiung der Kirche von der welt: 
lichen Gewalt) geradezu Durchgehauen hatte. Nachdem die Ge 
fandten weiter vorgeftellt : die Geiftlichen hätten ihre urfprüng: 
liche Natur ganz verändert, nachdem fie durch die Freigebig- 
feit der Kaifer und Könige reich und mächtig geworden; Fein 
Meltlicher würde in geiftliche Nechte fich mifchen, wenn nicht 
die Geiftlichen umgekehrt auh das Weltliche an fich zoͤgen; 
fo fah nun Paſchal II. feine andere Wahl. Wenn der König 
die Regalien nicht aufgiebt oder aufgeben kann, und die Kirche 
. doch von der weltlichen Macht und namentlich von Der Inve— 








Die Entfheidbung unter Heinrich V. 287 


flitur durch weltliche Hand ganz frei werden foll, fo muß fie 
die Regalien oder weltliche Herrfchaften zurudgeben und ſich 
mit Zehenten und Opfern oder mit bloßen Privatgütern bes 
gnügen. Verlaſſen von allem Beiftand, fowohl auf Seite der‘ 
Normannen als der Lombarden, entfchied Pafchal II. nach feis 
ner perfönlichen Überzeugung für das Leßtere, und fo wurde 
der Knoten zum zweiten Mal zerhauen oder Gregors VII. Sy: 
ſtem umgekehrt. Kaum hatte er das Wort auögefprochen, fo 
waren die Eöniglichen Gefandten bereit den Vertrag abzu: 
fchlieffen, auf folgende Weife: 

Der König verzichtet auf die Inveftitur am Kroͤnungs⸗ . 
tage; dagegegen befiehlt der Papft allen Bifchöfen, alles Reichs: + debr. 
gut, das feit Karl dem Großen dem Reiche gehörte, zurüd: 
zuftellen und Nichts mehr der Art zu begehren. Mit ihrem 
übrigen Gut follen dann die Kirchen in vollkommene Freiheit 
gefegt werden, vor Allem das Erbgut des heiligen Peter, wie 
es Karl der Große und feine Nachfolger geftiftet. Dem Papfte 
wird vollkommene perfönliche Freiheit und Sicherheit verbürgt ). 

Al3 dem römifchen Könige diefe unerwartete Nachgiebig- 
feit des Papſtes angezeigt wurde, fah er voraus, daß, wenn 
es auch wirklich Ernft damit wäre, weder die Bifchöfe noch 
die Laienfürften, welche die Reichögüter von den Bifchöfen zu 
Afterlehen hatten, darein willigen würden. Daher machte er 
Letzteres zur ausbrüdlichen Bedingung bei der Genehmigung 
des Vertrages. 

Er fam vor Rom an. Als die Römer verlangten, daß 11. Kebr. 
er nad) dem Herkommen die Freiheiten der Stadt befchwöre, 
gab er die Verficherung in teutjcher Sprache, was fie nicht 
verftanden und fogleich Verrath beforgten. Dem Vertrage mit 
dem Papfte gemäß wurden die Geifeln ausgewechfelt, und dem 
Dapfte feine Befigungen, auch die Lehensherrlichkeit über vie 
Normannen beftätigt. Bei dem feierlichen Cinzuge, an der 
Spibe des Heeres und der Fürften, leiftete der König vor dem 
Thor, das zur Peteröfirche führt, den Eid für die Freiheiten 12, Febr. 
der Stadt. Bor der Petersficche grüßte er den Papft mit ges 
bogenem Knie und füffte ihn dann dreimal auf Stirne, Augen 


1) Codex Udalrici epist. Num. 261, 263, Cf. Chron, Ursperg. 
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und Mund. Dann hielt er dem Papfte, wie fein Bruder 
Konrad ald Gegenkönig zum erfien Mal gethan, den Bügel 
und führte ihn zu der Thüre. Hier leiflete er den gewoͤhn⸗ 
lichen Eid, als Kaifer ein Befchüger der römifchen Kirche zu 
fein, worauf er vom Papſte ald Kaifer bezeichnet wurde und 
den Gegenfuß erhielt. 

Als fie ihren Sitz in der Kirche genommen und ber 
Papft vor Allem die Aufgebung der Inveftitur verlangte, ging 
der Kaifer mit den Seinigen auf die Seite und ließ dann 
eine Erklärung vorlefen, daß er für feine Perfon nicht gefon- 
nen wäre ber Kirche Etwas zu nehmen von Allem, was 
durch feine Vorfahren an fie vergabt worden. Nun war bie 
Reihe an dem Papfte. Diefer ließ die Urkunde verlefen, daß, 
um die Diener des Altard nicht mehr mit Hof- und Kriegs: 
Dienften und Steuern befchwert zu fehen, alle Bifchöfe und 
Äbte die NReichögüter zuruͤckgeben und fich mit den übrigen 
Gütern und Gaben begnügen jollen, um frei von weltlichen 
Angelegenheiten für das Heil ihres Volks forgen zu Eönnen. 

Diefe Eröffnung erregte einen folchen Aufftand unter den 
Bifchöfen und Fürften, daß fie laut den Papft der Keberei 
befchuldigten und den König lobten, weil er für das wahre 
Wohl der Kirche bedacht ſei. So hatte es Heinrich V. er: 
wartet; fogleich erklärte er ben ganzen Vertrag‘für aufgeho: 
ben, da ihn der Papft nicht erfüllen Eönne, und begehrte num 
ohne Weiteres die Krönung. Als der Papft zögerte, ließ er 
ihn und die Gardinäle gefangen nehmen und hinwegführen. 
Hierüber gerieth die ganze Stadt in Bewegung. Das kaiſer⸗ 
liche Heer wurde noch in der Nacht von der wüthenden Menge 
angefallen. Der Kaifer Fam felbft in Lebensgefahr, ermuthigte 
aber feine Schaaren und richtete ein großes Blutbad unter den 
Römern an. Da er jedoch die Stadt jenfeit der Tiber nicht 
erobern Fonnte, fo z0g er durch einen niebergeriffenen heil 
der Mauer mit feinem Heere nad Alba. Zwei Monate daus= 
erte der Aufftand. Der Papft blieb unerfchütterlih; ohne 
feine Befreiung wollten auch die Römer feinen Vergleich 
ſchlieſſen. Endlich, da ihre Noth auf's Höchfte geftiegen war, 
gab er um ihretwillen nach. und bewilligte folgenden zweiten 
Vertrag: 


- — in —— .. — — 22 
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Das: Necht, freigewaͤhlte Biſchoͤfe und Äbte mit Ring 
und Stab. zu belehnen, giebt der Papft dem. Kaifer zurüd. 
Mac) der Belehnung folgt die Weihe. Wahlſtreitigkeiten ent= 
fcheidet ber Kaiſer nach feiner Machtvollkommenheit. Der Kais 
fer laͤſſt den Papft und die Kardindle frei, verbürgt ihre Si- 
cherheit und wird der Kirche, mit Vorbehalt der Rechte des 
Reichs, Gehorfam Ieiften. Dagegen wird der Papft Niemand 
wegen bes Gefchehenen in den Bann thun, den Kaifer nie, 
fondern ihn jegt Frönen und ihm als König, Kaifer und Pa= 
tricier in Allem Beiftand leiften ?). 

Nach eidlicher Vollziehung dieſes Vertrags erfolgte die En 
Krönung. Dabei gab der Kaifer dem Papfte die Urkunde zus AD: 
ruͤck und empfing fie wieder aus feiner Hand, damit. fie nicht 
erzwungen erfcheine. Hierauf zerbrach. der Papft eine Hoftie 
und theilte fie mit dem Kaifer mit den Worten: wer den 
Vertrag breche, folle von der Kirche gefchieden fein. Von den 
Römern empfing der Kaifer nun auch die Zeichen ber Patri— 
cierwürde, befchenkte den Papft und die geſammte Geiſtlichkeit 
reichlich und eilte nach Zeutfchland zuruͤck, froh, durch den 
erfien Vertrag um fo gewiſſer den zweiten erlangt zu haben, 
der ihm nun förmlich beftätigte, was Gregor vu. feinem Bas 
ter durchaus entreiffen wollte. 

Aber der Papft Fam nun feinerfeitö in neue Noth, Nicht 
nur bie entwichenen Gardinäle, welche nicht amnterfchrieben hat= 
ten, fondern auch eine große Zahl der übrigen Geiftlichfeit 
von ber firengern Partei beftürmten ihn ſolange mit, Vorwuͤr⸗ 
fen über die VBerwilligung des letztern Vertrags, daß er, weil März. 
er etwas DVerbotenes gethan habe, feine Würde niederlegen 
wollte. Haumaͤchlich wurde ‘herausgehoben, daß die Weihe 
der Biſchoͤfe nach der Inveftitur zugeflanden worden, ba fie 
zufolge der ältern Concilien bdiefer vorangehen follte. Unter 
dem Vorwand daß er gezwungen worden fei, ließ ſich endlich 
Dafchal überreden den Vertrag förmlich zu. widerrufen und April, 
alfo feinen Eid zu brechen. Die eifrigern Bifchöfe wollten 
noch dazu den Kaifer gebannt wiſſen; wirklich that. das eine 
Kirchenverfammlung zu Vienne, unter bem Erzbifchof Guido 16. Sept. 


April. 


1) Codex Udalrici Num. 265. ; 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen I. : 19 


20. Dct. 
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als paͤpſtlichem Legaten, und Paſchal konnte nicht umhin dem 
Beſchluſſe im Allgemeinen feine Beiſtimmung zu geben. Wenn 
nicht Bifchöfe von gemäßigten Gefi innungen vermittelt hätten, 
fo würde er. felbft abgefest und fomit eine neue gefährliche 
en veranlaſſt worden — 


. 5 Erneuerung des PIERRE 
Adalbert, Heinrichs V. Kanzler, Erzbifhof zu 


Mainz. Heinrich IV. wird fünf Jahre nad feinem 
Tode vom Banne befreit und beftattet: Begünfti: 


gung der rheinifhen Städte und Fürflen ‚Härte 
des Kaifers gegen die Sachſen. Mehrfaher Auf: 
ftand. Adalberts Übertritt zu den Päpftlihen. Vor: 
uͤbergehende Herſtellung des Herzogthums 
Franken. 


Die Verhandlungen mit dem paͤpſtlichen Stuhl wurden von 
Seiten Heinrichs V. hauptſaͤchlich durch feinen Kanzler Adal⸗ 
bert, aus dem Gravenhauſe Saarbruͤck, geführt; ihr Inhalt 
und die Wendung die fie genommen find das fprechendfte 
Zeugniß von der Einficht und Klugheit diefes Mannes. Nach 
feiner Zuruͤckkunft verlieh ihm dev Kaifer aus Dankbarkeit das 
Erzftift Mainz, und machte alfo gleich in einem fehr wichti- 
gen Falle. Gebrauch von dem wiedererlangten Inveſtiturrecht. 
Zugleich hoffte e an Adalbert, als dem vornehmften Präla: 
ten des Reichs in der erften und mächtigften Stadt, eine 
Hauptftüe zu behalten, indem er feine Herrfcherplane weiter 
enthüllte. Wiewohl Heinrich V. auch nach Tode feines 
Vaters ſich umverföhntich bezeigt und das Urtheil der Biſchoͤfe 
über die Fortdauer des Bannes beftdtigt hatte, ſo verlangte 
er doch vor der Ankunft zu Rom von dem Papite, den Sarg 
feines Vaters, der inbeffen in einer noch ungeweißten Kapelle 
zu Speier fand, in einer Kirche beifegen zu dürfen. Da— 
mals wurde es nicht geftattet. Bei den fpätern Verhandlun⸗ 
gen gab Pafchal auch in diefem Stüde nach, weil er von dem 
Biihöfen gehört hätte, daß Heinrich IV. noch auf dem Tod- 
tenbette Buße gethan. Heinrich V. ließ es alfo eines feiner 


.— 


— 


— un 


zu. — — 


Die Entſcheidung unter Heinrich V. 291 
erften Gefchäfte nach der Ruͤckkehr aus Italien fein, eine groß 


Verſammlung von Bifhöfen und Fürften nach Speier zu bes 1111 
rufen, um den Jahrestag feines Baterd zu feiern und bie Auguft, 


Leiche in der Familiengruft im Dome zu beftatten. Cinige 
fahen dieſes ald Zeichen der Neue Über dad dem Vater zuges 
fügte Unrecht an; Andere, daß er nun ganz deſſen herrfchfüch« 
tige Plane fich zu eigen gemacht habe. 

Bei diefer Veranlaſſung gab ber Kaifer den Bürgern von 
Speier, wegen ihrer bewiefenen Treue, Befreiung von ben 
Überreften der Leibeigenfchaft (Bubtheil) wie auch vom Bann 
und Schuß: Pfenning, jene unter der Bedingung, am Jah⸗ 
restage feines Vaters von jedem Haufe den Armen ein Brob 
zu geben!). Ebenſo beflätigte er den Wormfern alle von 
feinem Bater verliehenen Freiheiten und Rechte, und ftellte 
ihre unverbrüchliche Treue Andern zum Beifpiel dar ?). 

Pfalzgrav Friedrich) am Nhein, aus dem Haufe Ballen: 
ftädt, war zu Anfang von Heinrichs V. Regierung, auf An- 
lage des abgefeßten Herzogs Heinrich von Nieberlothringen, 
wegen Hochvertath3 verhaftet worden; der Kaifer feßte ihn jetzt 
wieder in Freiheit und hielt feinen Sohn zur Zaufe. So er: 
warb er ſich auch am Nheinftrom Freunde, wie er gleich Anz 


| fangs die fähfifhen Fürften gewonnen hatte. Das ganze Reich 


war in Ruhe und ſchien es zu bleiben; felbft die Feinde des 
Kaiferhaufes waren durch Heinrichs V. Eraftvolled und glüdli= 
ched Auftreten gegen den päpftlihen Stuhl zum Schweigen 
gebracht. 

Ein Landfriedendbrudh im nörblihen Sachſen gab ben 
erften Anlaß zur Störung des guten Vernehmens. 

Rudolf, Verwefer der Nordmark, hielt den Graven Fried: 
rich von Stade zu Salzwedel gefangen, mit Zuftimmung und 


‚ Beiftand des Herzogs Lothar, und weigerte fich auf Befehl 
: des Kaifers ihm loszugeben. Diefer berief deshalb ein Fürs 


fiengeriht nach Goslar, entfegte Rudolf und Lothar ihrer Dechr. 


Würden und befreite den Graven Friedrich, der ihn durch 


‚, Geld gewonnen hatte. Gegen den ebenfo widerfpenftigen Land: 


1) Trithem. Chron, Hirs. p. 351. 


2) Ludewig, Rel. manuser. T. U, 180, 
19* 


/ 
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4112 graven Ludwig von Thüringen fandte er ein Aufgebot unter 
Zunius, dem  Graven Hoyer von Manöfeld und feste feine Söhne 
auf Hammerftein gefangen. Die abgefekten Fürften wollten 
fich ernftlich zur Wehre ftellen, doch gingen fie auf Unterhand: 
fungen ein und unterwarfen fih, worauf fie ihre Würde zus 
rüderhielten. . r 
In diefem Zeitpunct erlofh der Manneöftamm der alten 
Graven von Weimar, und ber Kaifer zog, nad gehal 
tenem Fürftenrath, die ſaͤmmtlichen Güter zum Neid ein. . Da 
die Grapfchaften bereits erblich waren, fo mögen Alodien und 
Lehen fo vermifcht geweien fein, daß eine Ausfcheidung nid 
keicht gewefen wäre. Die Nachfommen der weiblichen Linie 
aber, namentlich die Gravenhäufer Groitzſch und Ballen: 
ftädt, aus Lesterm befonders Pfalzgrav Friedrich am Rhein, 
wollten die Alodien doch nicht zurücdlaffen und verbanden fih 
deshalb mit den fhon genannten fächfifchen Fürften und emi- 
gen Andern, welche ebenfalls über Beeinträchtigung an ih 
Gütern Flagten. / | 
Zur nämlichen Zeit Fam die Botfchaft von ben letzten Be 
fchlüffen der römifchen Kirchenverfammlung nach Zeutfchland. 
Sie wurde am Hoflager des Kaiferd nicht angehört, auch 
wagte man nicht, aus Furcht vor dem Kaifer, den Bann 
Öffentlich befannt zu machen. Doc wurden viele Fürffen ba 
durch ermuthigt fih vom Kaifer abzuwenden. Darunter 
ſchmerzte ihn am meiften der Übertritt des Erzbifchofs Adal: 
bert von Mainz, feines vertrauteften Rathes, der alle feine 
Geheimnifje kannte. Gleich nach feiner Einfegung hatte Adal- 
bert angefangen mit Macht um fich zu greifen und feine Be 
figungen zu erweitern, befonders zum Nachtheil des Biſchofs 
von Speier. Als der Kaifer in Worms fchwer Frank Tag, fol 
er mit verrätherifchen Abfichten umgegangen fein; auch hatte 
er verfucht den Neffen des Kaiſers, Herzog Friedrich von 
- Schwaben, an fich zu ziehen. Dann machte er weitere Um: 
triebe in Sachfen, Burgund und felbft in der Kombarbei. 
Vom Kaifer mehrmals vorgeladen, wollte er nur in Wormd 
ſich ftellen. Hier umgab er die Verfammlung heimlich mit 
Gewaffneten und beharrte namentlich dem Bifhof von Speitt 
Nichts zurücdzugeben. Hierauf ging er nah Mainz und er: 
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ſchien auf Feinem Reichötag mehr). Auf einer Reiſe gerieth 

er unverfehens ‚unter Faiferliches Kriegsvolk, faſſte ſich aber 
ſchnell und äufferte, er habe ben Kaifer fprechen. wollen. Er 
wurde gehört; ald er jedoch offen. erklärte, er werde der kirch⸗ 
lichen Partei treu bleiben und das Genommene nicht heraus: 
geben, fo ließ ihn der Kaifer nach Trifels in harte Haft Iegen. 

Die. verbündeten Firften hatte Heinrich V. nad Erfurt 1112 
berufen. Als Feiner erfhien, befchloß er fie zu züchtigen und Decbr. 
nahm Halberſtadt und Hornburg ein; dann ging ev an den 
Rhein zuruͤck. Sein tapferer Feldherr, Grau Hoyer von Mans⸗ 

feld, fchlug die: Verbündeten bei Warnftadt unweit Quedlin» 1113 
burg. Pfalzgrav Siegfried wurde tödlich verwundet, Gran 21. Gebr, 
Wiprecht von Groigfch nebft Andern gefangen. Der Kaifer 

bieit ſtrenges Gericht. Wiprecht erfaufte fein Leben durch Ab» 
tretung feiner Stammburg und anderer Güter; Landgrav Lud⸗ 

wig verföhnte fich durch Übergabe der Wartburg, fein Sohn 
Hermann muſſte fih mit großen Geldfummen Ioskaufen; ber. 
Bifchof von Halberftadt wurde nur. auf Vermittlung der Fuͤr— 

fien wieder zu Gnaden aufgenommen. Dann eilte der Kaifer 

nach Rothringen, um ben Graven Reginald von. Bar, und Mouf- 

fon zu züchtigen, der die Gravfchaft Verdun dem dortigen Bis 
fchof entzogen hatte. Er nahm ihn gefangen und bedrohte ihn 
vergeblich) mit dem Zode, um die Befasung von Mouffon zur 
UÜbergabe zu zwingen. Endlich feßte er ihn auf Bitten der 
Fuͤrſten in Freiheit, nachdem er auf die Grapfchaft Verdun 
verzichtet und Frieden zu halten gelobt hatte. 

As Heinrich V. mit Anfange des naͤchſten Jahres ein 11 14 
großes Feſt zu Mainz hielt, um feine Vermählung. mit Mas 
thilde, Tochter König Heinrichs I. von England, zu feiern, er— 
ſchien auch Herzog Lothar. von. Sachfen als Büßender, um 
fich zu unterwerfen. Nun fah der flolze Kaifer-alle Feinde zu 
feinen Füßen. Aber der Anblic‘. feiner Übermacht druͤckte die 
Fuͤrſten. Sie fingen fogleicy wieder geheime Berathungen ar, 
um fie zu brechen. Diefe fcheinen dem Kaifer nicht verborgen 
geblieben zu fein, denn er ließ den Landgraven von Thuͤrin⸗ 
gen noch waͤhrend der Verſammlung gefangen ſetzen. Dieſer 


1) v. Raumer Geſch. d. Hohenſtaufen I. 278 ff. 
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Gewaltſchritt, ohne Urtheil und echt, reizte die Gemüther 

auf’3 heftigfte und befchleunigte die Verſchwoͤrung. Als der 

Kaifer den Rhein hinunterfuhr, um die friefifchen. Infeln we: 

1114 gen Seetäuberei zu überziehen, gab Coͤlln das Zeichen zum 

Julius. Yufftand, ber fich fogleih vom Niederrhein über Lothringen 

wie über Weſtphalen verbreitete. Der Kaifer zog beshalb 

ein ftarfes «Heer aus den obern Landen an fih, um an ben 

Coͤllnern zuerft Rache zu nehmen; von ihnen abgewiefen fehlug 

er zwar ben Erzbifchof von Coͤlln und den Herzog Gottfrie 

von Lothringen; muflte aber dagegen dem Graven Friedrich 

von Arensberg weichen, deſſen Güter er dann auf einer zweis 

 Dtbr, ten Heerfahrt verwüftete. Bei Andernach kam ed nochmals 

zur Schlacht, in welcher fich die junge Mannfchaft der Coͤll⸗ 

ner hervorthat. Der Kaifer muffte zurüdigehen, ohne Etwas 

entfchieden zu haben. 

Herzog Lothar von Sachen hatte anfänglich dem Kaifer 

Hülfe gegen die Cöllner gegeben, dann auf feine Fauſt bie 

Zuitizen bekriegt und den Fürften der Rugier zinsbar gemacht '); 

jest nahm er auch Theil an dem Aufitande der fächfifchen Bi: 

fchöfe und Fuͤrſten. Der Kaifer berief Alle nach Goslar zu 

einem Hoftag. Sie Famen aber nicht. Nun ſprach er bie 

1115 Acht über fie aus und z0g mitten im Winter mit einem ſtar⸗ 

fen Heere nah Sachſen. Bei Orlamünde traf er die Ber 

bündeten. Nach einiger Zögerung auf beiden Seiten brad 

fein Feldhauptmann Gtav Hoyer 108, in Hoffnung, das ihm 

verheiffene Herzogthum Sachfen zu gewinnen, wurde aber von 

bem jüngern Graven Wiprecht von Groitzſch erfchlagen. Dies 

11. gebr. ift die Schlaht am Welfsholze bei Mansfeld, worin bie 
Sachſen Sieger blieben. 

Nun ſcheute fih Niemand mehr den Barn gegen ben 

Kaifer öffentlich bekannt zu machen, und es fielen faft alle 

Zürften von ihm ab, bis auf. die drei Herzoge bed füdlichen 

Zeutfchlands und den Pfalzgraven am Rhein. Der Kaifer 

hatte zwei dringende Beranlaffungen wieder nach Italien zu 

gehen, einmal, um fich der Güter und Herrfchaften der ver: 

(24. Zul.) ftorbenen Grävin Mathilde zu bemächtigen, dann die Span: 


1) Annal, Saxo ade. 1114, 
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nung mit dem roͤmiſchen Stuhl beijulegen. _ Daher wünfchte 
er ſehr mit ben .teutfchen Fürften. Frieden zu fchlieffen und 
berief fie nach Mainz. Die Sachſen kamen aber zu Fritzlar 
zufammen. and lieffen ihn zu Mainz warten. - Während. befjen Detbr. 
machten die: Mainzer einen heftigen  Aufftand und zwangen 
den Kaiſer ihren Erzbifchof in Freiheit zu fegen. Er machte Rovbr. 
zur Bedingung, daß Adalbert fich in Jahresfriſt wegen feines 
Hochverrathes rechtfertigen oder wieder als Gefangener ftellen 
ſolle. Adalberts abgezehrte Geſtalt erregte allgemeines Mitlei⸗ 
den. Kaum aber war er in Freiheit, ſo bekannte er ſich, aller 
Eide und Geiſeln ungeachtet, wieder fuͤr die paͤpſtliche Partei 
und berief eine Kirchenverſammlung nach Coͤlln, um den Decbr. 
Bann gegen den Kaifer feierlich befannt zu machen. Noch 
wollte der Kaifer durch ben Bifchof Erlung von Würzburg un: 
terhandeln laffen, allein diefer ließ ſich auch zum Abfall be: 
wegen. | 
Hierüber entrüftet entzog der Kaifer dem Hodflift Würze 
burg die richterliche oder herzogliche Gewalt über Die zu ſei— 
nem Sprengel gehörigen Gravfchaften, welche dafjelbe durch 
die Gunft feiner Vorfahren erhalten ‚hatte. Er that. alfo in 4116 
biefem einzelnen Ball, was Paſchal hatte zugeſtehen wollen, 
am die Kirche von aller weltlichen. Gewalt frei zu machen. 
Zugleich aber befchloß er das Herzogthum Franken wie 
verherzuftellen, um die Bifchöfe zu demüthigen. Diefe Dpe- 
xation war der Gegenfag zu dem, was Heinrich IV. bei dem 
Herzogthum Alemannien vorgenommen. Letzteres, noch in feir 
ner ganzen Ausdehnung beftehend, trat einen Theil an das 
Haus Zaͤringen ab. Heinrich V. hingegen fing an, dad auf 
gelöfte Herzogthum Franken wieder zufammenzufegen. Auffer 
dem Bifhofe von Würzburg hatten auch die andern Biſchoͤfe 
fowie einige Gravenhäufer Stüde davon an fich gezogen. 
Ein vorzüglicher Theil Fam an die Pfalzgranfchaft am Rhein. 
Diefe hatte der Kaifer, nach dem Tode des Pfalzgraven Fried⸗ 
rich, dem Graven Gottfried von Calw übertragen. Die wuͤrz⸗ 
burgiſchen Gravfchaften konnte man immer ald den Mittels 
punct des Herzogthums anfehen. Sie verlieh der Kaifer nun 
mit dem berzoglichen Zitel feinem Neffen Konrad von Ho— 
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benftaufen!), jünger Sohne des verſtorbenen Herzog: Fried: 
richs I. von Schwaben. "Den Altern, Friedrich IL, hatte er 
bereitd in das vaͤterliche Herzogthum eingefeßt. : So: behielt 

. - min der Kaifek auffer den: drei ſuͤdlichen Herzogen, Heinrich 
von Kärnihen, Welf von Baiern, Friedrich von Schwaben, 
auch Franken unter Konrad und Gottfried: auf feiner Seite. 
Auf die beiden 'Hohenftaufifchen; Bruͤder Friedrich und Konrad, 
jugendliche Helden, feste er fein ganzes Vertrauen. Er uͤber⸗ 
trug. ihnen die Reichsverweſung und den Krieg gegen bie päpfl: 
liche Partei, indem er nach Italien aufbrach?). :=-... 


A4. . Beilegung des Inveſtiturſtreites. 


Heinrichs V. Fortſchritte in Italien. Zwiſtige 

Papſtwahl. Krieg in Teutſchland zwiſchen den 

Schwaben und Sachſen. Verhandlungen mit Ca— 

lixt I. Friedenspraͤliminarien der teutſchen Für: 
u. Ren Das wormſer Concordat. 


4116 Bei dem Einttitte in Stalien fchien der Kaifer mit: gewohn: 
März. ter Überrafchung fein Ziel zu erreihen. Da Pafchal II. noch 
immer im Spannung war'mit dem firengen Theile der Geift: 
lichkeit wie mit den Römern, auch von den, Normannen we: 
nig zu hoffen hatte, fo.gelang ed dem Kaifer fich fuͤr's erfte 
ohne Widerftand in den Befig der mathildinifhen Erb: 
haft zu feben. Bei feiner früheren Anmwefenheit hatte ex auf 
dem NRüdwege die große Graͤfin ſelbſt befucht; fie Mutter ge: 
nannt und drei Tage bei ihr verweilt, voll’ Bewunderung ih: 
rer ausgezeichneten Eigenfchaftenz; ‘doch hatte er fie nicht be 
wegen fünnen die Schentung an den päpftlichen Stuhl zu: 
ruͤckzunehmen. Ihr Tod und die Unmacht des Papftes erfüllte 
4117 jest unerwartet feinen Wunfh. Eben fo ungehindert hielt er 
März. feinen Einzug in Rom. Pafchal II. hatte ſich nad) Benevent 
in den Schuß ber Normannen ‚begeben und den ua 


1) Chron. Ursperg. Annal, Saxo ad a. 1116, Geſchichte 
von Schwaben U. 168 ff. 


2) Otton. Frising. Chron, VII. 15, 
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bie Unterhandlungen uͤberlaſſen, welche: vergeblich die Zuruͤck⸗ 

gabe der Inveſtitur verlangten. Waͤhrend der Sommerhitze 
wollte der Kaiſer nad Oberitalien zuruͤckgehen, muſſte aber 
wiederkommen, um einen Streifzug der Normannen abzuweh⸗ 

ren. Unter dem Beginnen: ſich ve in Rom feſtzuſeten 1118 
ſtarb Paſchall I. 21. Ir. 
. * ‚Die. firengere Partei wählte nun. eiligſt, um allen Ein⸗ 

fluß des Kaiſers abzuſchneiden, den Cardinal Johann zum 
Papſt, der jedoch, von der kaiſerlichen Partei unter Cencius 
Frangipani mit perſoͤnlichen Mishandlungen gefangen, vom 
Volke wieder befreit, bei der Annaͤherung des Kaiſers entfloh 

und erſt in Gaeta die Weihe unter dem Namen Gelaſius IL 1. Maͤrz. 
erhielt. Dagegen ließ der Kaifer, in. Begleitung des großen 
Rechtögelehrten Werner: von. Bologna, der die Stelle Adal⸗ 

bertö bei ihm vertrat, seine: gefeßlihe Wahl in’ Rom halten, 

duch welche Mauritius, Erzbifchof von Braga, unter dem Na⸗ 

men: Gregor VIH. auf den päpftlichen Stuhl erhoben wurbe.: 

‚Nun war die Spaltung der Kirche wie bed Reichs voll 
endet, indem die beiden: Päpfte einander verfluchten und vie... '! 
Darteien ſich gegenfeitig wieder ebenfo ‚hieig verfolgten. wie 
unter Heinrich IV. 

Während der drei Jahre, welche der Kaifer in Italien 1116 ff. 
zubrachte, fland das: füdlihe und nördliche Zeutfchland gegen 
einander in den Waffen. Mainz, unter dem Erzbifchof Adals 
bert,. war der Mittelpunct oder Heerd, welcher die Flamme 
ber Zmietracht fortwährend unterhielt. Die Franken oder 
vielmehr jest die Schwaben, unter dem hohenftaufifchen und 
welfiſchen Haufe, Tämpften gegen die Sachſen unter. ber 
Fuͤhrung bes Herzogs Lothar. und des Erzbifchofs Adalbert. 
Diefer wollte zuerſt nach der Entfernung des Kaifers fich der 
Reichsguͤter am Rhein bemächtigen. Aber der tapfere Herzog Fried⸗ 
ri H. von Schwaben trat ihm entgegen, 308 fiegreich durch das 
Eifaß herab, befefligte eine Burg nad der andern und. bes 
bauptete alfo die Übermacht am ganzen Oberrhein von Bafel 
bis Mainz. Herzog -Löthar, der indefjen die Anhänger des : 
Kaiſers in Sachen und Thüringen befriegt hatte, zog mit 
feinen Verbündeten, nachdem diefe Naumburg eingenommen, 
an ben Rhein. Bei Wormd flanden bie ‚Heere einander gegen: Junius. 
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über;: die Sachfen: erboten- ſich zu Friedensunterhandlungen 
Mährend berfelben thaten. die muthigen Bürger von: Worms 
einen Ausfall auf die Sachfen, wurden aber : zurüdigefchlagen. 
Nun begehrten auch die Kaiferlichen. exnſtlicher ben: Frieben; 
und ed wurde deshalb ein Zag nad Frankfurt geſetzt. Einſt⸗ 
weilen entließ Herzog Friedrich die gefangenen Fürften, ınas 
mentlich den Landgraven Ludwig: von Thuringen, Wiprecht den 
ältern von Groitzſch und den Burggraven Burkard von Meiffen. 
41116 Da jedoch Herzog: Friedrich fich. wieder eines andern be 
Octbr. ſann und nebft den baierifchen Fürften ausblieb, um nichts 
Nachtheiliges für den Kaifer eingehen zu ‚dinfen, fo belagerte 
Lothar Lintburg bei Speier, das alte Stammſchloß der fraͤn⸗ 
Eifchen Kaifer, bas Konrad IL zu einer Abtei beflimmt hatte, 
Friedrich Fam aber zum: Entfab, worauf: die Sachfen über den 
Rhein zurkdgingen. Da flanden die Mainzer. gegen ihren 
Erzbiſchof auf, weil er feinen Eid gegen den Kaiſer gebrochen 
und vertrieben ihn aus der Stabt. Als feine Anhänger Durch 
Überfall die Stadt wieder in ihre Gewalt. befamen, ſchloß fie 
1117 Herzog Friedrich im folgenden Jahre. durch Belagerung ein 
Um jedoch die herrliche Stadt nicht zu verderben, nahm er 
von dem Erzbifchof einen Stillftand anz dieſer verfprach fogar 
auf einen: beflimmten Zag fich dem Kaifer unterwerfen zu wol⸗ 
ten.» Aber Faum hatte der Herzog angefangen ſein Heer zu 
entlaffen, fo ließ er ihm durch den Graven Emicho von’ Leis 
ningen nachfegen. Ergrimmt Über diefe feige Hinterlift, zog 
Friedrich die Seinigen ſchnell wieder. an.fih und erjchlug den 
1118 Graven. Der Erzbifchof hatte Mühe die Mainzer in Ruhe 
zu erhalten; fie wurden auch von: dem abwejenden Kaifer: auf: 
gemuntert ſtandhaft bei feiner Sache zu bleiben. Herzog 
Friedrich hatte. eine Befakung in ber Burg Oppenheim gelaf- 
fen; gegen diefe machte Adalbert einen Angriff, ed gelang: ihm 
Feuer bineinzumwerfen; babei verlor eine große Anzahl Men 
fchen das Leben. Enblich brachte Adalbert ven größern Theil 
der Bifchöfe dahin, daß fie auf einer Kirchenverfammlung zu 
Julius. Coͤlln, dann zu Friglar nicht nur über .des Kaifers Anhänger, 
fondern auch über ihn ſelbſt den Bann ausſprachen, und be— 
ſchloſſen den Kaifer auf einen Reichötag nach Würzburg vor: 
zuladen und wenn er nicht erſcheine abzuſetzen. 
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Auf diefe Nachricht Fam. Heinrich V. aus Italien zurkd |}: 
Da er überall bie große Verwirrung fah, geiff. er voll Bom 


zu den Waffen, und. ed erfolgte nun bei der gegenfeitigen Auf⸗ 


reizung ber Gemüther noch größere: Verheerung buch alle 


Gaue, wobei felbft der. Gotteöfriede und. die heiligen Beiten 
nicht mehr. geachtet wurden, ohne daß eine erhebliche ober ent⸗ 
foheidende Kriegsthat genannt werden koͤnnte. 


Eine unerwartete Wendung brachte ber Tod des Papſtes 1119 


Selafius IL, der, uͤberdruͤſig der Meutereien in Rom, zuerft 20 
nah Pife, dan nach Clugny fich begeben hatte, wo er fter: 
bend den Gardindlen den Erzbifchof Guido von Vienne, Sohn 
des Graven Wilhelm U. von Hochburgund, zum Nadfols 
ger empfahl, der dann auch von den. Römern dafür erkannt 
den Namen Galirt Il. ammahm. Das. war nun ein: Mann; 
der Achtung foderte und verdiente. Durch feine Abftammung 
fand er in Verwandtſchaft mit bem teutfchen und franzöfifchen 
Königshaufe fowie mit andern Fürftengefchlechtern. Cr war 
von ſtrengen Grundfägen und Sitten, doch Fein Mönd 
wie feine Vorgänger. Wiewohl er der Erſte war, ber ald 


päpftlicher Legat den Bann gegen Heinrich V. ausgefprochen, 


fo beſaß er doch helle Anſichten und ebenſoviel Friedensliebe als 
Muth. Mit einem ſolchen Papſte konnte man in Unterhand⸗ 
lung treten; wenn es nicht geſchah, war er in der That zu 
fuͤrchten. 

Ehe Heinrich V. ſich mit ihm meſſen wollte, fand er fuͤr 
nothwendig ſich erſt mit ven Fuͤrſten zu verſtaͤndigen. Dies 


. Jan. 


geſchah auf einer Neichsverfammlung zu Tribur, in welcher Septbr. 


befchlofien wurde: daß der Kaifer alle mit Unrecht 
an fi gezogenen Güter zurüdgeben und ſich mit 


den. alten Reihögefällen begnügen folle Hein⸗ 
rich. V. gab feine Einwilligung. Kaum war auf diefe. Bedin⸗ 


gung allgemeiner Landfriede gelobt, fo kamen Gefanbte von 
beiden Päpften, Gregor VI. und Galirt Il., von welchen je 
ber allgemeine Anerkennung verlangte. Da jeboch Feine ber 
bisherigen Parteien in Zeutfchland mehr von ber Spaltung 
der Kirche Etwas zu hoffen hatte, fo erklärten fich alle teut= 
ſchen Bifchöfe für Calixt IL, von dem fie fich hinlängliche Un⸗ 
terflügung gegen den Kaifer verfprechen durften. Es wurbe 
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1119 eine allgemeine Kirhenverfammlung nad) Rheims feſtgeſetzt, 
18. Octbr. porkäufig aber zu. Straßburg: unterhandelt. Der Kaifer: vers 
fprach ‚hier in allgemeinen Ausdruͤcken die Inveftitur. der Kirche 
zuruͤckzugeben !), nachdem ihm der Bifchof von Chalons ver: 
fichert hatte, daß der König ‚von. Frankreich fie nicht übe. :: Zu 
24. Octbr. Moufjon wurden bie. Hauptpuncte aufgefeßt. Bei. Jvoi la⸗ 
gerte das Faiferliche Gefolge nicht weniger ald 30,000: Mann 
ſtark. Mit gefleigertem Miötrauen ließ der. Papft über den 
Sinn der Vertragspuncte weiter unterhandeln, weil er nas 
mentlich ‚mit Recht :beforgte, der Kaifer möchte, da die biöhe: 
rigen: Unterfuchungen mehr Licht in die. Sache gebracht hatten; 
die Inveftitur oder Belehnung der Kirchenguͤter von ber 
Snoeftitur der Bifchöfe trennen-und,. da er die Lehtere ſo 
leicht aufzugeben fchien, die Erſtere fich ;vorbehalten. Nun bes 
rief ‚fich der Kaifer auf den Reichstag, weil er ohne Zuftim: 
mung der Fürften ein. fo wichtiges Necht nicht aufgeben koͤnne 
Als der Papft fah,: daß: der ‚Kaifer ſich nicht überliften laſſe, 
brach er ab, eilte nach. Rheims und fprach den Bann über 
Heinrich, feinen Gegenpapft und alle übrigen Feinde der Kirche 

29-90. Dct.bei brennenden Lichtern aus, | 
Durch diefen: Schritt gingen. den ſaͤchſiſchen Fürften erſt 
bie Augen. ganz auf. Sie fahen, was auch ‚ihnen drohe, wenn 
ber Kaifer.mit der. Inveflitur zugleich die Belehnung ber 
Kirchengüter verlieren follte, und näherten fich ihm ‚wieder. 
Mur: die fahfifhen Bifchöfe blieben ihn abgeneigt,. haupt⸗ 
fächlich. dur den Erzbifchof Adalbert, der auch zum Ausfpruch 
des Bannes mitgewirkt hatte?), ‚Dagegen trat Biſchof Er⸗ 
lung. von Würzburg. wieber auf des Kaifers: Seife, und dieſer 
Fonnte, nicht umhin ihn auch wieder. in: die herzoglichen 
1120 Rechte in ſeinem Sprengel einzufeßen.?) und alſo die vorge— 
1. Mai, habte Herftellung des fränfifchen Herzogthums bereits wieder 
aufzugeben. Dadurch Fam er zwar in Gefahr die hohenftau= 
fischen Brüder von ſich zu entfernen, doch glaubte er ben Her: 


1) Codex Udalrici Num. 303. 
2) Otton. Frising. Chron. VI. 15, 
3) Die Urkunde in Sünig, Pars special, Cont. I. Kortfegung IH. 
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zog Konrad hinlänglich zu entſchaͤdigen, indem er ihn zum 
Markaraven von Tuſcien (die mathildiniſchen Güter) und zum 
Herzog von Ravenna ernannte). 

Als der Kaifer num ein Aufgebot machte, um. feinen Haupte 
gegner den Erzbifchof Adalbert in Mainz zu belagern, floh 
diefer nah Sachfen, brachte dort auch ein Heer zuſammen 1121 
und kam nah Mainz zurüd. Co ftanden fie einander gegen: 
über. Auf beiden Seiten wollten jedoch die Fürften die Sache 
nicht mehr auf den ungewiffen Erfolg der Waffen fesen und 
wählten alfo je zwölf Fürften zu vertraulicher Unterredung. 
Diefe machten einen Stillftand, und es wurde ein Reichstag 
nach Würzburg gefeßt. : Hier gingen die Fürften auf die Grund- 28, Sept. 
gefeße des Reichs zuruͤck und Famen nach achttägiger Beras 
thung über Folgendes überein: 

Borerfi ſoll der allgemeine Landfriede herge— 
ftellt und der Bruch mit dem Tode beftraft werden. 
Reich und Kirche behalten jeder Zheil feine Rechte 
und Güter. Alles Entriffene wird hergeftellt. 
Auf jene Grundlage ift aud der. Friede zwifchen 
Kaifer und Papft mit Rath und Hülfe der Fürften 
zu fchlieffen; den Streit über die Inveſtitur ins— 
befondere werden die Fürften fo beilegen, er das 
Reich feine Würde behaupte ?). 

Gerader, teutfher Sinn gab diefe einen in, 
um bie lange Verwirrung auf einfache Weife zu löfen. 

Der Kaifer, deffen Gegenpapft Gregor VII. von Ca⸗ 
lixt IT. bei feiner Ruͤckkehr nach Rom befiegt und aufs ſchmaͤh⸗ 8, Zun. 
lichſte mishandelt ?) wurde, ließ fich den Spruch der Fürften 
nicht nur gefallen, fondern machte auch gleich den Anfang auf 
einem Tage zu Quedlinburg mit den fächfifchen Fürften wegen 
der eingezogenen Güter, namentlich des weimarifchen Erbes, 
ſich zu vertragen *). 


1) Camici ad a. 1119. 

2) Martene, Coll, ampl. I. 673. Cf. Chron. — ad a. 
1121. 

8) Diefe uneble Rache bleibt ein Flecken in Galizts n. Charakter. 

4) Anselm. Gembl. ad a. 1121. 
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Mur über einer neuen Bifchofewahl zu Würzburg) bra⸗ 
hen die: Zwiftigkeiten noch einmal aus. Der Kaifer nahm 


1122 nach feiner bisherigen Sitte die Inveſtitur vor; er gab Ring 


22. Sun: 


19. Bebr. 


Septbr. 


und Stab dem. jungen: Graven Gebhard von Henneberg, der 
noch Fein geiftliches Amt bekleidet hatte. Das Gapitel hinge⸗ 
gen wählte ven Diaconus Rüger, aus dem fchwäbifchen Gras 
venhaufe Vaihingen. Die Fürften gaben der gefeglichen Wahl 
ihre: Beiſtimmung; auch die hobenftaufifchen Brüder traten auf 
ihre Seite, da ſie wahrfcheinlich über die Zuruͤcknahme des 
Herzogthbums Franken miövergnügt waren. Da fih Gebhard 
zu Wuͤrzburg behauptete, berief ber Kaiſer die Fürften dahin, 
um in der Sache zu entfcheiden. Er. kam aber nicht, weil er 
am Rhein zu thun hatte. Als nun die Fürften wieder abzos 
gen, that Gebhard mit Beiftand der Würzburger einen Ausfall; 
fie fchlugen ihn jedoch zurüd und lieffen, da fie die Stadt 
nicht einnehmen Tonnten, den Rüger durch den Erzbifchof von 
Mainz im Klofter Schwarzach weihen; fo behielt jeder ver 
Bifchöfe einen Theil des Sprengels im Beſitz!). Der Kaifer 
machte Anftalt den Erzbifchof Adalbert in Mainz zu belagern; 
es war nahe an einem neuen Krieg. 

Da ſah Calixt IL, daß es Zeit wäre ſich zu nähern. As 
er: von den wiürgbinger Friedenspräliminarien Kenntniß erhielt; 
fam. er mit gleicher Mäßigung und mit gleihen Wunſche 
Alles auf unbeftrittene, einfache Grundfäge zurüdzuführen, 
entgegen. Er erinnerte den Kaifer in feinem Antwortfchreiben 
der nahen Blutöverwandtfchaft und freute ſich mit ihm in Liebe 
fich verbinden zu können. Der Bifchof Lambert von Oftie; 
der unter dem Namen Honorius II, Calixts Nachfolger wurde; 
kam als päpftlicher Legat zu der allgemeinen Reichs: und Kite 
chen=Berfammlung in Mainz. Da bie Sachen nad) den viels 
fachen Unterfuchungen und Berathungen in ber That zur Ents 
feheidung reif waren, fo brauchte es nicht viel über eine Woche; 
bis durch die Mäßigung der Fürften folgender Enbberttag zu 
Stande kam. 

Der Kaifer giebt die Inveſtitur mit Ring und 
Stab auf, geftattet freie Wahlen, fiellt alle feit 


1) Ussermann Episc. Wirceb, ill. p. 60 sg. 
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feinem Vater dem. heiligen Peter ober ber römi-» 
fchen Kirche, dann den Geiftlihen und Weltliden 
entzogene Güter zurüd oder läfft fie zurüdftellen, 
und verfichert dem Papfte und. allen feinen bishe— 
tigen Anhängern Frieden und der roͤmiſchen Kirche 
allen Beiftand. 

Dagegen giebt der Papſt zu, daß die Wahlen 
der Bifhöfe und Äbte in Gegenwart. des Kaifers, 
jedoch ohne Beftehung oder Gewalt, geſchehen, ſo— 
daß der Kaifer bei freitigen Wahlen, mit Zuzie— 
bung der Metropolitan: und Provincial-Biſchoͤfe, 
dem beffern Theile Zuſtimmung und Hülfe giebt, 
Der Erwählte empfängt vom Kaifer bie Regas 
lien, mit Ausnahme alles deffen, was ber römis 
fhen Kirhe zugehört, vermittelft des Scepters 
und leiftet dafür, was er Kaifer und Reich fhuls 
dig if. In andern Theilen des Reichs (Italien) hat 
der Beweibete innerhalb feh3 Monaten die Res 
galien zu empfangen. Der Papft verfpriht dem 
Kaifer Beiftand bei Beſchwerden und giebt ihm 
und feinen bisherigen Anhängern Frieden. 

Diefer Vertrag, in Form von Gegenbriefen zwifchen Katz 
fer und Papft verfafft), erhielt fofort auf einem Reichstage 
zu Worms feine Vollziehung und heifit daher dad wormfer 


1) Beide hat dad Chron. Ursperg. ad a. 1121 aufbehalten. Des 
Kaifers Verwilligung hat Baronius, Annal. Eccl. T.XVIII. p.357. 
aus einer vaticanifchen Handfchrift mit Zeugen=Unterfhriften ab» 
druden laſſen. Unten den Legtern find ein paar verbädtige Namen; 
Northmannus Dux, — Cynulfus Comes Palatinus, Otbertus Comes 
Palatinus, (Stenzel, Geſchichte Deutfchlands unter den fränkifchen Kai: 
fern, I. 706. hat fich hierüber nicht geäuffert). Doc bleibt auf jeden 
Kalt der Inhalt der Urkunden aͤcht. Im Wefentlichen find die beiberlet 
Abfchriften gleichlautend. Sie waren auch nadı Annal, Saxo u. a. in 
Zeutfchland befannt genug und in Worms öffentlich verlefen worden. 
Der folgende Zeitraum bezieht fich oft genug darauf. Daß Dtto von 
Kreifingen in feiner Chronit, VII, 16. behauptet, bie Weihe müfje 
ſowohl bdieffeit als jenfeit der Alpen nad) der Belehnung folgen, 
kommt ohne Zweifel daher, daß man zu feiner Zeit (unter den Ho: 
henftaufen) diefen Streitpunet noch einmal aufnahm. 
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oder dem: Papfte zu Ehren, das calirtinifche Eoncorbät. 
Der Inhalt der Briefe wurde dem verfammelten Volke, in. der 
weiten freundlichen Ebene am Rhein, unter vielfachen Zujauchs 
zen verlefen. Der Kaifer berief die übrigen Fürften, welche 
1122 nicht. gegenwärtig gewefen, nach) Bamberg, und als er auch 
11. Nov. ihre Zuftimmung erhielt, fandte er bie Friedensbotſchaft mit 
großen Geſchenken an den Papſt, der dann in einer Kirchen⸗ 
1123 verſammlung im Lateran den Frieden beſtaͤtigte. Der Erſte 
der dieſem Vertrage gemaͤß gewaͤhlt und eingeſetzt wurde, war 

der Abt Ulrich von Fulda. 

Das war der Ausgang des langen Kampfes. Die Streit⸗ 
frage wurde zerlegt: weder der Kaiſer ſollte mit der weltli⸗ 
chen Belehnung die kirchliche Einſetzung zugleich haben, wie 
die Inveſtitur allmaͤlig gedeutet worden, noch der Papſt mit 
der Weihe zugleich die weltliche Belehnung, wie es Gre— 
gor VII. gewollt; in dieſem Falle wuͤrde der Papſt, in jenem 
der Kaiſer Chalife geworden ſein. Zuletzt wurde nur noch uͤber 
das Zeichen geftritten. Ring und Stab, als Symbol des 
bifchöflichen Amtes, konnte nicht die. Staatögewalt,; fondern 
die Kirche verleihen. Die Belehnung, als Sache: des Staats⸗ 
oberhauptes, erhielt ein paffenderes Symbol durch dad Sceps 
ter: Da beide Handlungen nicht zugleich gefchehen Fonnten, 

ſo wurde die Vorzugsfrage ebenfallö zerlegt nach Zeit und Drt: 
dieffeit der Alpen follte die Belehnung vor der Meihe, 
jenfeitö nach derfelben gefchehen. Die Kirche wurde zwar 
nicht frei nach dem Sinne Gregors VII. mit allen ihren Guͤ— 
tern; aber ald Kirche wurde fie frei mit ihrem unmittelbaren 
(Privats) Gut, wie ed Pafchal II. gewünfcht; die Wahlen 
waren frei gegeben, Simonie und andere Misbräuche abge: 
fchnitten, foviel blieb von Gregors VII. Syftem übrig. Der 
Kaifer verlor zwar den unmittelbaren Einfluß auf Befegung 
der Bisthuͤmer und Abteien, doch konnte die Einwirkung fei- 
ner Gegenwart nicht. ausgefchloffen werden, und er behielt vie 
Belehnung, wodurd die Biſchoͤfe wie die Laienfürften 
feine Bafallen blieben. Nachdem die päpftliche und Faiferliche 
Gewalt einander lange genug befämpft hatten, traten die Für: 
ften als Vermittler ein, um die. Würde des Reichs zu retten, 
und gaben alfo der Sache einen ganz andern. Ausgang, als 
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die Parteien am Anfange gedacht hatten!), Menn man das 
wormfer Concordat nennt, follte man bie würzburger Praͤli⸗ 
minarien nicht vergeffen. Jenes Liegt fchon in diefen. 


9 Schluß von Heinrichs V. Regierung. 


Die Bifhöfe von Mainz und Worms. Herzog Lo— 
thar. Die Häufer Wettin und Ballenftädt. Un: 
rühmlicher Feldzug gegen Frankreich. Erſte Er- 
wähnung einer Reichsſteuer. Ergebniß von 
Heinrichs V. Regierung. 


Mit vem allgemeinen Frieden Fonnte doch nicht fogleich in 
allen einzelnen Verhältniffen Ruhe eintreten, das laͤſſt ſich von 
einer fo lange und vielfach bewegten Zeit Faum anders erwar: 
ten. Schon bei Vollziehung der Friedenspuncte flanden man- 
cherlei Anfprüche einander im Wege oder brachten neue Zoͤ— 
gerungen und Schwierigkeiten; dann gingen auch unabhängig 
von biefen die andern Bewegungen fort, oder entflanden neue 
Irrungen über Erbe und Gut in den Fürftenhäufern. Bei 
dem allen fehien Heinrich V. nicht geneigt feine fonftigen Ent: 
würfe aufzugeben. Don dieſen Gegenftänden jedoch hier 
nur ſoviel, als zur Vollftändigfeit der allgemeinen Gefchichte 
gehört. 
Der habfüchtige 2) Erzbifchof Adalbert von Mainz 
konnte nicht unterlaffen die berufenen Behentanfprüche in 
Thüringen wieder hervorzufuchen. Da er dem Kaifer Zu: 1123 
zug leiftete gegen einen Aufftand in Meiffen, wollte er den 
Anfang machen die duderſtaͤdter Mark zur Entrichtung des 
Zehenten mit den Waffen in der Hand zu zwingen. Da biel- 
ten die Zhüringer einen Landtag und zogen mit bee Land: 


1) Was an dem Concordat auszufegen ift, übergehen wir bier, weil 
die Sahen in der Folge zur Sprache Eommen werben. 

2) Es ift erwiefen, aus Codex Udalrici Num. 335,, daß er bei ber 
legten Bifhofswahl zu Würzburg bedeutende Erpreffungen für ſich und 
den Papft machte, während er ſich doch das Anfehn gab, mit diefem ges 
gen die Simoniften 2c. zu eifern. 

Hfifter Geſchichte d. Teutſchen II. 20 
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wehre gegen Erfurt, wo ſich der Erzbifchof aufhielt. Dies 
fchredtte ihn; er wollte es nicht auf's Aufferfte kommen laſſen 
und ließ alſo die ganze Sache fallen '). | 
Auf den Bifhof Burkard von Wormö hatte Si 
ri V., weil er gegen feinen Willen gewählt war, einen fol: 
chen Haß geworfen, daß er ihn auch nach Abfchlieffung bes 
Goncordats nicht dulden wollte, weshalb. derfelbe jedesmal 
wenn der Kaifer nach Worms Fam, aus der Stadt weichen 
1124 muffte. Darüber wurden endlich die Wormfer felbft dem 
Auguſt. Kaifer abgeneigt, Herzog Friedrich von Schwaben gab ihnen 
Beifall und Hülfez ſchnell ergriffen fie die Waffen und zer- 
ftörten den Faiferlichen Palaft vor der Stadtmauer. "Dies ge: 
ichah, während Heinrich V. in Verbindung mit feinem Schwie 
gervater, dem Könige von England, den König von Frank— 
reich mit Krieg überziehen. wollte, ſeinerſeits noch aus Rache, 
daß derſelbe Paſchal II. in Rheims aufgenommen hatte. Als 
er den Aufftand der Wormfer vernahm, war er froh eine Ur: 
fache zum NRüdzuge zu haben, weil er die Franzoſen weit 
ftärfer getroffen, als er vermuthet hatte; er belagerte Worms, 
bis die Stadt endlich Durch Hunger gezwungen ſich unterwarf. 
Er ſetzte ihr 5000 Pfd. Silber zur Strafe! an und behartte 
auf Entfernung des Bifchofs ?). Über diefe und ähnliche Ge 
waltjchritte wurde zwar bei dem Papfte Klage gefuͤhrt; dieſer 
fand aber nicht für gut von Allem Kenntniß zu nehmen. 
In Abjicht auf die Lage des Neichs erfcheint Herzog 
Lothar ven Sachſen immer noch ald Haupt der Oppofition. 
1123 Seine Schmwefter Gertrud, welche für ihren unmünbigen Sohn 
Theoderich VI. Holland verwaltete, verweigerte dem Kaifer 
den Gehorfam mit feinem Beiftand. Der Kaifer muſſte zwei- 
1124 mal gegen fie zu Felde ziehen, bis fie fich unterwarf’). Als 
der Kaifer, nach dem Tode des Finderlofen Markgraven Hein: 
ih von Meiffen, die Markgravfchaft als erledigtes Reichs— 
lehen dem Graven Wiprecht dem jüngern von Groitzſch, ber 
auf feine Seite getreten war, verlieh, fowie die Nieder: 


1) Vita Wiperti, XI. 30. 
2) Chron. Ursperg. ad a. 1124. 
3) Chron. Ursperg. ad h. a. 
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laufig dem Graven Hermann von Winzenburg: fo unter 
fügte Lothar bie Erbanfprüche Konrads von Wettin, eines 
Seitenverwandten bed Markgraven Heinrich, und. ließ. ihn mit 
Zuſtimmung der Stände einfegenz auf biefelbe Weife wurde 1123 
dem Graven Albert von Ballenftädt die Niederlaufig über: 
tragen. Sie behaupteten fich beide. gegen den Willen des 
Kaiferd und wurben bie Stifter zweier angefehnen Fürftens 
häufer. Grav Wiprecht flarb, fein Sohn muffte fich mit der 
Burggravfchaft Magdeburg begnügen !). 

Wegen ber fchon gebadhten Rüflung gegen Frankreich 1124 
hielt Heinrich V. einen Reichötag zu Bamberg. Lothar er: April. 
ſchien nicht; der Kaifer that als wollte er gegen ihn zu Felde 
ziehen, richtete aber feinen Bug nach Meb, wo er aus Mans 
gel an Unterflügung, wie wer fchon gefehen, auch’ Nichts auss 
richtete. Nur durch die Bitten einiger Grenzbifhöfe wurden 
die Franzoſen von weiterem Vorruͤcken abgehalten ?). ' 

Da dad Reichsgut feit Heinrich IV. fehr gefchmächt 
war, theild durch Werbung von Anhängern, theils durch die 
jegt vertragene Zurüdgebung eingezogener Güter, fo fol Hein- 
rich V., wie die Zeitgenoſſen allgemein glaubten, nun damit 
umgegangen fein, nach dem Rathe des Königs von England, 
bad Reich zinspflichtig zu machen db. h. eine ftehende 
Steuer einzuführen). Sein frühzeitiger Tod vereitelte aber 
diefen und andere Entwürfe Sein letztes rühmliches Werk 
war Erneuerung bes Landfriedend, zuerft auf dem Reichstag 
zu Bamberg, dann zu Lüttich, gegen die Räuberhorben, Reu⸗ 
ter genannt, ald Überbleibfel der vieljährigen Kriege. Er flarb 1195 
fhon in feinem vierundvierzigften Jahr zu Utrecht an einem 23. Mai. 
krebsartigen Gefhwür ohne Erben, was man dem väterlichen 
und päpftlihen Fluche zufchrieb. 

Heinrich V. vergalt denen, die ihn aller Pflichten gegen 
feinen Vater entbunden hatten. Die Macht, bie er durch bie 
Bereinigung der Parteien erhielt, Eehrte er fogleich gegen fie 


1) Nach Vita Wiperti und Annal. Saxo. 
2) Chron. Ursperg. ad a. 1124. Cf. Suger, Vita Ludovici 
grossi. 
3) Otton. Frising. Chron. VII. 16, 
20* » 
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felbft. Das: gab wieder eine neue Spaltung. Wiewohl er 
das Reich mit größerm Nachdruck ald fein Vater zufammen: 
gehalten ,. auch die Boͤhmen und. Luitizen wieder zinspflichtig 


gemachtz wiewohl er auch den Papſt Pafchal I. auf das an: 


dere Extrem von. Gyegord VII: Syftem getrieben: fo Fonnte 
doch eine billige Beilegung nicht mehr. länger aufgehalten wer: 
den. Dabei: hät er. wenigſtens dad Verdienft, daß die Haupt: 
ſache, um. welche bisher geftritten worden, die Belehnung 
mit den Regalien, dem; Reiche in reinerer Form erhalten 


> wurde; und: feiner Regierung bleibt: die Auszeichnung, daß 


nach langer Verwirrung. ein Goncorbat zu Stande. kam, wel: 
ches wenigſtens eine. Zeit lang. Die. Ruhe ficherte. ; Die Her: 
ftellung: des Herzogthums Franken gegen bie Bifhöfe, war 
nur eine vorübergehende Maßregel. Die meiften andern: Her: 
zogthümer. und Markgrapfchaften 'galten als erblich. In der 
übrigen Verfaſſung hat er Nichts mehr zu ändern vermocht. 


Schlußuͤberſicht des fräntirchen Zeitraums, 


Das Eigenthümliche der vier Kaifer diefes Haufes. Ihr 
Plan zur Erhebung der Koͤnigsmacht, zuerſt durch 
Einziehung der Herzogthuͤmer und Verſetzung der Fuͤr— 


ſtenhaͤuſer. Erblichkeit der kleinern Lehen. Die Inve— 


ſtitur der Biſchoͤfe. Zunehmende Misbraͤuche in Staat 

und Kirche. Statt innerer Verbeſſerung will der Papſt 
Freiheit der Kirche, oder vielmehr Herrſchaft uͤber Alles, 
„Totat“. In dieſem Kampfe erhaͤlt der Buͤrgerſtand 
das Waffenrecht. Die Gravfchaften und. Herzogthuͤmer 
werden erblih. Schritte zur Auflöfung der Gauverfaf- 
fung und der Herzogthümer. Foͤrmliche Erklärung des 
Wahlreichs. Erhebung der Fürften und Biſchoͤfe zur 
Beilegung des Inveſtiturſtreites. Zuftand des Reiche. 
Nachtheilige und günftige Wirkungen des langen Kampfes. 
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Ausgezeichnete Biſchoͤfe. Wiffenfchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen. Geſchichtſchreiber. Austritt der Fuͤrſten aus der 
Vormundfehaft der Biſchoͤfe. Grimdung der meiften 
heutigen Fürftenhäufer in diefem Zeitraum." "Übergang 
der Völkerfhaften in Stände. Die Macht der Mei: 
nung; Die alte Zreue. Auszeichnung des fraͤnkiſchen 
Haufes und feiner Zeit. Unentſchieden gebliebene Fra: 
gen. Der Papft neben dem Kaifer; fängt an, einen 
Staat im Staate zu bilden, „Dictat'. 


Ein volles Jahrhundert (104 Jahr) haben vier Kaiſer des 
fränfifchen oder falifchen Haufes über Zeutfchland geherrſcht. 
Unter den beiden erſtern ſtieg der Ruhm des Reichs und des 
Hauſes. Konrad I., ein etwas rauher Krieger, gab dem uns 
ter Heinrich II. zerfallenen Reiche wieder die Kraft eines fe— 
ſten Mittelpuncts. Heinrich TIL, gerechter und froͤmmer als 
alle anderen, ſteuerte mit Ernſt den eingeriſſenen Misbraͤuchen 
in Staat und Kirche. Er wollte der Verfaſſung die Feſtigkeit 
geben, die er ſelbſt hatte, fand aber bei den Staͤnden ſteigen⸗ 
den Widerſtand und hinterließ bei ſeinem fruͤhzeitigen Tode 
ein unvollendetes Werk. Unter dem vierten und fünften. Hein⸗ 
rich ging es herab, oder vielmehr unter und über. Von Ju—⸗ 
gend auf irre geleitet, ſteigerte Heinrich EV. den Plan feines 
Daters durch eine fehiefe und verborbene Polilik. Er felbft 
ermangelte einer fittlihen Haltung, wobei man ſich nur wun: 
dern muß, wie er einen. vierzigjährigen Kampf beftanden, ohne 
in der Hauptfache nachgegeben zu haben. Heinrich V., noch 
vermefjener als fein zwifchen Trotz und Feigheit bewegter Va— 
ter, ‚ftelte die Sachen auf die Spite, auf welche endliche Ent: 
ſcheidung folgen muffte. Wenn fein Vater zulegt feinem Ber: 
tath unterlag; fo Fam er dagegen früher zum Nachgeben auf 
billige Bedingungen, weil er den beſonnenern Theil gegen fich 
hatte. | 

Es war Ein Plan, den diefe vier Kaiſer, bei allen 
übrigen. Verfchiebenheiten, verfolgten, ſowohl in Abficht des 
Umfangö alö der Berfaffung bes Reihd. Die Gren— 
zen wurden ſchon von Konrad II. in weiter Ausdehnung ge 
ſteckt. Neben: bleibender Verbindung des lombardiſchen Reichs 
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wurbe in Suͤdweſt das burgundiſche Neich herzugebracht, und 

nordoͤſtlich die Oberherrfchaft über die flavifchen Voͤlker bis zu 
den Polen, unter Heinrich IIL auch ein Verſuch der Lebens: 
verbindung über Ungarn ausgebehnt. Unter der Verwirrung 
während Heinrich IV. Regierung gingen zwar bie flavifchen 
Länder wieder verloren bid auf Böhmen. Doc; machte Hein 
rich V. dieſes auch wieder zinöpflichtig, und die Sachfen ma: 
hen es fich fortwährend zum, befondern Gefchäfte, teutiche Ei- 
viliſation gegen die Oſtſee hin zu verbreiten. 

Doch nicht Bloß in der Zändergröße, fondern noch viel 
mehr in der Verfaffung fuchte das fränkifche Kaiferhaus bie 
Eönigliche Macht zu erheben. Das Reich zu einem Erbreich 
zu machen, hauptfächlich durch Vernichtung ber Zwifchen: 
macht (der Herzoge), dadurch bie verfchiedenen Völker zu Ei- 
ner Nation zu vereinigen, zugleich aber auch die Einheit in 
Staat und Kirche gegen den päpftlichen Stuhl zu behaup⸗ 
ten: das war ber gemeinfchaftliche Zweck des fränfifchen Hau: 
fe, wie im Grunde fchon des fächflfchen. Die verfchiedenen 
Mittel hierzu, die Gewaltichritte, die daraus entſtandenen 
Misbräuche, dann die Ruͤckwitkungen gegen jeden biefer Schritte, 
(der Gegenftand ber bisherigen Gefchichte) haben mehrere, zum 
Theil unbeabfichtigte Folgen für die Ausbildung der Verfaſ⸗ 
fung gehabt, wozu die Könige felbft, um fich zu behaupten, 
die Hand bieten mufften. 

Da die Einziehung ber Herzogthümer nicht fo 
raſch gehen Eonnte, wie Konrad IE. angefangen, fo wurbe ein: 
gelenkt mit Verſetzung der Fürftenhäufer, und als Gegen: 
macht Erblichkeit der Eleinern Lehen zugelaffen. Wich: 
tige Folgen daraus für die Landwirthſchaft und das Kriegs: 
weſen. Zu ben fishlihen Würden gab der König als 
Staatsoberhaupt die Beſtaͤtigung; felbft der Papſt ſtand 
infofern unter dem Kaifer. Nun kamen allmälig Misbräuche. 
Die Inveflitur der Bifchöfe mit Ring und Stab wurde fchon 
wegen dieſes Symbols zugleich als eine Firchliche Einfegung 
betrachtet, die Wahl als Nebenfache, auch bei ven Päpften. 
Verkaufung Firchlicher Amter, fon unter Konrad angefangen, 
gefchah immer fchamlofer unter Heinrich IV. Zugleich gefche: 
ben flärfere Angriffe auf die Freiheit ver Sachſen. Der 
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Plan zur Unterdruͤckung dieſes Volks fcheint fih von ber al: 
ten auf die neufränfifche Dynaftie vererbt zu haben. Der 
Papft hingegen erfah dieſes Wolf, das ſchon bei feiner Bekeh— 
rung als Eigenthum des päpftlichen Stuhles betrachtet wurde, 
zue Ausführung feines Gegenplaned, der zur Abficht hatte, 
alle weltliche Gewalt der Eirchlichen unterzuorbnen und bie 
laͤngſt gewünfchte Kirchenverbeflerung. Furzweg badurch auszu⸗ 
führen, daß er die Kirche über alle Thronen und Herrichaf: 
ten ſetzte. | 0 

So wurden die Extreme einander gegenuͤbergeſtellt; auch 
eine neue Art von Kampf, der Bannſtrahl gegen die Waffen: 
gewalt. In Folge diefes Kampfes, war Heinrich IV. veran: 
lafft dem Buͤrger- und Bauern-Stand das Waffen: 
recht zu laſſen, nachdem die freien Landeigenthümer 
(dev urfprüngliche Kern der Nation) im Lehendienft fait 
ganz aufgegangen waren. Die mitten im Krieg aufblühenden 
Städte, vormals von den Germanen ald das Grab ber Frei: 
heit betrachtet, wurden bie Wiege einer neuen Freiheit, 
(des dritten Standes). Ferner wird Heinrich IV. genöthigt die 
meiften Herzogthümer erblich werben zu laffen, ein Haupt: 
hinderniß der Exblichkeit ded Reichs. Die Granfchaften wurs 
den in diefem Zeitraum insgefammt erblih, die Markgra: 
ven felbftändiger, fowie die Biſchoͤfe; lauter Schritte zur Auf: 
loͤſung der Gauverfaffung und der Herzogthlimer in Zerritos 
rialherrſchaften. Franken ift das erfte Land, worin bie her: 
zogliche Verfaffung aufgehört hat. Im diefen Kriegen wurde 
es fchon herrſchende Sitte, daß die Biſchoͤfe ohne die ‚Heer: 
fahne des Herzogs dem Aufgebot des Königs folgten. Der 
Papft, in dem Beftreben feinen Stuhl vom Kaifer unabhaͤn⸗ 
gig zu machen, ließ das teutſche Reich foͤrmlich für ein Wahl: 
veich erklären, wobei er ſich zugleich ein Aufſichtsrecht 
über die Krone anmaßen wollte. Bei der Wahl ſelbſt drin- 
gen fich die geiftlichen Zürften den Herzogen vor; aus der 
Ehre wird ein Recht. 

Die Zwifchenmacht, welche Gregor VII. in der Kirche 
wie Heinrich IV. im Reich vernichten wollte, das ariftofra: 
tifche Element, Iebte in diefem Kampfe wieder neu auf. Als 
Heinrich V. ſich ſchon der Überrafepung Paſchals II. freute, in— 
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dem er den Streit auf's andere Ertrem getrieben, traten die 
Bifhöfe und die Zürften mit vereintem Intereſſe dazwifchen. 
Der Streit wurde verglichen zur Erhaltung der Würde 
des Reichs. Ä | 

Der blühende Zuftand des Reichs, wie er unter Konrad II 
und Heinrich III. geworben, hat dann freilich eine große Ver: 


änderung erlitten. Nach einem funfzigiährigen wilden Par: | 


teienkampfe follte man fich von der innern Lage die Eläglichfte 
Borftellung Machen: denn alle Arten von Kriegsübeln trafen 
zufammen, bald größere, höchftblutige Schlachten, bald Bela: 
gerungen, bald wieder unzählige Eleine Fehden mit Raub und 
Brand. Go follte endlich Feine Hütte mehr aufrecht geblie 
‘ ben, keine grüne Saat mehr gefunden worden fein. Doch 
vermindern fich diefe Übel bei näherer Anficht. Selten geſcha— 
ben größere Heerzüge, und auch diefe dauerten nach der ke 
henverfaflung nur wenige Wochen. Keine flehenden Lager, 
feine Winterquartiere waren üblich), und was noch wichtiger 
ift, es gab noch feine Staatöfchulden. Der Kriegsaufwand 
tilgte -fich jeded Jahr von felbfl. Die zur Feldarbeit beftimm: 
ten Hände blieben, wenige Fälle ausgenommen, fortwährend 
in Zhätigkeit, auch in den Lehendienft war der altfuevifche 
Grundſatz wieder aufgenommen: ber eine Theil baut das Lan, 
während der andere die Waffen trägt. Nach den Verheerun 
gen wurde dad Anbauen und Aufbauen nur um fo emfiger 
betrieben. Wie wäre es fonft möglich gewefen, daß in eben 
biefer Zeit die Städte erweitert und flärfer befeftigt, neue 
Burgen und Klöfter angelegt werden Eonnten? Die Hunger 
und Seuchen-Jahre waren bald vergefien. Selbſt die Be 
völferung fcheint bei allem Abgang immer im Zuwachs begrif 
fen. Man hat Feine Regifter geführt, aber die Thatſachen lie 
gen vor Augen. Wie zahlveih und trogig traten. die Worm⸗ 
fer, die Mainzer, die Chllner mit den Waffen hervor. Nit 
ten in diefem Kampfe, als ob er nicht fhon Menfchen genug 
gekoftet hätte, fangen die Kreuzzüge an und nehmen eine 
Menge leichten Volkes mit, das man nicht vermiffte. In ber 
Kriegskunſt wurden Fortfchritte gemacht,, welche die Kreuzfeh⸗ 
ver auch im Morgenlande in Anwendung brachten. 

Weit mehr ald die häuslichen Übel kommt das Sitten: 
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verberbniß in Betracht und zwar nicht bloß das gewöhnliche, 
‚wie ed jeder Krieg mit fich bringt. In jener Beziehung Elagt 
fchon Adalbert von Bremen, daß heidnifche Gräuel, Vielwei- 
berei und Unorbnungen aller Art in feinem Sprengel über: 
band genommen. in größeres Beifpiel von Schamlofigfeit 
giebt es wohl nicht, als das, welches Heinrichs IV. zweite 
Gemahlin Praredis gegeben, indem fie, von den Feinden des 
Kaifers aufgereizt, auf zwei Kirchenverfammlungen, zu Co» 
ſtanz und Piacenza, zur Anklage ihres Gemahls felbft die Ge: 
heimniffe des Ehebettes enthüllte; und von den frommen Ba: 
tern wird auch nicht gefagt, daß fie den Mantel darüber ge: 
worfen. Wie fchlimm, daß bie Häupter vorangingen, Treue 
und Glauben zu vernichten: die beiden Jeßten Kaifer, denen 
fein Vertrag heilig war; die Päpfte, indem fie jede Bedenk⸗ 
lichkeit löften, wenn es darauf ankam, durch Übertritt zu ih: 
rer Partei Eide zu brechen. Wir haben gefehen, wie ängft: 
lich die teutfchen Fürften noch gewefen, die Lehenstreue gegen 
den König nicht zu verlegen. Bald wurde ein Spiel mit den 
Eiden getrieben, und felbft Geifel die man obendrein geben 
mufjte blieben unbeachtet. Wie leicht entbanden die Päpfte 
die beiden Söhne Heinrichs IV. von den heiligften Pflichten. 
Da ein Papft gegen den andern den Bannfluch ausfprach, 
ein. König gegen den andern die Acht, fo wuſſte man am 
Ende nicht mehr, an was man fich halten follte*). Über: 
haupt ift zu beklagen, daß die religiöfe Stimmung unter Hein⸗ 
rich III., aus der fich viel Gutes hätte machen laffen, durch 
den Kampf mit Kaifer und Papft wieder eine ganz andere 
Kichtung genommen hat, von der man erfl fpäter auf. die 
wahre Kirchenverbefjerung zurüdfommen Eonnte. 

Doch wie jeder Krieg ein neues, durch herbe Erfahrun: 
gen gegangenes Gefchlecht bringt, fo auch diefer. Der Mis: 
brauch des päpftlichen Banned, die daraus entflandene Ber: 
achtung mufften die Kirchengewalt auf ihre "Grenzen auf: 


1) Unter Keserei verftand man in biefer Zeit bloß Verlegung bes 
Kirchenrechts, wie Pafchal IT. feldft deswegen von den ftrengern Bi: 
fhöfen angeflagt wurde. Unter Heinrich III. kommt das erfte Beifpiel 
vor, daß Leute wegen Fegerifcher — beftraft wurben.. Dahn, 
III. 32. 
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merkſam machen. . Die Anftöße, welche vie Gegenpäpfte ga: 
ben, brachten das Boll zum Nachdenken, noc mehr feine 
Führer und Bildner. Wir bemerken in diefem Kampfe (für 
Kirchenfreiheit) bereits Anfänge deſſen, was. fpäter ald Kampf 
für die Gewiffensfreiheit erfcheint. Beſonders wohlthuend 
ift eö in der großen Verwirrung, da Alles vom Parteihafle 
ergriffen und verblendet fcheint, doc; wieder Männer zu fin 
den, die fich davon frei erhalten haben und die Ehre ihrer 
Zeit retten, indem fie ald würdige Vorfteher von Freund. und 
Feind Achtung genieffen. Wiewohl zu allen Zeiten das ftille 
Berdienft feltener genannt wird, fo find doc manche ehren: 
werthe Namen befonders von Biſchoͤfen aufgezeichnet worden. 
Unter diefen leuchten hervor: Liemar von Bremen, Adalberts 
Nachfolger, Dietrich von Verdun, Pibo von Toul, Udo von 
Trier, o von Dönabrüd, Dtto von Bamberg, der heilige 
genannt. Das find wahre Väter des Volks; fie haben wieder 
gut gemacht, was durch audgeartete Weltpriefter und Mönche 
gefhadet worden. Diefe Männer find ed, welche die Kirche 
in der Kirche erhalten haben, während die Päpfte fie über ben 
Staat fegen wollten. Auch die MWiffenfchaften ruhten. nicht 
während bed Waffengetöfes, da wir gefehen, wie viele des 
Krieges überbrüffige Menfchen ihre Zuflucht hinter den Klo: 
flermauern gefucht haben. Beſonders haben die ſchwaͤbiſchen 
Klofterfchulen fich hierin unter der Leitung des verdienten Abtes 
Wilhelm von Hirfau hervorgethan. Statt der müfligen Be: 
ſchauungen wurden die Mönche durch die Zeit felbft zu wil: 
fenfchaftlichen Forfhungen getrieben, die in das Leben unmits 
telbar eingriffen. Nicht nur die Hauptfrage des großen Kam: 
pfes zwifchen dem Kaiſerthum und Papfithbum, fondern auch 
alle Nebenfragen wurden den genaueften Erörterungen von 
beiden Theilen unterworfen. So wurde nicht allein mit den 
Waffen geftritten, fondern ebenfo eifrig theils in freier Rede 
auf den Kirhen= und Reichs-Verſammlungen, theild in eiges 
nen Schriften, wovon einige von verfchievenem Werthe auf 
uns gekommen find, jenachdem Leidenfchaften oder gründliche 
Kenntniffe die Feder geführt haben. Durch das alles ift die 
Entfheidung unter Heinrih V. eingeleitet worden, nachdem 
» die Begriffe hinlänglich gefondert und geläutert waren. Einige 


Schiußüberfiht des fränkifhen Zeitraums. 315 


diefer Männer ald Zeugen und Theilnehmer des Kampfes 
haben die Begebenheiten felbft ausführkich für die Nachwelt 
befchrieben, theils in eigenen Werken, theils durch Erweiterung 
der trockenen Jahrbücher. Die urſpergiſche Ehronik, in ih: 
rer jebigen Geflalt von mehr ald Einem VBerfaffer, legt wich: 
tige Handfihriften, Briefe und andere Actenflüde zum Grumd 
und hat und auch die Urkunden des wormfer Concordats auf: 
behalten; fie erzählt einfach und befonnen, und bleibt befon- 
ders für die Zeit der zwei lebten fränkifchen Kaifer eine der 
erften Quellen. Mehrere haben ihre wachgefchrieben. Unter 
denen, welche die päpftlichen Anmaßungen angegriffen, iſt Si: 
gebert von Gemblours auszuzeichnen, einer der gelehrteften 
- Männer biefer Zeit. Für den Papft find die zwei Fortfeger 
bes früher genannten Hermann des Lahmen, Berthold 
von Eoftanz und Bernold (bis zum J. 1100.) Lebterer 
war in der Schlacht bei Bleichfeld und ift Leidenfchaftlicher 
als jener; feine Darftelung giebt alfo ein Bild von der ge: 
fleigerten Erbitterung der Parteien. Da biefe Fortſetzung die 
füdteutfchen Begebenheiten ausführlicher berichtet, fo ergänzt 
fie „die Gefchichte des fächfifchen Kriegs”, ein eigenes Werk 


: © yon Bruno, ber unter bem Bifhofe Werner von Merfeburg, 


einem heftigen: Gegner Heinrichs IV., fchrieb und eine genaue 
Kenntniß der Berhältniffe feines Landes zeigt, wiewohl er hie 
und da aus Parteihaß übertreibt'). Über Allen fleht Lam: 
bert von Afchaffenburg, der, von einer Pilgerreife nach Ieru: 
ſalem zurüdgekehrt, im Klofter Hersfeld lebte. Im feinen ber 
Schreibart der Alten nachgebildeten Annalen ift die möglichfte 
Unparteilichkeit. Eine kindlich gewiffenhafte Treue hat auch 
Adam von Bremen, der feine Kirchengefchichte ‚unter dem 


1) Man hat aub ein Paar eigentliche Schmähfäriften auf Gre: 
gor VIE. wie auf Heinrich IV., doch find biefe nicht von teutfchen 
Berfaffern, fondern von italienifhen Bifhöfen. Bennonis Cardi- 
nalis presb. de vita et gestis Hildebrandi liber, in Goldasti Apolo- 
giae pro imp. Henr. IV. Benzonis Ep. Albensis Panegyricus 
rhytmicus in Henr. II. (IV.) Imp. in Mencoken scrr. T. I. Boni- 
zonis Sutriensis Ep. liber ad amicum, s. de persecutione eocl. etc. 
in Oefele scrr. T. U. 


316 Bud II. Dritter Zeitraum, Abſchnitt 4. 


würdigen Erzbifchof Liemar verfaſſte!). Diefer Zeitraum ift 
es alfo, aus welchem Zeutfchland Gefchichtfchreiber aufmeifen 
kann, die biefen Namen verdienen, wiewohl noch immer in 
Iateinifcher Sprache, da bie teutſche noch nicht für folche Dar: 
ftellungen auögebildet iſt; doch fährt diefe fort im Volksge⸗ 
ange fich zu bilden, wie in dem befannten Lobliede auf den 
heiligen Anno, oder in Spottliedern, welche die öffentliche 
Stimme ausſprachen. Dabei geht die Volksſage ihren eigen: 
thümlichen Gang und erhebt fich jedesmal zu neuem Auf: 
ſchwung, wenn Helden auftreten wie die Dttonen ober Ho: 
henſtaufen. = 
Gegenüber von den Bifchöfen erfcheinen gegen dad Ende 
diefes Zeitraums ebenfo ausgezeichnete Fürften. Der Stand 
der Laien ift.nicht mehr zuruͤck, wie er es früher: war. Wie: 
wohl die Wenigften im Lefen und Schreiben geübt find, fo 
haben fie fich doch in den Gefchäften felbft, bei den vielen Ber: 
handlungen in Reichs- und Kirchen-Sachen eine Erfahrung 
und Umficht zu eigen, gemacht, womit fie aus der Vor: 
munbdfchaft der Bifchöfe austreten. Der geiftlihe Major Do- 
mus ift vorüber. In der einfachen Beilegung des Inveftitur: 
ſtreites zeigen die Fürften, daß. ihre Stellung ihnen nun Elar 
geworden. In eben dieſem Zeitpunct find die meiften jeßigen 
Fürftenhäufer gegründet worden. Die alten Königögefchlechter 
gehen unter. | | 
Ein allgemeiner Wetteifer zeigt fich, wie bisher unter den 
Bölkerfchaften, fo jegt unter den Ständen gegen einan: 
der. Die Sachſen haben (feit Karl dem Großen) den zwei: 
ten Sreiheitöfrieg aufgenommen gegen die Franken und 
Schwaben; im Laufe deffelben find in jeder Völkerfchaft 
zwei Parteien gegen einander geftanden, bis fie wieder ihr ge: 
meinfchaftliches Intereffe gefunden. Der Weg ift fhon zur 
Hälfte zurüdgelegt, um aus einem Staatenbund einen Bun: 
deöftaat, oder aus einem Voͤlkerverein eine Verbindung ber 
Fürften und Stände unter einem Wahlkönige zu bilden. 


1) Eine umfaffende Kritik der wichtigſten Quellen dieſes Zeit: 
raums, nad) bem Stande der bisherigen Unterfuchungen und feinen eigenen, 
giebt Stengel im ten Bande des angeführten Werkes. 
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Die Einwirkung auf Italien in politifcher und kirchlicher 
Ruͤckſicht hat befonders dazu mitgewirkt, die Zeutfchen in ih— 
ven ‚Öffentlichen Berhältniffen weiterzubringen. Man fagt, 
das Große in Gregors VIL, Gefchichte fet, daß er zuerft die 
Macht ver Meinung gegen die rohe Gewalt gezeigt. Doc) 
war jene in ber That fchon da und viel älter. Das ur— 
fprümgliche Band des Reichs, die Treue, hat durch die Päpfte 
nur eine vorübergehende Eirchliche Richtung erhalten. 

Dies die Lage Teutfchlands unter den fraͤnkiſchen Kai— 
fern. ' Shr 9 uptoerdienft ft, daß fie das Konigthum ge⸗ 
gen mächtige Stände und gegen das noch mächtiger gewors 
dene Papfithum behauptet haben, Ihre Zeit. ift eine ‚Seit 
großer, krampfhaftet Entwicklung 

"Mit dem Schluffe von Heinrich V. Regierung tritt ein- 
Kurzer Ruhepunct ein. Es war Nichts weiter entfchieden als 
der naͤchſte Streitpunct. Um nur einmal zu dieſem Ziel zu 
gelangen, hat man fich wohl gehütet fr den Augenblid bie 
höhern Fragen von dent Verhaͤttniſſe des Kaiſers und Papftes 
zu einander zu beruͤhren. Auch konnte der Papſt fuͤr jetzt 
zufrieden ſein; er ſtand nun wenigſtens neben dem Kaiſer, 
und der Grund war gelegt, einen Staat im Staate fol⸗ 
gerecht zu bilden. 

Das Erlöfchen der fraͤnkiſchen Dynaſtie führt uns wieder 
auf einen neuen Schauplaß. 


Iu u... 


Bierter Zeitraum, 
Des großen Kaiferreihes Maht und Sturz 
unter dem hohenftaufifhen Haufe. 3. 4425 — 
4278. (148 Jahre); 


Hauptinhalt; Erneuerter Plan eineh großen 
Erbreiches unter den Hohenftaufeh oder Gi- 
bellinen, zuerft auf Teutſchland, dann auf Ita— 
lien gegruͤndet; zugleich mit der groͤßten Ausdeh— 
nung der Eroberungen im Suͤden und Norden; — 
bekaͤmpft durch die welfen und den Papſt. — Vils 
lige Aufloͤſung der alten Großherzogthümer. Erb: 
lichkeit auch der größern Lehen; Anfang der Lan⸗ 
deshobeit. Ritterſchaft und Städte ald neue 
Zwiſchenmacht. Aneinanberreihung ber Stände 
durch alle Provinzen Das Reich bleibt Wabl: 
veich. Der Untergang be3 Kaiferhaufes in Sta: 
lien una: Teutſchland in faft — 
Zuſtand!). | 


Eriter Abſchnitt. 
König Lothar 2). Übbergewidht der Sachſen 
(Welfen) über die Schwaben (Hohenſtaufen, Gi: 
bellinen) unter päpftliher Leitung. 


1. Parteien nad) dem Erlöfchen des feäntifchen 
Kaiferhaufes. 
1125 Das Grbe feines Haufes beftimmte K. Heinrich V., da er 
1) Die Hauptquellen werben, wie bisher, im Texte felbft bei Gele: 
genheit bezeichnet werben; befondere Stellen, auch aus ben übrigen, mo 


es nöthig ift, unter dem Zert. 
29 Lothar nennt fi zwar felbft in Urkunden den Illten in B 
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ohne Kinder abging, den zwei Söhnen feiner Schweter Agnes, 
Friedrich und Konrad von Hohenftaufen, und empfahl 
ihnen die Kaiferin, welche die Reichskleinodien in Verwahrung 
‚battet). Konrad war bei dem Tode des Kaiſers auf dem 
Kreuzzuge abwefend, ben er im Schreden einer Mondsfinſter⸗ 
niß gelobt hatte; inbeffen nahm Friedrich alle Güter des 
Oheimd, Burgen, Städte, Höfe, und was fonft unter den 
vier Kaiſern des frankifchen Haufes erworben worden, in Beſitz. 
Alſo erhielt das hobenftaufifche Haus fihon im zweiten Ge 
fohleht einen großen Zuwachs in Schwaben, Elfaß und Sran- 
fen, Friedrich (U.) Herzog von Schwaben, genamt der 
Einäugige, war vermählt mit Judith, Schwefter Heinrichs 
bed Schwarzen, Herzogs von Baiern, ber feinem Vater, 
dem jüngern Welf, (1220) gefolgt war. Sophie, Heinrichs 
andere Schweſter, war Gemahlin Herzog Bertolds IH. von : 
Zäringen, ber bei ber Zheilung bes Herzogthums Alemans 
nien die heivetifchen Gravfchaften erhalten hatte. Agnes, 
die Stamimmutter ber Hohenftaufen, lebte in zweiter Ehe mit 
Markgrav Leopold von Öfterreich. Dieſe vier Häufer, welche 
ſich früher heftig befriegt hatten, fanden nun mit- einander 
im freimdlicher Verbindung, und durch fie dad ganze ſuͤdliche 
Teutſchland. | 
Als der ältere Erbe bes fränkifchen Kaiferhaufes hielt fich 
Herzog Friedrich auch für den Erften, der auf die Krone 
Anfpruch machen Fönnte.. In der That war er unter den Fuͤr⸗ 
ften ausgezeichnet durch Einficht, Tapferkeit und Kriegserfah: 
rung; feine. Zeutfeligfeit hatte ihn den gemeinen Kriegsleuten 
beliebt gemacht ?). Durch feine Hausmacht Eonnte er die 
Keichöregierung am würbigiten behaupten, und da man in den 
bisherigen Wahlen gewöhnlich bei dem berrfchenden Stamme 
geblieben war, fo hoffte er, daß dies auch der weiblichen Li: 


bung auf bie Farolingifhen Vorgänger. Chron. Gotwic. T. I. p. 831. 
Allein im teutfchen Reiche feit Konrad I. ift er der Erfte oder Einzige 
diefes Namens, oder wenn er einen Beifas haben foll, fo fann man ihn 
zum Unterfchieb von jenen den Sach ſen nennen. 

1) Chreon, Ursperg. Annal.. Saxo ad a. 1125, 


2) Otto Frising. de gest. Frid. I. Imp. L. I. c. 12. 


® 
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nie gelten würde. Dies mochte auch Heinrichs V. letzter Wunſch 
gewefen fein. 
‚ Allein der Erzbiſchof Adalbert war noch in berfelben 
Gef innung, bie er wider. den verflorbenen Kaifer gezeigt. Er 
gedachte alles ‚bed Leides, bas ihm durch Friedrichs Waffen 
zugefügt worden. Daher fah er auf's neue auf feine alten 
Berbündeten, beſonders die Sachfen und ihren Herzog Lo— 
tbar. .. Schon an. Heinrich& V. Beifegung zu Speier trat:er 
in vertraute Unterrevungen mit ben anmefenden Fürften. Da 
1125 er ald Kanzler des Reichs den Wahltag auszufchreiben hatte, 
24. Aug. fo erinnerte er die Fürften dafür zu forgen, „Daß Kirche und 
Reich von dem. bisherigen. Soche frei werden möchten ).“ 
Das war nun ganz im Sinne Gregors VII, und ſo flanden 
wieber zwei Hauptparteien in Zeutfchland einander. entgegen. 
1124. . Kaum ein halbes Jahr vor Heinrich V. war Papft Gas 
12. Dec. Yirt II. geftorben und an feine Stelle. der Gardinalbifchof 
Lambert von Oſtia, der als Legat. dad. wormfer Goncordat 
verhandelt ‚hatte, unter bem Namen Honorius II. gewählt 
worden. Dieſer fand die. baldige Thronerledigung fehr ers, 
wünfcht, um bie. Vertragspuncte,. in welchen er nachgegeben, 
vollends durchzufegen. Er verorbnete fogleich zwei Legaten zu 
der Königswahl, wobei auch von Seiten Frankreichs der Abt 
—— von St. Denys erſchien. | 


2: æ. Lothars Wahl; deren Form und Bedingungen. 
Eingriffe des Papftes in das wormſer Goncordat. 


Auf die Zeit des Wahltages zog Herzog Friedrich mit dem 
Bifhof von Bafel und den übrigen Bifchöfen, Graven und 
Herren ber ſchwaͤbiſchen Lande durch das Elſaß hinab und 
lagerte bei. Mainz. - Auf der rechten Seite des Rheines erfchies 
nen die fahfifhen Fürften, neben ihnen Markgrav Leopold 
von Öfterreich und Herzog Heinrich von Baiern, mit den 
geiftlichen und weltlichen Herren Ddiefer Lande. Die Gefolg- 
fchaften zufammen zählten an 60,000 waffen: und flimm = 


1) Udalrici Babenb. Cod. Ep. n. 320. in Eccard. serr. 
T. I. p. 335. 
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fähige Männer. Das mochte an das alte Maifeld erinnern, 1125 
nur daß jebt das Ganze im Lehendienft fich bewegte. Wie 
aber fchon bei der früheren Hauptwahl nach dem Erlöfchen 
des fächfifchen Haufes die Zürften abgefondert von dem Heere 
oder Volk vertraute Berathungen gehalten hatten, fo kamen 
fie diesmal in ber Stadt Mainz zufammen. Um defto ſiche— 
rer zu feinem Ziele zu kommen oder die Stimmenmehrheit 
der befreundeten füdteutfchen Fürften zu befeitigen, that Erz: 
bifchof Adalbert mit den päpftlichen Legaten den Vorfchlag, aus 
den Baiern, Schwaben, Franken und Sadfen ) je 
zehn Fürften zur Vorwahl zu ernennen, welchen dann die 
übrigen beizutreten das Wort gaben. Ein neuer Schritt, wo— 
durch die bisherigen Hauptwähler oder Wahlfürften, die Volks— 
berzoge, aus ihrem urfprünglichen Rechte verbrangt werden 
follten, weshalb fich die Baiern im Folgenden ausprüdlich da= 
gegen verwahren. Der Erzbijchof feste das um fo eher durch, 
da Herzog Friedrih von Schwaben nicht zu der Fürftenver: 
fammlung Fam, unter dem VBorgeben, daß die Mainzer (wes 
gen des frühern Kriegs) feindlich gegen ihn gefinnt feien, oder 
weil er die Wähler durch feine Gegenwart nicht irren wollte. 
Sener Wahlausfchuß nannte nun drei Fürften, welche fowohl 
in Abficht auf Macht als Tapferkeit vor Allen des Thrones 
würdig wären: Herzog Sriedrich von Schwaben, Mark— 
grav Leopold von Öfterreich und Herzog Lothar von Sad: 
fen 2). Da jedoch die beiden Lestern zum Schein oder im 


1) Nach diefer Stelle haben Einige, 4. B. Heinrich, teutfche 
Reichögefh. TI. 431. nur vier Hauptvölker angenommen; die Kothringer 
feien unter den Franken begriffen gewefen. Man wollte auf diefe Art 
die nachherigen vier weltlichen Kurfürften deduciren. Allein die Voraus: 
fesung ift unrichtig; bei Konrads II. Wahl (ſ. oben IIT. Zeitr. 1. Ab— 
ſchnitt, 1.), werden die Lothringer ald eine befondere Völkerfchaft aufge: 
führt. Soviel Voltsherzoge, foviel Hauptwähler. Dad Wahre an der 
Sache ift, daß diesmal, bei Lothars Wahl, die Lothringer als foldhe 
feinen Theil genommen, wenn etwa auch die nächftgelegenen Stände da: 
bei waren. Im Folgenden werben wir fehen, daß die Mächtigften in 
Lothringen Nichts von Lothar wiffen wollten, fondern mit Friedrich 
hielten. 

2) Nah Alberic. Chron. fol auch Grav Karl von Flandern (alfo 
aus jeder Nation Einer) genannt worden feyn, 

Pfiſter Gefhichte d. Teutſchen II. 1 
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Ernft die Ehre verbaten, jo hielt ſich Friedrich fchon feiner 
Erhebung gewiß und ritt jegt ohne Gefolge in die Stadt. 
Adalbert aber, der bereits die Kaiferin Mathilde zur Auslie: 
ferung der Neichökleinodien bewogen hatte, bediente ſich num 
gegen Friedrich derfelben Lift, welche der Gtifter des fraͤn⸗ 
kiſchen Kaiſerhauſes, Konrad IL, gegen feinen Mitbewerber, 
Konrad ven Jüngeren, gebraucht hatte. Er fragte die bezeich: 
neten Fürften, ob jeder geneigt wäre dem der aus ihnen 
gewählt würde fih zu unterwerfen? Lothar und Leopold be 
jahten dies, aber Friedrich berief fich auf fein zuruͤckgelaſſenes 
Gefolge und verließ die Stadt. Dadurch Fam er nun ganz 
in den Fall Konrads des Süngern. Den andern Tag, da 
auch Herzog Heinrich von Baiern nicht erfchien, that Adal- 
bert diefelbe Frage wieder und ließ dann Leopold und Lothar, 
nachdem fie diefelbe nochmald bejaht hatten, abtreten. Aber 
die angelegte Mine ging früher los, als fie folltee Es dran: 
gen auf einmal viele Laien in den Saal, hoben Lothar auf 
ihre Schultern und riefen ihn mit folchem Ungeſtuͤm als Koͤ— 
nig aus, daß er felbft über Gewalt Flagte. Die baierifchen 
Bifhöfe aber beichwerten ſich ausdrüdlich gegen die Legaten, 
welche die Sache gerne hätten gefchehen laſſen; fie beftanden 
darauf, daß in der Abmwefenheit des Herzogs von Baiern, als 
Fuͤhrers eines Hauptvolks, Nichts entfchieven werden dürfe, 
Nun wurde Herzog Heinrich gerufen und durch geheime Ber: 
1125 fprechungen überredet Lothar anzuerkennen, worauf diefer 
50. Aug.durch Stimmenmehrheit zum König erhoben wurde. Sobald 
die Hürften über die Wahl einig waren, fand man für gut 
zu näherer Beflimmung der gegenfeitigen Rechte des Reichs 
und der Kirche dem neuen Könige folgende Bedingungen vor: 
zulegen: Die Firchlichen Wahlen follen gänzlich frei fein und 
weder durch die Gegenwart des Kaiferd noch fonft befchränft 
werden; die Belehnung mit dem Scepter foll nach der Weihe 
unentgeltlich folgen; der Belehnte hat bloß den Lehenseid zu 
Ihwören und leiftet nach folhem Gehorfam mit Vorbehalt 
feiner kirchlichen Verhaͤltniſſe. 
Das Letztere war im wormſer Concordat unbeſtimmt ge 
blieben, die zwei erſtern Beſtimmungen aber liefen geradezu 
gegen den Vertrag; doch ließ ſich Lothar willig dazu finden 
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und gab alſo hin, was das fraͤnkiſche Kaiſerhaus in fo lan« 
gem Kampfe mit Feftigfeit behauptet hatte. Mehr zu verwuns 
bern ift, daß biefelben Zürften welche kaum brei Jahre zuvor 
den theuer erfauften Vertrag gefchloffen, einen Widerfpruch 
erhoben; und man Fann fich die Sache nur dadurch erklären, 
daß die Bifchöfe, welche fich bei gänzlicher Wahlfreiheit befjer 
zu befinden hofften, im Einverftändniffe mit den Legaten, die 
Laienfürften herumzubringen gewuſſt haben. Das Hauptver: 
dienft der fränkifchen Kaifer, Selbftändigfeit des Reichs 
gegenüber vom päpftliden Stuhle, war bereits ver: 
geflen. 

Den Tag nad der Wahl empfing Lothar in feierlicher 
Zürftenverfammlung zuerft von vierundzwanzig anmelenden 
Bifchöfen und vielen Äbten den Eid der (Lehend:) Treue, 
von feinem aber die (Unterthanen:) Huldigung, wie es bis: 
ber Sitte war; dann leifteten die Laienfürften die Huldigung 
und Lehenstreue. Allen beftätigte der König ihre Reichslehen. 

Nach diefen Vorgängen blieb dem Herzoge Sriedrich 
nichtö Anderes übrig als fich ebenfalls zu fügen. Auf Zure: 
ven bes Biſchofs von Regensburg und anderer Fürften erfchien 
er am britten Tage in ber Fürftenverfammlung. Lothar bot 
ibm ein Lehen von 200 Mark; dies fchlug er aus; erkannte 
aber Lothar ald König und wurde mit ihm verfühnt. Zum 
Schluſſe des Neichötages ließ der König einen allgemeinen 
Landfrieden ausrufen *). 

Wenn die Gegenktönige zu Heinrichs IV. Zeit unter 
päpftlicher Leitung gewählt wurden, fo war dies eine natür- 
liche Folge davon, daß Gregor VII. alle politifhe Fragen ben 
firchlihen untergeordnet hatte. Lothar aber, obgleih einm uͤ— 
thig gewählter, vechtmäßiger König, nahm doch das Dber: 
auffichtörecht des Papftes als eine bekannte Sache an. Nicht 
genug daß zwei Legaten bei der Wahl geweſen; er ließ noch) 
eine eigene Gefandtfchaft an den Papft abgehen, um feine Be: 
ftätigung einzuholen ?). 

1) Das Ganze hauptfählic nad) eines Ungenannten (Geiftlichen) 
Narratio de electione Lotharii etc. abgebrudt in v. Dlenfchlagers Er: 
laͤut. d. gold. Bulle. urk. Nr. VII. 

2) Dodechin, ad a, 1125. 

21* 
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So fihnel ſank das Anfehn des teutfchen MWahlober: 
hauptes, daß die Franzoſen zur nämlichen Zeit fi) Glüd 
wünfchten, aus ihrer bisherigen Verfaſſung in ein Exbreich 
übergegangen zu fein 1). Lothars unwuͤrdige Stellung muffte 
von felbft dad Haus weden, das allein noch Muth hatte, die 
Ehre des Reichs zu retten. 


5. Anfang des Parteikampfes der Welfen 
und Gibellinen. 


Das franfifhe Erbe (der Hohenftaufen), das fäd: 

fifhe Erbe (H. Heinrichs von Baiern) Konrad 

von Hohenſtaufen, Gegenfönig. Lothars Fürften: 

Ernennungen in Lothringen und Sachſen. Kaifer: 

frönung. Die mathildifhen Güter. Vertrag mit 
| den Hohenftaufen. 


1125 Nachdem K. Lothar auf einem Hoftage zu Regensburg das 
Gefeg aufgeftellt, daß erledigte oder verfallene Neichsgüter 
nicht zum Eigenthume des koͤniglichen Haufes, fondern zur 
Kammer gezogen werden follen 2), foderte er dann nament: 
lich von den hohenſtaufiſchen Brüdern diejenigen Reich 8 guͤter 
zurüd, welche das abgegangene Kaiferhaus mit feinen Haus: 
gütern vereinigt hatte. Im der Sache felbft hatte der Kö: 
nig Recht, wiewohl es früher bei dem Erloͤſchen des fächfi: 
hen Haufes nicht fo genau genommen worden; aber einmal 
war die Ausfonderung der folange vermifcht verwalteten Gü: 
ter Aufferft fchwierig ’), und dann hatten die Hohenftaufen 
einzuwenden, daß an fie mehr gefodert werde als an alle 
andere Fuͤrſten, welche bisher ihre Würden und Güter erblich 
gemacht hatten. Lothar felbft ſchien noch nicht daran zu den: 
fen fein Herzogthum nach der Thronbefteigung, wie es feyn 
folte, abzutreten. Es lag am Tage, daß er die Hohenftaufen 


1) Aimon, de gest. Franc. V. c. 51. in Freher. ser. 
2) Dodechin. ad a, 1135. 
3) Annal. Saxo ad a. 1127. 
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klein machen wollte *). - Herzog Zriebrich wurde, feit feinem 
Benehmen am Wahltage, von vielen Fürften für anmaßend 
gehalten. Bei der wirklichen Befigergreifung des fränfifchen 
Erbes häuften fich die Streitfragen, und in gleichem Grade 
flieg die Spannung zwifchen ihm und Lothar. Da Friedrich 
entfchloffen war jener Anfoderung fich nicht zu fügen, fo ver: 
urtheilte ihn Lothar in feiner Abwefenheit auf einem Hoftage 1125 
zu Straßburg ald Feind des Reichs; auf einem andern Tage Dec. 
zu Goslar wurde ein Kriegszug gegen ihn befchloffen. Dies 
folte nach Pfingften gefchehen ?). 

Indeſſen nahm ſich Lothar vor, einen Erbfolgeftreit in 
Böhmen zu fihlihten. Herzog Wladislav hatte aus Haf 
gegen feinen Bruder Sobieslav dem Sohne feines ältern Bru- 
ders, Dtto von Mähren, die Erbfolge zugefichert, folches aber 
vor feinem Zode bereut und wieder zurücdigenommen. Nun 
fuchte Otto Lothars Beiftand, und diefer wollte den Böhmen 
zeigen, daß fie ohne Zuflimmung des teutfchen Königs nicht 
über dad Herzogthum verfügen Fünnten. Er hielt ein Eleines 
Aufgebot für hinreichend, aber fein Vortrab wurde gleich bei 4196 
dem Eindringen in die böhmifchen Wälder von Sobieslav ges 18. Zebr. 
fchlagen; Dito verlor das Leben. Damit war denn fchon der 
Streit entfchieden. Die Böhmen wollten die Zeutfchen auf: 
reiben und den Gefangenen Heu vorlegen, weil fie Alles ver: 
heert hätten; aber Sobieslav mäßigte den Zorn feines Volks 
und Fam friedlich in Lothar Lager. Er empfing die Beleh— 
nung mit der Fahne und wurde des Königs flandhafter Ans 
hänger ). 

Nun follte Herzog Friedrich überzogen werden. Aber der Mai. 
kluge Feldherr hatte fich indeſſen in den elfaffifhen Burgen fo 
vorgefehen, daß Lothar mit den Waffen allein Nichts vermochte *) 


1) Godefr. Viterb. Panth. in Murat. VII. 452. Alber. Chron. 
in Leibnit. access. hist. II. 252. cf. Otto Frising. I, c. VII 
14 sqq. 

2) Anmnal. Saxo ad a. 1126. 


3) Auffer den Legtangeführten gehören hieher: Supplem, ad Cosm. 
Prag. in Menken III. p. 1800. Hofmann Chron. Boh. c. 47. 


4) Anal. Saxo ad a. 1126, 
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und daher erft die benachbarten Fürften auf feine Seite zu 
bringen beſchloß. Hierzu ergriff er folgende Mittel. 

Das Erbe des ermordeten Graven Wilhelm III. von 
Hohburgund hatte feines Großvaterd Brudersfohn, Rai 
nald Grav von Chalons, eingenommen, ohne den 8. Lothar 
zu fragen; denn er war mit Andern der Meinung, mit dem 
Abgange des franfifchen Kaiferhaufes fei das burgunbifche 
Reich erledigt. Lothar berief ihn deshalb auf einen Hoftag 
nach Speier, fprach ihm das Erbe ab und verlieh es dem 
Herzoge Konrad von Zäringen, ald Mutter Bruder des 
Graven Wilhelm. Der flreitbare Grav Rainald feste fich mit 
ſolchem Nachdrucke zur Wehre, das Konrad nur die Landſchaf— 
ten dieffeit des Jura befegen fonnte !); doch war diefer Zuwachs 
feiner Macht hinreichend, um den Herzog Friedrich von Schwas 
ben von diefer Seite nach dem Wunfche Lothars zu bedros 
hen. Auf der andern Seite befchloß Lothar dad welfiſche 
Haus näher mit dem feinigen zu verbinden. Gertrud, feine 
einzige Erbin, war ſchon in ihrem zarten Alter, wahrſcheinlich 
bei der Königswahl, dem Sohne Heinrich des Schwarzen, 
gleiches Namens, zugefagt worden. Da diefer indeffen feinem 

41126 Vater in dem Herzogthum Baiern folgte und durch Fraftige 
Handhabung der Dröonung fih als einen tüchtigen Fürften 

1127 bewies, fo übergab ihm Lothar am Pfingftfefte des folgenden 
Sahres zu Merfeburg feine Tochter. Bald darauf, als er 
Nürnberg belagern half, verlieh er ihm auch das Herzogthum 
Sachſen, ja er verhieß ihm einft die Krone zu hinterlaffen. 
Keiner der andern Fürften widerfprah, daß Heinrich zwei 
Herzogthümer zugleich verwalten follte. Lothars nächte Ab: 
fiht war, die Hohenftaufen von zwei Seiten in die Enge zu 
treiben; deshalb verſprach er auch dem Herzog Heinrich alle 
Städte und Burgen, die er jenen entreiffen würde ?). 

Gegen diefe vereinte Macht traten die hohenſtaufiſchen 
Brüder mit gewohnter Unerfchrodenheit in die Schranfen. 
Konrad, vom Kreuzzuge zuruͤckgekehrt, half fogleich Nürnberg 


1) Otto Fris. l. c. IL. c. 29. Dodechin. ad a, 1127. 


2) Anon. Weing, ap. Hess. p. 23, Chronogr. Weing. ib. 
p: 61. Otto Fris. I, c. auch zu dem Folgenden, 
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entfegen. Friedrich hatte die Stadt mit dem fränfifchen Erbe 
eingenommen und mit einer ſtarken Beſatzung verfehen, gegen 
welche Lothar auch mit einem Zuzuge des Herzogs Sobieslav 
von Böhmen Nichts vermochte. Bei Friedrich und Konrads 
Annäherung hob er die Belagerung auf und wurde bis Würz- 
burg verfolgt. Speier, von jeher dem fränkifchen Haufe er: 
geben, nahm ben Herzog Friedrich auf, der Biſchof wurde 
vertrieben; auch Herzog Heinrich) mufite nach Baiern zurüd: 
Fehren. Es traten mehrere rheinifche und lothringifche Stände 
auf die Seite der Hohenftaufen, darunter der Erzbifchof Fried: 
rich von Gölln, der zweimal, da Lothar in der Stadt einen 
Hoftag hielt, auswich. Friedrichs zweite Gemahlin war Agnes 
von Saarbrüd, Bruderötochter des Erzbifchofs Adalbert 
von Mainz, der ſeitdem wenigftens nicht mehr feindlich gegen 
. ihn fich zeigte. Friedrich und Konrad blieben durch treue Bru— 
berliebe vereint, fowie fie die Stammburg miteinander befaßen ?). 
Sener foderte diefen auf, die Krone gegen Lothar zu behaup: 
ten. Mit Beiftimmung der ihnen ergebenen Fürfien nahm 4497 
Konrad den Königstitel an ?); fie zählten auf Italien, wo 18. Dec. 
Lothar ſich noch nicht geltend gemacht, Konrad hingegen be= 
veitö durch die von Heinrich V. erhaltene Verwaltung von 
Tuſcien Freunde erworben hatte. Mailand, die muthigfte und 
ehrgeizigfte der lombardiſchen Städte, öffnete ihm mit Freuden 
die Zhore, und der Erzbifchof Anfelm, der gerade mit dem 
sömifchen Stuhl in Spannung war, feste ihm die italienifche 1128 
Krone auf. Konrad war freigebig und von einnehmender 29. Zur. 
Derfon ?).: 

Doc von diefem Augenblide an ging die Sache der Ho- 
benftaufen wieder rüdwärts. Mehrere Iombardifche Städte, 


1) In der unten bei Konrads Kreuzzug angeführten Stelle wird 
bemerkt, daß den einen Thurm Konrad, den andern fein Bruder (nady 
ihm deffen Sohn) inne gehabt. 

2) Otto Frising. Chron. L. VII c. 17 et 19. fagt zweimal: 
„Conradus a fratre ac quibusdam aliis rex creatus.* Dies deutet 
wohl auf eine Wahlverfammlung, wie ed auch der Verfaffung nach nicht 
anders fein Fonnte. 


5) „Specie Paris“ nennt ihn Godefr. Viterb, 
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auf Mailands Übermacht eiferfüchtig , verfagten Konrad ihren 
Beiftand, Mehr noch wirkte der Bann des Papftes. Als 


diefer wiederholt wurde, lieffen auc die Mailänder ab, zulet | 


blieb ihm kaum noch Parma übrig *). 
Herzog Friedrich hielt fich indeffen in den feften Plägen 


in Schwaben und Franken und hinderte Lothar nach Stalin 


zu gehen, worüber der Papſt fehr unzufrieden war. Die Loth: 


! 
| 





ringer hatten von Anfang an wenig nach Lothar gefragt, 
Aachen fich fogar feindlich bewiefen. Würden fie einmüthig 


zu Friedrich geftanden fein, fo war noch für feinen Bruder zu 
hoffen. Aber Lothar Fam zuvor: er berief einen Fürftentag 
nach Aachen, nahm dem Heinrich von Löwen das Herjog: 
thum Niederlothringen ab und verlieh es feinem Freunde 


Walram von Limburg, Sohn des früher (1106) abgefegten 


Herzogs Heinrich ?). Bald gelang es ihm auch mit dem Gra⸗ 
ven Gerhard von Geldern, mit dem Erzbifchof von Coͤlln und 
dem Bifchof von Straßburg fi) auszufühnen. Die Städte 
Speier und Nürnberg blieben mit befonderer Standhaf: 
tigkeit den Hohenftaufen ergeben. Jene belagerte Lothar zwei 


1129 mal; Friedrich wurde durch Herzog Heinrich von Baiern ge 


hindert fie zu entfeßen. Die Bürger thaten fechd Monate 
lang die hartnädigfte Gegenwehr; Friedrich hatte ihnen feine 
Gemahlin übergeben, die durch ihr eigenes Beifpiel fie anfer 
erte alle Befchwerden zu ertragen. Endlich wurde die Statt 


28, Dec. durch) Hunger zur Übergabe gezwungen. Durch Vermittlung 


1130 


des Erzbifhofs von Mainz erhielt Die Herzogin, feine Nichte, 
freien Abzug, und der König ehrte fie felbft durch Gefchenfe ’). 

Nach dem Falk von Speier ging auch Nürnberg an u 
thar über. Doc konnte dieſer noch nichts ntfcheidendes 
thun. Sachſen felbft war noch nicht beruhigt. Hermann (ll) 


1) Udalr. Babenb. Cod. Ep. num. 854. p. 361. Die Zeit feine 


WRuͤckkehr nach Teutfchland laͤſſt fi nicht genau beftimmen. Vergl. 


v. Raumer Hohenftaufen 2c, I. 342, und 349. 

2) Den darüber entftandenen Krieg zwifchen beiden Häufern Font 
Lothar zwar nicht niederfchlagen; doch war er ficher, daß die uneinigen 
Stände ſich um fo weniger in den Kronftreit mifchen würden, Annal. 
Bosov. ad a. 1129, 


| 


3) Otto Fris. I. c. c. 21. Chron. Ursp. et Annal. Saxo adı.a. 
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von Winzenburg, Landgrav in Thüringen, früher als An: 
haͤnger K. Heinrichs V. in manchen Streitigkeiten mit Lothar, 
brachte den Graven Burkard von Ludenheim, des Letztern 
Bafallen, auf hinterliftige Weife ums Leben. Lothar berief 
deswegen einen Fürftentag nach Quedlinburg und- feste Herz 
mann ab. Die Landgravfchaft verlieh er dem thüringifchen 
Graven Ludwig II, Stifter eines angefehnen Haufes. 
Konrad von Wettin erhielt die Markgravſchaft Meiffen, 
und Konrad von Plözkau die Nordmark!). Das waren 
denn lauter Zürften, auf deren Ergebenheit Lothar zählen 
durfte. 

Sn diefem Beitpuncte farb fein Gönner, Honorius IL, 
und durch Zwiefpalt der Garbinäle wurden zwei Päpfte ge: 1130 
wählt, Anaclet II. und Innocenz II. Auch hier ging Lothar. 14- 15. 
mit Vorficht zu Werke, Obgleich Anaclet den K. Konrad in 
den Bann gethan, fo erklärte ſich Lothar doch für Inno— 
cenz II., welchen die Könige von Sranfreih und England 
bereit3 anerkannt hatten. Er that Dies auf einer Kirchenver- 
fammlung zu Würzburg, unter Leitung ded Erzbifchofs von Oct. 
Ravenna, als päpftlichen Legaten; worauf der Bann über 
Anaelet und die hohenflaufifchen Brüder zugleich ausgefprochen 
wurde ?). 

Da Anacet in Rom das Übergewicht hatte, fo wagte 
Innocenz II. was wenige Papfte gethan, er Fam nach Zeutfch- 
land, um mit dem Könige über die Angelegenheiten der Kirche 
und Staliens perfünlich fich zu berathen, in der That aber, 
ihn fobald als möglich zu einem Nömerzuge zu beftimmen. Er 1131 
hielt eine Kirchenverfammlung zu Lüttich, wo er den König22. März. 
und feine Gemahlin Nichenza Frönte. Lothar faſſte nun feis 
nerfeit3 auch Muth, feine erften Verwilligungen in Abficht der 
Bifhofswahlen zurüdnehmen zu wollen. Allein, da er bei den 
teutfchen Fürften felbft Feine Unterflügung fand, ſo war aud) 
der Papft zu Nichts zu bewegen ?), wiewohl er ihm Hoffnung 
auf die mathildifchen Güter machte. Die Hohenftaufen blie: 


1) Annal, Saxo ad a. 1130. Annal. Bosov. ad a. 1131. 
2) Udalr, Cod. ep. num. 838 — 352. 
3) Otto Fris. I. c. VII. c. 18. Chron. Ursp. 
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ben in ihrer feindſeligen Stellung. Lothar beſchloß wie 
der angriffsweife zu Werke zu gehen; er Fam auf Pfing 
ften nach Straßburg, aber Friedrich vermied, wie immer, eine 
Hauptſchlacht; alfo muffte ſich Lothar begnügen einige feiner 
Burgen zu fchleifen. Er ging nach Sachſen zurüd, um einen 
Kriegszug gegen die Dänen zu unternehmen, den wir jebod, 
wegen feiner weiteren Folgen, erft weiter unten berühren Eönnen. 
1132 Um den verfprochenen NRömerzug anzutreten, übertrug 
Sept. Lothar feinem Schwiegerfohn, dem Herzog von Baiern, die 
Neichöverwefung und zugleich den Krieg gegen die Hohenſtau⸗ 
fen; brachte aber aus diefem Grunde nur ein ſchwaches Ge 
folge von etwa 1500 Rittern zuſammen; daher ging aud) bie 
Furcht, die man vor feiner Ankunft hatte, ſchnell in Verach⸗ 
1133 tung über. Doch da Konrads Partei bereits erlofchen war, 
50. Apr. fo Fam er ungehindert nach Rom, wo die beiden Päpfte ge 
gen einander ftanden, verfaumte aber auch hier wieder die de | 
legenheit feine Nechte geltend zu machen. Er vermochte nicht 
einmal den gebannten Anaclet zu vertreiben und empfing dei 
wegen in einer andern alö der Peteröfirche Die Kaiſerkrone aus ber 
Hand Innocenz Il. Noch dazu ging er in Abficht der mathilbt: 
fhen Erbfchaft einennachtheiligen Vergleich ein. K. HeinrichV. 
batte das Ganze, wie wir oben gefehen, zum eich eingezögen, 
ohne daß der damalige Papft Paſchal II. die erhaltene Schen: 
tung geltend machen Eonnte. Nach feinem Tode nahm Home: 
rius Fraft der Schenkung die Alodien in Anfpruch, und Inn 
cenz II. blieb feft dabei. Nun verftand ſich Lothar dazu, dieft 
Erbgüter gegen jährliche 100 Mark vom Papfte zu Lehen 
zu nehmen, mit der Bedingung, daß fie nach ihm auf feinen 
Schwiegerfohn, den Herzog Heinrich, übergehen, nach Beiber 
Zode aber an die römifche Kirche zurüdfallen follten ). Ei 
nen folchen Schritt hatte noch Fein Kaifer gethan, und bie 
Päpftlichen verfäumten nicht eine Abbildung im Lateran auf: 
zuftellen: „wie der Kaifer des Papftes (Dienft:) Mann ge 
worden. " 
In Zeutichland führte indeflen Herzog Heinrich, wiewohl 


1) Annal. Saxo. Baronii Annal. ad a. 1133. num. 3. Origs. 
Guelf. II, 514. 


‘ 
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ungern *), den Krieg gegen die Hohenftanfen fort. Er las 
gerte fich. zuerfi an ver Wernig. Da aber Friedrich und Konz 
rad fich ihm gegenüber zeigten, räumte er dad Feld und ging 
nach Baiern zurüd. Als Friedrich die welfifhen Herrfchaften 
in Schwaben verheerte, that er ein Gleiches gegen die an 
Baiern grenzenden hohenftaufifchen Stanımgüter. Beide Theile 
wünfchten den Frieden, doch traute Keiner dem Andern. Nach 1133 
feiner Nüdkehr von Stalien machte Lothar noch einmal ein Sept. 
ſtarkes Aufgebot in Sachſen und rief den Herzog von Baiern 
auf, um die Hohenftaufen endlich zur Unterwerfung zu brins 
gen. Die Macht ihres Stammlandes war noch ungeſchwaͤcht; 
Um, die Hauptftadt des Herzogthums, ihr Waffenplab. Her: 
zog Heinrich Fam feinem Schwiegervater zuvor, erftürmte die 1134 
Stadt, welche die Hohenftaufen kaum zuvor verlaffen hatten, 
und verbrannte fie bis auf die Kirchengebaude. Lothar vereis 
nigte fich mit ihm und zog mit Verheerung durd) die ſchwaͤ⸗ 
bifchen Gauen. 

Da feine Vafallen nach und nach abfielen, fing Herzog 
Friedrich an ernftlich in Unterhandlung zu treten; er wandte 
fih an die Kaiferin Richenza und erhielt durch den päpftlichen 
Legaten Losfprehung vom Banne. Auf dem nächften Reiches 
tage zu Bamberg gefhah die wirkliche Ausföhnung mit dem 1135 
Kaifer. Konrads Sache hatte größere Schwierigkeiten; ein 18. März. 
halbes Sahr fpäter, da der Kaifer von ber fächfifhen Grenze 30, Sept. 
zuruͤckkam und einen Fürftentag zu Mühlhaufen hielt, erfchien 
Konrad und entjagte dem Königstitel. Beide Brüder über: 
gaben das fränfifche Erbe in die Hände des Kaifers und empfin= 
gen ed ald Lehen wieder; fie verfprachen die Heereöfolge zum 
zweiten Römerzuge zu leiften; Konrad erhielt das Reichsban⸗ 
ner und die erfte Stelle nach dem Kaifer vor allen an: 
dern Fürften. So wurde endlich der zehnjährige Streit bei: 
gelegt ?). Ä 


1) Heinrichs Antwort auf Lothars Schreiben, aus der wiener Hand« 
fhriftenfammlung, ſ. Gef. von Schwaben, IL, 182. 


2) Annal, Saxo ad a. 1134. 1135. 
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4. Ausdehnung der teutfchen Oberherrſchaft über die 

dänifchen, ſlaviſchen und italienifchen Staaten. An 

ſpruͤche des Papſtes auf die Lehenöherrlichkeit über 
Apulien. 


Waͤhrend des Kriegs im obern Teutſchland trugen ſich fol 
gende Begebenheiten in den noͤrdlichen Laͤndern zu. 

Zur Zeit von 8. Heinrichd V. Tod ftarb der Obotriten: 
und Luitizen= König Heinrich, des früher gedachten Gottſchalls 
Sohn. K. Lothar gab diefes Reich dem Sohne des dänifhen 
Königs Erich, Kanut (Knut Laward), der fich früher an fer 
nem Hofe aufgehalten, zu Lehen; es erſtreckte fich über alle 
wendiſche Völker zwifchen der Elbe und Oftfee bis an die pol 
niſche Grenze. Kanut war von. feines Vaters Brudersſohn, 
Nicolaus, von der Nachfolge im bdänifchen Reiche verdrängt 
und mit dem Herzogthum Schleswig abgefertigt worden. Da 
- die Dänen noch immer Vorliebe für ihn zeigten, fo fchaffte 
ihn Magnus, des Nicolaus Sohn, meuchelmörderifch aus dem 
Wege. Die Dänen, hierüber ergrimmt, wollten feinen Bru—⸗ 
der Erich auf den väterlichen Thron erheben. K. Lothar, um 


1131 Kanuts Tod zu rächen und Erich zu unterftügen, zog mit 


6000 Mann zu Felde, ließ fich aber, da er das Danewid zu 
ſtark befest fand, von Magnus und Nicolaus mit 4000 Mar 
Silbers zufriedenftellen. Magnus erfannte Lothar als Lehns⸗ 
herrn, wahrfcheinlich über die Mark Schleswig, und leiſtete 
ihm den Eid der Treue. Dies war vor dem Roͤmerzuge. 
Mährend defjelben wurden die teutfchen Goloniften zu Roſchild 
graufam gemishandelt, Magnus wollte auch den Erich ermor 
ven laffen. Nach des Kaifers Ruͤckkehr erfchien Magnus auf 
dem Neichötage zu Halberftadt, bat um DWerzeihung feines 
Verraths, bezahlte große Summen und verfprach eidlich und durd 
Geifeln, daß er und feine Nachkommen den dänifchen Thron 
nie anderd als mit Bewilligung des Kaifers einnehmen wol: 
ten. Hierauf empfing er von Lothar die Krone und trug ihm 
ald Reichsvaſall am Oſterfeſte das Schwerdt vor. Offenbar 
hatte Magnus Feine andere Abficht als Lothars Beiſtand zu 
behalten, bis ex fein Ziel erreicht haben würde. - Nach Dan: 
mark zurüdgekehrt, fegte ex mit feinem Vater den Krieg gegen 


) 
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Erich fort, verlor aber in der Schlacht Sieg und Leben, und 

fein Vater Nicolaus wurde in einem Bolfsauflaufe ermordet. 1134 
Nun Fam Erich zwar auf den Thron, gerieth aber mit feinem 25. Iun. 
eignen Bruder Harald in einen weitausfehenden Krieg. Von 

der teutfchen Oberlehensherrlichkeit über das daͤniſche Reich 

war nicht mehr die Rebe. 

Bei den Obotriten und Luitizen erhielten nach Ka— 
nut3 Ermordung zwei flavifche Fürften, Pribislav und Niclot, 
wahrfcheinlich Brudersfühne des verftorbenen Heinrich, die Re⸗ 
gierung. Sie wollten fi) als unabhängig betrachten, Lothar 
brachte fie aber nach dem erften danifchen Feldzug zur Unter: 1131 
werfung; zur Unterflüßung der Mifftonen erbaute er die Sieg— 
burg (im Holfteinifchen) mit einem Klofter‘). 

Die Nordmark verlieh er, da Konrad von Ploͤtzke in 
Stalien geblieben war, an Albrecht den Bär, Graven Bal: 1134 
Venftädt, der ihn ebenfall3 auf dem Roͤmerzuge begleitet 
batte?). In Eurzer Zeit breitete der tapfere Albert fein Ge: 1136 ff. 
biet über mehrere wendifche Stämme jenfeit der Elbe aus. 

Der Herzog Boleslav von Polen hatte feit 12 Jahren 1135 
dem Reiche Feinen Zribut entrichtet; er fland auch in Fehde 
mit dem Herzoge Sobieslav von Böhmen. Hieruͤber wurde 
zuerft auf einem großen Reichstage zu Magdeburg gehandelt; 
dann erfchienen die beiden Fürften zu Merfeburg und vertru= 
gen fich mit einander. Hier verfprach auch Boleslav den ruͤck— 
fländigen Tribut mit jährlichen 1200 Mark Silbers zu beriche 
tigen, huldigte dem Kaifer wegen Pommern und Rügen und 
trug ihm als Vaſall das Schwerdt vor. 

Auf dem Reichstage zu Magdeburg fah fich Lothar durch 
Gefandtfchaften von den Dänen, Slaven, Ungern und Gries 
chen geehrt und erhielt von den Letztern Foftbare Gefchenfe. 

In Übereinftiimmung mit dem Papfte Innocenz II. und den 
Benetianern wünfchte der griechifche Kaifer, daß Lothar den 
König Roger von Sicilien befriegen möchte. Er erwieberte 


1) Helmold. Chron. Slav. L. L c. 49. Annal. Saxo.. Annal. 
Bosov. Annal. Hildesh. zu den angezeigten Jahren. Auch Saxo Gram- 
mat. Hist. Dan. L. XIII. Otto Frising. Chron, L, VII. c. 19. 


2) Annal, Saxo ad a. 1134, 
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biefe Gefandtfchaft durch den Biſchof Anfelm von Havelberg. 
Zum Schluffe jenes Reichstags ließ er einen Landfrieden auf 
zehn Jahre fhmwören, was beim Antritt feiner aa ii nur 
auf Ein Sahr gefchehen war. 

Nachdem alfo ganz Teutfchland Ruhe genoß und die Gren⸗ 
zen geſichert waren, machte Lothar Anſtalt zu einem zweiten 
groͤßern Roͤmerzug. Da indeſſen auch der Geſandte an den 
griechiſchen Kaiſer zuruͤckgekommen war, brach er zu Würz- 


1136 burg in Begleitung vieler Biſchoͤfe, Herzoge und Markgraven 


Auguſt. 


Ei 


auf. Er führte eine fo flarfe Kriegsmacht mit fih, daß er 
jeden Widerftand feindlich gefinnter Städte von den Päffen 
bei Chiufa an leicht befiegte. Doch vermied er auch biefesmal 
die lombardifche Krone zur Sprache zu bringen. Auf den 
soncalifchen Feldern erneuerte er Konrads II. Geſetz gegen Will: 
fürlichkeit der Lehensherren. Mit dem vertriebenen Fürften 
Robert von Gapua entwarf er den Kriegszug gegen König 
Roger; bei Bologna theilte er das Heer und eilte, Rom 
vorübergehend, wo Anaclet II. ſich noch hielt, nach Apulien, 
um ihn des Beiflandes der Normannen zu berauben. Roger 
wurde aus den Städten und Feſtungen vertrieben und fchiffte 
nah Sicilien zurüd. 

So ſchien denn in Einem Feldzuge der Wunfch erreicht, 
die ganze Halbinfel mit dem Reiche zu vereinigen; Innocenz II. 
fah fih in Rom eingeführt. Aber bald thaten fih Schwie: 
rigkeiten hervor, welche abnehmen liefjen, wie ſchwer es fein 
würde dies alles zu behaupten. Kaum hatte Lothar fein Heer 
entlafien, da die Zeit des Römerzugs verfloffen war, fo er 
neuerte Roger den Krieg in Apulien. Der Papft aber ſprach 
die Lehensherrlichkeit über diefes Land an. Um jedoch 
in diefem entjcheidenden Zeitpunct nicht in verderblichen Zwiſt 
zu fallen, verſtand er ſich dazu den Fuͤrſten Rainulf gemein: 
fchaftlich mit dem Kaifer einzufegen). Die ganze Unterneh: 
mung war in ber That bloß flüchtige Berührung von Verhält: 
niffen, welche unter den Nachfolgern die heftigften en 


zungen hervorbrachten. 


1) d. 5. Beide follten zugleich die Kahne Halten, indem fir 
den Fuͤrſten belehnten. — Rainulf behielt 800 Zeutfche in Sold. 





K. Lothar. 335 


Lothar, in feinem zweiundſechzigſten Jahr, trat den Ruͤck⸗ 
zug nach Teutſchland an, in Hoffnung, die Fruͤchte ſeiner bis⸗ 
herigen Anſtrengungen zu genieſſen. Allein er erkrankte zu 
Trient. Da er dennoch die Reife fortſetzen wollte, ſtarb er 1137 
in einer unbefannten Alpenhütte und uͤberließ feinem Schwie: % Dec. 
gerfohn, dem Herzog Heinrich, die Neichskleinodien !). 

Das war die zwölfjährige Reichsregierung eines fächfifchen 
Fürften, der früher als Herzog nicht unruͤhmlich an der Spiße 
der Fürften gegen die Übermacht des fränfifchen Kaiferhaufes 
geftanden, im Beſitz der Krone aber fich auf unwürdige Art 
von den Bifchöfen leiten ließ und nur in der Abneigung ges 
gen das mit dem feinigen wetteifernde Haus (der Gibelli- 
nen) Beftänbigteit bewies. Übrigens haben wir gefehen, was 
auch unter einem ſolchen Oberhaupte die vereinigte Kriegs: 
macht der Zeutfchen vermochte ?). 


Zweiter Abfohnitt. 


Das Reid bei dem hohenftaufifhen Haufe 

mit Begünftigung des römifhen Stuhls. K. 

Konrad DL Gleichgewicht der Herzogthümer. 
Dreifaher Kreuzzug. 


1. Gegen Heinrid den Stolzen, Herzog von Baiern 

und Sahfen, aus dem welfifchen Haufe, wird der 9 | 

henftaufe Konrad mit Beiftand des Papftes auf den 
Thron erhoben. 


Wie die Salier das fhwäbifche Haus adoptirten, fo 


1) Rad) ben mehrmals angeführten Quellen, befonderd Annal. Saxo 
und Otto Frising. 1. c. c. 20. Nach Chron. Ursp. ftarb Lothar in 
dem Wald zwifchen dem Inn und Led, auf baierifhem Gebiet, daher 
H. Heinrich die Reichskleinodien in Befig nahm. 

2) Auffallend ift, daß felbft der Bifhof Otto von Freifingen, durch 
feine Mutter ein Hohenftaufe, von Lothar fagt: er wuͤrde, wenn er laͤn⸗ 
ger gelebt hätte, der Krone wieder ihren vorigen Glanz gegeben haben. 
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that Lothar mit dem welfifchen. Jenes geſchah gegen bie 
Sacfen, diefes gegen die Hohenflaufen. 


Das alte, feit der Völkerwanderung bekannte Haus der 
MWelfen mit feinen Nebenzweigen, in zerfireuten, veichen 
Erbgütern durch Baiern und Alemannien bis zur Langobar- 
den= Grenze, ift immer mit Ruhm auf der Seite oder an det 
Spige der Fürften geflanden, welche der Übermacht der Kö: 
nige Schranken fegten. Während das Reich ald Wahlreich 
erklärt wurde, gelang es der Hauptlinie das Herzogthum 
Baiern erblich zu erhalten. Heinrich der Stolze gewann 
nun auch das Herzogthum Sachſen. Auffer den väterlichen 
Alodien in den obern Landen erbte er von feiner Mutter Wulf: 
bilde die Hälfte dev großen billungfchen Stammgüter in Sad 
fen, und num brachte ihm Gertrud, feine Gemahlin, die ſaͤmmt⸗ 
lichen fupplinburgifchen, nordheimiſchen und altbraunſchweigi⸗ 
ſchen Erbgüter zu. Nach Lothars Zod trat er auch in den 
Befig der mathildifchen Erbſchaft in Italien ein, alſo daß 
er der reichfte und mächtigfte Fürft des Neichs war, der ſich 
ruͤhmen durfte, daß feine Herrfchaft von einem Meere zum 
andern reiche. 


Doc) eben diefe Macht wurde nun von Vielen gefürchte, 
daß fie ihn nicht zum Nachfolger Lothars wünfchten. Hatte 
er auf dem Roͤmerzuge Manche durch feinen Stolz zurüdge 
ftoßen, fo gewann dagegen Konrad von Hohenftaufen durd 
feine Milde und Zapferkeit Achtung und Vertrauen. Aut 
dem römifchen Stuhle bewies Konrad die hergebrachte Ehrer: 
bietung, während Heinrich ald Befiger der mathildifchen Gi: 
ter nicht viel Gutes erwarten ließ. Auffer dem Thron war 
diesmal zugleich auch die Kanzlerwürde erledigt, da Erzbiſchef 
Adalbert von Mainz kurz vor Lothar geftorben war. Waͤh— 
rend man über die Wahl eines neuen Erzbifchofs große Be 
denklichfeiten hatte, weil von feiner Leitung hauptfächlid die 
Königswahl abhing: fo gewann Konrad den Erzbifchof Adal— 
bero von Trier, welchen Papft Innocenz II. das Jahr zuvor 
zu feinem Legaten in dem größten Theile Zeutfchlands ernannt 
hatte. Noch überdies gab der Papſt einem befondern Legaten, 
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pr Sardinal Dietwin, Vollmacht, die Koͤnigswahl zu Gun: 
ftien Konrad zu lenfen '). 

Die Fürften Hatten den Wahltag auf Pfingften nach) Mainz 1138 
geſetzt. Aber die Kaiferin Wittwe berief fchon auf Lichtmeß 2. Febr. 
eine Verſammlung nach Quedlinburg für ihren Schwiegerfohn 
Herzog Heinrich. Da trat unvermuthet auch um das Her: - 
zogthbum Sachſen ein Mitbewerber auf, Marfgrav Al: 
brecht der Bär, durch feine Mutter Elife ein Enkel bes 
Herzogs Magnus von Sachſen, wie Herzog Heinrich durch 
deren jüngere Schwefter Wulfhilde. Wie fein Vater, Grav 
Otto von Ballenftädt, Übergangen worden, da Heinrich V. 
das Herzogthum Sacfen dem Lothar verliehen: fo hatte Los 
thar auch feine Erwartungen getäufcht durch die Belehnung 
des Herzogs Heimih. Man hoffte, er werde mit der Nords 
mark zufrieden fein. Da aber Lothar nicht mehr war, glaubte 
Albrecht feine Anfprüche fowohl auf das Herzogthum ald auf 
die alten Erbgüter mit Ernſt geltend machen zu duͤrfen. Er 
verhinderte den Tag zu Quedlinburg und übte Seindfeligfeiten 
auf den Gütern der Kaiferin. 

Saft zur nämlichen Zeit da die Verfammlung nach Qued⸗ 
linburg ausgeſchrieben war, verſammelten ſich die rheiniſchen 
Fürſten zu Coblenz?). Aus Beſorgniß, daß Herzog Heinrich 22. Febr. 
auf dem allgemeinen Wahltag zu Mainz das. Übergewicht bes 
haupten möchte, fchritten fie.ihrerfeits fogleich zur Wahl und 
erhoben Konrad zum König, und ber päpfiliche Legat voll- 
zog ungefäumt die Krönung zu Aachen. 6. März. 

Alfo fand der römifche Stuhl für gut wieder ber ſchwaͤ⸗ 
chern Seite beizutreten, um das welfiſche Haus nicht zu maͤch⸗ 
tig werben zu laffen. Konrad Wahl Fonnte freilich nicht ges 
fegmäßig heiffen, es war nur eine Parteimahl; aber die legt: 
vorhergegangene war auch nicht viel beffer und wurde erft 
durch Beitritt Herzog Heinrichs des Schwarzen ertfchieden. 

Nun fiel es zurüd auf feinen Sohn Heinrich den Stolzen. 


1) Gesta Archiepp. Trevir. c. 68. in Martene Coll. ampl, 
T. IV. Im.übrigen bleibt Otto Frising. Chron, und de * Frid. 
I. eine Hauptquelle. 
2) Auffer Otto Frising. Annal. Saxo adh.a, .- 
Hfifter Gefhichte d. Teutſchen II. 22 
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Auch, ſank bald: die. hohe Meinung: von feiner Macht. Kon: 


rads Erhebung war für viele Zürften das Loofungswort, um 
"aurr fi laut zu erklaͤren. Eben fo wenig vermochten: die Anhän- 
0 ger der. Kaiferin Wittwe m. Sachen gegen Albrecht den 
Bären,.der fie bei Mimirberg Tchlug. Ehe Heinrich fi zum 
Widerſtande ruͤſten Eonnte, hielt Konrad. einen großen Reichs⸗ 
tag zu Bamberg, wo ihn alle Fürften. bis auf Heimih um⸗ 
gaben und alfo die erſte Wahl erganzten. ‚Auch. Richenza er: 
kannte Konrad ald König an, und Heinrich ‚winde nun auch 
durch mancherlei Berfprechungen bewogen die Reichöfleino: 
dien auszuliefern.. A — 
Sechzig Jahre fruͤher kennt die Geſchichte noch keinen 
Hohenſtaufen. Die Stammburg nebſt Eßlingen ging ſeit 
Karls des Großen Zeit zu Lehen von der Kirche St. Denys 
in Frankreich?). Der Stifter des Hauſes, Friedrich, K. Hein- 
richs IV. Eidam, tritt als Vorfechter des Koͤnigthums auf. 
Seine beiden Soͤhne, durch ihre Mutter Agnes Erben des 
fraͤnkiſchen Kaiſerhauſes, ſind nacheinander Bewerber um die 
Krone, die hernach dem juͤngern zu Theil witd. Ihre De— 
muͤthigung durch Lothar war der Weg zu dieſer Stufe. Was 
ſie als Reichslehen empfangen hatten, wurde durch Konrad 
wieder unmittelbares Reichsgut. Die Stammmutter erinnert an 
die Kaiſerin Agnes von Poitiers, Heinrichs III. Gemahlin, 
ihre Großmutter, welche den religioͤſen Schwung ihrer Zeit in 
feiner reinern Richtung aufgefafit und auf ihre Familie uͤber⸗ 
2 5 geträgen hatte. Das erkennen wir noch in Friedrich (II.) und 
Konrad; im Erſtern ift der hohe Ritterſinn der Gibellinen 
vorherrfchend, im Jüngern, feit feiner Pilgerfahrt, Die muͤt⸗ 
terliche Stimmung. er | 


2. Krieg gegen die MWelfen wegen Baietn und Sad; 
ſen. Weinsberg. Die Mark Brandenburg. 
1138 Heinrich der Stolze hatte wohl in Feiner andern Meinung auf 


die Krone verzichtet, als daß er um fo gewifler in dem Be 
fiße feiner großen Reichslehen, der beiden Herzogthümer Bai: 


1) ſ. unten bei Konrabs IIT. Kreuzzug. 


[4 


* 
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ern und Sachſen, bleiben würde. Allein feinen Gegnern 
fchien er immer noch zu mächtig. Daher wurde jet erſt die 
Trage erhoben: ob Ein Fürft nach der Verfaffung zwei Her: 
zogthümer zugleich befisen koͤnne? Da Albrecht der Bär 
gleiche Anfprüche auf Sachſen machte, fo zog man die Sache 
auf einem Reichötage zu Augsburg in Unterfuchung. Herzog 
Heinrich erfchien aber mit fo zahlreichem Gefolge am Led), daß 
K. Konrad die Stadt in der Nacht verließ, um nicht durch Gewalt 
zu Etwas genöthigt zu werben. Als er in Würzburg ankam, 
fprach er die Acht aus über Heinrich, der fich nicht als einen gehor⸗ 
famen Fürften des Reichs bewiefen; dann berief er auf Weib: 
nachten einen Reichstag nach Goslar und übertrug das Herz 
zogthum Sachfen an Albrecht den Bären, indem er Lothars 
Belehnung für ungültig erklärte. Diefe, rafchen Schritte, ohne 
Beobachtung ber gefeglihen Formen, waren das Zeichen zum 
offenen Krieg. 

Albrecht ſaͤumte ‚nicht die fächfifchen Städte und Burgen 
zu befegen. Dagegen überzog Herzog Heinrich in Verbin: 
dung mit Konrad von Zäringen die hohenftaufifchen Erb⸗ 
güter. Er unterlag aber der Tapferkeit Herzog Friedrichs. 
Wegen diejes Aufftandes hielt fih nun K. Konrad berechtigt 
dem Herzog Heinrich auch Baiern abzufprechen; und um das 
Urtheil fogleich zur Vollziehung zu bringen, verlieh er dieſes 
Herzogthum feinem Halbbruder, dem Marfgraven Leopold 
von Öfterreic Diefer drang dann mit folher Macht in 1139 
Baiern ein, daß Heinrich nach unglüdlichen Gefechten mit 
wenigen Getreuen auf feine Erbgüter nad) Sachſen floh. Doch 
im Misgeſchick erhob fich erft feine Kraft wieder, unerwartet 
für die, welche ihn fchon vernichtet glaubten. Es fammelten 
fich Freunde um ihn, welche über des Königs Machtfchritte 
unzufrieden waren. Bald hatte er fih in Sachſen fo verftärkt, 
Daß er Albrecht in die Enge trieb und diefer des Königs Bei— 
fland anrufen muffte. Konrad erfchien in Begleitung der an: 
gefehnften Neichöfürften bei Hersfeld an der Fulda. Heinrich 
mit den Seinigen lagerte bei Kreuzburg an der Werra. Da 
vermittelte der Erzbifchof Adalbero von Trier einen Stillſtand 
bis zum nädften Pfingftfeft, wo dann durch den Reichstag 1140 
zu Worms Heinrichs Sache entjchieden werben follte. Aber 

22* 
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ber Herzog flarb .indeffen zu Quedlinburg, kaum 37 Jahre 

alt, und hinterließ einen zehnjährigen Sohn gleiches Namens !). 

Diefer Tod brachte Feine Ruhe, fondern größere Verwir⸗ 

rung. Des minderjährigen Heinrichs Mutter und Großmut: 

ter, Frauen von männlicher Feftigkeit, von den Sachſen ge: 

ehrt und unterftügt, lieſſen Albrecht nicht auffommen. Welf, 

des verfiorbenen Herzogs Bruder, machte Erbanfprüche auf 

Baiern, vertrieb mit feinen Verbündeten Leopold von Öfter: 

reich und zog dann jiegreich durch Schwaben herab zur frän: 

Eifchen Grenze, wo K. Konrad nebft Herzog Friedrich die well: 

fhe Stadt und Burg Weinsberg belagerten. Es war mitten 

im Winter. „Hie Welf! — hie Waiblingen!’ begegnete ſich der 

1140 Schlachtruf?). Aber Welf wurde in die Flucht gefhlagen und 

21. Dec. Weinsberg eingenommen. . Der. König verhieß bei der Über 

gabe, daß jede Frau aus ber Stadt mitnehmen bürfe, was fi 

tragen koͤnnte. Als nun die Thore geöffnet wurden, da ta 

men die Frauen heraus, jede ihren Ehegemahl auf dem Rüden 

tragend. Darüber war denn Herzog Friedrich ungehalten und 

tief, das fei nicht die Meinung des Vertrag. Der König 

aber erfreute fich diefer Eleinen Liſt und fprach: ich hab's ih 

nen verfprochen, des Königs Wort darf nicht gebrochen werden. 

Alfo Famen die Frauen mit ihren Gatten davonz die Stadt 

aber wurde dem Kriegsvolk übergeben. Diefe Nachricht hat 

eine gleichzeitige cöllner Chronik aufbehalten ?), und im Munde 

des Volks heifft noch auf den heutigen Tag die Burg zu 
Weinsberg „die Weibertreue.“ 

1141 Als im folgenden Jahr dad Herzogthum Baiern dur 

18. De. Leopolds Tod erledigt wurde, fah ſich Welf wieder zurüdge 

feßt. Der König verlieh ed Leopold Bruder, Heinrich, ge 

1142 nannt Iafomirgott, und vermählte demfelben Heinrich de 

Pfingften. Stolzen fechsundzwanzigiährige Wittwe Gertrud. Dem mir 


1) Auffer den obigen Chron, Ursp., Annal. Saxo, Chron. reg. 8. 


Pantal. bei den angezeigten Zahren, auh Helmold I c. 56. und 
Gesta Trevir, 1. c. c. 69. | 


2) Andr. Presb. Ratisbon. Chron. bav. in Schilter scrr. p. 


3) Chron. reg. S. Pantal. ad a. 1140. vgl. 1159. wo ein ähnlicher 
Zug von ber Belagerung von Crema vorkommt. 
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berjährigen Heinrich, der Hier gegen Mutter und Stiefvater 
zurücteat,, wurde das Herzogthbum Sachſen vorbehalten. Um 
Albrecht den Bären zufriedenzuftellen, erhielt die Nords 
mark völlige Unabhängigkeit vom Herzogthum; ſeitdem heiſſt 
bad durch feine Zapferfeit erweiterte Fürftentbum Mark 
Brandenburg 

Welf allein blieb feindlich und daher im Verftändnig mit 
den Königen Geifa von Ungern und Roger von Gicilien, 
welche ihn mit Geld unterflüßten, um zu verhindern, daß Kon- 
rad nicht nach Italien kaͤme ). | 


3. Stellung des teutſchen Reichs gegen die andern 
Staaten zur Zeit der Erhebung des hohenflaufifchen 
Haufes. Auffoderung der Römer an 8. Konrad IIL 
—— Arnold von Breſcia. 
Sieben Jahre dauerte der Kampf zwifchen ven Hohenftau: 
fen und Welfen, worin Konrad bdiefen that wie Lothar 
früher feinem Haufe. Bier andere Jahre brachte Konrad das 
mit zu, um die übrigen Angelegenheiten zu”orbnen und die fo 
häufig niebergetretenen Gefege wieder geltend zu machen, jedoch 
nach ſolchen Vorfällen nicht ohne manche Schwierigkeit. Wie 
in Baiern Welf die Fehde gegen Heinrich von Öfterreich fort= 
feste, fo in Lothringen Grav Heinrich von Namur gegen den 
Erzbifchof von Trier, fo Konrad von Zäaringen gegen Grav 
Rainald von Hochburgund. Lothringen und dad arelatifche 
Reich fragten überhaupt wenig nach dem teutfchen Könige. 
In diefer Zeit war das Anfehn des Reichs auch bei den 
benadhbarten Völkern gering. Über das daͤniſche Reich wäre 
ed wohl nicht fehwer gewefen die Lehensherrlichkeit zu behaup⸗ 


ten, da die Ermordung Erich I. neue Verwirrungen brachte 


aber Konrad II. war in näher liegende Gefchäfte verwidelt. 
In der Unterwerfung der überelbifhen Slaven war Albrecht 
der Bär für fich allein thaͤtig; friedliche Befehrung der Oftfee- 
wenben feste der fromme Biſchof Dito von Bamberg fort. 
Die Böhmen machten ein neues Wahlgefeb, worin (flatt des 


1) Rach den oben angeführten Quellen, 
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teutſchen Koͤnigs) die Stadt Prag die Entſcheidung ſtreitiger 
Fälle erhielt: Teutſche ſollten bei Verluſt der Naſe kein öffent: 
liches Amt mehr erhalten‘). Doch rief Ladislaus IL, Leo— 

1 Polds von Öfterreich Schwiegerfohn, den König Konrad zu 
4142 Hülfe gegen Konrad von Mähren und erkannte um fo bes 
reitwilliger deſſen Lehensherrlichkeit an?). Wladislav, König 

von Polen, deffen Gemahlin K. Konrads Haldfchweiler war, 
fuchte ebenfalls Hilfe bei diefem, um das von feinem Vater 
getheilte Reich als der Älteſte wieder zufammenzuibringen. 
Aber feine Brüder hatten ſchon das Übergewicht erhalten. Es 
1146 ging zwar ein teutfches Heer nach Schleſien; da zeigten fich 
aber foviel Schwierigkeiten, daß man die Einfesung des Wla— 
dislav aufgeben mufftez doch verflanden ſich feine Brüder Geld 

zu geben und fih als Bafallen des teutfchen Königs zu be: 
kennen. Dies gefchah durch Vermittlung Albrecht des Bären ?). 

Gegen den König Geifa von Ungern fuchte Boris, ein 
Sohn Eolomanns, Beiltand von den Zeutfchen. Mit Hülfe 
öfterreichifcher Nitter überfiel er Preßburg. Geifa kaufte e3 
ihm aber wieder ab und zog dann gegen Herzog Heinrich von 
Baiern zu Felde, der auf dem Leerfeld eine folche Niederlage 
erlitt, daß er, bis zum Fluſſe Fiſchach verfolgt, erfi in Wien 
wieder Sicherheit fand *). 

Die Vortheile welche Lothar in Apulien erhalten, gins 
gen bald wieder verloren. Herzog Rainulf leiſtete zwar dem 
K. Roger von Siülien tapfern Widerfland. Nach feinem: Tode 
aber vertrieb diefer den Sürften Robert von Capua. Nun 

1139 wollte fih Innocenz I. felbft im Felde verfuchen, wurde aber 
gefangen und erhielt feine Freiheit nur gegen das Verfprechen, 
ben König Roger mit Apulien, Galabrien und Gapua zu be: 
lehnen °). Vergeblich befchwerte fih K. Konrad HL, dag man 
von dem gemeinfchaftlihen Belehnungsredht, wel 
ched Lothar behauptet hatte, Nichts mehr wiffen wollte. 


1) Lünig Reichsarchiv, von Eaif. Erblanden, Urf. 132. 
2) Alber, Chron. Vincent. Prag. | 

3) Joann. Chron. Pol. 6. Chronogr. Saxo. 

4) Otto Fris. de gest. Frid. I. L. I. c. 31 — 33. 
5) Baron. Annal, ad a. 1139. 
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In den italieniſchen Städten nahmen: Wohlſtand und 1142 ff. 
Dreiheitäliebe fo zu, daß man immer weniger nad) dem teut: 
fhen Könige fragte: Mit dieſem erhöhten Selbfigefühl nah: 
men aber auch die Fehden uͤberhand; faſt jede Stadt hatte 
eine Nebenbuhlerin, mit der fie beftändig im: Kampfe lag. 
Rom, mit Tivoli feindfelig, wollte ſich zugleich von dem Ein: 
fluſſe des Papſtes (wie die andern "Städte von ihrem Bifchof) 
losmachen, nachdem’ Innocenz H.: kaum durch“den Tod feines 
Gegners Anaclet die Oberhand’ erhalten hatte: Durch die Be: 
mühungen dev Rechtögelehrten zu Bologna’ verbreitete fich 
nähere Kenntniß des römifchen Alterthums. Nicht zufrieden 
mit der gewöhnlichen Freiheit anderer Städte, erinnerten fic 
die Römer wieder der alten Größe und Herrlichkeit ihrer Stadt, 
wählten einen Senat und Patricius und zogen die Regafien 
an fih. Hierin beftärkte fie‘ hHauptfächlih Arnold von Bre— 
feia, ein Schüler Abälards, der, ald Zeuge des Inveſtitur— 
flreited und der Ausartung der -Geiftlichfeit, Pafchals IL 
Grundſatz erneuerte, daß der Klerus, weltlicher Güter und 
echte unfähig, bloß mit den urfprünglichen Kirchenftiftungen 
und Opfern, wie zur Zeit der Apoftel, ſich begnügen ſollte. 
Unter Innocenz IL wurde er zwar vertrieben und ging nach 1139 
Frankreich und Dberteutfchland, wo feine Lehren gleichfalls 
Eingang fanden; auch Papft Coͤleſtin II., obgleich ſelbſt ein 
Schüler Abälards, verfolgte ihn in der Entfernung; aber die 
Bewegungen in Rom dauerten fort... Es erfolgte ein Sturm 
nach dem andern auf den Papft. . Lucius IT. fuchte vergeblich 1144 
Hülfe bei 8. Konrad; er wurde in einem Volksauflauf durch 1145 
einen Steinwurf getödtet. Unter feinem Nachfolger Eus Februar. 
gen TU. kehrte Arnold zuruͤck und ftellte fi) an die Spige der 
Bolföpartei. Eugen muffte nach Lucca, dann nad) Frankreich 
fliehen. 1146 

Meil aber doch die Nömer bei ihrem Vorhaben fi zu 
fchwach fühlten, fo fihrieben fie mehrmals an K. Konrad II. 
und gaben fich dabei das Anfehn, als ob fie Alles nur aus 
Zreue gegen ihn und zur Erhöhung des römifhen Kaifer: 
thums gethan hätten, um ed wieder in den Zufland zu fiel: 
len, wie ed unter Sonftantin und Juſtinian gewefen. Zugleich 
luden fie ihn ein ven Sik in Nom, als der Hauptflabt dev 
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‚ Welt, zu; nehmen, wo. er dann: Zeutfchland und Stalien freier 
beherrfchen Eönnte als. feine. Vorfahren !). 

Anderthalb Sahrhunderte nach Dtto ILL erneuerte fich alfo 
diefelbe Anficht, für. welche. diefer Kaifer fich. begeiftert fühlte. 
Damals hatte jedoch. der Papft noch. nicht die Macht erlangt, 
die er jeßt .befaß. Konrad II. gab den ſchoͤnen Worten ?) 
der Römer weniger Gehör als den papfllichen ‚Gefandten. 
Aufferdem fland gegen Arnold von Breſcia .ein Gegner feines 
Standes auf, der ihn. nicht. nur in der VBolfsführung 
überbot, fondern auch an Einfluß auf die Fürfien, Ä 


4. Begeifterung der Zeutfchen für Firchlichen Grobe: 
rungskrieg. Bernhard von Glairvaur. Dreifacher 
FEN: gegen die Türken, Slaven und Araber 

(in Portugal). 


Wahrend beide Theile, die Roͤmer und der Papſt, mit Kon⸗ 
rad IH. in Unterhandlung waren, und dieſer durch einen eiges 
1146 nen Gefandten, den Bilchof Hermann von Coftanz, den Fries 
ben vermitteln ließ’), Fam die Schredensfunde aus dem Mor: 
genlande, daß Edeſſa in die Hände der Unglaubigen gefallen 
ſei. Tief empfand man in allen chriftlichen Staaten diefen 
Derluft und fürchtete ſchon den völligen Untergang des ſchwachen 
Königreichs der Franken zu Jeruſalem. Doch zu einem allgemei: 
nen Kreuzzug fchien feine Neigung mehr bei den Fürften zu fein. 
In diefer zweifachen Verlegenheit über den morgenländifchen und 
römifchen Angelegenheiten erhielt der päpftliche Stuhl eine aufs 
ferordentlihe Stüge an dem heiligen Bernhard, Abte des 
von ihm geftifteten Glairvaur, der durch fein perfönliches Anz 
fehn fchon geraume Zeit unter einer Reihe ſchwacher Päpfte 
gewirft und bei den wichtigften Verhandlungen in Frankreich, 


: in Über die Zeit diefes Schreibens f. von Raumer Hohenftaufen 
ff. 


2) „naenis‘ feßt Otto Fris. hinzu, de gest. Frid. 1. L. L 
ef. ejusd. Chron, VII. c. 27 — 34. 


3) Mascov. Comment, etc. IIL 358, 
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Zeutfchland und Italien mitgefprodgen hatte!), Er war es, 
der den König Ludwig VE. von Frankreich für Innocenz IL (1130) 
gewann. Er bewog den K. Lothar bei der Anmwefenheit des 
Papſtes die bei feiner Wahl zugeflandenen Abweichungen vom (1131) 
wormfer Concorbat nicht wieder zurüdzunehmen. Er half mit 
Innocenz II. den Frieden zwifchen Lothar und den Hohenftau: (1134) 
fen fliften, um jenen nad: Stalien rufen zu koͤnnen. Er 
wurde wieder von Innocenz II. nach Zeutfchland gefchict, um (1142) 
ven K. Konrad III über die Belehnung K. Rogers zu beru⸗ 
bigen?). Er Heß heftige Briefe gegen die Kekereien Arnolds 
von Brefcia auögehen. Papft Eugen III. war vormals fein 
Schüler zu Clairvaux; er nahm Anftand in feine Wahl ein- 
zumilligen ’). Nachdem er beigeflimmt, hielt er fih um fo 
mehr für berpflichtet ihm gegen die Römer beizufiehen, vor 
Allem aber einen allgemeinen Kreuzzug in Bewegung zu 
fegen, zur Rettung der Kirche und dann noch befonders zum 
Erommen. des päpftlichen Stuhles. 

Nachdem er mit Vollmacht vom Papfte den König Lud⸗ 
wig VII. von Frankreich nebft vielen Großen zur Annahme 
des Kreuzes gebracht, erließ er auch fehr eindringliche Schrei 
ben deshalb an die Zeutfchen: „laffet den Wahnfinn des eins 
beimifchen Bruderfriegs fahren,‘ fo enbigte er, „denn darin liegt 
ewiges Verberben, hier aber bietet der Zod auch das wahre 
Leben!"*) Sn den Rheinfläbten hatte bereit5 ein Mönch 
mit Namen Rudolf durch Kreuzpredigten das Volk in folchen 
Eifer gebracht, daß, wie das erfie Mal, Sudenmord und anz 
dere große Unorbnungen entflanden. Bernhard fam, um mit 
Beiftand K. Konrads HU. diefes Unweſen zu ftillen. Der Ruf 
feiner Heiligkeit und. Wunderkraft ging vor ihm her. Als er 
in Frankfurt ven König felbft zum Kreuzzug auffoderte, ant: 


1) Da wir hier nur berühren Fönnen, was mit unferer Gefchichte 
in Beziehung fteht, fo verweilen wir, ftatt aller andern, auf das Werk 
von Neander, „ber heil. Bernhard und fein Zeitalter”, 


2) Epp. S. Bernh. num. 183. in Opp. T. I. p. 79. Joh. 
Trithem. Chron, Hirs. ad a. 1142. 


3) Epp. Bernh. num. 257. 238. 
4) Otto Fris. de Gest. Fri. J. L.L c. 41. 
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1147 wortete Diefer: er müfje ſich erſt mit den Fürften berathen. 
Bei den fortdauernden Unruhen hielt Konrad für. beffer im 
Reiche zu bleiben, auch. glaubte er für feine Perfon ſchon durch 

die frühere Wallfahrt feine Pflicht: erfüllt zu haben. - Allein 
Bernhard folgte ihm auf den Reichstag zu Speier und hielt 

‚ bier eine fo nachdruͤckliche Rede, daß Konrad tief- erfchlittert 
ihn mit den Worten unterbrach: „er erkenne die Wohlthaten 
Gottes. und wolle nicht länger undankbar fein.” Er nahm 
fogleich von Bernhard: das Kreuz nebft vielen andern Fürften, 
darunter feines Bruderd Sohn, Friedrich (TIL), der fich ſchon 
in der welfifchen und zäringifchen Fehde als. ein heldenmuͤthi⸗ 
ger Juͤngling hervorgethan hatte. Sein Vater aber, Hear: 
309 Friedrich (IL) von Schwaben, der damals Frank danie- 
derlag, grämte fich über diefen Entſchluß ſo fehr, daß er ur: 
‚geachtet der Tröftungen des heiligen Bernhard ſtarb. In Be: 
ziehung auf jene Fehde ließ der König au in Baierh durch 
den Abt von Ebrad dad Kreuz predigen und bewitfte,: daß 
Welf einen Stillftand einging und aus einem Feinde des Kb: 
nigs fein Waffengefährte in dem heiligen Krieg wurde. : Die 
Herzoge von Lothringen, Baiern, Böhmen, die Marfgraven 
von Steiermarf und Kämthen, viele Bifchöfe und Mönche, 
Nitter und Edle, endlich eine große Zahl von Kriegsleuten, 
welche bisher vom Raube gelebt hatten, und dazu viel ande 
red Volk, fchloffen fh dem großen Heerzuge an, Auf ak 
len Straßen war Bewegung und Zufammenflug von Men: 
fhen. Nur Ein Gedanke, Eine Sacje hatte Alle ergriffen, 
fodaß die. Zeitgenofjen felbft die fehnelle Veränderung nicht zu 
faffen wuſſten. 

Nachdem K. Konrad mit dem Papfte nähere Verabredum- 
gen getroffen, auch feinen minderjährigen Sohn Heinrich 
von den Reichsfuͤrſten zum römifchen Könige hatte wählen 
laſſen, übertrug er diefem die Neichöregierung, unter Leitung 
des Erzbifchofs Heinrich von Mainz, und ließ den Landfrieben 
fhwören. Dann führte er den Zug an der Donau abwärts. 
Man zählte 70,000 geharnifchte Männer; dieſe dedten eine 
unzählige Menge unbewaffneter Pilger '). 

1) Beim Überfegen über die Donau an ber griechifchen Grenze zählte 
man 90,000 Pilger, dann verging den Zählenden bie Geduld, 
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Die naͤchſte Folge für Teutſchland war (mehr noch als 
bei dem erften Kreuzzug) Stillſtand der, vielen .Fehden und 
Entfernung einer Menge müffiger Menfchen. Es war ein Hun⸗ 
gerjahr, da fie hinzogen. Bald trat eine folhe Ruhe ein, daß 
man faft feinen bewaffneten Menfchen mehr gehen ſah. 

Die Entflehung und den Fortgang des Kreuzzuges hat 
der gelehrte Biſchof Otto von Freifingen, K. Konrads Halb: 
bruder, ald Augenzeuge: befchrieben in feinem Geſchichtswerke, 
dad er zu Ehren feines Neffen, des jungen Friedrichs, ‚nach 
herigen Kaifers, verfafft hat. Bon dem Erfolge haben ‚wir uf: 
‘ter Vergleichung mit den übrigen Schriftſtellern Folgendes fuͤr 
unſere Geſchichte auszuheben. 

K. Geiſa von Ungern bewilligte dem teutſchen Heere 
freien Durchzug und gab noch Geld, damit K. Konrad nicht 
dem fruͤher genannten Boris Beiſtand gegen ihn leiſte. Dem 
griechiſchen Kaiſer Emanuel wurde Konrads Schwägerin, Ber⸗ 
tha, des baieriſchen Graven Berengar von Sulzbach Tochter, 
vermaͤhlt, und ein Buͤndniß gegen den unternehmenden K. Ro: 
ger von Sicilien mit ihm geſchloſſen. Doch gefchah der Durch: 

zug unter. befländigen Nedereien und Feindfeligkeiten zwifchen 
ben Griechen und Zeutfchen. Konrad muſſte aber auch feis 
nerfeitö geftehen, daß bie Menge Faum zu bändigen fei. Diefe 
Zügellofigfeit hatte ihren Grund fchon in den päpftlihen Ber 
freiungen, welche auch in Zeutfchland felbft der bürgerlichen 
Drdnung vielen Schaden brachten. Gehorfam gegen die Kriegs: 
oberften fchien den Kreuzfahrern, als Kämpfern Gottes, nicht 
mehr die erfte Pflicht zu fen. Das wurde denn auch eine 
Haupturfache des unglüdlichen Ausgangs. Dagegen that fich 
der junge Herzog Friedrich von Schwaben vor Allen hervor, 
ſowohl durch firenge Kriegszucht ald durch muthige und Fluge 
Fuͤhrung feiner Schaaren, Als das Kreuzheer auf dem Wege 
nach Conftantinopel zwifchen den Flüffen Melas und Athyras 
durch aufferordentliche Waſſerguͤſſe in Gefahr und Schaden 1147 
Fam, blieb fein höher gewähltes Lager allein verfchont. 8. Sept 
Sn demfelben Sahre, auf demſelben Wege folgte etwas 
fpäter das franzöfifhe Kreuzheer, nachdem Bernhard nochmals 
vor DVereinzelung gewarnt und auf tüchtige Anführer gedrun⸗ 
gen hatte. Mehrere Tothringifhe Stände fchloffen ſich an. 
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Bei dem Nheinübergange griffen die Bürger von Worms zu 
den Waffen, um Gemaltthätigkeiten abzuwehren. Das Heer 
zog über Würzburg, Regensburg, Paſſau nach Belgrad und 
bediente fi der von den Teutſchen zuruͤckgelaſſenen Schiffe 
und Brüden. 

Das teutfche Kreuzheer. aber erwartete die Ankunft ber 
Tranzofen nicht dieſſeit der Meerenge, vermuthlich um nicht 
in noch größere Berlegenheit wegen ber Zufuhr. zu gerathen, 
fondern ließ fih nah Aſien überfegen. Statt des längeren 
Weges an der Seeküfte, welchen jedoch einige Fuͤrſten ein 
fchlugen!), wählte 8. Konrad den. geraden Weg nach Sfos 
nium. Aber durch Mangel an Lebensmitteln und fchlechte 
Führung der griechifchen Wegweifer, welche zuletzt gar davon⸗ 

* gingen, gerieth dad Heer in höchft unwirthbare Gegenden, wo 
1147 es, von Paramus, dem Feldheren des Sultans Mafub von 
Dctbr. Ikonium, mit einer uͤberlegenen Macht angefallen und -von 

leicht gerüfteten Bogenfchüsen auf ſchnellen Pferden. umfchwärmt, 
gegen welche bie fihwere, ermattete teutfche Reiterei immer 
in ungleichem Kampfe war, nach wenigen blutigen Zagen von 
70,000 «uf 7000 flreitbare Männer vermindert wurde. : So 
gefchah der Rüdzug nach Bithynien. 

Da die Franzofen indeſſen bis Nicaͤa gekommen waren, 
begab fich Herzog Friedrich, dann K. Konrad felbft zu ihnen, 
um fie von der Lage der Dinge zu. unterrichten. Mit tiefer 
Theilnahme an dem erlittenen Berluft wurde befchloffen. ven 
Zug nun gemeinfchaftlich längs der Seekuͤſte über Smyrna 
und Ephefus fortzufegen. Bei der Burg Efferon, zwifchen 
Nicaͤa und Philadelphia, erinnerte Odo von Devil, Mönch zu 
St. Denys, den König von Frankreich, jest, da die Empfin- 
dungen noch neu wären, von K. Konrad die Burg Staufen 
nebſt Eßlingen, auf welche St. Denys alte Anfprüche. hatte, 
zurüdzufodern. Der König that es und fuchte die beiden Fürften 
auf alle Art zu überreden, daß fie, um Gott und den heili- 
gen Dionyfius zu verfühnen, das Unrecht gut machen möchs 
ten. Alfo follten die Hohenflaufen durch das Gebränge, wor: 


1) Wilb. Tyr. gest, Dei per Francos, L. XVI. c. 19 sq. Wi- 
baldi Epp. num. 80, 
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in fie im fernen Lande waren, vermocht werben zu Haus 
auch ihre Stammburg aufzugeben oder Bafallen einer auswaͤr⸗ 
tigen Kirche zu werben. Allein 8. Konrad ließ fich, foviel er 
auch dem Könige von Frankreich verdankte, auf Feine Art zu 
biefer Erniedrigung bewegen !); vielmehr ging er von Ephes 
ſus auf einige Zeit nach Eonftantinopel zuräd, Einige fagen, 
wegen feiner Gefundheit, Andere, weil er ſich befchämt fand, 
als erfter König der Chriftenheit mit feinem geringen Heeres⸗ 
überteft den Franzoſen zu folgen. Diefe zählten 60,000 Ge: 
harniſchte, ohne die Fußgänger und die vielen Unbewaffneten 
nebft Weibern und Kindern. Zu Anfange des naͤchſten Jah— 
res ſtieß das vereinigte Heer auf die erfte Horde der Türken, 1148 
Diefe zogen ihnen auf dem Wege nach Laodicea immer zur 
Seite, bis fie Gelegenheit fanden, bei unvorfichtiger Trennung 
des Kreuzheeres auf den befchwerlichen Wegen, eine große 
Niederlage anzurichten, aus welcher K. Ludwig faum mit dem 
Reber entkam. Bei Attalea wurde vorgefchlagen, daß der Kö- 
nig mit den Edeln zu Schiffe nah Antiochia gehen follte. 
Damit war aber der Überreft auch des franzöfifchen. Heeres 
beinahe dem gänzlichen Untergange Preis gegeben, theilö bei ben 
fortwährenden Angriffen der Feinde, theild Durch die Zreulofigkeit 
der Griechen, welche fie begleiten follten. Manche der Unglüdli= 
chen gingen zu jenen über und fanden eine beſſere Begegnung als 
bei diefen ihren Glaubensgenoffen. Nur Wenige von dem 
ganzen Heere follen von Seleucia zu Schiffe nach Antiochien 
gekommen fein. Bid K. Ludwig von legterer Stadt zu Tri⸗ 
polis anlangte, Fam K. Konrad wieder nach mit griechifchen 
Schiffen und legte zu Akkon an. Faſt zu gleicher Zeit trafen 
die beiden Könige in Serufalem ein, aber mit fehr verminder- 
ten Streitkräften. Da indeffen noc andere Kreusfahrer von 
den Venetianern und unter der Führung des Graven Alphond 
von Zouloufe zur See ankamen, fo wurde zu Akkon ein An- 
griff auf Damafcus befchloffen. Hier that Konrad mit den Zunius. 
Seinigen Wunder der Zapferfeit?). Doch muſſte zulegt aus 


1) P. F. Chiffletii Sylloge, S. Bernardi genus illustre etc, 
p- 55 sq- 

2) Er foll, wie Gottfried von Bouillon, mit einem Hieb den Kopf 
eines Zürken fammt dem Arm vom Rumpfe getrennt haben, 
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Mangel an ernftlichem Zufammenwitfen die Belagerung - auf: 
gegeben werden. Da die beiden Könige auch vor Afcalon von 
ihren morgenländifhen Glaubensgenofjen, dem Könige Bal: 


duin von Serufalem und den Ritterorden, fich verlaffen fahen, _ 


fo befchloffen fie in ihre Staaten zurüdzufehren, wo ihre: Ge: 
— en war ) Mit einem Beinen Gefolge Famen 
jie zuruͤ | 

* der Ausgang des zweiten großen Kreuzzuges, des 
erſten den der teutſche König in Perſon geführt. Die Urſa— 
chen des üblen Erfolges liegen vor Augen. Man wählte den 
Landweg, weil die Menge zur Überführung auf Schiffen zu 
“groß ſchien. Allein auf diefem letztern Wege, welchen K. Ro: 
ger von Sicitien vorgefchlagen hatte, wuͤrde die Hälfte ober 
ein Drittheil des Kriegsvolks mehr geleiftet haben. als auf 
jenem dad Ganze. Wie fonnte ein foldhes Heer, zur Hälfte 
aus wehrlofem Troß beftehend, durch foviele theil$ zweideutige 
theild feindliche Völker fich durchſchlagen, auch wenn es mög: 
lich gewefen wäre für die Zufuhr zu forgen? Die Berfchie- 
denheit der teutfchen Kriegsart und Bewaffnung von der aſia⸗ 
tifchen würde weniger Nachtheil gebracht haben ald der Man: 
gel an Ordnung. Der heilige Bernhard, der einen glüd: 
lichen. Ausgang vorhergefagt hatte, wurde jest laut getabelt; 
aber er fcheute fich nicht die Übereilung der Fürften und die 
fchlechten Sitten der Kreuzfahrer anzuklagen. Überhaupt ent: 
ſchuldigte er ſich, daß er bloß den Bantungen des päpftlichen 
Stuhles Folge geleiftet habe ?). 

Diele unnüge Menfchen, Räuber und Diebe, find aller: 
dings entfernt worden; aber ebenfo viele wadere Kriegsmän- 
ner haben zum Theil einen elenden Zod gefunden. Auch vie: 
led Geld hat Zeutfchland verloren: denn es muflte Jeder, wie 
in allen Kriegen, für fich felbft forgen; daher wurden viele 
Güter an Klöfter und Stifter verpfandet oder verkauft. Die 
- Fürften und große Lehensherren mufften fi ebenfall3 angrei: 
fen, um ihre Bafallen zu in) ber König von Frank: 


1) 8. Sept. 1148 ging K. Konrad von Alton nad Genftantine- 
pel ab. 


2) Opp. 8. Bernh, T. VI p. 217. IV. p. 5. edit. Mabill. 
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reich ließ fich vieles Gelb nachfenden, um es unter dem Heere 
auszutheilen. Doc war.auch dies nicht hinreichend. Da der 
Papft die Kreuzfahrer von allen Schuld- und Buͤrgſchafts⸗ 
Derbindlichkeiten bis zu ihrer Heimfunft frei fprach, fo muſſ⸗ 
ten auch. viele Zurücdgebliebenen verarmen. Nur die Körpers 
fchaften wurden reicher. : es * 
Noch ehe der Kreuzzug zu Ende war, erwachten in Teutſch⸗ 
land ſchon wieder die niedergelegten Fehden. Als K. Kon⸗ 
rad zur. Belagerung von Damaſcus ging, blieb Welf zu Je⸗ 
rufalem krank und trat bald darauf die Rüdreife an. Der 
König hatte ihn unter allen Fürften am meiften geehrt, auch 
die Gefchenfe des griechifchen Kaiferd mit ihm getheilt. Den: 
noch ließ er. fi) unterwegs wieder von K. Roger von Sicilien 
zum Aufftand gegen ihn bewegen. a 
K. Konrad machte feinerfeit3 ein Buͤndniß mit dem grie 
chiſchen Kaifer gegen den König von Sicilien, der durch feine 
fühnen Land: und GSee= Züge Beiden gefährlicd wurde, dem 
Einen: in Süpitalien, dem Andern auf den Infeln. Als Kons 
rad Welfs Anfdläge vernahm, ſandte er den Herzog Friebrich 
voraus, um bie Ruhe herzuftellen. Er felbft berief nach feis 41149 
ner. Ankunft einen großen Reichstag nach Regensburg. Mai. 
+ Andemmorgenländifchen Kreuzzug hatten die Schwaz 
ben, Baiern, Franken und Lothringer, aljo dad füdweftliche 
Zeutfchland Theil genommen. Die fächfifchen Fürften hinge⸗ 
gen hielten für angemeflener, gegen bie flavifchen Nachbarvölz 
fer, welche wieder zum Heidenthum zuruͤckgekehrt waren, ihre 
Waffen zu richten. Niklot, der. Fürft der Obotriten, wollte 
deswegen ein Gegenbünbniß mit dem: Graven von Holftein 
ſchlieſſen; ald er von dieſem abgewiefen wurbe, befchloß er dem 
Angriff zuvorzulommen, 'verheerte Wagrien, nahm Lübed ein 
und zerftörte die Anfiedlungen der Sachfen und Friefen, wo: 
von die Lehtern den Slaven befonders verhaſſt waren). Nun 
rüfteten füh die Sachſen mit großem Eifer in zwei flarfen 
SHeerhaufen, welchen auch einige Fürften der obern Lande. zus 
zogen. Bei dem einen waren die Markgraven Konrad von 
Meifjen und Albrecht von Brandenburg, die Pfalzgraven von 


1) Helmold. Chron. I, 64, 
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Sachfen und am Rhein, Friedrich mid Hermann, und fünf 
Bifchöfe mit ihren Gefolgen, zufammen 60,000: Mann. Den 
andern Haufen führte Herzog Heinrich von Sachſen; dabei 
waren die Bifchöfe von Bremen und Werben, zu ihnen traten 
"Konrad von. Zäringen, zwei ‚bänifche Fürften, Kanut und 
Sueno, welche indefjen ihren eigenen Streit ruhen lieſſen, und 

ein Bruder des Königd von Polen. 

Einer folchen vereinigten Macht Fonnten die Slaven nicht 
wiberftehen. Das Volk zerfireute fich. Malchow, mit einem 
Haupttempel, wurde erobert. Nur die zwei feſten Plaͤtze, 
Demmin und Dubin, hielten ſich. Aber weiteres Eindringen 
fand Schwierigkeiten in dem unmegfamen Lande; zugleich ent: 
ftand Uneinigfeit unter den Führern. Einige wurden von den 
Slaven durch Geld gewonnen und lieffen die Dänen im Stiche. 
Die Hauptführer, Herzog Heinrich und Markgrav Albrecht, 
winfchten felbft nicht, daß den Slaven zuviel gefchehen möchte, 

weil fie dad Land zu ihrer Provinz ziehen wollten. Alfo wurbe 
durch ihre Vermittlung ein Friedensvertrag gemacht, in wel 
chem die Slaven verfprachen die Gefangenen auszuliefern und 
das Chriftenthum anzunehmen). Doch blieben fie nach der 
Entfernung des Kreuzheeres fo ziemlich in ihrem vorigen Zus 
fiande, und die Fortpflanzung des Chriftenthums hat bier 
noch vielen Kampf gekoftet. | 

Bon den Niederrheinern und Friefen, welche lieber 
zur See als zu Land ziehen wollten, that fich auf die Kreuz 
predigten eine Anzahl zu einem dritten Zuge zufammen, der 
ſich mit den Briten vereinigte. Als fie bei Liffabon ankamen, 
fanden fie den K. Alfons, Enkel von Alfons VI. von. Caſti⸗ 

lien, in der Belagerung diefer Stabt begriffen, um fie nebft 
dem übrigen Lande den Arabern zu entreiffen. Sie waren 
der Meinung ihr Gelübde hier eben fo gut loͤſen zu Eönnen 
als im Morgenlande, und halfen die Stadt nach einem hart: 
nädigen Widerfiande einnehmen). Das war zur nämlichen 
1147 Beit, ald das teutfche Kreuzheer den Waffen des Sultans von 
21. De. Ikonium unterlag. Ein Theil der Frieſen blieb in dem freund: 
1) Auffer Helmold I, c. Alb. Stad. ad a. 1147. 
2) Martene Coll. ampl. I. 800 sq. 
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lichen Lande; die übrigen Fehrten mit reicher Beute zuruͤck. 
Während ihrer Abwefenheit entftand in Friesland über einem 
Todſchlag, für welchen das Wehrgeld verweigert wurde, eine 
heftige Fehde zwifchen den Wagern und Offringern, zu wel: 
cher mehrere Nachbarn beigezogen wurden, bis die Oftringer 
durch einen zweiten Sieg bei Jever ihre Feinde zwangen den 
Srieden mit 600 Mark zu erfaufen !). | | 

Das find die Kreuzzüge, welche nach ber Abſicht ihrer’ 
Urheber gleichzeitig nach drei verfchiedenen Richtungen von 
Zeutfhland ausgingen?). Wenn die zwei erflern ſchon aus 
Mangel an Einigkeit miölangen, ohne die andern zum Theil 
unüberfleiglichen Hinderniffe: fo hatte ſich doch der dritte, ob— 
gleich der kleinſte, eines glüdlichen Erfolgs zu erfreuen. 

Man Tann überhaupt nicht fagen, daß irgend Etwas in 
ber Geſchichte vergeblich dagewefen. Wenn auch der unmitz 
telbare Zweck jener Unternehmungen nicht erreicht wurde, fo 
haben fie doch große mittelbare Folgen nad) fich gelaffen, die 
auch in unferer weiteren Darftellung nicht unbemerkt bleiben 
werben. In alle Berhältniffe des Lebens hat die Aufregung 
biefer Zeit eingegriffen. Doch die erſte Reitung Fam in die 
Hand des Papftes, und dies iftes, was Bernhard von Clair⸗ 
vaux gegen Arnold von Brefeia gewann. 


5. Aufftand teutſcher Fürften in Verbindung mit dem 

Dapft und 8. Roger von Sicilien. Verſoͤhnung des 

welfiſchen Haufes durch H. Friedrih von Schwaben, 

(nachherigen Kaifer). Der Papft in Zeutfehland. Die 

heilige Hildegarde. Verhandlungen über einen nicht zu 

Stande gefommenen Römerzug. Konrad I, Tod und 
Ergebniß feiner Regierung. 


Bald nach dem Kreuzzuge erkrankte K. Konrad III, ohne 1149 
Zweifel in Folge der erlittenen Beſchwerden. Daher konnten 
die Beſchluͤſſe des regensburger Reichötages in Abſicht der auf: 


1) Wiarda oftfrief. Geſch. I. 160 ff. 
2) Helmold, Chron. I. c. 59. 
Pfiſt er Geſchichte d. Teutſchen IL. 23 
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geftandenen Fehden nicht zur Ausführung gebracht werben. 
In Lothringen wüthete Raub und Berheerung '); in Schwa: 
ben und Baiern rüftete Herzog Welf und befegte feine Bur— 
gen. Gemeinfchaftlich mit ihm fuchte K. Noger von Sicilien: 
auch die andern Fürften, namentlich Konrad von Zaͤringen 
und H. Heinrih von Sachfen zum Aufftand gegen den Kos. 
nig zu bewegen. Papft Eugen IU. war in der. Stille damit 
einverftanden ?).. Konrad in Zeutfchland zu beſchaͤftigen, un- 
geachtet er ihm durch den heiligen Bernhard hatte verfichern: 
(affen, daß er die Welfen nicht unterflüße. 

MWelf begann die Fehde, während. Konrad zu Speier Frank lag, 
und belagerte das hohenſtaufiſche Schloß Flodberg bei Nördlingen. 
Aber der König fandte ihm ein flarfes Aufgebot unter feinem 

1150 Sohne Heinrich entgegen, der ihn in die Flucht fhlug. Nun 
trat Herzog Friedrich (IU.) von Schwaben als Vermittler 
zwifchen feine beiden Oheime; feine Mutter Judith war Welfs 

‚Schwefter, und fo gehörte er beiden Häufern an. Er bewog 

den 8. Konrad einige NReichslehen, darunter den Markt Mer: 
dingen am der Schmutter, an Welf abzutreten, worauf diefer 
von, Baiern abſtand °). 

Auf eben diefes Herzogthum erneuerte Welfs Neffe, Her: 
zog Heinrih von Sachſen feine Anfprühe; er war zu 
Gunften feiner Mutter zurüdgeftanden, wie wir oben gefehen; 
als fie farb, nahm er fchon vor dem Kreuzzuge die Verzicht: 
Yeiftung als in der Minderjährigkeit gefchehen zuruͤck, wurde 
aber vom. Könige auf. feine Ruͤckkehr vertroͤſtet. Nun wollte 
er auch die Waffen ergreifen in Verbindung mit feinem Schwie⸗ 
gervater Konrad von Zäringen, und fo konnte das ho— 
benflaufifche Haus wieder. zmwilchen zwei Feuer kommen wie 
unter 8. Lothar. Konrad gebot aber Stilftand, um 
die Sache auf dem Neichötage vorzunehmen. Da Herzog 
Heinrich nicht erfchien, traf er Anſtalt in Sachſen einzufal 


1) Wibald. epp. num, 313. 


2) Joh. Trithem, Chron. ad a. 1142. Auch die Römer ver- 


klagten den Papft bei Konrad, wegen feines Einverftändniffes mit K. 
Roger. 


3) Chron. Ursp. Wibald. epp, num. 188 - 190. 
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len und. ging deshalb nach ‚Goslar, wobei er auf Markgrav 
Albrecht: von Brandenburg zählte. Aber Heinrich fah fich 
fhnell dagegen vor, und num blieb die Sache auf fich ſelbſt 
beruhen, weil der König auch in Baiern mit dem. unruhigen 
Pfalzgraven Dtto von Wittelsbach zw thun hatte, vor 
Allem aber auf die Ausführung. des Römerzugs bedacht war"). 
So viele Ergebenheit Konrad HI. immer gegen den päpft: 
lihen Stuhl gezeigt, fo wollte ihn: doch Eugen III. nicht in 
Rom fehen Er vermieb fogar bei feinem Aufenthalt in Frank: 
reich mit Konrad in Straßburg zufammenzufommen. Als 
vor dem Antritt des Kreuzzugd Heinrich zum römifchen Koͤ⸗ 
nige gewählt wurde, entfchulbigte ſich Konrad bei dem Papfte, 
die Fürften: feien plöglich durch: den‘ heiligen Geift dazu getties 
ben worden, erkannte aber doch das: Auffichtörecht am, indem: 
er. feine Beftätigung einholen ließ. Während des Kreuzzuges, 
der den. Roͤmerzug von! felbft: befeitigte, Fam Eugen IH. von’ 1148 
Frankreich nach Trier zu einer großen: Kirchenverfammlung: 
Hier empfing er die AÄbtiffin Hildegarde von Rupertsberg 
bei- Bingen, welche als fromme Seherin ungemein- verehrt‘ 
war und im Übereinflimmung: mit dem heiligen Bernhard zum‘ 
Kreuzzuge ermahnt hatte, mit folcher. Auszeichnung, daß man 
wohl fieht, wie es ihm darum zu thun war,- den Eifer für: 
die Kirche im Volk nicht erfalten zu laſſen ?). Nach dem 


1) Otto Fris. L.I. c. 483, Wibald. epp.. num: 233. 290. 
Helmold. Chron, L. I. ce. 72. 

2) Eugen II: Eanonifirte ihre Schriften und befahl ihe ferner auf: 
zuzeichnen, was ihr geoffenbart werden: würde. Der’ Abt Albert voni 
Stade: hat Vieles: von ihren: Ausſpruͤchen und: Prophezeiungen geſam⸗ 
melt, darunter auch Folgendes: - 

„Bu derfelbigen: Zeit“, fagt die Jungfrau Hildegarde, „werben bie rö- 
mifchen Kaifer von ihrer Macht, womit fie das Reich gehandhabt, her⸗ 
abfteigen und ihe Ruhm wird abnehmen. Könige und: Fürften- vieler 
Voͤlker, welche zuvor dem- römifcgen Reiche unterworfen waren, werben: 
ſich davon Iosreiffen und. ihm nicht. mehr unterworfen werden. Und fo! 
wird das. Reich in: Zerfall gerathen. Jede Provinz und jedes Volk wird 
fidy einen König: geben’ und fagen: das ausgebreitet römifche Reich hat 
uns mehr Beſchwerde als Ehre gebracht. Wenn aber das kaiſerliche 
Scepter auf: dieſe Weiſe zertruͤnmert werden wird und nicht mehr wird 
hergeſtellt werben koͤnnen, fo wird es auch an die Ehre der apoſtoliſchen 

| | 23* 
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Kreuzzuge wurde Konrad auffer dem griechiſchen Buͤndniſſe 
(gegen K. Roger von Sicilien) auch von den Römern wieder 
aufgefodert nad) Italien zu. fommen. Das war es nun eben 
was der Papft fürchtete, daher ließ er ihm durch den Abt 
Wibald ‚von Corvey und Stablo das Vorhaben dringend aus: 
reden. Diefer gefchidte und erfahrne Geſchaͤftsmann, der fchon 
Lothar Nath war und in gleichem Vertrauen bei Konrad 
ftand, hat hauptfächlic” dazu mitgewirkt die beiden Könige 
in einem andern: VBerhältniß zum päpftlichen Stuhle zu erhals 
ten, als ed unter ben falifchen Kaifern gewefen. Wibalds 
Brieffammlung danken wir viele Auffchlüffe über die Gefchichte 
diefer Zeit. Doch war er nicht unbedingt für den: päpftlichen 
4151 Stuhl. Er rieth zu einem gütlichen Vergleich mit den Rö- 
mern, als er von Konrad vorausgefchidt wurde; das wollte 
aber der Papft nicht; da es ihm gelungen war das gute Ver: 
» ftandniß mit dem Könige herzuftellen, fo verfprach er fich mehr. 
von feiner Gegenwart und Iud ihn alfo jest felbft ein zu 
fommen; er foberte auch die teutfchen Fürften zu einer zahls 
reichen Begleitung auf, was doch eigentlich nicht feine Sache 
war. Bu Regensburg und Würzburg wurde der Römerzug 
auf das naͤchſte Jahr feftgefegt. Im ganzen Reiche fah man. 
Zurüftungen; in Italien war große Erwartung. Indeſſen ers 


Snful fommen. Denn wenn die Fürften und die übrigen geiftlichen und 
weltlichen Leute bei dem apoftolifchen Namen keine Religion mehr finden 
werben, fo wird auch deffen Würde ſinken. Sie werben ſich andere Bor: 
fteher und Erzbifchöfe unter anderm Namen in verfchiebenen Gegenden 
fegen, ſodaß der. Apoftolifche, an feiner Würde geſchwaͤcht, kaum Rom 
und einige dort herumliegenden. Orte unter feiner Snful behalten wird. 
Dies wird theils durch Krieg gefchehen, theils duch Zufammenftimmung 
von Geiftlihen und Weltlihen, welche vathen werden, daß jeder welt 
liche Fürft fein Reich und Volk felbftändig regiere und baß jeder Erzbi- 
ſchof oder andere geiftliche Vorfteher feine Untergebenen in der rechten 
Bucht. erhalte.“ — Chron. Albert. Abb. Stad. in Schilteri serr. 
p- 284 sq. Nach Ebendemfelben p.278. ftand Hildegarde in Briefwedh- 
fel mit drei nacheinander gefolgten Päpften und vielen Erzbifhöfen und 
Prälaten, mit dem Patriarchen von Zerufalem, mit Konrad und Frieb- 
rich von Hohenfiaufen. Nähere Nachrichten von ihrer Perfon hat Nic- 
lad Bogt, rheiniſche Geſchichten und Sagen II. 112 ff. * der Kir⸗ 
— zu Trier war fie 51 Jahre alt. 
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krankte K. Konrad aufs neue zu Bamberg, wo er noch einen 
Reichötag - erwartete. Nicht lange vorher war fein Sohn, ber 
roͤmiſche König Heinrich, ein tugendhafter Züngling, geftorben. 
Als er die Annäherung des Todes fühlte und zugleich einfah, 
baß fein jüngerer, erſt fiebenjähriger Sohn, Friedrich, gegen 
fo mächtige Fürften das Reich nicht würde behaupten koͤnnen, 
fo hielt er für beffer, auch für das Haus, daß feinem Neffen, 
bem tapfern Herzog Friedrich (HL) von Schwaben, bie 
Krone zu Theil werden ſollte. Er übergab: alfo diefem die 
Reichökleinodien und befahl, feinem Sohn, wenn diefer zu 
feinen Jahren fommen würde, zu ben „fräntifhen Erbgütern 
das Herzogthum.Schwaben zugeben. Im dritten Fahre nach 
der Rüdfehr vom Morgenlande flarb Konrablil zu Bam: 1152 
berg, ungefähr 58 Jahre alt) 15. Gebr. 
- In fünfzehn Sahren feiner. Regierung (drei Jahre mehr. 
als Lothar) Fonnte Konrad Nichts weiter erreichen, als wir 
bier gefehen. Er war, wie jener, dem papftlichen Stuhle ers 
geben, theild durch feine Erziehung, theils Durch die Umftände, 
welche ihm den Beiſtand deffelben gegen die Welfen nöthig 
machten; daher fliegen auch unter Beider Regierung die Bis 
fchöfe wieder zu größerem Anfehn empor. Ohne eigene ges 
lehrte Bildung, ſchaͤtzte Konrad die Wiffenfchaften; er vergnügte 
ſich im Umgange mit Gelehrten, und es ift nicht unwichtig, 
was Petrus Diaconus, ein caflinifcher Moͤnch, von ihm be> 
merkt, daß er vielen Fleiß auf Sammlung von Schriften und 
Urkunden verwendet habe. Zweimal im Morgenlande, als 
MWalfahrer und als Heerführer, ift er felbft ein Bild feiner 
für den heiligen Krieg begeifterten Zeit. Er war ein tapferer, 
verſtaͤndiger ‚ gerader Fuͤrſt, der es in Allem wohl gemeint 
und nur in dem Benehmen gegen das welfifche Haus frühere 
Beugungen nicht vergeflen Fonnte. Doch bat er in feiner Re⸗ 
gierung nicht das Gluͤck genoffen, wie Lothar, dem bei unges 
wöhnlihem Entgegentommen des Papftes noch die durch die 
Salier vereinigte Kraft des Reichs zu Gebot fand, um auch 
in den ec beſenders aber in Italien mit guͤnſti⸗ 


V Otto Fris. L. I c. 62 sgq. Chron, — Wibald. epp. 
num, 820 sqggq. 
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gem ‚Erfolg ‚aufzutreten. ‚In: Konrad II. erkannte der Hay 
doch den Gibellinen; und dies Mistrauen iſt die Urſache, 
warum er in der Reihe der Kaifer von Otto J. bis Friedrich IL 
der Einzige ift, der es nicht zur Krönung in Rom gebradt 
bat. Dagegen hat Konrad Il. das Verdienſt, dem hohen: 
flaufifchen Haufe den Weg zum Throne ;gebahnt zu haben. 
Für die teutſche Verfaſſung aber ift es von ben bedeutendſten 
Tolgen ‚gewefen, daß er den Anfang gemacht das mächtige 
Sürftenhaus, die Welfen,. zu beſchraͤnken und Dagegen den 
feinigen in -Berbindung mit dem babenbergiſch⸗ oͤſterreichiſchen 
die ſuͤdlichen Herzogthuͤmer zuzueignen, ſomit alſo den Plan 
der Ottonen, die Fuͤrſten und Voͤlker in Eine Familie zu 


bringen, noih einmal zu erneuern. Indeſſen hat er den Zwil 


wer. 


mit den Welfen nur zur Hälfte beigelegt, das Übrige in A: 


fiht der Nebenländer hat der Kreuzzug verhindert; mit dem 
Papfte durften ‚die zweiſelhaſten Puncte des wormfer Concr 
hats nicht zur Sprache fommen, noch weniger das was darin 
umgangen worden. Das alles erwartete einen kraͤftigen Nat; 
folger, und Konrad IH. ſchied ‚mit der — daß die 
” dawaͤre. 


— — — — — —— — 


Dritter Abſchnitt. 
Des teutſchen1) Kaiſerreiches Macht un 


Selbſtaͤndigkeit mit Unterordnung Italiens 


duch Friedrich J. J. 1150— 1190. 
1. K. Friedrichs J. einſtimmige Wahl. Seine Eigen: 
ſchaften und Entwuͤrfe. 


Da die Fuͤrſten ſchon in Bereitſchaft waren den ausgeſchrie⸗ 
benen Reichstag zu Bamberg wegen des Roͤmerzuges zu br 


1) „Teutonici regni*, fagt Friedrich I. ſelbſt in feinem unten & 
zuführenden Schreiben an Bifchof Otto. 
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ſuchen, To kamen fie nach Konrads III. Tode fofort mit zahl: 1152 
zeichen Gefolge ih Frankfurt zufammen, um bie, Königswahl 15. Gebr. 
vorzunehfnen ). Nach Furzer Vorberathung der Herzoge und | 
Erzbiſchofe erkannten Alle einftimmig den Herzog Friedrichs. März. 
(I) ’von Schwaben (Entel des Gruͤnders bed hohenſtaufi⸗ 

ſchen Hauſes und Urenkel von K. Heinrich IV) für den Wuͤr⸗ 

digften zut Krone. Keiner der Zürften konnte ihm verglichen 
werben, ald Heinrich der Loͤwe, Herzog von Saͤchſen, der je: 

doch wegen feiner Jugend zuruͤckſtand. Man fah es als eine 
göttliche Fuͤgung an, daß Friedrich, von der Mutter ein Welfe, 

vom Vater ein Gibelline, beide Häufer in feiner Perfon 
vereinigte, wie er auch fehon unter Konrad TIL. ihre Verföh: 

nung betrieben hatte. Das war es was ihm, auch ohne bes 
verftorbehen Königs Wunfch, alle Fürften gewann, fo daß es 

nicht einmal beachtet wurde, daß ber Erzkanzler des Reichs, 
Erzbiſchof Heinrich J. von Mainz, ohnehin ein Mann von ges 
ringem Anfehn, Fein Herz zu dem muthvollen Fürften faſſen 
konnte. Friedrich empfing drei Tage nach der Wahl die Krone 8. März. 
zu Aachen durch den Erzbifchof Arnold von Coͤlln ?). 

Friedrich, ald Kaifer der Erſte diefes Namens, im breif: 
figften Jahre, hatte einen ſtarken, wohlgebauten Körper, et: 
was mehr ald mittlere Größe, einen feften, ftolzen Gang, eine 
männliche Stimme, in feiner ganzen Perfon Wuͤrde und Ho: 
heit. Seine Haare waren kurz, etwas kraus und vöthlich, 
daher er Rothbart, von ben Stalienern Barbarossa genanm 
wurde; er hatte eine weiße Haut, fchöne Zähne, blaue, glän: 
zende Augen, fcharfe Lippen, mehr freundlich als ernft. Seine 
Kleidung war einfach; er blieb in Allem bei der väterlichen 
Sitte. Auf der Jagd wie im Kriege that ihm Keiner zuvor. 

Bei der Tafel war er heiter, aber mäßig. Im Ganzen Herr 
feiner Leidenfchaften, nie von Wolluſt, felten vom Zorn über: 
wöältigt, bewies er ſich in feinen Unternehmungen feft, muth: 
vol, Hug Sein Verſtand war durchdringend, fein Gebächt: 


1) Am jiebenzehnten Tage nad) Konrads Zod waren fie fchon au 
Frankfurt. Wibald. epp. num. 344 sy. | | 

2) Otto Fris. de gest. Frid, L.L.IL..c 1. Wibald. epp. 
num. 345. | 
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niß von ber Art, daß er Jeden den er einmal gefehen wie 
der erkannte, Gegen Untergebene zeigte er fich großmüthig, 
oft gütig. Aber ſtreng gegen fich felbft, foderte er auch ſtren⸗ 
‚gen Gehorfam, wenn er gebot. As Richter und Vollzieher 
der Gefege Fannte er fo wenig Nachſicht, daß felbft bei ber 
Krönungsfeier ein Verworfener vergeblih zu feinen Füßen 
Yag *). Unter den Waffen erwachfen, zum Feldheren gebildet, 
führte er den Krieg mit Beharrlichkeit, doch nur. als Mittel 
zu anftändigem Frieden. Vol Ehrfurcht gegen die Religion 
und ihre Diener unterfchied er genau die falfchen Anmaßun- 
gen dieſes Standes von feiner wahren Beflimmung. 

Alfo war er in Allem der Erfte, eh’ er die Krone empfing. 
Mohlredend in der Mutterfprache, liebte er die alten Helden⸗ 
lieder; die Yateinifche beffer verftehend als fprechend, las er zur 
Erholung nad der Kriegsarbeit in den Sahrbüchern feines 
Oheims, des Biſchofs Dtto von Freifingen, die Thaten der 
Kaifer. Er befahl ihm die feinigen aufzuzeichnen, . wiewohl 
fie, wie er fagte, in Vergleichung mit den herrlichen Männern 
der Borzeit eher Schatten als Thaten genannt werben foll- 
ten. Wie viele Bemerkungen über Länder, Völker und Sit— 
ten hatte der Kreuzzug dargeboten. Große Erfahrungen in 
den Neichögefchäften lagen vor ihm. Er fah das gefunfene 
Anfehn der Krone unter feinen zwei Vorgängern, den Zwies 
fpalt der Fürften, das Aufftreben aller Stände. Die alte 
Verfaſſung Zeutfchlands war zur Hälfte aufgelöftz in Italien 
zunehmende Gefeßlofigkeit neben der weit auögebreiteten Macht 
des Papfles. Darum war fein höchites Beftreben, Staat und 
Kirche auf fefte, zeitgemäße Gefege zu gründen. Mit ftarker 
Hand befchloß er alle Hinderniffe zu brechen; darin hatte er 
nit Recht und mehr als Dtto I. Karl den Großen vor Aus 
gen ?). Go gewiß als er die Krone trug, muſſte das Kai: 
fertbum aus feiner durch Fürften und Papft gemeinfchaftlich 
bezwedten Herabwürdigung wieder erhoben, der Papft in feine 


1) Bei feiner Zuruͤckkunft vom Kreuzzug ließ er zuerft feine eigenen 
Vaſallen, welde indeffen Plakereien getrieben hatten, aufhängen. 


2) den er im 3. 1165 unter die Zahl der Heiligen aufnehmen ließ, 
f. unten. 


— 


So viele Auffoderungen zu dem (von Konrad III.) vorberei⸗ 1152 
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Schranken gewieſen und Italien zur Unterlage von Teutſch⸗ 
lands Groͤße gemacht werden. Da die Aufloͤſung der erſten 
Reichsverfaſſung nicht mehr aufzuhalten war, ſo beſchloß er 
die Fortſchritte der Staͤnde und Volksclaſſen, auch der Staͤdte, 
und ihr Verhaͤltniß zu einander durchgreifend zu ordnen und 
fo die wahre Macht des Reichs durch Finpeit und durch 
Gelbftändigkeit dev Krone zu gruͤnden. 

Das war ed was Friedrich L nach. zwei bejahrten Kai⸗ 
ſern in den Jahren voller — mit Wie, en 


2. Erſte ———— in Teutſchland, in Abſi ie be 


Herzogthümer und Hochſtifte. 


Verſuch, Daͤnemark zum Vafallenſtaat zu machen. 
Beguͤnſtigung Heinrichs des Loͤwen gegen Heinrich 
bon Öfterreich. Die ſlaviſchen Bisthümer. Strei— 
„tige Wahlen. Zefthaltung des wormfer Con⸗— 
cordats. 


teten Römerzuge vorhanden waren, fo lagen doch in Zeutfchs 
' Sand felbft nicht minder dringende Gefchäfte vor. Bon ber 


Krönung zu Aachen ging Friedrich I. über Utrecht, wo eine 


ſtreitige Bifchofswahl zu entfcheiden war *), nach Weftphalen, 


ı und berief einen Reichstag nad) Merfeburg, um den Frieden Mai. 


im Norden herzuftellen und fich der Heeresfolge der fächfifchen 
' Fürften zu verfichern 2). Über der Bifchofswahl zu Mag de— 


burg waren ebenfalls Streitigkeiten ausgebrochen, die. er an 
Drt und Stelle unterfuchte. Zu Merfeburg entfchied Friedrich 
zugleich den daͤniſchen Kronftreit. Kanut, des erfchlagenen 
Magnus Sohn, hatte feine Hülfe angerufen gegen Sueno, 
Sohn von Erich Emund, der ihn nach dem verunglüdten fla- 
vifchen Kreuzzuge bei Wiborg wiederholt befiegt hatte. Er 
berief Sueno zu ſich; früher hatte ex ihn an feines Oheims 
Hof gefehen. Nachdem er Beider Anfprüche gehört, ggab er 


1) Wilhelm Egmond, Chron, p. 455. 
2) Wibald, Epist. 347, 


362 Bud IL Bierter Zeitraum. Abſchnitt 3. 


den Ausſpruch, daß Kanut dem. Throne entfagen, dagegen 
von Sueno Seeland zum Lehen erhalten, dieſer aber fein gan: 
zes Reich als teutfches Lehen erkennen follte. Im entgegen 
geſetzten Falle drohte er eine ſtarke Kriegsmacht nach Daͤne— 
mark zu ſchicken. Wiewohl dieſer Spruch nicht gefiel, fo 
Eonnte doch Sueno nicht umhin ſich zu unterwerfen. € 
leiftete den“ Lehenseid, empfing bon’ Friedrich Die Krone und 
trug ihm dann bei: einem feierlichen Zuge das Schwerdt ver. 
Nach feiner Heimkehr aber erklärte Sueno den Vertrag Fürer: 
zwungen und ungültig und wollte Kanut auf andere Mil 
abfinden !). Friedrich behielt jedoch Feine Zeit fich der Sadı 
weiter anzunehmen, da ihn größere: Angelegenheiten nad) dem 
Süden riefen. .... une: 

Man könnte fragen, ob ed nicht fir das teutfche Reid 
zuträglicher geivefen wäre, ben feandifchen Norden mit id zu 
vereinigen, was damals wohl Feine große Schwierigkeit gehebt 
haben würde, als mit fortwährendem Aufwande der beſten 
Kräfte Teutſchlands Italien unterwerfen zu wollen? Xen 
diefe Richtung lag von jeher in-den Verhältniffen der eu 

rpälfchen- Voͤlker; fie war unaufhaltbar:: Friedrich L fühlte fh 
ſtark genug, fie zu leiten. Ä e . 

Noch muſſten einige Streitigkeiten unter den Fürften ent 
fhieden werben: Heinrich der Löwe und Albredt ie 
Bär machten Anfprüche auf dad Erbe der Graven von Bir 

zenburg und Ploͤtzkau. Auf dem Reichstage zu Merfebirg 
fchlug Friedrich einen Vergleich vor, konnte ihn aber erft af 
einer andern Berfammlung zu Würzburg zur Ausführung brin 
gen ?). Weit bedeutender war der unter dem verflorbenen 
König unentſchieden gebliebene Streit über das Herzogthum 
Baiern, zwifchen Heinrich dem. Löwen und Heinrich von 
Öfterreih. Um Beiden ein gleicher. Richter zu fein, bel 
Friedrich den ebengedachten Fürftentag nach Wüͤrzburg; de 
1153 Heinrich von Öfterreich nicht erfihien, lud er ihn auf einen 
andern Tag nah Worms, dann nach Speier, endlich auf ei 


1) Wibald. Epp. num. 318 sg. Saxo Grammat, L. MW. 
Otto Fris. L. c. 


2) Helmold. Chron. L. L et I. Albert. Stad. ad a. 1138. 


Die Hohenſtaufen. Friedrich J. 363 


nen vierten Tag nach Goslar. Heinrich von ſterreich wollte 1154 
immer micht Folge leiſten und ſich im Beſitz behaupten. Nun 
wurde ihm das Herzogthum Baiern abgeſprochen und Hein⸗ 
rich dem Löwen zuerkannt. Doc konnte auch dieſer Spruch 
nicht gleich vollzogen werden. Fuͤr jetzt lag. dem Koͤnige das 
Meiſte daran, Heinrich den Loͤwen für den Roͤmerzug zu 
gewinnen"). In gleicher Abſicht erhielt Herzog Welf, für 
bie ſchon unter Konrad EI. abgewieſenen Anſpruͤche auf Bai⸗ 
ern, Hoffnung auf bie mathildiſchen Guͤter; ebenſo Herzog 
Bertold von Zaͤringen auf die Verwaltung der burgundi⸗ 
ſchen Lande, wofür er einen ſtarken BZuzug nach Stalien ver⸗ 
ſprach⸗) 
ri 1. Hegimfligte den Hay von Sachſen dich ge: 
gen: den. Erzbifchof-Hartwich von: Bremen. Diefer hatte feis 
nes berühmten Vorgängers Adalberts Entwürfe wieder. aufges 
faſſt, und wenn er audy- feinen erzbiſchoͤflichen Sprengel nicht 
über die. ſcandiſchen Länder ausdehnen konnte, fo wollte er 
doch einfiweilen die ſlaviſchen Bisthuͤmer Ratzeburg, 
Mecklenburg und Altenburg wieder herfiellen. Er verlieh. das 
letztere dem Vicelin, der indeffen durch Bekehrung der Slaven 
große Verdienſte erworben hatte. Dagegen that Herzog Hein⸗ 
rich Einſpruch; da er die ſlaviſchen Laͤnder als Eroberung fuͤr 
fein Herzogthum anſah, ſo wollte er auch die Bifchöfe beleh— 
nen, Der König traf nun einen Mittelweg und gab dem 
Herzöge Vollmacht, die Belehnung in feinem Namen zu er: 
theiten )). Das war ungefähr daffelbe Verhaͤltniß wie zu 
Konrads I. Zeit mit den Bifchöfen des. Herzogtums Baiern. 
Im Übrigen hielt ‚Friedrich J. bei den Biſchofswahlen 
fireng auf dem wormfer Goncordat: Er gab die Belehnung 
immer vor der paͤpſtlichen Weihe. Dabei hatte er Nichts ein: 
zuwenden, wenn Bifchöfe wegen Alters oder fehlechter Berwal: 
tung durch päpftliche Legaten entfernt wurden *); am wenig⸗ 


1) Otto Fris. L. II. c. 7 sgg. 


2) vor 1152. Müller, ſchweiz. Geh. L Bud. XIV. Gap. 
not, 12 b. Das Weitere unten bei 4. 


8) Böttiger, Heinrich d. Löwe, Beil. I. ©. 461. 
4) namentlich die Bifchöfe von Eichftädt und Minden. 
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ſten war er gegen. die Abſetzung bes Erzbifchofs Heinrich von 
Mainz, ber ihm fchon ‚bei der Königswahl midfallen hatte. 
Ernfihafter wurde die magdeburger Sache, Da dad: Domca⸗ 
pitel getheilt war zwifchen dem Probſt Gerhard und dem Des 
chant Hazzo, fo hatte Friedrich, nad) ‚dem wormfer Goncorbat, 
bem beflern Theile Beiftand gethan und einen ‚Dritten, ven 
Bifhof Wichmann von Zeiz, wählen laſſen, dem er. auch fogleich 
die Belehnung ertheilte. Auf die Befchwerden bes Probſtes 
Gerhard erklärte Papft Eugen II. den Schritt des Kaifers 
für einen Eingriff in die Wahlfreiheit und ermahnte die teuts 
ſchen Bifchöfe dergleichen zu verhüten. "Er: wollte, nachher: fos 
gar dur zwei Legaten die Sache entfcheiden laffen; allein 
Friedrich gab es nicht zu und fandte dieſe wieder zurüd. ‚Noch 
unter Eugend Nachfolger Anaftafius wurde, die Sache wieben 
vege gemacht, allein Friedrich zeigte ſich jest unwillig und gab 
dem Legaten eine härtere Abweifung. Dann fandte er den 
Erzbifhof Wichmann felbft nah Rom und ließ durch feine 
Gefandten nicht nur die Beftätigung, ſondern auch das Pal⸗ 
lium fuͤr ihn verlangen. Anaftafiı us willigte ein. . Seitdem 
flieg des Königs Anfehn nicht nur in Wen ; a * 
in Kirchenſachen ungemein 1), 


3. Friedrichs Römerzug. 


Auffoderungen. Verhandlungen mit dem Papfte. 

Lage der Lombardei. Beftrafung widerfpenfliger 

Städte. Aufopferung Arnolds vonBrefcia. Über: 
fpannte Foderungen der Römer. 


Auſſer der ebenerwaͤhnten Verhandlung gingen noch verſchie⸗ 
dene andere dem Roͤmerzuge vorher. Friedrich hatte "gleich 
nad) feiner Wahl eine Gefandtfchaft abgeoronet, um folche dem 
Papfte, ‚der Stadt Rom ?) und bem ganzen Stalien befannt 


1) Otto Frising. LI. c. 8— 10, | 

2) Otto Fris. 1. c. c. 4. fagt ausbrüdtich: daß bie Nachricht 
auch „der Stadt” gegeben worben. Nach Andern waren bie Römer un: 
gehalten darüber, keine folche Anzeige erhalten zu haben. Wahrfcheinlich 
ift aber bie Betätigung gemeint, bie fie barauf geben wollten; vergl. 
die unten folgenden Verhandlungen. 
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zu machen, ohne jedoch von dem paͤpſtlichen Stuhl, wie ſeine 
zwei Vorgaͤnger, eine eigentliche Beſtaͤtigung zu erwarten. 
Bon den Lombarden waren einige Fürften und Barone bei 
der Wahl gegenwärtig gewefen und hatten auch in den. Zuruf 
eingeflimmt, wiewohl die Stände des italienifchen Reichs nie 
an der teutfchen Königswahl wirklichen Antheil gehabt. Als 
Friedrich J. dann auf dem Neichdtage zu Würzburg von den 1152 
Fuͤrſten das eidliche Verſprechen nahm, in zwei Jahren die 
Heereöfolge nach Stalien zu leiften, kamen Vertriebene aus 
Apulien, um ihn gegen K. Roger von Sicilien zu Hülfe zu 
rufen. Bald darnach, auf einer Verſammlung zu Coftnig ers 
fihienen Bürger von Lodi und führten ſchwere Klagen uber 1153 
Bedruͤckung von den Mailändern. Im untern Italien war 
Roger im Begriff die Städte und kleinen Fürftenthlimer 
ohne Schonung der einzelnen in eine Eraftvolle Monarchie 
zu vereinigen; in ber Lombardei hingegen erhob fih Mais 
Yand zum erften Freiflaat, der die andern Städte von fich 
abhängig machen wollte. Friedrich ließ die Mailänder abmah⸗ 
nen; fie waren aber trogig genug, fein Schreiben zu zerreiffen 
and felbft feinen Gefandten zu bedrohen ). Das hatten fie 
nicht umfonft gethan. Friedrich befchloß feine Nechte mit: 
Nachdrud geltend zu machen. Um die nämliche Zeit wurde 
mit Papft Eugen IH. unterhandelt und ein Vergleich abge 
ſchloſſen. Friedrich verfprah die Rechte und Befigungen der 
zömifchen Kirche gegen männiglich zu vertheidigen, mit K. Ro— 
ger von Sicilien feinen Frieden ohne den Papft einzugehen, 
dem griechifchen Kaifer Feine Befigergreifung in Italien zu ges 
fiatten und die Römer zu der feit hundert Jahren hergebrach-: 
ten Unterwerfung unter. den römifchen Stuhl zu bringen. Da: 
gegen verfprac der Papft den König ohne Zögerung zum 
Kaifer zu kroͤnen und ihm auf jede Art, nöthigenfalls mit 
Hilfe des Bannes, zur Behauptung feiner Rechte beizuftehen.: 
Bald nad) diefem Vertrage farb Eugen II. Die Spannung 8. Zur. 
mit feinem Nachfolger Anaftafius ift bereits oben erwähnt 
worden. 


2) Otto Morena, Hist, rer. Laud. in Muratori serr. T. VI. 
p-:959 sg; Das Übrige meiftens nah Otto Frising. L. c. 
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1154: Alle diefe Verhaͤltniſſe erfüllten: Friedrich J. mit Ungebulb, 
Oct. feine Macht in Italien: zu zeigen. Auf die: beftimmte Zeit ver: 
ſammelte er das Reichsaufgebot auf. dem Lechfeld bei Auge 
Burg, und nahm ben gewöhnlichen. Weg über die Alpen nad) 
Briren,. Trident, Verona. Die. Hauptbegebenheiten dieſes 
Zugs hat. Sriebrich ſelbſt feinem: Oheim, dem Bifchof Dtto 
vom Freifingen mitgetheilt, in einem Bericht: über die fünf 
erften: Jahre feiner Regierung, um: Denfelben. feinem Geſchicht⸗ 
werfe zum. Grunde zu legen. 
Nov. © Auf der roncalifhen Ebene ließ Friedrich nach alter 
Sitte den Föniglichen Schild aufftellen, hielt Heerfchau, empfing: 
die Abgeowoneten der lombardifchen: Stände, welche ihn mit 
Gefchenken ehrten, und hörte ihre Klagen und Befchwerben. 
Aber wie. Vieles war jetzt anderd als vor 200 Jahren, da 
Dtto ber. Große, der erfte von den teutfchen Königen, fich ald 
König: von Italien Frönen ließ. Seit Heinrich IV. befow 
ders war die Einwirkung auf Italien: Häufig unterbrochen. 
In diefer Zeit erhielten die lombardifchen Städte im 
folches. Übergewicht, daß: auffer dem Markgraven von Mont 
ferrat wenige Landherren mehr waren, die fie nicht zu ihrem 
Gebiet gezogen hätten. Urfprünglich bifchöfliche Stäbte, hat 
ten. fie den Bifchöfen: kaum noch- einen Schattem der: alten 
Rechte gelaffen. Durch. die Aufnahme vieler. auf dem: Lande 
gefeflener Edeln entftanden dreierlei: Einwohner, hoher und 
niederer Adel und eigentlihe Buͤrger, welche aber auch 
Waffenrecht und Theilnahme an: der Stadtverwaltung hatten, 
früher als in den teutfchen. Städten: Sowie fie in Berfaffung 
und Geſetzgebung fortfihritten, wurden auch bie koͤniglichen 
Nechte weniger beachtet, und Manche waren bereits: ver Mes 
nung, fie: bebürften des. teutfchen: Königs gar nicht mehr. 
MWäre nicht die Eiferfucht der Städte gegen einander felbfl 
und ber: übrige Adel im Ganzen gegen: die Städte genefen; 
fo würden. fie noch ſtaͤrkern Widerftand: gezeigt. haben, Nun 
aber waren. befonderö die von Mailand: gedruͤckten Nachbar: 
ftädte froh, am Könige einen Richter zu finden. Der mib 
den Städten noch im Kampf begriffene Adel ftand ohnehin 
auf feiner Seite. Sp wurde Friedrichgleich, Anfangs: hineit- 
gezogen, mehr. als Parteihaupt. denn. als Oberherr aufzutte⸗ 
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ten '). Auch die Mailänder glaubten zuerft den König durch 1155 
Geld gewinnen zu koͤnnen. Sie boten ihm 4000 Mark für 
bie Beflätigung, ihrer, angemaßten Herrfchaft - über Lodi und 
Grema, Aber Friedrich I. verwarf mit edelm Stolz das Ans 
erbieten und ließ fie bald feinen Unmillen fühlen, da er auf’ 
dem Zuge nah Zurin ihre Hinterlift erfuhr. So war denn 
fhon der Parteifampf. erklärt, nur daß das teutfche Heer nicht 
flarE genug war, um fogleich einen allgemeinen Angriff unter⸗ 
nehmen zu fünnen. Er ging die fehr fefteStadt vorbei, ver: 
brannte aber einige ihrer Schlöffer und bie Städte Chieri 
und Aſti. Pavia, Haupt der Gegenpartei,.war von Zortona. 
bedraͤngt. Diefe Stadt nahm er nach. zweimonatlicher Bela⸗ 
gerung ein, ließ fie plünbern und in einen. Steinhaufen. ver- 
wandeln. Hierdurch glaubte Friedrich die übrigen Städte ges’ 
fchvet zu haben. und zog dann, nachdem er zu Pavia die 
italienijche Krone empfangen, fo raſch gegen Rom, daß weber 17. Apr. 
Papft noch Römer wuflten, was fie zu hoffen oder zu fuͤrch⸗ 
ten hatten. 2 

Eben jetzt ſtanden die Sachen zwiſchen ihnen auf der 
Spitze. Arnold von Breſcia, ſeit funfzehn Jahren die Seele 
der Roͤmer, hatte bei ſeiner Ruͤckkehr aus der Verbannung den 
Grundſatz verfolgt, die Stadt von der paͤpſtlichen Herrſchaft 
frei zu machen, wie die. andern Städte fi) von der Gerichtös' 
barfeit ihree Bifchöfe losgemacht hatten; auch das Verhältniß. 
zum. Kaifer, wollte er. ändern, um die Stadt zu ihrer altem. 
Herrlichkeit zu erheben. Wenige Tage nad) Friedrich I. An- (1154) 
funft war Papft Anaftafius geftorben und an feine Stelle 2. Der. 
Habrian. IV. gewählt worden, ein Mann von großer Einficht 
und Entſchloſſenheit. Durch ausgefprochenen Bannflud ver: 
mochte Hadrian den Senat Arnold und feinen Anhang: zu 
vertreiben. . Diefer wurde dann auf der Flucht von einem-Gar: 
dinal gefangen. genommen, von einigen camipanifchen Graven- 
aber wieber. befreit und auf ihren Burgen gefchüßt. - 

In diefem. Zeitpuncte näherte ſich Friedrich I._ Aus Furcht 
vor un * ſich Hadrian in die feſte Stadt Caſtellana ge⸗ 


N ink Mediol; de gest, Frid. L. in Ital. ap. MurKtor! 
sert.. VI. p. 1174 Ä * 
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worfen, um erft Unterhandlungen zu beginnen. In diefen fos 
berte er von Friebrich als erften Beweis feines Schuges, daß 
er ihm gegen die Römer beiftehe und Arnold ausliefern Laffe. 
Friedrich war auch nicht für Arnold eingenommen. Man hatte 
ihm gefagt, baß bie Faiferlihen Rechte eben fo fehr durch ihn 
gefährdet feien ald die päpfllihen, und ba er über Arnolds 
firchlihe Verhältniffe nicht Richter war, fo nahm er feinen 
Anftand ihn auszuliefern. Der Papft, um Feine Zeit zu ver= 
lieren, übergab den Unglüdlichen fofort dem Stadtpräfecten, 
der Ihn noch in der Nacht vor dem Thor auf einen Holzſtoß 
binden und beim erſten Sonnenftrahl der auf die Stadt fiel 
verbrennen ließ, ehe die Römer ihn retten Eonnten. 

Diefe Gefchichte und die nächfigefolgten Verhandlungen 
mit dem Papſte hat Friebrih IL in feinem obenangeführten 
* Bericht übergangen. Hadrian IV. war noch immer fo voll 


Mistrauen, daß er nur nach erhaltenem feierlichen Sicherheits⸗ 


eid mit Friedrich I. im Lager bei Viterbo zufammenfam. Bei 
feinem Empfang aber entfland ſogleich Streit über” das feit 
den päpftlichen Gegenfönigen eingeführte Steigbügelhalten, wo= 
von Friedrich I. Nichts verſtehen wollte. Als er jedoch von 
den teutjchen Fürften (worunter der Abt Wibald) belehrt wurde, 
daß auch K. Lothar fich dazu verfianden habe, fo ließ er fich 
die Sache gefallen und empfing nun erſt vom Papfte ven 
Friedenskuß. Dagegen verlangte er nachher, daß das oben er: 
wähnte Gemälde auf Lothars Belehnung , ald des Kaiſerthums 
unmwürbig, aus ber Iateranifchen Kirche hinweggenommen wer: 
den folle. Noch begehrte der Papſt, daß Friedrich I. vor der 
Krönung das apulifche Reich für ihn erobere; allein ſo wenig 
diefer dazu geneigt war, fo wenig wollten die Fürften dem 
Roͤmerzug folche Ausdehnung geben. 

Auf dem Wege zwifchen Sutri und Rom famen denn 
auch Gefandte der Nömer, welche in fonderbaren, hochtoͤnen⸗ 
den Neben dem Könige zu erkennen gaben, daß Rom es fei 
was ihm feine Gewalt verleihe, und daß er ihnen dagegen eid⸗ 
lich verfprechen ‚müfle ‚ihre alten Rechte: und Gewohnheiten 
zu erhalten, fie gegen die Barbaren ficher zu fielen und ih— 
ven Beamten bei dem Zuruf auf dem Gapitol 500 Pf. Silber 
zu bezahlen, Diefe Rede unterbrach der König mit Unwillen 
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und ſprach auf der Stelle !): „Wohl habe ich Vieles von der 
Römer Zapferkeit gehört; noch mehr von ihrer Weisheit; diefe 
aber finde id) nicht in euren Neben. Ihr erhebet die vorma- 
tige Herrlichkeit eurer Stadt; ich erkenne fie, aber wie einer 
eurer Schriftfteller fagt: fie ift gemefen! Sollte euer und uns 
fer Rom dem allgemeinen Schidfal allein nicht unterlegen 
fein? Euer Senat, eure Confuln, eure Ritter find nun ber 
uns den Teutſchen. Karl und Dtto haben euer Reich erobert. 
Sch komme gerufen, aber nicht um von euch Gewalt zu em 
pfangen, fondern um den Hülflofen Hülfe zu verleihen. Sch 
bin der rechtmäßige Beſitzer. Die Macht der Franken oder 
Teutfchen ift noch ungefhwädht. Das hat erft Dänemark er⸗ 
fahren, und noch andere Reiche würden es erfahren haben, wenn 
nicht dieſer Kriegszug vorgegangen wäre. An euch ift nicht 
Geſetze vorzufchreiben, fondern zu befolgen. Ihr verlangt Geld 
von eurem Herrfher? Was ich gebe, gefchieht freiwillig; wer 
Unrechtes begehrt, erhält Nichts." | 

Da der König, wie er in feinem eigenen Berichte fagt, 
weber dad Kaiſerthum zu kaufen noch dem Volke einen bes 
fondern Eid zu leiften Willens war, ließ er nach dem Rathe 
bed Papfted bei der Nacht durch ein Eleined Thor die Peters⸗ 4455 
kirche befegen und fich den andern Tag vom Papfte zum Kaiz 18. Zun. 
fer einfegnen. Die Römer aber, hoͤchſt entrüftet daß die Krös 
nung ohne ihre Zuſtimmung gefchehen war, griffen zu ben 
Maffen und fielen mit aller Macht auf das fächfifche Lager. 
Der Kampf waährte bis Sonnenuntergang; endlich erlagen fie 
und liefien etwa 1000 XZodte auf dem Platz. „Rom, ruft 
Friedrichs Gefchichtfchreiber aus, „hier haft du ſtatt arabifchen 
Goldes teutfches Eifen! fo Faufen die Franken das Weich!" 

Die eintretende Sommerhige, Krankheiten, Mangel an 
Zufuhr und Ablauf der Dienftzeit erinnerten den Kaifer an 
die Ruͤckkehr. Er nahm den Papft mit fich nach Albano, wo 
derfelbe die teutfchen Ritter von der Blutfchuld an den Roͤ⸗ 29, zur. 
mern freifprah. Als die italienifchen Städte dem Kaifer bei 
Narni den herkömmlichen Tribut entrichteten, die von Spoleto 
aber fich feindfelig zeigten, ließ er die Stadt erflürmen, pluͤn⸗ 


1) ex improviso non improvise. Otto Fris, I. c. c. 21. 
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dern. und in Brand ſtecken. Zu Ancona traf er griechifche Ge 
fandte, welche ihn mit großen Verfprechungen zu einem Heer: 
zug gegen den König Wilhelm von Sieilien auffoderten. Die: 
fen wäre der, Kalfer mehr geneigt geweſen zu entfprechen als 
dem Papftes aber die teutfchen Fuͤrſten beftanden auf die Rüd: 
Behr, weil die Dienftzeit für diesmal verfloffen, auch das Heer 
duch Krankheiten fehr vermindert war. Die, Veronefer, im 
- Einverftändniß mit Mailand, gedachten dem gefchwächten Heere 
den Rüdweg zu verlegen. Aber Friedrich endigfe den Zug 
mit neuen Beweiſen von der überlegenen Tapferkeit der Zeut: 
fhen und feste den Veronefern, als fie fich entfchuldigten, eine 
bedeutende Geldſttafe an. 

Indeſſen war dieſer erſte Roͤmerzug Friedrichs bei allem 
Nachdruck den er ihm gab, doch nicht viel weiter als Erkun⸗ 
digung der Lage. Friedrich fand auf zwei Seiten flarken 
Miderftand. Die feitherige Ausbildung ftädtifcher Gemeine 
fen, auf bewegliches Eigenthum gegründet, trat in Gr 
genfab mit dei alten Landeigenthumsverfaffung ode 
dem Lehenwefen. An Hadrian IV. fand der entfchloffene 
Kaifer einen ebenſo entfchloffenen Papſt. Die Römer, die 
Lombarden, die Zeutfchen hatten jeder Theil eine ganz ver 
fchiedene Vorſtellung vom Kaiſerthum. Nicht nur in der wirt 
lichen Behauptung gegenfeitiger Anfprüche, fondern aud in 
der Rechtslehre felbft entftanden bei der Iebhafteren Bearbei— 
tung des römifchen Rechts große Umänderungen. 

Für was er fich entfcheiden follte, daruͤber fcheint Fri: 
rich I. einen Autgenblid zweifelhaft geweſen zu fein. Er be 
fand auf Behauptung der hergebrachten Rechte feines The 
ned; vom roͤmiſchen Rechte ließ er fich gefallen, was dem kei⸗ 
ferlichen Anſehn günftig wat. 


4. Erhebung ber innern und duffern Macht des Reid. 


Erneuerung ber alten Landfriedensftrafen. Ent: 
fheidung über die ffreitigen Herzogthümer Baier! 
und Sachſenzu Gunſten Heinrichs des Loͤwen. Marl 
Öfterreih, achtes teutſches Herzogthum. Übergang 
der Volksherzogthumer in Erbfürftenländer. Fried 
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richs I Vermählung mit Beatrir von Burgund; 

bergefiellte Verbindung des arelstifhen Reichs 

mit dem teutfhen. Polen auf’s neue zinspflich— 

tig. Der König von Dänemark VBafall. Der Her: 

zog von Böhmen mit bem Königstitel beehrt. Uns 

garn Vermittlung fuhend. England und Frants 
reih Friedrichs l. Größe erkennend. 


Friedrich I. befchleunigte die Ruͤdkehr aus Stalien, weil fo:1155 
wohl im Reiche felbft als in Betreff der Grenzländer wichtige 
Gegenftände feiner warteten. Zuerft muſſten die Fehden bei— 
gelegt werben, welche wie gewöhnlich in des Kaiferd Abwe⸗ 
fenheit aufgeftanden waren. Die meiften Verheerungen fah 
‚man am Rheinfirom, befonberd zwifchen dem. Pfalzgraven 
Hermann (von Stahled) und dem Erzbifhof Arnold von 
Mainz über dem Bisthum Worms. Bei der Ankunft des Kais 
ſers zu Regensburg brachten Beide ihre Klagen gegen einander Oct. 
vor. Er aber berief auf Weihnachten einen bejondern Tag 
nad Worms, um vor allen Dingen ben Landfriedens- 
bruch zu beftrafen. Die alte Sitte der Franken und Schwas 
ben gebot, daß, wenn während bes Königs Abwefenheit Brand, 
Raub und Mord begangen worden, der Freie einen Hund, 
der Dienfimann einen Stuhl, der Bauer ein Pflugrad zur 
Schande auf den Schultern trage bis in die nächfte Grav— 
ſchaft, mit Vorbehalt des Schadenerfages, vorausgeſetzt, daß 
das Leben nicht verwirft war!). Diefe abgegangene Sitte 
brachte Friedrich I. wieder auf, Doc erhielt der Erzbifchof wer 
gen feines Alters und Standes nebft den Graven feiner Par: 
tei Losfprechung, nachdem diefe fchon angefangen hatten die 
Hunde zu tragen?). Der Pfalzgrav hingegen muſſte fich 
nebft zehn mitfchuldigen Graven perſoͤnlich der Strafe unters 
ziehen; ging dann aber befchämt in das Klofter Ebrach ?). 
Der Kaifer zog am Rhein hinab, brach die Raubburgen, tilgte 


1) Otto Frising. U. c. 29. 
2) Dodechin. ad Marianum Scotum in Pistorii scrr. I. 676. 


8) wo er in dem folgenden Jahre ftarb. Doch ift er noch unter den 
Beugen im gleichfolgenden öfterreichifchen Herzogsbrief. 
24 * 
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1156 bie ungefeßlichen Zoͤlle und ließ die gröbften Verbrecher hinrlch⸗ 
ten. Solch firenges Recht gegen Höhere und Niedere ſetzte 
feinen Namen im: ganzen Reiche in Ehrfurcht. 

Nur’in Baiern war noch Fein Friede wegen des Sttei⸗ 
tes um das Herzogthum. Da der Herzog von Sachſen, 
Heinrich der Löwe, auf dem Roͤmerzuge vor allen. Für: 

ſten fich hervorgethan, befonders gegen die Römer, fo wollte 
ihn der Kaifer bei der Ruͤckkehr nad) Regensburg fogleic in 
Baiern einfegen. Aber Heinrich Safomirgott von Öfter 
reich blieb bei feinem bisherigen Widerfpruch. Das war nun 
einer der Hauptgegenftände, von deffen Entfcheidung die Ruhe 
bes Reichs abhing. Nach mehrfachen Verhandlungen machte 
der Kaifer endlich auf einem neuen Reichstage bei Regensburg 
8. Sept. folgenden Bergleich befannt: Heinrich der Ältere (von Öfter 
reich) giebt das Herzogthum Baiern mit fieben Fahnen in bie 
Hände des Kaifers auf. Dieſe werden dem jüngern Heinrich 
(von Sadhfen) übertragen, worauf er mit zwei Fahnen bie 
Mark Öfterreich nebft den von Alters dazu gehötigen Grab: 
haften (ob der Ens) zurüdgiebt. Aus diefer Mark nebft den 
drei dazugehörigen Gravfchaften fchafft der Kaifer mit Rath 
der Fürften ein Herzogthum und verleiht es vermittelt 
zweier Fahnen mit vorzüglichen Freiheiten dem ältern Heinrich 
als ein Weiberlehen!), | 

Hier ift die Frage: ob ein Fürft zwei Herzogthlimer he 
ben koͤnne? nicht mehr aufgeworfen worden. Die Gründe 
find ohne Zweifel diefe: Das Erbrecht wurde jest für ent 
ſcheidend erkannt auch bei den Herzogthüimern, (gegenüber von 
der biöherigen freien Verleihung des Königs). Unter ben 
legten Königen war die Sache noch ſchwankend. Lothar nahm 
Anfland ben Hohenftaufen zu dem Herzogthum Schwaben 
auch das fränkifche Erbe zu laffen. Ebenfo wollte KontadIl. 
nicht zugeben, daß Heinrich der Schwarze das fächfifche Her 
zogthum zu dem baierifchen erhalte. Friedrich I. ließ nun dem 
welfifchen Haufe zu, was zuerft dem feinigen gegolten. Aber 
mit der Anerkennung des Erbrechts geſchahen noch weitere 


1) Otto Frising. L. II. c. 27—82. Otto, Bruder des der. 
Heinrich, war felbft einer der Vermittler. 
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Schritte in der Verfafjung. Mit dem Übergange der Volk: 
berzogthümer an Erbfürften Löfte fich zugleich die. Heeresfolge 
ber früher fehon erblich gewordenen Land» und Mark: Gravs 
fchaften, und die Herzoge hörten auf, Vertreter des ganzen 
Volksſtammes zu fein Wie man fchon bei der Gründung 
bes hohenftaufifchen Haufes den zäringifchen Antheil von Ale: 
mannien abgefchnitten; wie zu Gunften Albrechts de3 Baren 
die Nordmark von Sachfen getrennt worden: fo fand Fried: 
rich J. für gut auch die Mark Öfterreich der baierifchen Her: 
zogsfahne zu entziehen. Damit aber Heinrich von Öſter— 
reich in die Abtretung von Baiern willigte, (auf das er eben: 
falls, jedoch jüngere Anfprüche hatte als Heinrich der Loͤwe), 
fo erhielt zugleich fein neues Herzogthum Vorrechte, wie fie 
noch Feines der andern aufzumweifen hatte‘). Unter diefen ift 
in der nächften Folge von befonderer Bedeutung: daß das 
Herzogthum untheilbar fein und jederzeit nach dem Rechte ber 
Erfigeburt auf den älteften Sohn ded Herzogs, in. deffen Er: 
mangelung aber auf die ältefte Tochter forterben, der legte 
Beſitzer aber, wenn er gar Feine Kinder hinterlieffe, das Recht 
haben folle, die Lande nach Gefallen einem Andern burch 
Schenkung oder Teſtament zu übertragen. Nach den alten 
Herzogthümern, Schwaben, Franken, Sachſen, Ober: und 
Nieder-Lothringen, Baiern, Kärnthen, entftand alfo ein, neues, 
achtes Herzogthum und durfte mit Recht in diefe Reihe aufs 
treten, da das Land unter dem babenbergifchen Haufe durch 
Anbau und Bevölkerung aus Baiern und Franken fehr em: 
porgefommen war. Die Fürftenverfammlung, in welcher dies 
fer Berteag zu Stante Fam, wurde zwei Meilen von Negenss 
burg unter Zelten gehalten; nach ihrer Beendigung ging Fried⸗ 
rich nach Regensburg zurüd und ließ noch einen befondern 


1) Der Herzogsbrief ift am beften abgebrudt in des Reichsfreih. v. 
Sentenberg lebhaften Gebrauch des uralten deutſchen bürgerlichen und 
Staatrechts, ©. 123 ff. Wie es auch mit dem Original fi verhalten 
mag, fo fcheinen doc) in Abficht der fpätern Bufäge weitere Unter: 
ſuchungen noch nicht überflüffig geworden zu fein. Raumer, Hohenft. 
11. 55. Anm. 2., verweift auf die Prüfung bei Rauch, Geſch. v. Öfter: 
veich, U. Sie ift aber gerade in Beziehung auf dieſen Punct nicht ge: 
nügend, | 


J 
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Landfrieden für Baiern ſchwoͤren. So vertrug der Kaiſer den 
langen Streit zwifchen den beiden FZürftenhäufern ober zwi⸗ 
ſchen feinem Oheim und feiner Mutter Bruderd Sohn. Es 
entftand eine allgemeine Freude und man nannte ihn Vater 
des Baterlandes !). 

Indem Friedrich I. das welfiſche Haus erhöhte, ohne 
das babenbergifche zurüdzufegen, vergaß er auch nicht für 
fein eigenes Haus zu forgen. Zu feiner zweiten Gemahlin erfah 
er Beatrir, Gran Rainalds von Hohburgund Tochter, 
welche nach ihres Vaters Tode zuerſt von Herzog Bertold von 
Zäringen um ihr Erbgut befriegt, dann von ihres Vaters Brus 
der, Grav Wilhelm, gefangen gehalten wurde. Lebterer ließ 
fie frei, fobald er des Kaifers Abfichten vernahm. Auf einem 


4156 glänzenden Reihötage zu Würzburg hielt Friedrich I. das Ber 
Mai. lager mit Beatrir. Sie war fehr fhön, nicht groß, ſchlank, 


gerade; fie hatte helle, liebreizende Augen, einen kleinen Mund, 
weiße, fchöngereihte Zähne, niebliche Hände, war aud nidt 
ungelehrt und überaus fittfam?). Eine Reihe heldenmüthiger 


Söhne ift von ihr entfprofien. Durch ihr Erbgut wurde Fried: _ 


rich der erfte Landherr in Burgund. Die abgegangenen Gra 
ven von Hochburgund waren Oberhaupt vieler anderer Gr 


ven; ihre weit ausgedehnte Herrfchaft von Baſel bis an die | 


Iſere hieß die Freigravfchaft, weil fie feinem Herzog unter: 
worfen war oder vielmehr felbft auf herzoglicher- Gewalt be 
ruhte. Das war denn ein bedeutender Zuwachs zu Friedrich 
Hausmacht, welche bisher, auf die fhwäbifchen und fränfifhen 
Erbgüter gegründet, Faum der welfifhen gleichfam. Denn 


(1155) dad Herzogthum Schwaben trat der Kaifer vertragsmäßig 


feinem Vetter, dem Sohne Konrads IIL, Friedrich von Ro 
tenburg ab. Dagegen verlieh er die Pfalzgranfhaft 
am Rhein nah Hermanns von Stahled Abgang feinem 
eignen Bruder Konrad’). 

In Abfiht auf Burgund traf der Kaifer nach feine 
Dermählung folgende Anordnungen. Mit Herzog Bertold von 


1) Otto Frising. L. II. c. 32, 
2) Radev, de gest. Frid. I, L. II. 38. 
8) Otto Frising. L. I, c. 36. 
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Zaͤringen hatte er vor dem italieniſchen Zug den Vertrag 
gemacht, ihm bie ſchon von K. Lothar zugeſagte Statthalter: 
fchaft über Burgund und Arles einzugeben, wenn er ihm zu 
dem Heerzug nach Burgund mit 1000 Geharnifchten, fowie zu 
dem Römerzug mit 500 beiftändig fein würbe; uͤber die Gü- 
ter des ermordeten Graven Wilhelm aber (deffen oben gebacht 
worden) wolle er nach der Fürften Rath fprehen!). Das 
Letztere war überflüffig, nachdem Friedrich die Erbtochter zu 
feiner Gemahlin erhoben; mit dem jüngern Graven Wilhelm 
von Chalons und Macon ſchloß er nach der Vermählung ei: 
nen Vergleich und überließ ihm einige Herrſchaften an der 
Saone. Der Titel der Statthalterfchaft ober des Rectorats 
über Burgund wurde auch überflüflig. Dagegen verlieh Fried: 
rich dem Herzoge Bertold zu der bisherigen Statthalterfchaft 
Dieffeit des Jura die kaiſerliche Negentfchaft über Arles nebſt 
den wichtigen Schußvogteien über die drei Hochſtifte, Sitten, 
Sen; und Laufanne. Dadurch nahm denn Bertolds Haus 
den Zitel eines Herzogs von Kleinburgund an. Das Sahr 
nach feiner Bermählung Fam der Kaifer felbft nach Burgund, 1157 
um die beinahe erlofchenen Reichsrechte wieder herzuftellen. 
In der bisherigen herrenlofen Zeit hatte fich das Land in meh: 
rere große Gravfchaften und Bisthümer aufgelöfl. Die Mark: 
gravfchaft Provence Fam an den Herzog von Narbonne und 
Graven zu Zouloufe. Die Gravfchaft Vienne fiel 1155 an 
den Graven von Albon und Grenoble, der den väterlichen Bei: 
namen Delphin führte. Dem Erzbifhof von Lion verlieh 
Friedrich die weltliche Gerichtäbarkeit über Lion und ernannte 
ihn zum Erarchen, den Erzbifchof von Vienne aber zum Erz 
Eanzler des burgundifchen Reichs?). Dur Beflätigung al 
ter und Verleihung neuer Vorrechte gewann ber Kaifer bie 
vornehmften Stände und empfing dann auf einem feierlichen 
Heichötage zu Befangon die Huldigung ?). | Okt. 


1) 3. v. Müller Scweizergefichte I. Bd. XIV. Gap. Anm. 12. 

2) Schoepflin. Hist. Zar. Bad. T. I. p. 110— 132. wo aud) 
die Urkunden näher bezeichnet find. Wgl. Gebhardi gencal, Geſch. d. 
erbl. Reichsſtaͤnde. J. 188. 


3) Günther, Lig. VI. 387. 
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Zur nämlichen Zeit wurbe bie Oberlehensherrlichkeit des 
Reichs auch .bei den oͤſtlichen und nördlichen Voͤlkern 
theils hergeftellt theild behauptet. Auf dem oben. gedachten 


1156 Reichötage zu Würzburg erfchien Herzog Wladislav von Po: 
Mai. len, um den Kaifer gegen feinen Bruder Boleslan zu Hilfe 


zu rufen, der ihn vertrieben hatte, auch dem Reiche Feinen 
Tribut mehr entrichten wollte. Friedrich I. machte deshalb im 


1157 Sommer des nächften Jahres ein Reichsaufgebot, zog durd 


Sachſen und Fam, obgleich die Polen das Land verwuͤſtet hats 


Auguſt. ten, über die Oder bis gegen Pofen. Hier wurde durch Ber 


mittlung des Herzogs Wladislav von Böhmen und ber übri- 


gen Fürften Friede gefchloffen. Boleslav erichien vor bem 


Kaifer in bloßen Füßen, das Schwerdbt am Halfe, fiel ihm 
zu Füßen und leiftete die Lehenspflicht; dabei ſchwur er, nicht 
zum Schimpf des Reichs feinen Bruder vertrieben zu haben, 
ihn in feinen Landestheil wieder einzufegen und die Entſchei⸗ 
bung ber übrigen Streitigkeiten dem Reichötag zu Magdeburg 
zu unterwerfen; er verfprach dem Kaifer 2000, den Fuͤrſten 
1000, dem Lehenhofe 200 Mark Silbers, der Kaiferin 40 Nat 
Goldes zu bezahlen, und für das alles feinen dritten Bruder 


als Geiſel zu fiellen. 


Sept. 


Nach diefem Feldzug hielt der Kaifer wieder einen großen 
Reichstag zu Würzburg, auf welchem Gefandte von allen 


1158 chriſtlichen Mächten erfchienen. Im folgenden Jahr Fam von 


dem Könige Waldemar von Dänemark eine Gefandticaft, 
durch die er die Befldtigung feiner Wahl nachfuchte und ſich 


zugleich als Vafallen des Kaifers bekannte. Friedrich ließ fh 


dazu noch eidlich verfprechen, daß der König in Perfon vor 
ihm erfcheinen wolle *). 

Wie K. Heinrich IV. dem Herzoge Wladislav von Böh: 
men für feinen treu geleifteten Beiſtand die Koͤnigswuͤrde zu 
erfannt hatte, fo verlieh auch Friedrich I. feinem Nachfolge 
Wladislav mit Beiſtimmung der Fürften die Krone, wiewohl 


die Böhmen meinten, ihr Fürft bedürfe ſolches nicht ?). König | 


1) Günther. Lig. VII. Radevic. de gest. Frid. L. I. Otto 
de S. Blas. c. 7. Chron. mont. seren. et Chronograph. Saxo al 
aa. ct. Wibald. Ep. num, 432, 434, | 

2) Vincent. Prag. ad aa. 1157. 1158. 
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Geiſa von Ungarn erkannte den Kaiſer als Schiedsrichter 
zwiſchen ſich und ſeinem Bruder Stephan!). 

In den erſten ſechs Jahren ſeiner Regierung ſtellte Fried— 
rich J. das Reich wieder her in der Macht und Ausdehnung, 
die es unter Heinrich II. gehabt. Sm Immern herrſchte ein 
lange nicht gefehener Friede. Die mächtigften Fürften waren 
beruhigt, nicht ſowohl durch gleiche Ländervertheilung als durch 
gerechte Entjcheidang ihrer Anfprüche und durch gefeßliche Ver: 
träge. Alle flanden mit dem Kaifer in Freundfchaft. Über 
diefen fchnellen Anwachs der teutfchen Macht gerieth König 
Ludwig VII. von Franfreih in Sorgen. Heinrich II. aber, 
König von England, ehrte den Kaifer durch eine flattliche. Ge: 
fandtfchaft mit Gefchenken, indem er dazu ſchrieb: „Zwifchen 
unfern Völkern fer Einigkeit und ficherer Verkehr, doch fo, daß 
Euch), als dem Größern, der Befehl verbleibe, wogegen Uns 
der Wille zum Gehorfam nicht fehlen wird ?).“ 

So erkannte das weflliche Europa. Teutſchland als Mit: 
telpunct, Friedrich I. ald den erflen Fürften der Chriftenheit. 
Nur Italien verfagte den Gehorfam. 


5. Friedrichs I. zweiter Zug nach Stalien. 


' Mailand: Trotz. Papſt HabriansIV. Anmafßung 
und Gejfhmeidigkeit. Mailand: Unterwerfung. 
Geſetzgebung auf den roncalifchen Feldern. Das 
mathildifhe Erbe. Bruch mit HadrianIV. Stand: 
haftigfeit der teutfhen Bifchöfe. Verbindung des 
Dapftes mit Mailand. Zwiſtige Papfiwahl. 
Mailand Fall. 
Kaum hatte Friedrich I. die Lombardei verlaffen, fo —— 
die Mailänder wieder ihr Haupt und halfen Tortona her= 
fielen. Die Pavienfer mufiten fi unterwerfen, und der Marf- 
grav von Montferrat wurde gefchlagen. Der Kaifer berief des: 
halb einen Reichätag nach Nürnberg und ließ für dad naͤchſte 1156 


1) Günth. Lig. VI. Radev. de.Gest. Frid. L 12. 
‚ 2) v. Raumer Hobenft. II. 62. 
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Jahr einen neuen Kriegszug nach Italien befchlieffen, um Mai- 
Yand zu bemüthigen, oder, wie er ſich außdrüdte, das faule 
Glied abzufchneiden, ehe der ganze Körper ergriffen werde‘). 
Durch) den polnifchen Feldzug und bie Übrigen oben erzählten 
Verhandlungen wurbe das Unternehmen noch um ein Jahr 
weiter binaudgefchoben. 

Indeſſen entftand auch ſtarke Spannung mit dem Papſte. 
Da Friedrich nicht nach feinem Wunfche geg-n den König von 
Sicilien gezogen war, fo hielt fih Hadrian IV. zuerft an die 
Griechen, welde in Apulien einfielen, unter dem Vorgeben, 
Friedrich I. habe ihnen Dies Land abgetreten, worüuͤber jedoch 
ber Kaifer ſchon im Begriff war das Neich zu einem Herr 

zug aufzufodern. Da König Wilhelm von Sicilien ſchnell 
1156 wieder zu Kräften Fam und die Griechen fchlug, zwang. e 
Sun. auch den Papft zum Frieden, der ihm gegen jährlichen Zins 
die Belehnung tiber Apulien, GSicilien, Capua, Neapel, 
Salerno, Amalfi, die Mark und was ihm fonft jenfeit Mar 

fica gebühre, ertheilte. 

Diefe einfeitige Handlung verdroß den Kaiferz fie war 
wider die Abrede. Noch dazu gab der Papſt der Lehenöherr: 
lichkeit eine weit größere Ausdehnung als bisher. Nebendem 
machte Hadrian dem Kaifer Vorwürfe über die Trennung von 
feiner erften Gemahlin, Adela von Vohburg; fonft waren frei; 
ih folhe Angelegenheiten nicht ohne den Papft entſchieden 
worden. Als ferner der Erzbiichof Eskyl von Lund in Schwe 
ben auf dem Ruͤckwege von Rom in Burgund niebergewor 
fen wurde?) und ber Kaifer nicht fogleich die erwartete Ge 

1157 nugthuung gab, ſchickte ihm der Papft ein fcharfes Schreiben, 
Dch da er gerade zu Befangon die Huldigung der burgundifchen 
Stände empfing. Bei der Verteutſchung diefes Briefs fiel 
befonders die Stelle auf, daß der Papft, wie er fagte, aufler 
der Ertheilung der Kaiferkrone, wenn's möglich geweſen wätt, 
den Kaifer noch größere „Beneficien“ aus feiner Hand hätte 
empfangen laſſen; denn unter biefem Ausdrucke verftand man 


1) Der ganze Abſchnitt hauptſaͤchlich nah Otto Frising. L. Il 
Radev. Cont. L. I. I, Günth, Lig. L. VL sq. Otto Morena 


2) Otto de 8. Blas. c. 8. Das Übrige nah Bader. |. c. 
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in der Gefchäftsfprache Lehen. Da der Carbinal Roland, 
nachheriger Papft Alerander III., felbft diefe Deutung beftä- 
tigte, indem er troßig fragte: von wem hat denn der Kaifer 
das Reich, wenn nicht vom_Papfle? fo fprang der Pfalzgrav 
Dtto von Wittelöbach höchft entrüftet auf und wollte den Gars 
binal in der Berfammlung niederhauen. Der Kaifer aber gab 
ben Gefandten die Weifung, am naͤchſten Morgen zurüdzuges 
ben und weder rechts noch links vom Wege abzumweichen, da⸗ 
mit fie ihre übrigen Schreiben nicht an die teutfchen Bifchöfe 
abgeben könnten. Dagegen erließ der Kaifer ſeinerſeits Schreis 
ben in das Reich und erinnerte an das Gemälde von K. Los 
thar, das der Papft noch nicht habe wegfchaffen laſſen. „Da 
wir," fagt er, „durch die Wahl der Fürften von Gott allein das 
Reich haben, fo widerfpricht Seder der Anordnung Gottes und 
der Lehre des heiligen Peter, welcher vorgiebt, wir hätten bie 
Eaiferliche Krone als ein Lehen von dem Papfte empfangen.‘ 
Wenn der Papft, jagt er weiter, dad Anfehn des Kaifers 
fhwäche, fo breche er auch den Kirchenfrieden; er möchte 
gern, ſtatt das Kreuz Chrifti zu tragen, Kronen vertheilen 
und den Kaifer fpielen; rede nur von den dummen, zum Ge: 
horſam beflimmten Teutſchen; aber das herrliche, unwider⸗ 
ftehliche Volk werde ſich nicht vor dem päpftlichen Hofe des 
müthigen, der in Italien und Rom felbfi am meiften verfpot- 
tet werde. 

So Fam Hadrian IV. zu fpät, ald er auch an bie teutfchen 
Bifhöfe Schreiben erließ, um fie zu ermahnen, daß fie den 
Kaifer auf andere Gefinnungen bringen follten, da es nicht bloß 
ihn, den Papft, fondern auch fie und die ganze Kirche betveffe. 
Sie ſchrieben ihm zurüd: Der Kaifer habe ihnen, Gott fei 
Danf, geantwortet, wie ed einem katholiſchen Fürften 
gezieme: „das Reich muß regiert werden nad) den Gefegen 
der Kaifer und der Löblichen Gebräuche unfrer Vorfahren. 
Diefe Grenze wollen und Eönnen wir nicht überfchreiten. Un- 
ferm Bater, dem Papft, erzeigen wir gerne die fchuldige Ehr- 
erbietung, unfere freie Krone bes Reichs aber haben wir allein 
der göttlihen Wohlthat zu danken. Die erfie Wahlflimme 
erkennen wir dem Erzbifchof von Mainz zu, dann folgen bie 
übrigen Fuͤrſten in ihrer Ordnung, die Fönigliche Krönung ges 
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bührt dem Erzbifchof von Coͤlln, die Faiferliche, als die höcfte, 
dem Papſte; was darüber ift, ift überflüfjig und vom Böfen.“ 
Mie ganz anders zeigen fich jest die teutfchen Biſchoͤſe 
geftimmt ald unter Kaifer Heinrich IV. Des Kaiferd gera: 
der, rechtlicher Sinn leuchtete ihnen vor. Der Papſt hatte 
durch feinen Übermuth fich die Sache verdorben. Er Ienkte 
ein. Auf den Neichdtag zu Augsburg, ba ber zweite Zug 
nach Italien bereits angeorbnet war, kamen wieber zwei Gar: 
dindle mit einem Schreiben, das die anftößigen Ausdruͤcke des 
erfiern milderte, da man unter Beneficien nur Wohlthaten 
im Sinne der Schrift, nicht des Lehengeſetzes, verſtan— 
den habe, und bezeugten fich überhaupt fo bereitwillig zum 
Frieden, daß nun ein befferes Verſtaͤndniß eingeleitet wurde. 
Nachdem der Kaifer feinen Kanzler Rainald aus dem 
grävlihen Haufe Dafjel mit dem Pfalzgraven Otto von 
Wittelsbach vorausgefchict hatte, um die nöthigen Vorberei— 
tungen zu treffen und die Städte feiner Partei aufzumuntern‘), 
1158 ließ er im Sommer ein ftattliched Kriegsheer in fünf Abthei: 
lungen auf verfchiedenen Wegen die Alpen überfchreiten: vor: 
an die Herzoge von Kärnthen und Öfterreih; dann die Schwa⸗ 
ben unter Herzog Friedrich und die Burgunder; er felbl 
führte den Hauptzug der Lothringer, Franken, Baiern durd 
das Etſchthal nach dem wieverausgefühnten Verona; Hein 
rich der Löwe folgte mit den Sachſen. 

Die Mailänder gedachten den Kaifer durch glatte Worte 
und Gefchenfe zu gewinnen, da fie auf die erhaltene Vorla: 
dung fich nicht zu rechtfertigen wuflten. Er aber ließ Gericht 
halten und die Acht über fie ausfprechen. Mit einem Herr, 
das durch den lombardiſchen Zuzug auf 100,000 Mann ange 

5. Aug. wachfen war, zog er vor bie Stadt und befchloß, wegen ihrer 
faſt unbezwinglichen Feflungswerfe, fie auszuhungern. - In 
deſſen entftanden Parteien in der Stadt; doch verftanden fid 
die Bürger endlich den Frieden zu fuchen. Durch Vermittlung 
des Königs von Böhmen, des Herzogs von ſterreich und der 
andern Fürften wurden folgende Bedingungen feftgefegt: Die 

3. Sept. Mailänder fielen. Como und Lodi als frei und unabhängig ber, 


1) Radevic. L. c. L. c. 18 sq. auch im Folgenden Hauptquelle. 
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leiften dem Kaifer. den Eid der Treue, bauen ihm eine Pfalz in der 
Stadt, zahlen 9000 Mark Silber, ftellen 300 Geifeln, Laffen 
fünftig ihre gewählten Gonfuln vom Kaifer beftätigen 
und geben ihm alle Regalien zuruͤck. Nach Abfchlieffung dies 


ſes Friedens erfchienen die Vorfteher und Einwohner von Mai- 1158 


land vor dem Throne ded Kaifers im Lager in ber üblichen 
Demüthigung, baarfuß, die Edeln mit bloßen Schwerdtern, 
die Andern mit Striden um den Hals, und erhielten bie Ders 
föhnung ').  . 

Da hiermit der Hauptzwed.des Kriegszugs erreicht war, 
entließ der Kaifer einen großen Theil des Heeres und berief 
dann, da er zu Monza die italienifche Krone mit dreitägiger 
Feier getragen, einen großen Reichstag auf die roncali= 
ſchen Felder, um nach Niederlegung der Waffen fein Fönig« 
liches Amt als Gefesgeber und Richter zu üben. Die 
Nothwendigkeit dieſes Geſchaͤftes und den Umfang ſeiner Pflich⸗ 
ten hat er ſelbſt in einer mitten in dem prachtvollen Lager 
von einem erhabenen Orte gehaltenen Rede ausgedruͤckt und 
durch Dollmetſcher erklaͤren laffen ?). 

„Wiewohl Wir den Eöniglichen Namen haben," fprach er, „fo 
wollen wir doch lieber eine geſetzmaͤßige Regierung, unter 
welcher Jeder bei feinen Freiheiten und Rechten bleibe, ald Kö- 


nig fein, um nah Willkür zu herrſchen. Wir wollen Unfere - 


Denkart nicht mit dem Glüde ändern, fondern das Reich durch 
diefelben Mittel erhalten, wodurch es gegründet worben?). 
Ebenfowenig werden wir aber auch zugeben, daß feine Herrlid)s 
Feit verringert werde. Das bürgerliche Recht iſt indeffen, 
wie ihr wifjet, durch Unfere Bemühungen zur Vollkommenheit 
gebracht und in der Anwendung befeftiget. Das bisher be> 
ftandene öffentliche Recht aber ift durch Misbrauch verdun⸗ 
£elt, und bedarf daher von meiner und eurer Seite näher be: 
leuchtet zu werben. Ehe aber meine und eure.Rechte in Schrif: 


ten verfafft werden, ift nöthig wohl zu überlegen, was dem. 


1) gl. Otto.de S. Blas. c. 11. 

2) Radev. L. II. c. 3:4. 

3) Imperium facile his artibus retinetur, quibus initio partum 
est. Sallust, 


. Sept. 
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Orte und der Zeit angemeffen feiz denn wenn bie Gefeße ein: 
mal gegeben find, fleht es nicht mehr frei über fie abzuurthei: 
len, fondern man muß nach ihnen richten.” 

Diefe Rebe erwiederte der Erzbifhof von Mailand ganz 
im Sinne der römifchen Nechtögelehrten, ald ob er vor Kai: 
fer Juſtinian flünde, mit vielen ſchwuͤlſtigen Worten: „Das ift 
ein herrlicher Tag, da nach fo vielen Herrfchern und Tyran⸗ 


nen endlich ein Fürft erfcheint, der nach Geſetzen regieren 


will. Dein Wille ift unfer Gefeb! wie man fagt: was bem 
Fürften gefällt, dad hat Geſetzeskraft, denn das Volk hat auf 
ihn dad Gefeßgebungsrecht übergetragen, und was er nieder 
fehreiben oder verkünden laͤſſt, wird als Gefeg angeſehn.“ 
Den andern Tag faß Sriebrich I. öffentlich zu Geridt, 
nach der alten Sitte, fowohl den Armen ald ben Reihen 
Da aber der Klagen foviele waren, daß er nicht alle eb 
enticheiden Fonnte, fo ernannte er mehrere Richter, um dieſes 
in feinem Namen zu thun. 


— "VE — 


Zu der angekuͤndigten Unterſuchung des Öffentlichen | 


Rechts berief er vier der angefehnften Gelehrten, Bulgs 
zus, Martinud, Jacobus und Hugo, Lehrer zu Bologna, und 
ordnete ihnen aus 14 Städten je zwei Räthe bei, damit diee 
bei Zweifeln über das Herfommen Auskunft geben, jene aber 
die höhern Rechtögrundfäge in Anwendung bringen mögten. 


— 


Unter den alten Volksrechten iſt das langobardi⸗ 


ſche am laͤngſten als geſchriebenes, gemeines Kedt 
geblieben, da hingegen in Teutſchland, nach dem Erloͤſchen 
der Gapitularien, faft alles Recht auf ungefchriebenen Ge 
wohnbeiten und Willfüren beruhte, bis folche dann erft in bie 
fem Zeitalter (unter den hohenflaufifchen Kaifern) auch wieder 
aufgezeichnet und in fogenannten „Spiegeln“ verfafjt wurden. 
Das langobardifche Recht hat auf jene Art eine Vollkommen⸗ 
heit erhalten, bei welcher das zwar nie ganz erlofchene, abe 
feit funfzig Jahren wieder in neues Leben gerufene römifdt 
Recht am füglichften damit in Verbindung gebracht werden 
Fonnte '). Friedrich I. felbft hatte für dad Letztere eine fold: 

1) Eihhorn beutfche Staats: und Rechts = Gefchichte $. Wo. 


Bd. II. ©. 198. Bol. zu dem Folgenden: v. Savigny Geld. © 
rom. Rechts im Mittelalter, IV. ©. 151 ff. 
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Vorllebe in Abficht der Eaiferlichen Hoheitsrechte gefaſſt, daß 
nach den vorübergehenden Anordnungen feiner Vorgänger eine 
einfache, Elare Grundlage zu feinen vorzüglichften Wünfchen 
gehörte. Diefe Fam nun durch die Bemühungen der nieder: 
Hefesten Männer in folgenden vier Hauptgeſetzen zu Stande: 
1. Über die Städteverfaffung des Iombardifchen Reiche. 
Der Kaifer ernennt mit Beiftimmung des Volks die Podeftä, 
. bie Confuln und andere obrigfeitliche Perfonen. 2. Yon ben 
Hoheitörechten oder Negalien. Diefe gebühren insgefammt 
dem Kaifer. Nur wer nachweifen kann, daß ihm folche Rechte 
von den vorigen Kaiſern verliehen worden, der bleibt im Befig. 
3. Bon den Lehen. VBeräufferungen ohne Beiftimmung des 
Lehenherrn oder zu feinem Schaden find ungültig. Verſaͤumte 
Muthung oder Leiflung zieht den Verluſt des Lehen nach fich. 
Kleine Lehen dürfen getheilt werben, nicht aber Herzogthümer, 
Markgravfchaften und Gravfchaften. In jedem Lehenseide find 
nie Pflichten gegen den Kaifer vorbehalten. 4. Von den Feh⸗ 
den. Diefe find abgethbanz Niemand foll fich eigenmächtig 
Recht fehaffen, fondern biefes vor dem Nichter fuchen. Alle 
von achtzehn bis fiebenzig Jahren müffen den Landfrieden 
fhwören und alle fünf Sahre erneuern. 

Das erfte Gefeß ift als ein neues zu betrachten; es ift 
weber aus dem langobarbifchen noch aus dem römifchen Rechte 
entlehnt*). Das andere giebt der römifchen Vorſtellung von 
den Faiferlichen Hoheitörechten eine ungemefjene Ausdehnung 
auf das ganze italienifche Reich und auf alle Arten von Ge: 
fällen, felbft auf Zribut, den der Kaifer auf jeden Kopf feßen 
konnte, fodaß von den Städten allein der Ertrag der Rega⸗ 
lien auf 30,000 Pfd. Silberd berechnet wurde. Das dritte 
und vierte Geſetz gehören der teutfchen Gefeßgebung an, er: 
hielten aber auch Schärfungen, welche diefe noch nicht hatte. 
Überhaupt wurden neben der eidlichen Befchwörung hohe Stra- 
fen auf dad Ganze gefeßt, auch für die Richter und Obrig: 
feiten, wenn fie in ber Erhaltung des Landfriedens ſaͤumig 
gefunden würben. 


1) Eher Fönnte man fagen, bie Einfegung ber Pobefta ꝛc. fei ben 
teutfchen Reichsvögten nachgebildet. Vgl. Eihhorn, a. a. D. $. 290. 
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Auf diefe Weife ordnete der Kaifer zuerſt durch Waf—⸗ 
fen, dann durch Gefehe das italienifche Reich, mit einem 
Nachdruck, der an Karl den Großen erinnerte. Mit Genua 
und Venedig ſchloß er beſondere Vertraͤge, weil jenes in ei⸗ 
nem freieren, dieſes in gar keinem Verhaͤltniß zum italieniſchen 
Reiche ſtand. Nun kam die Frage an das mathildiſche 
Erbe. Zufolge K. Lothars Vertrag ſollten die Alodien nach 
H. Heinrichs des Stolzen Tod an ben paͤpſtlichen Stuhl zw 
ruͤckfallen. Da jedoch Heinrich von K. Konrad III. geaͤchtet 
wurde, fo hatte man. jenen Fall nicht abgewartet, ſondern 
zugegriffen wer nur fonnte, wodurch eine neue Verwirrung 
in Abfiht der Aodien und Reichslehen entfland. Bor dem 
erften Römerzuge gab Friedrich dem Herzoge Welf, weil er 
bei dem Herzogthum Baiern zuruͤckſtehen muſſte, die Einwei⸗ 
fung auf dad mathilbifche Erbe; als Neffe von dem Gemahl 
der Mathilde und ald Bruder Heinrichs des Stolzen hatte a 
wohl die nächften Anfprüche, doch Eonnte er zur Zeit des er 
ften Römerzugs noch wenig davon in Befig nehmen. Ic 
befahl der Kaifer den Umfang des Ganzen genau zu unter 
fuhen, ‚und gab dem Herzoge Welf wiederholt feierliche Be 
lehnung mit Tuſcien, Spoleto, Sardinien und dem ganzen 
mathildifchen Erbe '). 

Endlich ernannte ber Kaifer feinen Kanzler Nainald, 
der. in allen diefen Gefchäften fich befonders verdient gemacht 
hatte, zum Erzbifchof von Gölln ?). 

Diefe letztern Schritte und viele andere gefielen dem Papft 
Hadrian IV. nicht, Er erließ im Tone des beleidigten Va— 
ters ein Schreiben mit „Du“ an Friedrich »). Diefer ant- 
wortete als Kaifer und verwies den Pontifer der roͤmiſchen 
Kirche an die Sanftmuth und Demuth des Stifters. Welche 
Hoheitsrechte, fragte er, hatte denn die Kirche zur Zeit Con: 
flantins? Was die Papfte befigen, haben fie ed nit al 
Gefchen? der Fürften? Sollen die Bifchöfe, welche nur, für 
Kinder Gotteö gelten wollen, aber unfere Koͤnigsrechte an ſich 


1) Chron, Ursperg. Schon 1154 führte Welf die Titel. 
2) Radevic. II. 18 sqg. 


3) Sonft hatten Papft und Kaifer einander Ihr genannt. 


Die Hohenftaufen. Friebrich J. 385 


gezogen, keinen Lehenseid und Peine Lehenspflichten leiften, 
fo mögen fie immerhin jenen Hobeitsrechten entfagen; auffer= 
dem aber follen fie geben Gott was Gottes ift und dem Kai- 
fer was des Kaifers ift, wie Chriftus felbft für fich und Pe- 
trus den Zins entrichtet hat. Auf die übrigen Befchwerben 
erwieberte er: den ausgeſchickten Cardinaͤlen feien allerdings 
Kirhen und Städte verfchloffen worden, weil fie nicht als 
Prediger , fondern ald Räuber gefommen, nicht als Friedens: 
fifter, fondern, als Geldſchneider. Dies alles, fchliefft der 
Kaifer, fchreibe er, weil er fehe, daß ber Hochmuth, diefes ver= 
abſcheuungswuͤrdige Thier, bis zum Stuhle des heiligen Pe- 
trus hinangefrochen '). 

Da die teutfchen: Bifchöfe dem Papfte riethen fih zum 
Frieden zu legen, fandte er zwar ein Paar Cardinaͤle an ven 
Kaifer, legte aber folgende Bedingungen vor: Kein Faiferlicher 
Gefandter folle ohne feine Bewilligung zu Rom erfcheinen, 
weil hier ‚alle Dbrigfeit und Hoheit dem heiligen Petrus zus 
ſtehe. Nur zur Zeit der Kaiferfrönung dürfen im Kirchen- 
ſtaate Lieferungen auögefchrieben werben. Die italienifchen Bi⸗ 
ſchoͤfe follen bloß im Allgemeinen den Eid der Treue, aber 
feinen Lehenseid fhwören. Der römifchen Kirche follen zuge: 
flellt werden die Städte Ferrara, Maſſa, Figherrolo, das 
ganze mathildifche Erbe, das Land von Aquapendente bis Rom, 
das Herzogthum Spoleto, die Infeln Sardinien und Corſica. 
Died und nicht weniger verlangte Hadrian IV. 

Der Kaifer widerlegte auf der Stelle alle diefe Anfprüche, 
wiewohl er fich zugleich auf das Urtheil der Fürften berief. Er 
gab nah, daß fechs Cardinaͤle, zu welchen er fechs Bifchöfe 
feßen wolle, mit einander über dieſe Streitfragen entfcheiden 
folten. Aber Hadrian beftand darauf, daß er über alle Ge: 
richte erhaben fei ?). 

So kamen denn die Sachen, wie man gleich Anfangs 
vorausfehen konnte, zum fürmlichen Bruce. Dem Kaifer 
follte es nicht, fo leicht werden wie in der Lombardei, über 
Rom und den päpftlichen Stuhl die alten Faiferlichen 


1) Append, ad Radevic. 
2) Radevic., II. 30, 
Pfifter Gefhichte d. Zeutfhen I. 25 
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Rechte im Sinne Ottos, Karls und Conſtantins wiederher⸗ 
zuftellen. Hadrian IV. hielt es vielmehr an der Zeit, ben 
Kaifer in die fchon von Gregor VII. beabfichtigte Abhängige 
feit vom römifihen. Stuhl zu bringen. In diefer Abficht fchrieb 
er den teutfhen Bifchöfen: „Der Kaifer ſtellt feine Macht der 
unfrigen' gleich, als wäre diefe auf einen Winkel wie Teutfch: 
land befchränft, auf Zeutfchland, welches, bis die Paͤpſte & 
erhoben, fuͤr das geringfte aller Reiche gegolten. Fuhren die 
Sranfenkönige nicht auf Ochfenwagen wie Philofophen, ehe 
Karl von Zacharias geweiht wurde? befaßen die Armen etwas 
Anderes, ald was ihnen ihr Hausmaier aus Gnaben bewil 
ligte® haben fie nicht noch ihren Sitz zu Aachen im gallis 
[hen Walde, wir aber in Rom? Sowie Rom über Aachen 


erhaben ift, fo find wir über jenen König erhaben, welcher 


mit Weltherrfchaft prahlt, während er kaum einen ungehorſa⸗ 
men Fürften im Zaum halten oder auch nur den rohen und 


unverfländigen Stamm der riefen bezwingen kann !)! Das 


Kaiferthum endlich befist er durch uns, und wir haben ba} 
Recht zuruͤckzunehmen, was wir nur unter Vorausſetzung det 
Dankbarkeit verliehen." Nebenbei vergleicht Hadrian den Kar 
fer dem Drachen in der Offenbarung, der mitten durch den 
Himmel fliegen und den dritten Theil der Sterne am Schwanzt 
nach fich ziehen wollte; er nennt ihn einen Fuchs, der den 
Weinberg des Herrn zerflören wolle; denn er fei aus um 
nügem Saamen entfproffen, ein Nebell gegen Gott, ein wah⸗ 
ter Heibe, der. den Bann verdiene, und Alle, dies follen fie 
wohl merken, die es mit ihm hielten ?). 

Aber die teutfchen Bifchöfe ftanden unbeweglich bei ihrem 
Kaifer. Die Sprache des Papſtes machte fich felbft lächerlich. 
Den Bann hütete er fich auszuſprechen; dagegen hatte er be 
veitd die lombardiſchen Städte aufgereizt und mit dem 
Könige von Sicilien ein geheime: Verftändnig getroffen ’). 
Mailand muffte ſchwoͤren nicht ohne ihn Frieden zu machen. 
Die Unzufriedenheit dev Stadt war nicht ohne Grund, aber 


1) Das bat der päpftliche Gegenkönig Wilhelm erfahren. 
2) Hahn Coll. monum. vet, I. 122. . 
3) Chron, Ursperg. 
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fe uͤberſchritt die Grenzen der Maͤßigung. In ihrer Gapitus 
lation hatte fie das Wahlrecht der Gonfuln erhalten; nach 
den voncalifchen Beichlüffen war die Ernennung dem Kaifer 
zuerkannt. Als num feine Abgeordneten dies auch; in Mailand 
geltend machen wollten, entftand ein Volksauflauf gegen fie; 
Wegen biefer Verlegung des Voͤlkerrechts vorgeladen, Auffers 
ten die Mailänder unter anderem in ihter Verlegenheit: fie haͤt⸗ 
ten zwar den Eid auf die roncaliſchen Beſchluͤſſe gethan, aber 
fie hätten nicht geſchworen, daß fie ihn halten wollten. Diefe 
Rede vernahmen die teutfchen Fürften mit tiefem Unwillen: 
Der Kaifer fehte jedoch noch einen zweiten umd: dritten Zag 
zu ihrer Rechtfertigung und machte indeffen ein. Aufgebot in 
Teutſchland. Die Mailänder blieben aber aus: und fingen fos 
gar zuerft die Feindfeligkeiten an. Ä 
‘Nun fprad der Kaifer die Acht: über Mailand; die Guͤ⸗ 
ter der Einwohnern follten geplündert, fie felbft zu Leibeigenen 
gemacht und bie "Stadt gefchleift werden. Diefes Schwere 
Wort fleigerte die Leidenfchaften auf einen furchtbaren Grab: 
Krieg auf Tod und Leben wat das Looſungswort der Mailäns 
ber. Die Zapferfeit ging auf beiden Seiten in. Erbitterung 
über, in Grauſamkeit felbft gegen die Gefangenen. Da Fried» 
rich erſt die teutjchen Zuzuͤge erwartete, griff er indeſſen Crema 
an, das nebjt Brefcia und Piacenza mit Mailand: hielt. Der 
Tod für die Freiheit iſt das Höchfte nach der Freiheit, riefen 
bie Cremenfer den Belagerern entgegen, als diefe ihre’ gefans 
genen Mitbürger an die Kriegswerkzeuge angebunden ihren 
Waffen bloßftellten. Sie trafen diefe zuerſt, dann ermordes 
ten fie alle Gefangenen. Nach fieben Monaten ergab fich die 4160 
Stadt. Der Kaifer ehrte die Tapferkeit der Einwohner: er 27.Zan. 
fhenkte ihnen dad Leben und Alles was fie mit ſich tragen 
Fonnten, darunter zuerft die Kranken und Schwachen; die 
Stadt aber wurde von beim erzürnten Soldaten der Erde gleich 
gemacht '). — ER 
Indeſſen entſtand durch Hadrians IV. Tod eine zwiſtige 
Papſtwahl, welche groͤßere Verwirrung brachte, als der Kai⸗ 
ſer erwartete. Vergeblich hatte er an alle Erzbiſchoͤfe und Bi⸗ 


1) Auſſer Radevic, L. II. Günther. Lig. L. a 
25 
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fchöfe gefchrieben, man bedürfe eines Papſtes, der die Kirche 
in Ordnung und Frieden erhalte und das Reich anftändiger 
behandle als bisher. Die Cardinaͤle waren felbft getheilt: die 
faiferlich gefinnten wählten Victor IV., die altkirchliche Partei 
Alerander III, der als Cardinal Roland eine fo hohe Spracde 
geführt hatte. Bei dieſer Spaltung hielt der Kaifer feines 
Amtes, ald Schußherr der Kirche einzufchreiten: wie Ein Gott 
und Ein Kaifer, fo dürfe auch nur Ein Papft fein. Er be 
rief eine Kirchenverfammlung nach Pavia, nach den Vorgän: 
gen unter Karl und Otto; die Sache felbft aber überließ er 
den Bifchöfen zur Entſcheidung. Da nun Wlerander bie Ver: 
fammlung nicht anerkannte, fo wurde Victor IV. von mer 
ſtens teutfchen. und italienifchen Bifchöfen, funfzig bis fechözig 
an der Zahl, für den einzigen rechtmäßigen Papft erklärt, und 
der Kaifer hielt ihm beim feierlichen Zuge Zaum und Bügel '). 

Alein Alerander III. ftüste fich auf die ſchon von Ha 
drian IV. aufgeftellte Entgegnung: die Kirche erfirede.fih 
weiter ald nur auf Zeutfchland. Er konnte zwar nidt 
den. Grundjag widerlegen, daß die Entfcheidung über die roͤ— 
mifche Bifchofswahl urfprünglih dem römifhen Kaifer 
allein zuftehe; aber e8 gelang ihm durch mehrfache vermwigtelte 
Derhandlungen den König Ludwig VII. auf feine Seite zu 
bringen. Auch in England fanden feine Abgeordneten Ein: 


gang. Der berühmte Johann von Salisbury druͤckt ſich dar | 


über auf folgende Art aus: „Wer unter den Menfchenfindern 
war mit Friedrich vergleichbar, ehe er ſich aus einem Kar 
fcher in einen Tyrannen verwandelte und aus einem Fatholi 


ſchen Kaifer ein Schifmatifer und Keger warb? Er unter 


wirft die allgemeine Kirche dem Urtheile einer befondern Kirche! 
Mer hat aber die Zeutfchen zu. Richtern der Völker beftellt? 
wer hat diefen dummen, gewaltthätigen Leuten Vollmacht. ge 
geben, nach Wilfür ihrer Fürften abzufprechen über die Haͤup⸗ 
ter aller Menfchen 2)* 


Eine der nächften Folgen der Kirchentrennung oder von | 


Alexanders IH. Widerftand war der Untergang von Mai: 


1) Radevic. II. c. 52—67, 
2) Johann. Sarisber. Epp. 59. 
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land, feines Bundesgenofiin. Da er in ihrer Hauptklrche 
feierlich den Bann gegen Friedrih und Victor hatte ausfpre: 
chen laffen, fo erneuerte fich ber Krieg auf Zod und Leben. 1160 
Schon vorher hatte der Kaifer geſchworen die Krone nicht 1-März- 
eher wieder aufzufesen, bis Mailand unterworfen fein würde. 
Er ließ eiligft Verſtaͤrkung aus Teutſchland kommen und zog 
alle ihm ergebenen Lombarden an fih. Zwei Jahre dauerte der 
Krieg mit abwechfelndem Glüdund allen Seftalten der Verheerung. 
Die Teutſchen wurden auch mit der höheren Belägerungsfunft 
vertraut. Der Kaifer bot Alles auf, was die Waffen vermochten ; 
die Mailänder, was ihnen Verzweiflung eingab. Endlich, da die 
Stadt die tiefften Drangfale der langen Einfchlieffung em- 
pfand, zerfielen die Bürger wieder unter fich felbft. Die Geift: 
lichen entwichen zu ihrem Papfte, die Übrigen wollten Bebin: 
gungen machen. Aber der erzürnte Kaifer verwarf alle; die 
Stadt muffte fih auf Gnade und Ungnade ergeben. Nad) 1162 
den Vornehmften Fam das ganze Volk in das Faiferliche Lager, — 6. 
in hundert Rotten _getheilt, mit Stricken um den Hals, Afche ei 
auf dem Haupte und das Kreuz in den Händen. Es fiel 
gerade ein flarfer Regen; der Kaifer ließ fie warten. Das 
- Carrotio, der Hauptfahnenwagen, wurde vor ihren Augen zer: 
truͤmmert. Die teutfchen Fürften waren gerührt, der Kaiſer 
blieb unverändert. Nachdem der Kanzler Rainald die Urkunde 
der unbedingten Unterwerfung vorgelefen und die Mailänder 
folche anerkannt hatten, ſprach er: das Leben folle ihnen gez 
ſchenkt fein, er werde aber dafür forgen, daß fie nicht mehr 
folche Verbrechen begehen Fönnten. Hieruͤber ließ er eine Reichs⸗ 
verfammlung zu Pavia entfcheiden, auf welcher die meiften 
Bifchöfe und Eonfuln der übrigen lombardifchen Städte er: 
fchienen. Die Lebtern fprachen das härtefte Urtheil gegen ihre 
Mitgenoflin oder vielmehr bisherige Beherrfcherin. Der Schluß 
fiel dahin: Mailand folle wüft und leer fein; die Einwohner 
ziehen hinweg und bauen ſich in vier getrennten Sleden an. 
Nach diefem Spruche erfchien der Kaifer, mit feinem Heere 26,Mär;. 
vor der Stadt und zog durch die niedergeriffene Mauer ein; 
dann befahl ex. ihre Thore, Thuͤrme und Paläfte zu brechen. 

Alfo fiel die mächtige und reiche Stadt in Schutt und 
Truͤmmer, ungefähr 1700 Jahre nach ihrer Erbauung durch 
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die ‚eingewanderten Kelten... Ihr Schickſal entmuthigte auch 
die andern Städte, und es war nun Fein Hinderniß mehr, die 
roncaliſchen Befchlüffe allerwaͤrts durchzufeben. Das Siege 
feſt hielt der Kaifer an Oftern zu Pavia. Man fah die Krone 
wieder auf feinem Haupte. Die Lombardei gehorchte; mit 
Genua und Piſa wurde Friede gefchloflen gegen die Norman: 
nen in ‚Sieilien. Nur das Verhaͤltniß zum päpfllichen Stuhl 
war noch zweifelhaft. Der Kaifer ging mit feiner Gemahlin 
und mit den Zürften, bie er reichlich befchenfte, zurud. Er 
fah fich auf der Höhe feiner Entwürfe ’). 


6. Borkehrungen für den Reichs: und Kirchen⸗Frieden 
in Burgund, Teutſchland und Italien. 


Des Kaiſers Rüdkehr über Burgund. Beguͤnſti— 
gung Heinrichs des Köwen bei feinen Unterneh: 
mungen im flavifchen Norden. 8, Waldemar von 
Dänemarkf erkennt den Kaifer als Dberlehnäherrn, 
Mainz wegen Aufftandes gegen den Erzbifdel 
Arnold beftraft. Der Kaifer geht nach Stalien, 
um bie Stäbte zufrieden zu ſtellen. Neuer Gegen: 


papſt durch Kanzler Rainalds Betrieb Belfv 


fhe Fehde nah des Kaifers Ruͤckkehr beigelegt. 
Befchlüffe zu Würzburg zu Erhaltung der Eiw 
heit in Staat und Kirche. 


1162 Aus der Lombardei nahm Friedrich I. feinen Weg nah Bur 


gund, hauptfächlich wegen der Kirchentrennung. Er hatte 
Ihon zu Lodi eine zweite Kirchenverfammlung gehalten, auf 
welcher Papft Victor IV. auch von den Königen von Daͤne— 
mark, Ungarn und Böhmen anerkannt worden war. Nun 
hoffte er auf einer dritten zu Launes (St. Sean de Laon) mit 
dem Könige Ludwig VII. von Frankreich fich zu vereinigen 


29. Aug. Der Zag der Zufammenkunft war fchon feftgefest, jeder ſollle 


1) Das Bisherige, auffer Radevic. 1. c., nad Otto Morena 
Burchardi Notar, Imp. Epist.-etc. de excidio Mediolan. in Mu- 
rxatori scer. VI. p. 916. Acerbus Morena, ibid. .p. 1408 au 
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Den von ihm beichüsten Papft ftellen und dann die Kirchen: 
verfammlung zwijchen ihnen entfcheiden laſſen. Aber Lubwig VL. 
war nicht ſtark genug, um Alexander III. hierzu zu vermoͤ⸗ 
gen; Beide fuͤrchteten des Kaiſers Übermacht, der ein betraͤcht⸗ 
ches Kriegslager in ber Nähe. hatte; der König von England 
trat auf Aleranders Seite, und Ludwig war froh durch dieſen 
einen Vermittler gegen jenen zu haben. Der Kaifer drohte 
mit einem Reichskrieg; doch die Lage von Zeutfchland und 
Stalien ließ ihm Feine Zeit dazu. Indeffen verficherte er ſich 
der burgundifchen Stände *)5 der Erzbifhof von Lion, durch 
einige Graven vertrieben, wurbe wieder von ihm eingefeßt; 
Grav Raimund von Zouloufe, dem er die Markgraufchaft 
Provence zu Lehen gab, trat auf feine Seite. Nun eilte der 
Kaifer über Befangon nach Zeutfchland, wo während feiner 
fechsjährigen Abwefenheit theil3 Unruhen im Innern, theils 
bedeutende Deränderungen im Norden vorgefommen waren. 
Die meiften teutfchen Fürften hatten ihm perfünliche Heeres— 
folge geleiftet, einige mehrmals frifchen Zuzug gebracht, na= 
mentlih Pfalzgrav Konrad, fein Bruder, Herzog Friedrich 
von Schwaben, fein Vetter, Herzog ‚Bertold von Zäringen, 
> die oberländifchen Bifchöfe, Herzog Welf, vor allen aber Hein: 
rich der Löwe, Herzog von Sachſen. 

Der Lebtere hatte fchon auf dem erſten italienifchen Kriegs: 
zug, da er bie Römer befiegte, von Papft Hadrian Vorrechte 
in Abficht, der flavifchen Bisthümer erhalten, wodurch erz 
gänzt wurde, was ihm der Kaifer hierüber zugeflanden: nas 
mentlich beftätigte der Papft den Bifchof Gerold von Alten 1156 
burg, welchen Herzog Heinrich wider Willen des Erzbifchofs 
Hartwig von Bremen eingefegt hatte, ber im Geifte feines 
Vorgängers Vicelin fogleic die Belehrung der Slaven fort: 
feste und den Hain Pronos zerftörte. Nach feiner Zuruͤckkunft 
zog Heinrich den Etzbifchof zur Strafe wegen nicht geleifteten 
Römerzugd. Mit den Dbotritenfürften Pribislav und Ni: 


1) Harduin. Eoncil, T. VI. p. II. Albert. Stad. ad a. 
1163. Helmoeld, Chron. Slav. L. I. 90. Acerbus Morena Le. 
p. 1113, vergl. Raumer Hohenftaufen, ‚II. 147 — 152. über das fol: 
gende auch ©. 174. 
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klot hielt er Zuſammenkunft. Erſterer hatte. ſchon gegen Ge⸗ 
rold geaͤuſſert, mit feinem Volk das Chriſtenthum gem anneh: 
men zu wollen, wenn ſie nur in den Abgaben den Sachſen 
gleich gehalten würden. Doch dem Herzog war ed mehr um 
bie Steuern zu thun ald um ihre Belehrung. Er erhob 
1158 neue zum zweiten Roͤmerzug. Dann fühnte er ſich mit dem 
Graven von Holftein aus, der ihm Lübed abtrat '). 


1157 In biefer Zeit wurde Waldemar Alleinherrfcher von 
Dänemark, nachdem Sueno, welcher den Kanut hatte er 
morden laſſen und on ihn felbft zu Felde gezogen, auf der 
Flucht erfchlagen war. Er erhieft durch Herzog Heinrich, daß 
die Slaven, welche aus Noth auf feinen Küften Seeräube: 

rei trieben, feierlich verfprechen mufften davon abzuftehen und 
ihre Raubfchiffe in Luͤbeck auszuliefern. Da fie das jeboh 
nicht vollſtaͤndig thaten, fo berief fie der Herzog nach feiner 
zweiten Ruͤckkehr aus Italten zu einer Berfammlung und ſprach 

1160 die Acht über fie aus, weil fie nicht erfchienen. Niklot, von 
einem Angriff auf Luͤbeck zuruͤckgetrieben, verbrannte feine ei: 
genen Burgen Ilow, Medlenburg, Schwerin und Dobin und 

“feste fich in Wurle an der Warnow feft. Als er im Gefecht 
blieb, verbrannten feine Söhne Pribislav und Wertislav aud 
die Burg Wurle und ‚zerftreuten fich mit ihrem Volk theils 
in die Wälder theild auf die Schiffe. Um das Zufrauen ber 
beiden jungen Fuͤrſten zu gewinnen, ſetzte fie Herzog Heintich 
wieber in Wurle ein, indem er es ihnen als Lehen übertrug; 
doch Fonnten fie es nicht verfchmerzen, daß die andern Bur 
gen, welche ihr Water verlaffen hatte, im Beſitze teutfhe 
Ritter blieben, und fannen daher in Verbindung mit einigen 
pommerfchen Fürften wieder auf Abfal. Als Grav Günzl 
von Schwerin den Anfchlag entdedte, wurde Wertiöfan in 
Wurle belagert und vermittelt italienifcher Kriegswerkzeuge 


1) Helmold. Chron. J. c. 79 — 85. Albert. Stad. ada. 
1155 sqq. Der Eehtere berichtet beim Jahr 1168., H. Heinrich hatt 
die Bifchöfe von Altenburg, Ratzeburg und Medklenburg berufen, „U 
ab ipso reciperent suas dignitates; et fecerunt, * Worauf Heiz 
rich das Bisthum Altenburg nach Luͤbeck verlegte. 
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zur Übergabe gezwungen; Pribisfan‘ aber be Verhandlun⸗ un 
gen berzugebracht 1). 

Das alles that Heinrich der Loͤwe auf eigene Fauſt, als 
Herzog von Sachſen, um ſeine Herrſchaft im Norden weiter 
auszubreiten. Der Kaiſer ließ ihn gewaͤhren, weil er ihn 
durch mehrmaligen Zuzug in Italien unterſtuͤtzte. K. Wal⸗ 
demar fand gerathen dem Kaiſer nach Burgund entgegens 
zugehen, um die Krone aus ſeinen Haͤnden zu empfangen und 
die Oberlehensherrlichkeit des Reichs, wenn auch nur vorüber: 

gehend, wieder anzuerkennen ?). 

Bei feiner Ruͤckkehr fand der Kaifer arge Auftritte in. 
Mainz, Der Erzbifchof Arnold von Dudenhofen hatte gleich -: -- 
von Anfang die Bürger gegen fich, weil fie glaubten, er habe 
die Abfegung feines Vorgängers Heinrich betrieben. Stolz 
auf die Vorrechte, welche ihnen vormals Der Exrzbifchof Adal⸗ 
bert--für ihren Beiſtand gegen K. Heinrich. V.: verliehen: hatte, 
wurden fie immer mehr erbittert, als fie fahen, daß Arnold durch 
Härte ihre Widerfpenftigkeit brechen wollte. Sie verweiger- 
ten ihm auch die Beifteuer zum Römerzug, nachher verjagten 
fie ihn gar. Er ging zum Kaifer in die Lombardei; diefer 1159 
verurtheilte die Mainzer zum Schadenerfah. Sie kehrten ſich 
aber nicht daran, vielmehr : plünderten fie den erzbiichöflichen 
Palaft und die Kirche und mishandelten. die Geifllichen. Auf 
einen zweiten firengern Spruch des Kaifers kehrte der Erzbi⸗ 1160 
fchof in das Klofter St. Jacob vor Mainz zuruͤck. „Die 
mainzer Hunde”, meinte er, „bellen zwar, koͤnnen aber ‚nicht 
ee “As er das Volk wirklich im Aufftand fah, wieder: 25, Jun. 
holte er, nie werde er vor Aufrührern fliehen, zum Morde 
feien fie nicht frech genug. Allein die Verfchwornen kamen 
in folhe Wuth, daß fie Feuer in den feflen Thurm marfen 
und den Erzbifchof, ald er zur Thüre herabfam, auf eine jaͤm⸗ 
merliche Weife erfchlugen, Darauf wählten fie ben Bruder 


1) Auſſer Helmold. Chron. vergl. Chronograph, Saxa und 
Chron. mont. seren. zu den angeführten Jahren. Über das Einzelne 
Böttiger, Heinrich d. Löwe. ©. 207 — 219, | 


2) Saxo Grammat. XIV. 470, Albert. Stad, ad a. —— 
vergl, Raumer, Hohenſtaufen, IL 173. Anm. 2. 
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des Herzogs Bextold von: Zaͤringen, Rudolf, zum Erzbiſchof, 
in Hoffnung, an ihm einen maͤchtigen Fuͤrſprecher zu haben. 
Pfalzgrav Konrad hingegen, bed Kaiſers Bruder, und mehrere 
andere : Fürften: mit den Bifchöfen. ‚der mainzer Diöcefe, und 
dem Erzbifhof von Trier erfahen den Probft von Merfeburg, 
41161. Chriflian,, zum. Nachfolger. Beide. Wahlen wurben jedoch 
vom Kaifer und Papft Victor IV, verworfen, und die Würde 
dem Bruder Dtto’5 von Wittelsbach, ‚Konrad, übertragen, wor⸗ 
über: Bertold von Zaͤringen fo aufgebracht wurde, daß er dem 
Könige von Frankreich verfprach ihm mit andern Fürften, ges 
1163 gen den Kaifer „beizufieben. Die Unthat der Mainzer unter: 
März. ſuchte der Kaifer ‚auf einem dahin audgefchriebenen Reichstag. 
Der Abt von St. Jacob wurde, weil er fich nicht vechtfexti 

gen konnte, verwielen, die Mönche entfprangen, das ‚Kloik 
wurde niedergebrannt, Die meiften VBerfhwornen unter Den 
Bürgern waren ebenfalls ausgetreten; die ergriffenen verloren 
Gut. und Leben. Der Stadt felbft nahm der Kaifer ihre Kreis 
heiten, ließ. ihre Mauern nieberreifien und ‚die Gräben aus: 

füllen *). 

 .. ;&olche Strafe erfuhr die erite Stadt Zeutfchlands ein 
Sahr nad) ber erften Stabt der Lombardei. Bald darauf ging 
Der Kaifer wieder dahin zurück, jebocy ohne Heer ?). - Die 
Haͤrte feiner neueingeſetzten Beamten hatte bereits große Un: 
zufriedenheit erregt auch in den Städten von feiner Partei. 
Deshalb. war ber Kanzler Rainald vporausgegangen. Er 
jelbft wollte durch ‚gerichtliche Unterfuchung die Befchwerden 
heben; ober was er. für den einen Theil that, das war. bem 
andern nicht zecht, und er wurbe immer mehr überzeugt Rwie 
menig ed möglich fei Alle zufrieden zu ftellen ’). Da in bie 
1164ſer Zeit Papft Victor IV. ftarb, fo ‚meinten Viele, befonders 
20. Apr. der Erzbiſchof Arnold von Mainz, der Kaifer hätte nun die 
befie Gelegenheit, jih mit Alexander IH. zu verfühnen, für 


1) Gunther. Lig. L Conradi Chron. Mogunt. Anon, de 
eaede Arnoldi, in Joannis scır. rer. Mog. I. Chronogr. Saxo. 
Chron. mont. seren. ad aa. cit, 


,2) Otto de S, Blas. c. 17. 
3) Acerb. Morena in Murat. scrr. p. 1123 4 
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welchen fih nun einmal Frankreich und England erklaͤrt hät 
ten. Friedrich I, zeigte. fich nicht abgeneigtz aber Rainald war 
bereits mit den Eardindlen zu einer neuen Wahl in Rom ges 
fehritten, ehe er des Kaiſers Gegenbefehl erhielt *); er ‚hatte 
hauptfächlic, geeilt, weil er beforgte für feine Perfon nie mit 
Alerander IH. ausgeföhnt zu werden. Der Kaiſer mar mit 
ber ohnehin nicht ganz gefeglihen Wahl unzufrieden, doch 
wollte er fie auch. nicht umfloßen und erkannte alfo wen neu⸗ 
gewählten Bifhof Guido von "Crema als Paſchal IH. an, 
theil5 um Feine Blöße zu geben, theild in Hoffnung bei die⸗ 
fem mehr auszurichten als bei Aleranber III. 2). übrigens 
ift dieſes ber erſte Fall, da Friedrich I. Andere gegen ‚feinen 
Willen handeln ließ. 

Die Lombarben hingegen neigten fi & immer mehr auf 1164 
Aleranderd III. Seite, wie ihre Unzufriedenheit ber den Kai 
fer und feine Beamten zunahm. Venedig, durch den griechis 
ſchen Kaifer Emanuel aufgereizt, der durch den ‚König von 
Frankreich auch für Alerander III. gewonnen war, fand an 
Berona, Padua, BVicenza und Zrevifo Bundesgenofien. Da 
ber König nicht flarf genug war fie zu trennen, fchloß er einſt⸗ 
weilen ein Buͤndniß mit den Genueſern und ging nach Teutſch⸗ 
land, um einen dritten Heerzug zu fammeln ). 

Hier traf er aber wieder große Zermürfnifle, die in feis 
ner Abwefenheit aufgeftanden waren. Auſſer einigen kleinern 
Fehden befriegte Pfalzggrav Konrad am Rhein mit dem Land⸗ 
graven Ludwig von Thüringen das Gebiet des abweſenden 
Erzbifchofs Rainald von Eölln. Zwiſchen Herzog Fried» 
zich von Schwaben und dem jüngern Welf hatte eim kleiner 
Anlaß, wegen ein Paar welfiicher Bafallen, welche Pfalzgrav 
Hugo von Zübingen als Räuber hatte aufhängen laffen, eis 
nen allgemeinen Krieg in den obern Landen entzündet. Mit 
Beiftand Herzog Friedrichs und mehrerer Biſchoͤfe ſchlug Pfalz 6. Sept. 


1) Baron. Annal. ad a; 1166, De 539. vergl. unten die wuͤrz⸗ 
burger Verhandlungen. 


2) Raumer (Hohenftaufen, D. 184,) N ben Kaifer mut 
feiner bamaligen Krankpeit. 


8) Acerb. — c. Ei n 
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gran Hugo ben. Welf bei Tübingen. Der alte Welf, auf 
den mathildifchen Gütern in Italien, führte Klage bei bem 
Kaifer. AS der Pfalzgrav gegen den Spruch beffelben die 
Herausgabe der Gefangenen verweigerte, erneuerte der junge 
Welf den Krieg, Herzog Friedrich aber. rief die Böhmen zu 
Huͤlfe, welche weder Freund noch Feind verfchonten. | 
+ Der ‚Raifer ſah mit Wehmuth die MWiebererwedung ber 
alten welfifchen Fehde. Er berief einen Reichstag nach Ulm, 
um die Fürften zu verföhnen. Pfalzgrav Hugo mufite fich 
dem Welf ergeben und wurde gefangen geſetzt. Deſſenunge— 
achtet entfchloß ſich Welf erſt nach. großen Berfprechungen dem 
Kaifer die Heereöfolge nach Stalien zu leiften. Den Pfalz 
graven am Rhein, feinen Bruder, und den Erzbiſchof Rainald 
verfſoͤhnte der Kaiſer auf einem Hoftage zu Bamberg müt der 
Erinnerung, Beider Pflicht fei ed Andern mit Friedliebe vor⸗ 
anzugehen !). 
Der Herzog von Sachſen endigte eben jest den ſ (abi: 
f ch en Krieg in Verbindung mit K. Waldemar von Daͤnemark 
und Markgrav Albrecht von Brandenburg. Pribislan „mehr: 
mals gefchlagen und von den Pommern verlaflen, untermwarf 
fih ?). Neue Anfiebler aus Friesland und Brabant 
wurden in bas’veröbete Land eingeführt. Dem Herzog erließ 
der Kaifer die nächfle Heerfahrt nach Italien, weil feine Ge 
genwart im Norden nöthig war. Um noch ein engeres Band 
mit ihm zu fchlieffen, ließ er duch Rainald um eine Tod 
ter des Königs von England für ihn werben, beren Schwe 
fier er. feinem eigenen Sohne Heinrich VI. beflimmte ?). 
Zur Vorbereitung eines neuen Hauptzugs nach Italien 
1165 berief der Kaifer auf Pfingften einen großen Reichötag nad 
Würzburg, wo auf Rainalds Betreiben auch Gefandte des Kö 


1) Otto de S. Blas. c. 18 sqq. Chron. Weingart. c. 14 
Chron. Ursperg. 

2) Helmold, Chron. II, 6. Nach Albert. Stad. ad a. 1164. 
wurde Wertislav, Niklots Sohn, gefangen und aufgehängt. Seinen 
Sohne Borewin gab nachher Herzog Heinrich feine natürliche Tochter 
zur Gemahlin. 

8) Orig. Guelf. III. 64. über bie Beitbefimmung Bötki: 
ger a. a. D. ©. 255. 


Die Hohenſtaufen. Friedrich L 397 


nigs von England erfchienen, der indeffen mit Alexander TIT. 
gebrochen hatte. Um fo mehr hoffte der Kaiſer jebt Pas 
ſchals III. Anerkennung durchzufegen. Zu diefem Zwecke that 
der Kanzler Rainald, ermählter Erzbifchöf won Coͤlln, den 
Vorſchlag: da alle bisherige Maßregeln gegen. Roland (Aleran: 
der: III.) vergeblich gewefen, fo könne dem Übel nur dadurch 
gründlich geholfen werden; daß der Kaifer, die Bifhöfe und 
Fürften ſich eidlich verbinden, weber Roland noch irgend einen 
Fünftigen Papft feiner Partei anzuerkennen, fordern Pafchal HE. 
für den rechtmäßigen Papſt zu halten und nach feinem Tode 


keinen Andern als von feiner Partei anzunehmen; daß. die 


ichöfürften fich ferner verpflichten ben kuͤnftigen römifchen 
Bi, nicht eher zur Krönung zuzulaffen, bis er diefen Eid 
ehrt haben würde; daß Fürften und Bifchöfe denfelben Eid 
ihten Unterthanen nehmen, und daß jeder Geiftliche oder 


Weltliche ber ſich dieſes Eides weigern wuͤrde, ſeiner Guͤter, 


— - 


ehen und Würden verluftig fein, die Untergebenen aber ver⸗ 
uͤmmelt und aus dem Reiche verwiefen werben follten. | 
Das war nach dem Sinne bed Kaiferd. Nur wenn er, 
be ungetheilten Beiftandes aller Reichsſtaͤnde gewiß war, 
Fonnte er mit Nachdrud handeln. Aber mehrere Bifchöfe fans 
den den Antrag zu gewaltig, Der Erzbifhof von Magdeburg 
verlangte, Rainald follte zuerft fchwören. Dieſer gedachte, da 
er erſt erwählt, noch nicht geweiht fei, Andern den Vorzug 
zulaffen. Der Kaifer unwillig, fprach zu Rainald:, wenn. du, 
ohne meine Befehle abzuwarten, die Wahl en Pafchal II. 
einleiten Eonnteft, weil fie dir heilfam fchien, fo magft du nun 


auch vorangehen in dem, was nach deiner Anficht zu feiner 


Erhaltung nöthig iſt. Nun ſchwur Rainald auf dad Evanges 
lium; dann ſchwur der Kaifer, ed fchwuren die Gefandten des 
Königs von England und die Biſchoͤfe und Fuͤrſten des Reichs. 


Schnell waren alle Gemuͤther, wie das kaiſerliche Schreiben * 


ſich ausdruͤckt, durch den Geiſt Gottes zu Einer Geſinnung 
gebracht. Doch fanden ſich theils unter den anweſenden theils 
unter den abweſenden Staͤnden, welche ſich nicht zu dem Eide 
bequemen wollten, vor allen die zwei crzbiſcheſe von Mainz 
und Salzburg ). 

1) Die. Actenftüde in Baronii — ecel. T. XIX, p. Zt, 
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So that fich, da Rainald feiner Sache fehon gewiß ſchien, 
ein fchlimmer Bruch in der bisherigen: Einheit. der teutſchen 
Kirche hervor.” Der’ Kaifer fuchte ihn ſo ſchnell wie möglich 
zu dedien. Der Erzbifchof von Mainz wurde geächtet, ohne 
daß fein Bruder, der Pfalzgran Otto, Etivas für ihm gethan 
hätte; feine Stelle erhielt der ſchon früher. dazu beſtimmte 
Probft von Merjeburg, Chriftian, Grav von Bud. Den 
Erzbifhof Konrad von ‚Salzburg, feinen Stiefohein, Otte 
von Freifingen Bruder , hätte der Kaiſer gern gefchöntz da er 
fi aber durchaus nicht bequemen wollte , fo ließ ihm ber Kat: 
fer im Sürftenrath alle Lehen abfprechen und das Urtheil mil 
gewaffneter Hand vollziehen. 

Nachdem der Kaifer bie Beſchluͤſſe der. denkwuͤrdigen wir; 
Burger Verſammlung im ganzen Reiche zur Ausuͤbung 
bracht" und Bieles im Großen und ‚Kleinen geordnet hatte, be 

1165 gab: et ſich nach Aachen und ließ Karl den Großen burd 
29. Det. Papſt Paſchal III. mit angemeffener Zeierlichfeit unter di 
Zahl der Heiligen aufnehmen *). Auf das Spaͤtjahr des fol⸗ 
genden Jahres ruͤſtete er ſich wieder mit einem ſtarken Her 
— — 


* Dritter — ind Italien. 


Einſetzung Papſt Paſchals IM. Vernichtung det 
teutſchen Heeres durch Seuchen. Der Lombardi 
ſche Staͤdtebunb. 


1166 Die’ zwei Erzbiſchoöſe Rainald e von Eoͤln und Chriftien 
von Mainz ließ der Kaiſer mit dem Vortrabe des Heat 
vorausgehen ?). Der Lebtete hatte früher als Eaiferlicher Statt: 
halter: das römifche Campanien gegen; Papft Alerander Ill 

Nov. — Als der — mit der — durch dus 


1) Pagi ad a, 1166. in Baronii Annal. T. XIX: p 2 
Auch der Sarg des großen Kaifers wurde — koſtbarſte erneuert: di. 
Miraei-opp. diplom. IH. urk. 62, ii 

2) Otto de S. Blas. c. 20, Das Folgende meift nad Acerb. 
Morena, l. « und Radulph. Mediol.:zu. den angezeigten Jahren. 


Die Hohenſtaufen. Friedrich 0 


tamuniſche Thal nachkam, befchloß er dieſe nicht gleich gegen 
die: widerſpenſtigen Staͤdte zu gebrauchen, ſondern ſobald als 
moͤglich auf Rom loszugehen, als 0b: er bloß gekommen 1168 
wäre Paſchal III. einzuſetzen. Er bezeugte ſich daher auf 
dem Reichstage zu Lodi freundlich gegen die Lombarden 
und verſprach Abhuͤlfe ihrer Beſchwerden. Den Streit: zwi⸗ 
ſchen Genua und Pifa Aber Sardinien entſchied er nicht, un⸗ 
geachtet er ſchon Geld von jener empfangen hatte; er- wollte: 
den Beiſtand beider Staͤdte behalten. Nur vor Ancona hielt 
er ſich auf, um den Platz den Griechen wieder zw entreiſſen. 
Da der Kaifer ins mittlere Italien vorgerüdt war, ohne 
die Befchwerden der Tombardifchen Städte gehoben zu haben, 
wurden biefe noch mehr erbittert. Der Faiferliche Statthalter, 
Grad. von Dies, bob Geifeln aus. Dies befchleunigte ihrem’ 
Entſchluß. Nach dem. Borgange der Städte der veronefifchen' 
Mark traten mehrere mit den Mäiländern in einen Bund und 
ſchwuren: lieber rühmlich zu - fterben als in Schande und Uns 
terdruͤckung zu leben, und einander beizuflehen, wehn ihnen 
vom Kaifer oder feinen Befehlshabern oder irgend Jemand 
Gewalt angethan würde, jedoch unbeſchadet der dem Kaiſer 
geſchworenen Treue. Sobald fie ſichſtark genug fühlten; gin⸗ 
gen ſie angriffsweiſe zu Weite, führten die Matländer wieder 1167 
in ihre zerftörte Stadt em und zwangen auch Lodi zum 27. April. 
Beitritt. 16u Wai. 
Der Kaiſer deinäf diefe Schritte mit tiefem Unwillen, 
ließ fich aber nicht aufhalten erfi Alerander IH. aus Rom 
zu vertreiben. Mährend er noch vor Ancona fland, fchlugen 
die beiden Erzbifchöfe die Römer bei Tuſculum, ungeachtet ihnen 
diefe an Zahl weit--überlegen waren. - Nach der: Einnahme: 
jener Stadt rüdte der Kaifer bis Tronto, um die Apulien, > 
welche dem Papft Alerander III. zu Hülfe kommen wollten, 
zuruͤckzutreiben. Als alle Heeresabtheilungen vor Rom‘ zufams‘ 
menttafen, wurde der größte Theil der Stadt dieffeit der Eis  ı} 
ber befegt. Acht Tage widerftand die befeftigte Peterskirche, 
bi3 in ihre Nähe Feuer geworfen wurde. Herzog Friedrich 
von Schwaben pflanzte die Siegeöfahne darin auf. Alerans 
der III. ließ zwar gefchehen, daß ber abgefehte Erzbifchof Kon: 
rad von Mainz Htiedensunterhandlungen anfnüpfte. Als aber 
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ber: Kaifer vorfchlug; beide Papfte ſollten niederlegen, um eine 

neue Wahl vornehmen zu Fünnen, traten zwar die Nömer auf 

. feine Seite, Alerander hingegen begab füch heimlich nach Be 

nevent !). 

Nun wurde. Vaſchal III. feierlich in Rom eingeführt 

1167 und Frönte den Kaifer mit feiner Gemahlin. Die Römer 

1. Aug. fchwuren ihm, und er. beftätigte ihre Freiheiten. Auch Papft 
und Kaifer erneuerten den Schwur gegenfeitiger Treue. 

So war des Kaifers erfles Vorhaben glüdlich erreicht. 

Mit feinem flarfen Kriegsheer durfte er hoffen ſowohl den 

Normannen als den Lombarben ald Sieger enfgegenzutre- 

ten. Aber ein Auguftregen, auf welchen fchwüle Hitze folgte, 

brachte eine fo peſtartige Krankheit, daß ſchon in acht Tagen 

der. größte Theil des Fraftvollen Heeres mit den meiften Fuͤh— 

ern erlag. Es flarben acht Bifchöfe, zwei Fürften, der jün- 

gere Welf und Friedrih von Schwaben, und mehrere Gra- 

ven ?). Der Kaifer ließ eine teutiche Beſatzung unter dem 

Erzbifhof Chriftian bei dem Papfte Pafıhal in Rom und 

führte ſchnell den Überreft des Heeres nach Lucca, verlor aber 

unterwegs noch 2000 Mann. Da die Italiener die Paͤſſe be- 

fest hielten, fo Eonnte er nur mit Hülfe_ des Markgraven 

Obizo Malafpina durch Umwege Pavia erreichen. Faſt ohne 

Waffenmacht, aber mit ungebrochenem Muthe ſprach er bier 

21. Aug. mit aufgeworfenem Handfchuhe die Acht aus über alle lom⸗ 

bardifchen Städte, nur Pavia, Lodi und Gremona ausgenom: 

- men. Er verflärfte fi) auch wieder durch die treugebliebenen 

Lombarden und machte einige Streifzüge gegen die Städte. 

Dieſe erneuerten aber ihren Bund ermuthigt durch fein Un— 

glüf und ſchwuren Alles wieder herzuftellen, wie es feit K. 

1. Dec. Heinrich V. bis zu Friedrichs I. Ankunft gewefen. Der Kai: 

fer fah, daß er endlich in Pavia eingeſchloſſen werben würde, 

wenn er nicht bald Verſtaͤrkung erhielt oder einen Ausweg 

1168 fand.. ‚Indem, er, alfo.die Städte glauben machte, er wolle 

noch mit Alerander ILL. unterhandeln, erhielt er durch dem 

FREE von —— freien Ruͤckzug durch den einzigen 


| ) Baron. Annal, ad a. 1167, 
2) Chron. Ursperg, ‚Godef. Colon. ad a. 1167. 
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Alpenpaß, welchen die Lombatden nicht befeßt hatten. Gie 
festen ihm zwar nach; er ließ aber von den mitgenommenen 
Geifeln einen nach dem andern an der "Straße auffntipfen, 
mit der Bedrohung, daß es allen fo gehen würde, wenn fie 
nicht ablieffen. So Fam er nah Suſa. Da er hier einen März. 
edeln Breftianer als Verräther Hinrichten ließ und die fibrigen ' 
Geiſeln nicht zuruͤcklaſſen wollte, fo erregten die Einwohner 
einen Aufftand und‘, drohten ihn in der Nacht zu- ermorden. 
Er entkam aber in Verkleidung mit nur fünfen- von: feinem 
Gefolge. Ein edler Ritter, Hermann von Siebeneich, dem 
Kaifer an Geftalt ähnlich, legte fih in fein Bett. Dieſem 
ſchenkten die Bürger das Leben '). 

Alfo Fam der Kaifer von dem britten uelleniſchen Kriegs⸗ 
zug mit Verluſt faſt ſeines ganzen Heeres als Fluͤchtling nach 
Teutſchland zuruͤck. War nicht das ganze Ungluͤck Folge da- 
von, daß er feinem Kanzler Rainald bie übereilte Papft- 
wahl nachgefehen ?)? 2. en — mit — — 44 
vor Rom geendet. | NE 


8. Friedrich I. beruhigt. Teutſchland und ſorg fir fein 
Haus. 


Fuͤrſten und Biſchoͤfe gegen Heinrichs des Loͤwen 

Übermacht. Der Kaiſer verfoͤhnt. Seine Erwer— 

bungen an Hausguͤtern. Roͤmiſche Koͤnigswahl 

Heinrichs VI. Spannung mit Heinrich dem Loͤ— 

wen. Beilegung der uͤbrigen Zwiſte in Teutſch⸗ 
land. Zug nach Polen. 


Heinrich der Loͤwe war dem lebten Heerzus — Stalin 1166 


1) Otto de 8. Blas. c, 20. 

2) Ungeachtet ihm das Chron. Ursperg. beim 8. 1167. ausdbrüde 
lich diefe Schuld beilegt, „qui totius mali hujus nec non et schisma- 
tis diutini incentor fuit,‘“ fo läfft doc) das Zeitalter feinen ausgezeich— 
zıeten Eigenfchaften volle Geredtigfeit widerfahren. Radev. L. IL 
c. 18. Acerb. Morena, p. 1158. Letzterer nennt ihn einen Mann 
Von ben vorzüglidften Talenten, durch deffen Einfiht und Eifer das 
— hauptſaͤchlich emporgebracht worden. Caffari Annal, Genuens. 
L. I. in Muratori scrr. VI. p. 279. „cui sensus et fama Ciceronis 
— — sequuntur vestigia.“ | 


Pfifter Gefhichte d. Zeutfchen IL 26 


' 
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nicht gefolgt, weil feine eigenen Angelegenheiten auf der Spike 
fianden. Bisher fah man feine Macht fteigen. - Die beiden 
Herzogthümer Sahfen und Baiern waren an ſich ſchon 
als ein Königreich zu betrachten, und dazu fland Heinrich im 


Begriff einen bedeutenden Theil des | lavifchen Landes jen= 


feit der Elbe fih zinsbar zu machen. Mit Umficht und 
Strenge führte er die Regierung, vermehrte feine Einnahmen 
und fuchte Rechte und Anfprüche hervor, um bie ſaͤchſiſchen 
Bifchöfe: und: die großen Graven wieder mehr unter die hers 
zogliche- Gewalt zu bringen ’). Hierdurch wurden Viele zum 
Widerſtand  gereistz fhon während Heinrich auf dem frühern 
Römerzuge war, traten fie zufammen unter der Leitung des 
Erzbiſchofs Hartwig von Bremen, weldhen der Herzog nad) 


der Ruͤckkehr feine Rache fühlen ließ 2). Auch die vom Her 


zogthum Sachen unabhängig gewordenen Nachbarfürften konn⸗ 
ten feine Übermacht nicht. ertragen. Auf einer. geheimen Zus 


1166 fammenfunft zu Merfeburg verbanden fih aufs neue Wich⸗— 


mann Erzbifchof von Magdeburg und Hermann Bifchof von 
Hildesheim mit Landgrav Ludwig von Thüringen, Markgrav 
Albrecht von- Brandenburg, mit dem Erzbifchof Hartwig von 
Bremen, dem Bifhof von Luͤbeck, dem Graven Chriſtian von 
Oldenburg und mehreren andern geiftlichen und weltlichen Her: 
ten, welchen auch die Stadt Goslar beitrat. Das alles ge 
ſchah nicht ohne Vorwiſſen und Rath des Kanzler Rai: 
nald, der auch von Stalien aus die Verbindung leitete, um 
des Herzogs Macht, die einzige welche feinem Herrn dem 
Kaifer gefährlich werben konnte, zu brechen ?). 

Kaum war der Kaifer über die Alpen gegangen, fo br» 


chen die Verbimdeteh los: der Landgrav von Thüringen er: 


oberte Haldesleben; Grav Chriftian von Dldenburg beſetzte 
Bremen. Der Herzog aber feste fih fchnell zur Gegenmehr 
und verftärkte feine Burgen. Dem Graven Heinrich von Dr 


1) vergl. Böttiger, a. a. D. ©. 235 ff. 
2) Heimold. Chron. I. 79. aud) zum Folgenden Hauptquelle. 


3) Nach dem Folgenden ift zu vermuthen, der Kanzler habe wie bei 
der Papftwahl auch hier dem Kaifer etwas vorgegriffen. Helmald. 
L. UI. c. 7 sqq. 


— 
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lamuͤnde uͤbertrug er die Beſetzung von Holſtein, Stormarn 

und Wagrien. Den Herzog Pribislav machte er ſich zum 
Freunde und Bundesgenoffen, indem er ihm bie. entriffenen 
obotritifchen Lande, bis auf Schwerin wieder eingab. In 
Braunfhweig, das er befonders befeftigte, ließ er eben jest, 

als Sinnbild feines unerfhrodenen Muthes, einen großen von \ 
Erz gegofjenen Löwen vor der herzoglichen Burg aufftellen ), 

den jedoch feine Feinde ald Bild der Raubfucht anfahen. Det 
Minter über wurde gerüftet. Vergeblich ließ der Kaifer aus 
Stalien Frieden gebieten. Mit dem Frühjahre 309 Heinrich 1167 
angriffsweife zuerſt bis nach Magdeburg, dann trieb er den 
Graven von Didenburg von Bremen nach Friesland. Der 
Erzbifchof Hartwig vermittelte den Frieden für die Stadt. Da 

er. aber bald darauf felbft rüflete, vertrieb ihn Heinrich auch, 
beögleichen den Bifhof von Luͤbeck. Die Stadt Goslar wurde 
eingefchloffen. So fand denn ber Herzog in dem Angriff fei- 

ner Feinde Gelegenheit, mit ben Waffen zu erlangen, was 

er bisher noch nicht erreichen Eonnte. In der GSiegeöfreude 
feierte er das Beilager mit der Königstochter von England, 
deren Hand er dem Kaifer verbankte. 

As Friedrih im folgenden Jahr aus Italien zuruͤckkam, 1168 
berief er die Parteien auf die Reichstage zu Bamberg und 
Würzburg mit firengem Verweis, daß fie gegen fein Ge— 
bot Fehde erhoben und das Neich gegenüber von den flolgen 
Zombarden gefchwächt hätten. Dann gab_er den Ausfprud: 
Alles wieder in den vorigen Stand zu flellen ?). Die Fürs 
ften gehorchtenz der Name des Kaifers war troß bes erlittenen 
Unglüds wie zuvor gefürchtet. Der Löwe muſſte in einigen 
Stüden nachgeben, doc wollte ihn der Kaifer nicht fallen 
Iaffen, theil5 um den andern Ständen ein Gegengewicht zu 
fegen, theils um feinen Beiftand für Italien zu behalten, 
Heinrich fand auch bald wieder Entfchadigung im Norden. 
Da K. Waldemar indeffen mit feiner Begünftigung und durch 
Unterftügung der pommernfchen Fürften die Rügier unterworfen, 


1) Albert. Stad. ad a, 1166. Die Abbildung ift in Origg. 
Guelph. T. IIL F 


2) Helmold. IL c. 11, 
— 
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bie Feſte Arkona mit dem Bilde Swantewits, das an bie 

Stelle des. heiligen Veits gefegt war, dann Sarz mit den Bil: 

dern des Porewit, Poremut und. Rugiavit eingenommen und 

das Chriſtenthum hergeftellt hatte, fih aber dann weigerte die 

Beute und den aufgelegten Tribut mit Heinrich zu theilen, 

fo ließ ihn Diefer Durch Pribisfav in :Verbindung mit den 

1169 pommernfchen Fürften folange befriegen, bis er ſich dazu ver— 
Sun. fand ihm die Hälfte von beidem zu überlaffen '). 

Auch im Süben hoffte Herzog Heinrich einen bebeuten- 
den Zuwachs feiner Macht. Der alte. Herzog Welf; durch 
ben frühzeitigen Tod feines Sohnes in Italien ohne Erben, 
zog fich von den Gefchäften zurüd, aß und trank mit feinen 
Freunden, um feines Leides zu vergefjen, und gerieth : darüber 
in Schulden. Nun verlangte er von Heinrich dem Löwen, 
feinem Neffen, eine Summe Geldes und verfprach ihm dage— 
gen die fchwäbifchen und baierifhen Erbgüter nebſt den italie— 
nifchen Reichslehen zuzuwenden, woburd denn die großen wel: 
fiihen Befigungen alle unter Ein Haupt kommen follten. 
Aber "Herzog: Heinrich brachte fih ſelbſt um diefe Erbfchaft. 
Er zögerte mit dem Gelde, in Erwartung, ber Oheim werde 
indeffen ſterben; als Brudersfohn hielt er fich ohnehin für 

‚ben naͤchſten Erben. Darüber wurde Herzog Welf ungehal: 
ten und wandte ſich an den Kaifer, feinen Schwefterfohn, 
unter denfelben Bedingungen. Diefer gab ihm Geld foviel 
er wollte und erhielt aljo die Anwartfchaft auf feine fämmtli: 
hen Befigungen, die er ihm noch als Lehen zu lebenslängli: 
chem Genuſſe überließ. | 

Ä Das war aber zugleich. der erfte Bruch in der vom Kai: 
fer ſelbſt geftifteten Eintracht der beiden Häufer. Heinrich der 
Loͤwe konnte es nicht gleichguͤltig anſehen, daß ihm Friedrich J. 
in den Weg getreten, während dieſer auch in andern Erwer— 
bungen glüdlich war. Durch den Tod feines Neffen, des jun: 

gen Herzog Friedrichs von Schwaben, Schwiegerfohns von 

Heinrich, erloſch die rotenburger Linie des hohenftaufifchen » 
Haufes, und alle Erbgüter in Franken fielen an den Kaifer. | 


1) Chronogr. Saxo. L. XIV. vergl. Raumer, Hohenſtaufen IL 
er 9 ‚, Hobenftanfen 
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Das erledigte Herzogthum Schwaben behielt er unter feiner 

Berwaltung, bis feine Söhne heranwuchfen. Ebenfo beerbte 

der Kaifer mehrere ſchwaͤbiſche Gravenhäufer, deren Häupter 

zum Theil in Italien geblieben waren ). Zählt man hierzu 

die burgunbifchen Erbgüter in Italien, fo ſah nun der Kaifer 

einen großen heil der Lande bieffeit und jenfeit des Jura 

und der Alpen theild ſchon in feinem unmittelbaren Beſitz 

theils in ficherer Anwartfchaft, und fo gab das Unglüd in Itas 

lien Anlaß, feine Hausmacht, gegenüber von der Heinrichs 

des Löwen, bedeutend zu vermehten. Obgleich fein aͤlteſter 

Sohn Heinrich erſt fünf Jahre zählte, fo erhielt er doch 1169 

von ben Fürften, wiewohl nicht ohne Widerfpruch Heinrichs Jun. 

des Löwen, daß er auf dem Reichötage zu Bamberg zum ro: 

mifchen König erwählt und dann zu Aachen gekrönt wurde ?). 15. Aug. 
Aufferdem gefchah, was ber Kaifer vermochte, um Heinz 

rih den Löwen in feinen Verhältniffen zufrieden zu ftellen. 

Da noch einzelne Anfprüche und Streitigkeiten unter den ſaͤch⸗ 

fifhen Fürften übrig waren, fo berief er noch zwei Berfamm: 1170 

Jungen nach Erfurt und Goslar, um diefe Sachen zu entfcheis 2%. Jun. 

den. Es lag ihm daran fie zum nächften italienifchen Zug 

bereitwillig zu machen. Heinrich felbft hielt den Frieden in 

Sachen jetzt fo feflgeflelt, daß er fich entfchloß eine Kreuz: 1172 

fahrt nach, dem Morgenlande mit vielen Begleitern zu machen. 

Da der Kaifer während feiner Abwefenheit nach Sachfen Fam, 

um einen Feldzug gegen die Polen anzuorbnen, fo entfland 

die Sage, er habe fich der ſaͤchſiſchen Lehenleute zu verfichern 

gefucht, auf den Fall daß Heinrich nicht mehr zurüuͤckkehren 

würde. Wenigftens fehlte e3 nicht an Leuten, welche bei feis 

ner Heimkunft im folgenden Jahre die Eiferfucht zwifchen ben 

beiden Häufern zu fteigern wuſſten >); doch hielt Heinrich aus 

Achtung oder Furcht vor dem Kaifer feine Gefinnungen zuräd. 


1) vergl. Geſch. von Schwaben, I. 222 ff. 

2) Chron, Reichersb, Godefr. Colon, adh. a, 

3) Die Hauptnachricht beruht allerdings auf einem fpätern Schrift: 
fteiler, Gobelinus Persona, Cosmodrom, in Meibom, scxx. L 271. 
Doch bemertt Böttiger, 295. Anm. 329,, es feien noch andere Anzei: 
gen vorhanden, nach welchen es nicht ganz lauter geweſen, die 1 aber 
nicht mehr aufklären laſſen. 
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Zeutfchland war nun beruhigt, bis auf die Hochflifte 
Salzburg und Paffau. Der geächtete Erzbifchof Konrad 
1169 flarb zwar; aber dad Domcapitel wählte den Sohn des Kö: 
nigs von Böhmen, Albrecht, der ebenfalls dem Papfte 
Alerander III. anhing. Ungeachtet feine Mutter, Gertrud von 
Öfterreich, eine Halbfehwefter von des Kaiferd Vater war, fo wurde 
er doch verworfen. Der Kaifer kündigte auch feinem früher 
um ihn verdienten Vater Wladislav den Krieg an und ver= 
1173 trieb ihn nebft feinem dltern Sohn Friedrich. Dann ließ er 
den böhmifchen Fürften Ulrich, der fih an feinem Hofe auf⸗ 
hielt, zum Herzog wählen, der jedoch diefe Würde feinem äl- 
tern Bruder. Sobieslav abtrat. Wladislav überlebte feinen 
Sturz nicht Yange *). ‚Der Biſchof Albo von Paffau wurde 
aus gleihem Grunde abgefeßt und erhielt einen Nachfolger 
mit Namen Heinrih. Salzburg blieb ein Paar Jahre erle- 
digt, bis man auf dem Reichstage zu Regensburg uͤber die 
4174 Wahl des Probftes Heinrich von Berchtoldsgaden übereinfam 2). 
‘ Endlich) that der Kaifer einen Heerzug nach Polen und 
1173 zwang den Herzog Boleslav, nachdem er 8000 Mark bezahlt 
hatte, die drei Söhne des polnifchen Herzogs Wladislav, feine 
Neffen, in das Herzogthum Schlefien einzufegen, das ihs 
nen vor zehn Sahren durch Wermittelung des Kaiferö bes 
flimmt worden ’). 

Über ſechs Sahre verweilte der Kaifer in Zeutfchland, bis 
er die Ruͤckwirkung der italienifchen Angelegenheiten und bes 
fonderd der Kirchentrennung befeitigt hatte, um bie Fürften 
zur Fortſetzung feiner Unternehmungen zu vereinigen. 


9. Bierter Hauptzug nad) Stalien. ” 


Fortwährende Kirhenfpaltung Der griechifde 
Kaifer Emanuel. Die lombardbifhben Städte in 
Bereinigung mit Papft Alerander II. Erzbifchof 
Chriftian in Mainz, Eaiferliher Befehlshaber in 


1) Chron, August. ad a. 1173. Dubrav. Hist, Boh. L, XII. 
2) Chron. Reichersb. ad a. 1167 — 1174. 
8) Godefr. Colon. ad a. 1173. 


L 
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Italien. Eröffnung des Feldzugs durch den Kai— 

ſer. Vergebliche Friedensverhandlungen. Fried— 

rich J. von Heinrich dem Loͤwen verlaſſen. Nieder— 

lage bei Legnano. Zu Venedig Friedensſchluß mit 

dem Papſte, Stillſtand mit den Lombarden und 

Normannen. Herſtellung der burgundiſchen Kös 
nigswuͤrde. 


Die Verhandlungen in Italien waren bisher nicht nach Wunſch 
gegangen. Bald nach Friedrichs I. Ruͤckkehr nach Teutſch— — 
land ſtarb Papſt Pafchal III., worauf die kaiſerlich gefinnten 0 
Gardinäle ihm fogleich einen Nachfolger an Galirt III. gaben, 
der jedoch in Abficht feiner perfönlichen Eigenfchaften weit hin= . 

ter Alerander IH. fand. Diefer wuffte fich indeffen fo feftzu: 
fegen, daß der Kaifer eher noch Etwas zu gewinnen hoffte, 
wenn er einen Gegenpapft aufftellte, als wenn er fich ihm ge: 
radezu genähert hätte. Alſo wurde auch diefe unglüdliche 
Wahl von ihm genehmigt, während er fortfuhr mit Alerander 

zu unterhandeln '). 

Das that aber auch der griechifche Kaifer Emanuel, weil 
man zu Conftantinopel glaubte, es wäre der Zeitpunct gekom⸗ 
men, das abendlandifche Kaifertbum von den Zeutfchen wieder 
an die Griechen zu bringen ?). Da jedoch Alerander II. 
nicht für gut fand tiefer mit ihm einzugehen, fo änderte er bald 
wieder feinen Plan und ordnete eine Gefandtfchaft nach Teutſch⸗ 
Iand ab, um eine Verbindung zwifchen den beiden Kaiferhäu: 1170 
fern anzufnüpfen, wogegen Friedrich wieder den Bifchof von 
Worms nah Conftantinopel fehikte, ohne daß jedoch die Ver: 
bandlungen einen weitern Erfolg gehabt hätten °). 

Die lombardifhen Städte, von Alerander II. und 
vom griechifchen Kaifer anfaͤnglich zugleich aufgeregt, benüßten 
des Kaifers Abwefenheit, um ſich zu verflärken. Sie vertrie: 


> 


Sept. 


1) Otto de 8. Blas. c. 21. Albert. Stad, 

2) Alexandri III. vita, in Muratori Ant. It. T. III. p. 462. 

3) Godefr, Colon. Arnold. Lubec. L. IIl.c. 3. Otto de 
S. Blas, gebenkt aud einer Ähnlichen Gefandtfchaft des Sultans von 
Ikonien im 3. 1173, Ussermann T. Il. p. 479. not. 83. hat 
Zweifel dagegen: | 
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ben bie -Baiferlichen Voͤgte, erweiterten ihren Bunb und bau= 
ten eine neue Stadt, ihrem Papfte zu Ehren Alerandria ge 
nannt. Auch die Bundesordnung wurbe verbeflert, doch war 
nicht zu verhüten, daß nicht einzelne Städte nad) ihrer alten 
Eiferfucht in Fehden gegen einander gerathen wären. Auf dies 
fe fcheint auch der Kaifer. gezählt zu haben. Doch gedieh der 
Bund foweit, daß zulegt nur noch Genua und Pifa ihm ers 
geben blieben '). 

Um die Sachen nicht zu weit kommen zu laffen, fandte 
der Kaifer den Erzbifhof Chriftian von Mainz, der num 
ganz des verftorbenen Erzbifchofs Rainalds Einfluß hatte, mit 
‚einem kleinen Heere meift geworbener Niederländer (Braban: 

4 gonen ?)) über die Alpen, noch ehe der Neichätag etwas Näs 
Oct. heres befchloffen hatte ). Diefer Erzbifchof war im Rath 
und im Felde, als Kirchenvorfteher, Kanzler, Statthalter, 
Kriegsmann und Feldherr gleich ausgezeichnet. Er las mit 
großer Würde die Meffe und wuſſte fih in ſechs Sprachen 
beredt auszudrüden. Er tummelte fein Roß gleich dem beften 
Ritter; unter feinem violblauen Mantel trug er den eifernen 
Harniſch, auf dem Haupte einen vergoldeten Helm und fchwang 
in der Hand einen mächtigen bdreifeitigen Streitkolben (Mor: 
genflern). Mit diefem foll er nach der Verſicherung eines Au: 
genzeugen *) achtundbreiffig Feinden die Zähne eingefchlagen 
und neun derfelben getödtet haben. Er hatte auch viele Geiſt— 
lihe und Frauen in feinem Heere, welche Burgen erftürmen 
halfen. Dabei war er prachtliebend und fchwelgerifh. Man 
fagte, die Dirnen und Maulefel in feinem Gefolge Fofteten 
ihm mehr als die ganze Eaiferliche Hofhaltung, daher er auch 
die Einfünfte feines Erzbisthums nicht fchonte, Bei feiner Ans 
kunft in Italien feßte er, von den Lombarden verfolgt, mit 
ſchnellen Pferden über eine Fuhrt des Tanaro und erreichte 
‚glüdlih Genua, Da feine Sendung zunächft Friedensvermitt: 


1) Muratori Antig. It. T. IV, p. 261 sqgq. 

2) „Brabantini,* Alb, Stad, 

3) Godefr. Colon. adha, 

4) feines Geheimfchreibers Heinrich von Bremen. Albert, Stad. 
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lung zur Abficht hatte, fo berief er einen Landtag nach Siena 1172 
. und fchwur einen feierlichen Eid, für alle Theile ein gerechter Maͤrz. 
Richter fein zu wollen. Doch konnte er nur mit Mühe zwis 
ihen Genua und Pifa Frieden ftiften. Zofcana und Romagna 
hielt er größtentheils in Gehorfam. Die lombardifchen Städte 
aber wollten eine Gerechtigkeit, fondern nur Begünftigung 
jede gegen die andern. Dann 308 er vor Ancona, wurde 
aber wie früher der Kaifer durch -ihre Belagerung aufgehalten. 

Sn diefer Zeit feste der Kaifer das Neichsaufgebot in Bes 
wegung. Schon zwei Sahre zuvor war ihm folches auf dem 
Reichstage zu Worms zugefagt 1); er Fonnte es aber erit auf 
einem fpätern Neichötage zu Nimmwegen zur Ausführung brin= 4174 
gen. Heinrich der Löwe leiftete die Heeresfolge mit 1500 Rit— 
tern ?). Diesmal nahm der Kaifer feinen Weg über den Genis 
und ließ fein Erſtes fein, Sufa niederzubrennen, wegen des 
an ihm begangenen Verraths. Dann z0g er vor Alerandria, 

Das die Lombarden ihm zum Zroß erbaut hatten. Als die 

. Stadt durch Hungersnoth, die Belagerer durch naſſe Winter: 
witterung bedrängt waren, erfchien das verbündete lombar⸗ 
dDifche Heer zum Entfah. Der Kaifer brach aufz ald aber 

die beiden Heere einander entgegenflanden, traten friedliche 
Männer dazwifchen und ftellten vor: welches Unheil, wenn 
Herr und Unterthanen gegen einander kaͤmpfen! Der Kaifer 
erklärte, e3 follen Schiedsrichter beftellt werden; er werde fich 

dad Urtheil gefallen laſſen, jedoch unbejchadet der Nechte des 
Reichs. Dafjelbe verfprachen die Lombarden mit Borbehalt 
ihrer Freiheiten und der Rechte der römischen Kirche. Alsbald 
wurde ein Stilftand gefchloffen und die Wahl der Schieds: 1175 
richter vorgenommen ?). Zu gleicher Zeit wurden auch zu 19. Apr. 
Pavia Unterhandlungen mit Alerander III. angefnüpft *). 
Der Kaifer hatte eine fo gute Erwartung von dem Eıfolg, 
daß er fogleich einen Theil des Reichsheeres, auch den Herzog 

von Sacfen nad Teutſchland zurücdgehen ließ, was er jedoch 


1) Albert. Stad. ad a. 1170. 

2) Anon. Saxonis Hist. impp. in Menken scrr. T. IH. p. 110. 
3) Godefr. Colon. Otto de $. Blas. c. 22 sqq. 

4) Baron. Annal, ad h. a, 
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bald zu bereuen hatte. Denn wie er auf den roncaliſchen 
Schlüffen beftand, fo drangen die Städte auf ihre Zurüd: 
nahme, und der Papft ftellte feine Sache ald die wichtigfie 
voraus. Wiewohl der Erzbifhof Chriftian im mittlern Ita: 
lien bei allem Wechfel des Kriegsgluͤcks die Oberhand behielt, 
und einige Städte dem Kaifer ihre befondern Streitigkeiten 
unterwarfen, fo waren doch die Lombarden nad) der Entfer: 
“nung bes teutjchen Heers wieder Fühner geworden ). 

Da auch die Confuln von Gremona, ald Obmänner, bei 
den Schiebörichtern Nichts vermochten, fo berief der Kaifer wie 
der die Neichshülfe, vernahm aber mit Befremden, daß Hein 
zich der Löwe allen weiteren Zuzug verweigere.” Er berief 
den Herzog zu einer mündlichen Unterredung an bie italieni: 
ſche Grenze. „AS der mächtigfte unter den Fürften Teutſch⸗ 
lands”, ſprach der Kaifer zu ihm, „follteft du den andern ein 
Beifpiel geben. Dir habe ich nie Etwas verweigert und feinen 
Feind gegen dich aufkommen laſſen; jebt da es die Ehre der 
ZTeutfhen, das Kaifertbum, den Preis meines ganzen Lebens 
gilt, follteft du zuruͤckſtehen? Ich erinnere dich nicht am ben 
Eid, womit du dem Keiche verpflichtet biſt; ich erinnere did 
an bie heiligen Bande des Blutes, die auch da noch gelten, 
wo alles Andere fich loͤſt. Jetzt nur, in diefer Noth ſtehe dir 
nem Herrn, deinem Verwandten und Freunde bei, und du 
wirſt mich immer zu Allem bereit finden. “u 

Der Herzog aber gedachte in diefem Augenblide nidt 
bes Guten, das ihm der Kaifer erzeigt hatte; er dachte viel 
mehr an den Verluſt des welfifchen Erbes, an des Kaiſers 
legte Schritte in Sachen während feiner Kreuzfahrt; er ſo— 
berte die reiche, in der Nähe feiner Stammgüter gelegene 
Stadt Goslar, welche das fränkifche Haus zum Verdruß der 
Sachſen emporgebracht hatte. Überhaupt, was auch bie br 
fonderen Gründe fein mochten, er ſah fich jet im der Lage, 
den Kaifer fühlen zu lafjen, wie viel von ihm abhänge. Do 
Friedrich I. wollte fich. in der Noth Nichts abtrogen laſſen, 
vielmehr fland er in der Erwartung, eine Bitte des Kaiſers 
dürfe nicht abgefchlagen werden. Er flieg von feinem Sihe 


1) Raumer SHohenftaufen, II. 239 ff. 
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herab und umfaflte die Knie des Herzogs. Diefer erfchrad, 
wollte aber den Kaifer nicht aufheben. Da trat die Kaiferin 
mit Winde hinzu, „lieber Herr," fprach fie zu ihrem Gemahl, 
„ſtehet auf, Ihr werdet diefes Falles gedenken und Gott wird’s 
gedenken!" Der Kaifer fand auf; der Herz0g ritt zu, 
Eine verhängnißvolle Stunde !)! 


- Die Lombarden frohlodten, als fie bes PER Meige: 
rung vernahmen. Man fagte, er fei durch flädtifches und 
päpftliches Geld gewonnen worden?). Doch erhielt der Kai: 
fer einen flarfen Zuzug von den rheinifchen und nieberländi: 
fchen Fürften unter der Leitung des Erzbifchofs Philipp von 
Coͤlln, der den Eingang nach Stalien durch die bündnerifchen 
Alpen fand, welche die Lombarden allein nicht befest hatten. ‘ 
Diefe hatten ihr Heer auch noch nicht beifammen, doch eilten 
fünf Städte voran und lagerten fich zwifchen Legnano und 
dem Ticino. Während im Faiferlichen Lager die Meinungen 
noch getheilt waren, ob man fogleich angreifen oder die Vers 
einigung mit dem Erzbifhof Chriftian, den Pavienfern und 
Dem Markgraven von Montferrat abwarten follte, entfpann fich 1176 
unverſehens ein Vorpoftengefecht, das fchnell in erbitterte Schlacht 39. Mai. 
überging. Der Kaifer erreichte ſchon das feindliche Hauptpan- 
ner, viele Lombarden flohen bis Mailand zurüd. Der Sieg 
ſchien bereitö in feinen Händen. Da brachen zwei mailändi: 
fche Haufen, Schaaren der Hauptfahne und des Todes ge 
nannt, unter Albert Giuffano, dem Niefen, mit folcher Hef— 
tigkeit in die teutfchen Neihen, daß Friedrichs Fahnentraͤger 
erfchlagen wurde und er felbft im heldenmüthigen Kampfe zu 
Boden flürzte. Als endlich auch die Hinterhut der Brefcianer 
hervorflürzte, ergriffen die Zeutfchen alle die Flucht, in ber 
Meinung, der Kaifer fei geblieben. Sein Schild und die Haupt: 
fahne wurden nach Mailand gebracht. Nach einigen Tagen 
erfchien der Kaifer zu unbefchreiblicher Freude der Seinigen 


1) Albert. Stad. ad a. 1177. Arnold. Lubec. II. c. 15, 
Otto.de 8. Blas. c. 23. vergl. Böttiger, ©. 319. Anm. 855. 


2) Avent. Annal. VL 6, 10. Auf jeden Fall war auch ohne be: 
ftimmte Übereinkunft Zufammenftimmung gegen Friedrich J. 
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wieder zu Pavia, wo ſeine Gemahlin bereits Wittwenkleider 
angelegt hatte!?). 

Ungeachtet der Kaiſer noch in Piemont und Romagna 
viele Anhaͤnger hatte, auch Genua und Piſa treu blieben, ſo 
hatte doch die Niederlage bei Legnano ernſtliche Neigung zum 
Frieden bei ihm gewedt. Er befhloß aber wo möglich Die 
Parteien zu trennen und nicht mit den trotzigen Lombarben 
oder den Normannen, fondern zuerft mit dem Papfte abzu— 
fohlieffen. Er ließ deswegen eine Gefandtfchaft unter dem Erz= 
biſchof Chriftian, der nicht wie Rainald in perfönlicher Span 
nung war, abgehen. Alerander III. nahm das gern an, denn 
es konnten auch wieder Umftände kommen, wo er den Kaifer 
gegen die Lombarden oder Normannen nöthig hatte. Er Fam 
nad) Ferrara, um den Berhandlungen näher zu fein; zum 
Sitze derfelben wurde dann Venedig gewählt, jedoch mit der 
Bedingung, daß der Kaifer nicht ohne den Willen der Par: 
teien dort erfcheine. Da die allgemeinen und befondern Ver— 
hältnifje der Iombardifchen Städte unendliche Schwierigkeiten 
hatten, fo ſchlug der Papft felbft dem Kaifer vor, fich jett 
nicht damit aufzuhalten, fondern vor der Hand nur einen 
Stillitand auf ſechs Jahre zu fchlieffen; ebenfo mit den Nor: 
mannen auf fünfzehn Jahre. Friebrih J. that zwar als ob 
diefes feinem Anfehn nachtheilig wäre, doch behielt er die Hoff: 
nung die Parteien getrennt zu halten, und ließ dem Papſt 
noch einen geheimen Artikel wegen der mathildifchen Güter 
vorlegen, daß er ihm biefe ebenfalls auf fünfzehn Jahre zur 
Nusniefjung überlaffe. Da es faft daran war daß die Ge 
fandten unverrichteter Dinge auseinandergingen, nahm Fried: 
rich die Präliminarien an; unterwegs ließ ihn ber Papft vom 

1177 Banne losfprechen, dann hielt er feinen Einzug in die Stadt, 

24. Jun. wo, nach großen Feierlichkeiten und verfchiedenen Unterreduns 

gen mit Alerander, die Schlußverfammlung gehalten und die 
Friedensurfunde verlefen wurde. 

Nach diefer erkennt der Kaifer den Papft Alerander IIL 
ald rechtmäßig an, leiftet ihm was feine Vorgänger und Läfft | 


1) Otto de 8. Blas. c. 23. Godefr. Colon. et Chronogr, 
Saxo adh. a 
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der Kirche alles feither Entzogene zurüditellen. Dagegen be: 
bält-ber Kaifer die Nutznieſſung der mathildifchen Güter auf 
fünfzehn ‚Sahre!), und bie hiebei gebliebenen Zweifel. follen 
gütlich, alle andern Streitigkeiten aber durch Schiedsrichter. 
beigelegt werden... Der Papft erkennt Friedrichs Sohn Hein: 
rich: als "römischen König und wird die Kaiferin Erönenz er 
beftätigt Chriflian von Mainz, Philipp. vom Cöln und alle 
nicht durch offenbare Gewalt eingebrungenen Biſchoͤfe. Der 
Gegenpa apft Calixt III. wird mit einer Abtei verforgt. Der 
frühere Erzbiſchof Konrad. von Mainz erhält Salzburg. Diefer 
Friede mit dem Papſt fol auf ewig, der Stillftand mit, K. 
Wilhelm von Sicilien (oder den Normannen) auf fünfzehn, 
— den Lombarden auf ſechs Jahre geſchloſſen ſein. Waͤh— 
des letztern fodert der Kaiſer keinen Eid, verhaͤngt keine 
afe wegen, unterlaffener Lehenmuthung umd hätt fein Gericht 
über vergangene Dingez neue Streitigkeiten follen nicht durch 
Gewalt ſondern durch Schiedsrichter beigelegt werben ?). 
Der Kaifer, obgleich in der ungünftigften Lage, verlor 
doch auſſer der Aufopferung Galirtö IH, nichts Weſentliches 
Durch diefen Frieden, denn auch bei den Lombarden blieb wes 
nigſtens der bisherige Zuſtand; er gewann. vielmehr durch’ die 
Trennung der Parteien, und Alexander IT. verlor durch feine 
einfeitigen Berhandlungen das Vertrauen der Städte. Allges 
meiner Gewinn war ber Kirchenfriede; und alle Theile waren 
ſo froh dieſen zu erhalten, daß man in der Beſtimmung der 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſe nur bei allgemeinen Ausdruͤcken blieb 
und ſich wohl huͤtete die ſeit Lothar aufs neue ſtreitig gewor⸗⸗ 
denen Puncte namentlich zu berühren. 

So endigte Friedrich I. vierter Hauptzug. Auf dem 1178 
Ruͤckwege von Italien, wo er noch ‚den ganzen Winter zu— 
brachte und den Erzbifchof Chriftian ald Statthalter zuruͤck— 
ließ, begab er fich wieder nah Burgund. Herzog Bertold 
von Zäringen und Kleinburgund, der in der Schlacht bei Leg⸗ 
nano gefangen worden, öffnete ihm die Alpenpäffe). Zu 


1) nicht ald Lehen, wie Lothar. 

2) Romuald. Salernit. Chron. ad aa. 1176, 1177. al. Ba- 
ron.. Annal. T. XIX. p. 455. Sigon, de regn. Ital, L. XIV. 

8) Savioli, Annali di Bologna, beim 3. 1176. Otto de $, 
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1178 Arles hielt Friedrich eine Reichöverfammlung, ordnete die Lan 
30. Zul. pegangelegenheiten und ließ fich feierlich mit feiner Gemahlin 
Erönen. In der Herftelung der Königswürde über Burs 
gund, das feit dem Erlöfchen bes fraͤnkiſchen Kaiferhaufes 
fih faft unabhängig gemacht oder aufgelöft hatte, feheint Fried: 
rich den naͤchſten Erfag für die in Italien erfahrne Hemmung 

ſeiner — geſucht zu haben. 


10. Entſcheidung in Teutſchland und Italien. | 


Bollziehung des Kirchenfriedens. Heinrichs dest: 
wen hohe Entwürfe und Sturz. Abermaliger Auf: 
fand der fähfifhen Stände gegen ihn. Der Kai: 
fer läfft ihn fallen. Abänderung des alten Volk: 
rechtes, daß Fein Freier aufferhalb feines-Gaues 
gerichtet werden fönne, (zu Gunſten des allgemeis 
nen Lehenrechts). Verminderung der Herzogthi: 
mer Sahfen und Baiern. Letzter Schritt zur Un 
mittelbarfeit der Biſchoͤfe. Coflanzer Friede mit 
den lombardifhen Städten . Großer Reichstag zu 
k Mainz Ausſtattung der Söhne Friedrichs L 


Durch den Kirchenfrieden wurden jene Fürften und Bifhife 
welche mit Alerander III. gehalten, mit dem Kaifer wieder au% 
geföhnt, und alfo die Einheit der Kirche und des Reichs her 
geftellt! Die Opfer in Italien waren nicht vergeblich gebradt. 
1177 Nur in Sachſen entftanderr neue Unruhen oder vielmehr Auf 
regung des alten Zwiftes, welche für die Verfaſſung bedeutende 
Folgen hatten. Unter den während der Kirchenfpaltung einge 
feßten Bifchöfen war Gerold von Halberftadt ber ein 
zige, der zu Folge des Friedensfchluffes die Stelle feinem Bor: 
ganger Ulrich wieder einräumen muffte. Ulrich hatte fih al 
eifrigen Anhänger Aleranders DIL und zugleich als Feind de 
Herzogs Heinrichs bewiefen, und war deshalb von dieſem, 
ohne Zweifel mit Zuſtimmung ded Kaiferd, entfernt worden. 


Blas. c. 24, Zu dem Folgenden: Chron. Pegav. et Annal, Boser. 
Schoepflin. Hist. Zar. Bad. I. 144, 


— 
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"Bei feiner jetzt erfolgten Ruͤckkehr ſetzte er fich fogleich in Ver 
theidigungsftand gegen den Herzog (durch Befeftigung des Ho⸗ 
pelbergs) und gab dadurch auch den andern Ständen, welde 
fih von dem Herzog aufs neue gedruͤckt fühlten, Muth, -fich 
gegen ihn zu vereinigen'). 

Hatte Heinrich der Löwe fich gegen den Kaifer wie ein 
unabhängiger Fürft benommen, fo that er das noch viel mehr 
gegen Mitftände und Schußverwandte. Als er jenen in der 
Noth verließ, zählte er ohne. Zweifel darauf, ihn tiefer in 
die italienifchen Angelegenheiten verwidelt, wo nicht darin un⸗ 
tergehn zu fehen. Während diefer Zeit hielt er fih von Nies 
mand gehindert feine Macht von innen und auffen zu erhes 
ben. Den fähfifhen und baierifchen Bifhöfen befonders drang . 
er viele Tehen und Rechte ab, und dachte fie wieder ganz uns 
ter die herzogliche Gewalt zu bringen, wie es zur Zeit Herz 
309 Arnulf war. Dabei fehte er den Krieg gegen die Sla— 
ven an ber Dftfee fort. Wenn feine Unternehmungen Forts 
gang hatten, fo war vorauszufehn, Teutfchland würde ent= 
weder unter die zwei Häufer der Welfen und Gibellinen 
getheilt werben, jenes die nördlichen, dieſes die füdlichen Erz 
oberungen behalten, oder es würde, wenn Friedrich I. in Ita= 

lien erlag, das ganze Reich an den Welfen kommen. 

Heinrich focht eben bei Demmin gegen die Slaven, als 
er Kunde von dem venetianifchen Frieden erhielt. Wir werden 
Krieg haben, fprach er zu feinem Gefolge. Solange er in 
des Kaiferd Gunft war, hatten die Fürften und Bifchöfe nur 
in deſſen Abwefenheit gewagt die Waffen gegen ihn zu ergreis 
fen. Jetzt wurden fie'noch mehr durch die Erwartung feis 
ner NRüdfehr angefeuert. Seine Gefinnungen waren fchon 
durch die Einfesung des Bifchofs Ulrich von Halberftadt aus: 
gefprochen. 

Heinrich warb eilends Bundesgenoffen. In Zeutichland 
hatte er wenig Freunde; um fo mehr wandte er ſich an Frank: 
reich und Dänemark und an die Slaven. Dem Könige Wal: 
demar bot er aufrichtige Freundfchaft an, nachdem er wegen 


1) Das Ganze hauptfächlih nad) Arnold, Lubec. L, IT. und 
Godefr Colon, 
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der flavifchen Eroberungen mit ihm in Spannung gewefen. 

Diefer warnte ihn aber treulich: erfolle erſt ven Bifchöfen Ge: 

nugthuung geben. Damit griff er dem Fürften an das Herz: 

er müffte verarmen, meinte er, wenn er jenen herausgäbe was 

fie verlangten. Was fümmert mich, fügte er hinzu, der Zorn 

diefer Glazkoͤpfe? meine Ehre und Macht ift höher‘). Zuerft 
griff er den Bifchof von Halberftadt an. Nachdem fich diefer 
wieder gefammelt und mit feinen Verbündeten des Herzogs 
Schaaren gefchlagen Hatte, trat auch der zurüdgefehrte Erz⸗ 
bifchof Philipp von Coͤlln als Feind des Herzogs auf, unter 
Anderm, weil biefer einmal behauptet hatte, daß auch ber 
Rhein mit feinem Ufer, foweit des Reiters Lanze reiche, alfo 
auch die Zölle zum Herzogtbum Sachſen gehören ?). 

Er drang mit Verheerung des Landes bis Hameln, worauf Ä 
ber Erzbifchof Wichmann vermittelte. 

41178 Soweit waren die Sachen ſchon gefommen, als ber Kai 
fer über Burgund nach Zeutfchland zurüdfehrte. Der Herzog 
führte fofort Klage auf dem Heichötage zu Speier, in Hoff: 
nung, ber Kaifer werde wie bisher feine Feinde zurechtweifen, 
oder, wenn er auch deſſen Freundfchaft verloren, doch feine 
Anfprüche als rechtmäßig erkennen. Aber der Kaifer war nicht 
mehr der friedliche Vermittler; er hatte das Necht felbft als 
Ankläger aufzutreten, weil der Herzog ihn in der Noth ver: 
laſſen, biöher mit feinen Feinden gehalten und fogar die ſchwaͤ—⸗ 
bifhen Stände, namentlich die Graven von Zollern, gegen 
ihn: aufgeregt hatte’). Doc wollte er vorerft fein Richters 
amt vor Augen behalten, um die vielen und fchweren Klagen 

1179 der Zürften und Bifchöfe zu entfcheiden. Er berief den Her: 

Sanuar. z0g nach Worms, damit er fich über die Beeinträchtigung der 
Kirche und der Fürften des Neichs rechtfertige.. Da er aus 
blieb, wurde er mit der Acht bedroht, und ein zweiter Tag 

Junius. nah Magdeburg gefegt. Auch diefen verfäumte der Her: 

zog; doch, da er fah, wie viele und mächtige Feinde fich ges 
‚gen ihn vereinigt hatten, bat er den Kaifer um eine vertrau: 


5 \ 
1) Saxo Gramm. XV. 565. 
2) Origg. Guelf, T. III. 103. 
38) Trithem, Chron. Hirsaug. 
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liche Unterrebung. Dieſer bemwilligte fie, verlangte dann aber 
vor allen Dingen, daß ber Herzog ihm für den erlittenen Scha⸗ 
den und verweigerten Reichsdienſt 5000 Mark Silber entrichs 
ten und unter feiner Vermittlung mit den Fürften fich vertra- 
gen ſollte. Das fand der Herzog zu ſchwer und brach wieder 
ab. Nun wurde er zum dritten Mal nah) Goslar vorgelas 
ben. Die bisherige Nachficht hatte Nichts gefruchtet, ald daß 
die Gewaltthaten fortgingen und ber Herzog ſich noch mehr 
Teinde zuzog; er reiste die Pomeraner und Luitizen zu einem 
Einfall in das Gebiet des Erzbifchofs von Magdeburg und 
in die Laufig, wo fie viele. Verheerungen anrichteten, einen 
Abt erfchlugen und Gefangene hinwegführten. Dagegen 
ſprach der Bifchof von Halberfladt Bann und Interdict über 
ihn und feine Lande aus. Vor dieſem bemüthigte er ſich 
zwar durch einen Zußfall, um die traurigen Folgen jenes Flu⸗ 
ches abzuwenden; aber auf dem Reichötage zu Goslar erfchien 
er wieder nicht, weil er wohl wuſſte, daß die Mehrheit ber 
FKürften, welche. feine Richter fein folten, gegen ihn war. 
Dieſe thaten denn, was nach breimaliger vergeblicher Mah- 
nung bie. Öefeße verhängten: vom Kaifer aufgefodert, fprachen 
fie das Urtheil: weil der Herzog nicht abgelaffen die Freis 
heit der. Kirche und der Fürften des Reichs durch Angriff auf 
ihre Güter und Rechte vielfältig zu. bebrangen, bie Majeftät 
des Kaiferd verachtet und auf die gefeglichen Vorladungen nicht 
erfchienen, fo folle nun die Acht über ihn ergehen und feine 
Lehen follen dem Reiche verfallen fein!). 

. Gegen diefen Urtheilöfpruch that der Herzog die Einrebe, 
daß er als geborner Schwabe nur auf fchwäbifchen Boden 
gerichtet werden koͤnne. .Diefed alte, auf die verfchiebenen 
Volksrechte gegründete Geſetz erhielt in dem vorliegenden 
Falle durch den Reichstag eine Abänderung, weil das Lehen— 
recht, von dem hier ‚eigentlich die Rede iſt, im ganzen Reiche 
gleiche Gültigkeit haben muſſte. Das welfiſche Haus felbft ift 
von feinen erften Anfängen an ein hervorragendes Beifpiel, 
wie, abgefehen von den Volfärechten, die Kürften auf Grav⸗ 


4) Auffer. Arnold, Lub. — Albert. Stad. — Chron. mont, 
seren. ad a. 1080. | 
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[haften und Herzogthuͤmer verfegt (belehnt) wurben, um burd) 
die Häupter auch. bie. Völkerflämme zu verſchmelzen, wodurch 
das Lehenrecht allmaͤlig das Übergewicht erhielt. Da jedoch 
die Frage, ob der Kaiſer einen Fuͤrſten an jedem Orte des 
Reichs einem Fürftengericht unterwerfen koͤnne, noch nie in 
folcher Bedeutung vorgekommen war, fo wurde zuerft der für 
zwoeifelhafte Säle herkoͤmmliche Weg beobachtet, Ein Ritter 
erbot fich die Sache im ‚Zweifampfe zu bemweifen; ba jedoch 
kein Gegner ſich ftellte, fo warb dem Auäfpruche des Kaifers 
Geſetzeskraft gegeben '). Bee 
Indeſſen erfchien die Einrebe bes Herzogs als ‚bloße Aus: 
flucht, denn er befuchte auch den. Reichsſtag zu Ulm in Schwa- 
-ben nit. Wenn der Kaifer geneigt war perſoͤnlich Rache 
‚zu nehmen,.:fo. hatte er jegt alle geſetzlichen Mittel in Haͤn— 
ven, um ben Herzog zu verderben; ‚aber er geftattete ihm noch 
einen Ausweg, ſelbſt mit. Widerfpruch eines Theils der Für- 
fen. Zum vierten Male -foderte er ihn auf, fich wenigftens 
durch Stellvertreter zu rechtfertigen. . Noch; waͤre es Zeit ge: 
wefen ber Acht zuvorzukommen. "Aber Heinrich ließ auch ven 
1180 Reichötag zu Würzburg vergeblid warten. Nun wurde end: 
Januar. Jich durch das Fürftengeriht, aus den bereits angefihrten 
Gründen, die Bollziehung der Acht befchloffen: Auf einer an- 
April. dern Berfammlung zu Gelnhaufen machte der Kaifet mit Rath 
und Zuftinunung der Fürften und des ganzen Reichstages vor: 
erft eine Bertheilung deſſen, was Herzog Heinrich n Sad: 
fen befaß. Die herzoglihe Würde. von Sachſen oder We: 
phalen und Engern?) : verlieh ber Kaifer dem Graven 
Bernhard von. Anhalt, ‚Sohn des Markgraven Albrecht; 
- zugleich aber theilte er das Herzogthum und gab; mit Bern⸗ 
bards Bewilligung, was im Sprengel von Cölln und Pabder: 
born lag, dem Erzbifchof Philipp von Coͤlln mit Allen, was 
darin zum Herzogthum gehörte’). : Ebenſo zogen Die andern 


1) Chron. Ursperg. | 
2) In Oftphalen lagen die meiften Erbgüter Heinrichs; hier 
ift nur von ben Reichslehen bie Rebe, 
8) Dtenfhlager Erlaͤut. ber gold.’ Bulle, Urk. 20. Dies iſt das 
einzige Actenftüd, das über die Sache näheres Licht. verbreitet, 
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fachſiſchen Bifchöfe theild ihre Lehen zurüd,- die der ‚Herzog 
ihren Kirchen abgedrungen, theild wuſſten fie auch noch Ande⸗ 
red zu erhalten, fodaß für Bernhard ein an Umfang: und Amtds 
gütern fehr vermindertes Hergogthum Üibrig blieb. Auf 
demfelben Reichötage zu Gelnhaufen erhielt: Landgrav Ludwig 
von Thüringen die Pfalzgravſchaft Sachſen, und Herzog Bern: 
hard Bruder Siegfried wurde zum Biſchof von Brandens 
burg ernannt, Dies geſchah vierzehn Tage vor Oſtern. Die 
Fürften gingen noch einen Waffenſtillſtand bis nach dieſem 
Feſte ein”). 

Da Hein rich der Loͤwe ſah, daß der Koͤnig von Frank⸗ 
reich und Grav Philipp von Flandern nicht geſonnen waren, 
wie er hoffte, um ſeinetwillen den Kaiſer mit Krieg zu uͤber⸗ 
ziehen, ſo griff er acht Tage nach Oſtern zu verzweifelter Ge⸗ 
genwehre, zerſtoͤrte die Bergwerke um Goslar, da er die Stadt 
nicht einnehmen konnte, und fiel in Thuͤringen ein. Bei Weiſ⸗ 
ſenſee gelang es ihm den Landgraven und ſeinen Bruder nebſt 
400 Mann gefangen zu nehmen. Herzog Bernhard wurde 
zuruͤckgetrieben und das ganze Land bis Nuͤhlhaufen verheert. 
Dem Markgraven Dietrich von der Laufſitz, einem feiner ers 
bittertſten Feinde, der auf dem Reichstage hauptfächlich gegen 
ihn gearbeitet hatte, fandte er die Slaven wieder auf den Hals. 
‚Gegen die weftphälifchen Graven, welche ſich von ihm abges 
wendet hatten, zog Grav Adolf von Holftein mit den treu ge 
bliebenen Nordalbingern und fihlug fie bei Osnabruͤck. So 
ſchien Heinrichs Sache wieder eine günftige Wendung zu neh: 
men. Er wollte zunaͤchſt Sach ſen behaupten, wie fen Va⸗ 
ter im Ähnlichen Falle, und Baiern feinem Schidfal über: 
laſſen. Aber er that fich felbft Schaden: der tapfere Grav 
Adolf von Holftein fiel von ihm ab, weil er ihm bie Entfchä= 
Digung für den Kriegszug verweigerte. 

Mittlerweile berief der Kaifer einen Reichstag nach Res 1180 
gensburg, um auch über dad Herzogthum Baiern zu verfü- 30. Iun. 
gen. Nachdem er die befondere Klage ded Biſchofs von Frei: 
fingen unterfucht, nahm er, zu Folge des würzburger Befchluf: 
ſes, das Herzogthum zu feinen Handen und verhieß es dem 


1) Chron. mont. seren. adh.a 


7 
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„vielfach ‚verdiente Pfalzgraven Dtto von Wittelsbach, das 
Pfalzgravenamt aber dem Bruder deffelben. - Zugleich erlaubte 
er den baierifchen Biſchoͤfen (mie den ſaͤchſiſchen) alle Lehen 

- und Vogteien, welche Herzog Heinrih_von ihnen gehabt, zu: 
‚rüdzuziehen und an Andere zu verleihen. Go wurde das Her: 
zogthum Baiern, nach ber Abtrennung Öfterreiche, abermals 
„verkleinert Wie die Mark Brandenburg fhon früher von dem 
Herzogthum Sachſen unabhaͤngig geworden, fo verfolgten auch 
‚die füdlichen. Markgravſchaften venfelben Weg. In Steier: 
mark war bereit3 der herzogliche Zitel geltend; Die reichen 
Graven von. Andechs; mit ihren weit verbreiteten Erbgütern 
‚nennen; ſich ſeit dieſer Zeit Herzoge von Meran). 

Wenn einmal die Acht- erging, fo waren nicht nur Die 
Reichälehen -verfallen, fondern auch der Geächtete felbft mit 
Leib. und Gut. Alfo. hielt ſich der. Kaifer berechtigt Heinrichs 
Alodien in ‚Baiern. und Schwaben an ſich zu. ziehen, wahr: 
fcheinlich für die ‚an ihn gefoderte Entſchaͤdigung. Auf dieſe 

Art kam das ganze altwelfiſche Erbe in biejen Landen an das 
Kaiferhaug., 

| Da, „Heinrich. entfehloffen. war Sachſen mit den Waffen 

1180 in der Hand zu: behaupten/ fa, zog der Kaiſer nun ſelbſt ge: 

Sutius., gen, ihn zu Felde... Nachdem; er. des „Herzogs. Schloß Lichten⸗ 

15. Aug, fein ‚eingenommen ,. berief er einen Nanbing nach Werle, ‚me 


zur Unterwerfung geſetzt wurde ?). ‚Zugleich ließ der Kaifer 
die in dem vormaligen Aufſtande der, Sachſen unter K. Hein 

‚xich ‚EV. zerſtoͤrten Neichöhurgen wieber aufbauen. Vor allen 
fah man die Harzburg, wieder. aus hundertiähtigem Schutte 

erſtehen. Herzog Heinrich hielt: ſich in Nordalbingien. Der 
Kaiſer enfließ das Reichdaufgebot,..in. Ermartung des Über 

trittö der herzoglichen Bafallen, was. auch. bald,-von den mei: 

ur Sen geſchah. Bu: Wtenburg gab er Otto von Wittelöbach bie 

ur 0. Belehnung ‚mit dem. Herzogthum Baiern.. Heinrich der Loͤwe 
hielt, in, — 2 eine PROB feiner * übrigen Ge: 


1 Y Ö,, —— —*—* IIL. Bant. N 


2) Chron. Pegav. Chron. mont. seren. ad h, a. Das übrige 
nach dem öfters angeführten Arnold. Lub, Ä 
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treten, ſtieß aber wieder aus Mistrauen einen feiner tapfer: 

fien Anhänger, den Graven Bernhard von Ratzeburg von fich. 

Auch von 'auswärtiger Hllfe ſah er ſich ma Te beiten; 

Der Pommern» Fürft Caſimir und Ptibislab, der Obotriten⸗ 
Herzog, gingen mit Todıabir' KloWaldemar von’ Danemark 

hielt‘ zur, Noch vor Ende des Winters belagette der Etz⸗1181 
biſchof Wichmann von Magdeburg mit großem Aufwande Hal⸗ Februar. 


el, 


Ein z 


ah „sun 


erhielt es durch den Erzbifhof Wichmann. ., Bittere, Beugung, 
in einem Lande Geleit zu nehmen, wo er es fonit ſelbſt gab, 
Er ließ die gefangenen thuͤringer Fuͤrſten frei, um Durch fie- 
Fürſprache zu erhalten. , Zu Erfurt fand er den Kaifer und Novsr. 
bie Fuͤrſten; er fiel auf die Kniee und flehte um Aufhebung 
der Acht und. Rüdgabe feiner Güter. Der, Kaifer. ergriffen, 
ſprach mit Thränen in den Augen: „Du, bift das eigne Werl⸗ 
zeug deines Unglüds!, Wer dachte in dieſem Augenblick 
nicht an die Unterrebung auf der italienifchen Grenze? Der 
Kaifer hatte den Fürften zugefagt Nichts ohne ihre Beiſtim— 
mung über Heinrich zu verfügen. Nun fiel das Urtheil dahin 
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aus: Herzog „Heinrich: wirb von der Acht. befreit, behält feine 
Stammgüter, Braunfchweig und Lüneburg, muß aber zur Er: 
haltung. des Friedens ſieben Jahre in die Verweiſung gehen. 
Auf Verwenden des Papſtes und des Koͤnigs von —* 
wurde bie Zeit auf drei Jahre herabgeſetzt; dabei muſſte aber 
‚2: der. Kaiſer den Fuͤrſten el verſprechen das Urtheil nicht 
weiter zu mildern. 


1182 Alſo ging der maͤchtigſte Fuͤrſt Teutſchlands von Erfurt 

Maͤrz. hinw feiner Herzogthumer beraubt, nahm ſeine Gemahlin 
und Kinder zu ſich und ſchiffte zu dem Könige von England, 
feinem‘ Schwiegerbater Sein Oheim, der alte Herzog Belt, 
verzehrte in Ruhe fein Leibgeding zu Memmingen in Schwa⸗ 
ben und wurde zuletzt blind; es wird auch feiner in-allen bie 
fen Geſchichten gar’ nicht gedacht '): 

So war denn bas welfifhe Haus, feit einem halben 
Jahrhundert Hauptgegner bes hohenſtaufiſchen, beinahe zut 
Vernichtung. gebracht. Den einzigen Fuͤrſten, der ihm gefähr: 
lich werden Eonnte, fah der Kaifer gedemüthigt, ohne fid) per 
fönliche Rache erlaubt zu haben. Aber Heinrichs Unglüd hat 
zugleich die teutfche Reichöverfaffung in ihrer bereit genomme 
nen Richtung fchnell weiter geführt, durch Verminderung von 
zwei Herzogthuͤmern, welche noch dem Kern des alten Teutſch⸗ 
lands gebildet. Franken war nad) und nach aufgelöft, von 
Aemannien ein Theil abgefchnitten worben; jene Zerftüdelung 
geſchah mit einem Schlag, oder der Kaifer gab darin nur ben 
Reichöftänden nach, welche Heinrichs Übermacht nicht Länge 
dulden wollten. Heinrich der Löwe ift als der letzte Fuͤrſt zu 
betrachten, ber die Herzogthuͤmer als gefchloffene Staaten auch 
in Abficht der Bisthuͤmer herftellen und behaupten wollte. In 
feinem Sturz erreichten die Bifchöfe ihr laͤngſt erſehntes Ziel: 
fie erhielten in ihren Sprengeln die herzöglihe Gewalt und 
durften fih nun als völlig reichdunmittelbar anfehen. Die 
Volks herzoge hören aufz fie find nur bie erften Laienfür 
ſten; die Voͤlkerſtaͤmme verlieren fich in größere oder Kleinere 
Gefolgſchaften von geiftlichen und weltlichen Herren. 


1) Er ftarb eim Jahr nach dem Kaiſer, 15. Dec. 191, 76 3. alt 
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Diefe. wichtige — unter Fciiedrich 1. durch⸗ 
geſetzt worden. | 

Indeffen näherte ſich der tou⸗ ba rdiſ de‘ Stiufand fi 
nem legten Jahre, nachdem fich Verſchiebenes in. Btalien zu 
getragen, was dem Kaiſer nicht unginflig wat: —SeS 
beſtaͤtigte auf einer großen Kirchenberſammlung im Lateran 
unter Anderm die während der Kirchenſpaltung eingeſetzten 
teutſchen Biſchoͤſe, und gab ein neues Geſetz zu Verhuͤtung 
zwiſtiger Papſtwahl. Zwei Jahre darauf flarb er, ohne daß: 1181 
die vorbehaltene Unterfuchung: der mathildifchen Güter. zum 80. Aug. 
Ziele gekommen wäre. -Der-Nachfolger Lucius III. beſaß kei⸗ 
neswegs Alexanders III. Umſicht und Geiſteskraft. Die Roͤ⸗ 
mer begegneten ihm mit beſchimpfendem Trotz; der Erzbiſchof 
Chriſtian, welchen der Kaiſer als Statthalter zuruͤckgelaſſen 
hatte, vermochte ihn nicht zu ſchuͤtzen, da er ſich Peer kaum 
im mittlern Italien behaupten konnte 1). 

Seit die lombardiſchen Staͤdte keinen Wiemſland mehr 
zu bekaͤmpfen hatten, gewannen fie auch nicht meht an Ges 
ſammtktaft. - Ein längerer Stillſtand würde fie erfehlafft und 
entzweit haben. Die Meinungen über Fortſetzung des Kriegs 
waren getheilt; endlich uͤberwog die Neigung zum’ Frieden. 

In Teutſchland war die Luſt zur Roͤmerzügen durch bie 
zwei legten Unfälle in Italien fehr gefchwächt worden. Der 
Kaifer felbft hatte nach fo manchen herben Erfahrungen mil 
dere Gefinnungen angenommen. Als feine Abgeoroneten zu 
dem lombardifchen Städtetag nach Piacenza kamen, fanden fie 1183 
die Mehrheit mit dem Ablaufe des Stillſtands fo zufrieden, März. 
daß man fich bald uͤber die weſentlichen Puncte eines Endver: 
trags verftand?). Bald darauf berief der Kaifer einen großen 
Reichstag nah Coflanz am Bodenfee. Hier, wo ihn: zum 
erften Mal die unterbrüdten Städte gegen Mailands UÜbermacht 
zu Hülfe gerufen, erfchienen nun die fämmtlichen lombardiſchen 
Staͤdteboten, um den Frieden abzuſchlieſſen — vier Vers 25. Jun. 


1) Wegen feiner ftrengen Koderungen an bie Städte war dei Gr}: 
bifchof noch zu Aleranders III. Lebzeiten in Gefangenfchaft von jenen ge: 
rathen, aus ber. er fich mit ſchwerem Geld loͤſen muffte. | 

2) Sigon. Hist. It. L. XIV. 
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mittfer,, darunter Mubolf, des Kaiferd Kämmerer), wurden 
die roncalifchen Befchlüffe näher beſtimmt: 

4) Aus gewohnter Milde und Gnade, fagt ber Kaifer in 
der Urkunde, haben Wir und unfer Sohn, der römifche König 
Heinrich VI, die-Lombarden, ihren Bund und ihre. Helfer, 
welche vormald Uns und. bas Neich beleidigt haben, in Nüd: 
ficht ihrer Unterwerfung unter die Getreuen bes Reichs wiedet 
aufgenommen und biefen ‚Frieden, ‚den wir Yan gnaͤdis nuge 
ſtanden, verzeichnen laſſen. 

Die Staͤdte behalten fuͤr immer innerhalb, ihrer Nauen 
alle Regalien, auflerhalb derſelben alle wohlhergebrachte Ge 
wohnheiten. Im Anfehung derjenigen Regalien, ‚welche die 
Städte nicht von den Kaifern erhalten haben, fol der Biſchof 
des Orts mit ausgewählten guten Männern, welche. Beinen 
Theil anhangen, eine aufrichtige Unterfuchumg vornehmen un 
folche zu unfern Handen fiellen. Will eine Stadt; diefer-Un: 
terfuchung überhoben fein, fo hat fie einen jährlichen Zins von 
2000 Mark, welche nach Umftänden auch herabgefegt werden 
Fönnen, zu entrichten. Wenn in jenen Städten, in welchen 
der Bifchof durch Faiferlichen oder Töniglichen Freibrief die 
Gravſchaft hat, die Eonfuln von demfelben ihr. Amt erhalten, 
fo fol es auch ferner bei diefer Gewohnheit bleiben. Die ar 
dern follen das Confulat jedesmal von Uns empfangen. Did 
Inveſtitur gefchieht unentgeltlih. Den Lehenseid leiſten Con | 
fuln und Lehensmannen, den Bürgereid alle Andern von 17 
bis 70 Sahren. Im Rechtöftreitigkeiten über 25 Pfb. in 
Werth gehen die Berufungen an die -Faiferlichen Richter. St 
tigfeiten zwifchen Uns und einem Bundesgliede werben.nad 
Gefeg und Herkommen jeder Stadt oder jedes Bisthums ent 
fchieden, und nur wenn Wir in Stalien find, vor unferm Ge 
richt. Wenn Wir in die Lombardei kommen, geben bie Lom: 
barden die erfoderlichen kieferungen ohne Gefaͤhrde und ſtellen 
Wege und Bruͤcken her. In Feiner Stadt und keinem Bik 
thum werden Wir zu ihrem Nachtheil zu lange verweilen. Die 
Städte behalten das Recht der Bündniffe und der Befeftigung; 


1) Die drei andern find: Willelmus, Astensis Episc,, Henricu⸗ 
Marchio Savon., Thidericus de Silva Benedicta. 
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aber fie ſchwoͤren Unſere Rechte und Beſitzungen in der Lom⸗ 
bardei mit guten Treuen zu handhaben, und wenn ſie dazu 
aufgeſodert werden, au ihter Biera cnervg being, zu. 
fein: Ye. 
Dies find, —* den —— — die 
Haupwuncie des coſtanzer Friedens, der unter die Reichsgeſetze 
aufgenommen wurbes Nach. Allem: was der Kaiſer nachgege⸗ 

ben, behielt er doch bie. weſentlichen Rechte und bedeu⸗ 

tende Cinfünfte. Die lombardifchen Staͤdte uͤberreichten ihm 
goldene Schluͤſſel. In Zeutfchland und Italien entſtand leb⸗ 
hafte Freude: dev lange, ſchwere Kampf war. geendigt und ließ, 
freien, Raum dem friedlichen Verkehr. Statt der teutfchen Rit- 

ter fah man häufiger die: Handelögilden mit ihren Saumnoſſen 

die Alpen uͤberſteigen. Die weſtliche Hauptſtraße ging uͤber 

den Gotthard, die oͤſtliche uͤber den Septimer?). Die Erzeug⸗ 
niſſe des Norden und des Orients wurden lebhafter gegen ein⸗ 
ander vertauſcht. Der Wohlſtand der italieniſchen Gemeinwe⸗ 

ſen ging allmaͤlig auch auf die teutſchen Staͤdte uͤber. Um 
dieſer gegenfeitigen Berhältniffe willen konnte Zeutfchland die 
Verbindung mit Stalien, fo viele Opfer auch Die ‚politifchen 
Entwürfe Eofteten, nie aufgeben. - 

- Bald nad) dem coflanzer Frieden. flarb ‚der Erzbiſchof 1183 
Chriſtian von Mainz, und Konrad von Salzburg gelangte 26. Aug. 
wieder an deſſen Stelle). Das Innere von Teutſchland Fam 
auch zur Ruhe, fobald.die Folgen des Kriegs gegen Heinrich. 
ven Löwen befeitigt waren. Der Kaifer vermittelte zwiſchen 
dem neuen Herzog Bernhard und ben norbfächfifchen Graven, 
welche nebft Lübed die. Waffen gegen ihn ergriffen und Lauen- 
burg zerflört hatten. - Sie mufften: diefes wieder herſtellen und 
den übrigen Schaden erfeßen; dem Herzog aber gebot er fie 
in ihren Rechten unangefochten zu laſſen. Während dieſer 


1) Acta pacis Constantiae etc. in Murator. Antig. Ital. Tom.IV.. 
p. 307 sq.. XAnftatt bes. Erzkanzlers Chriſtian (von Mainz), der damals; 
in: Italien war, hat ber Kanzler Gottfried, Bruder bes Graven Ludwig 
von Helfenftein, bie Urkunde ausgefertigt. 


2) Hüllmann Städtewefen, I. ©. 335 ff. 
3) Conrad, ‚Chron, Mogunt. in. Reuber, scır, T. II. 769. 
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legten Fehde wollte Kanut VI, Sohn und Nachfolger des 
danifchen Königs Waldemar, ſich von der bisherigen Ver: 
bindung mit dem teutſchen Reiche losfagen. Er traf Anftalt 
die Oftfeeflaven feiner Herrfchaft zu unterwerfen, verweigerte 
ven Kaifer den Lehenseid und gab zu: verflehen, daß et den 
vertriebenen Herzog Heinrich, feinen: Schwiegervater, unter: 
ſtuͤtzen werde. Um: fo. mehr beeilte ſich dee: Kaifer unter: ben 
fächfifhen Ständen Frieden zu: fliften. Gegen Kanut rief 
er den: Herzog: von Pommern auf, : Unter. diefen Umflinden 
beſchloß Kanut den Vertrag feines Waters zu: erfüllen. und 
fandte feine Schwefler, welche dem. Sohn des Kaifers verlobt 
war, im bie beiden Häufer näher zu verbinden‘). Die Frage 
vom Leheneid feheint: übergangen worben zu fein. Auch. bie 
flavifchen Eroberungen, bisher Sache dev fächfifchen Herzoge, 
ließ der Kaifer auf ſich beruhen, weil ihm mehr daran) Ing 
die Herrſchaft feines Haufes in: Teutſchland und Stalien fe 
zu ftellen. 

1184 Ein Jahr nach dem: coflanzer Frieden, da in: allen Lan⸗ 
den Friede und Ruhe herrfchte, berief der Kaifer eine: allge 
meine Reichöverfammlung- auf Pfingften nah Mainz, um 
die Übrigen Angelegenheiten zu berathen und ber hergeftellten 
Drdnung: mit den Ständen des Reichs fich zu erfreuen, Die 
Kaiſerin Beatrir, die Söhne des Kaifers, die Erzbifchöfe, Her⸗ 
zoge, Bifchöfe, Markgraven, Edle und Ritter aus Teutſch⸗ 
land, Italien und den flavifchen Ländern. mit zahlreichen Ge 
folgen, Gefandte der übrigen Könige und andere Fremde fa 
men zu biefem Fell. Man: zählte 40,000, nach Andern 70,000 
Ritter. Eine unglaubliche Zahl von. Menfchen- von verfchiede 
nen Ländern und Sprachen floß zufammen. Die Stadt Mainz, 
feit der Niederreiffung ihrer Mauern vor 21 Jahren aufs 
neue aufblühend‘, bot doch bei weitem feinen Raum für. diefe 
Menge. Auf anmuthiger Ebene vor der Stadt wurde ein 
großes Lager gefchlagen: in der Mitte die Faiferliche Pfalz und 
die Gapelle, ringsumher die Wohnungen der Fürften, jede 
mit ausgezeichneter Pracht. Auffer diefen war das ganze Feld 
mit unzähligen Gezelten von allen Farben bedeckt; anzufehen 


lt) Arnold. Lubee — Godefr. Colom ad a. 1185. 
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wie eine große Stabt. : An Speifen und Getwänfen, an reis 
chen Kleidern, an koſtbaren Pferderuftungen, anı Schaufpielen 
und ‚andern Ergößungen. aufjerorbentlicher- Aufwand. Der Rai⸗ 
fer hatte. für Alles geforgt. Nur Eine Störung geſchah am 
erften Pfingfitage, da der Abt von Fulda. fein. altes Vorrecht, 
den erften Pla& zur Linken des Throne einzunehmen, gegen 
den Erzbifchof Philipp: von: Coͤlln geltend machen wollte, wor: 
auf; ber rwiſche Koͤnig und der Kaiſer ſelbſt ſich ins Mittel 


Die Abſicht des Kaiſers war, an dieſem Feſte feine altern 
Söhne wehrhaft zu. machen, .. Heinrich, der exwaͤhlte König, 
und Friedrich, fein zweiter Sohn, wurben am: folgenden 
Zage mit dem Schwerdt umgürtet, nachdem fie in ritterlicher 
Waffenuͤbung ihre Tüchtigkeit gezeigt. Dem Reichstage that 
ber Kaifer fund, wie er befchloffen habe feinen fämmtlichen 
Söhnen die Länder und Würden auszutheilen. Der erfiges 
borne, Heinrich, war: zum Nachfolger im: Kaiferthum : be= 
flimmt ;- ſchon wurde geworben; ihm bie ‚Erbin, von Sicilien. 
zu vermählen, Dem zweiten, Sriebrich,: gab: fein Vater mit 
dem Nitterfchlag zugleich. bie: Belehnung mit Dam Herzogthum 
Schwaben, mit allen Lehen und Erbgütern, die er darin ers 
worben hatte. Der dritte, Konrad, erhielt die fraͤnkiſchen 


Gravfchaften, mit dem Erbe Friedrichs von Rotenburg. Dem 


vierten Sohne, Dtto, verhieß er das Reich Burgund und 
Arelat, mit dem Erbe der Beatrir, feiner Mutter. Philipp, 
der jüngfte, mit andern Gütern und Lehen ausgeftattet, Fam 
in die Domfchule zu Coͤlln, um einft zu geiftlichen Würden 
aufzufteigen. Das mar wohl nicht die geringfte Zierde des 
Feſtes, den Kaifer von diefen fünf Söhnen umgeben zu fehen. 
Ein großes Waffenfpiel verherrlichte den Tag; der dreiund« 
fechzigjährige Kaifer ritt ſelbſt im die Schranken. Ale Ritter 
wetteiferten ihre Kunft und Tapferkeit zu zeigen. Andere, von 
der Vorzeit begeiftert, fangen vor Fürften und Volk die new 
anflebenden Lieber des Heldenbuchs. 
Das Maifeld der Franken war Heerfchau. Der teutſche 
Reichstag, in derſelben Jahreszeit, zur Zeit des Pfingſtfeſtes, 
im ſchoͤnſten Landſtrich, an den herrlichen Ufern des Rheines 
ein Feſt das Alles vereinigte. Hier ſah man Kaiſer und 
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Reich, die Nation in ihren ‚zahlreichen, höhern und mieven 
Vertretern, bier ſah man: das Öffentliche Leben, den Mitte: 
punct aller Thaͤtigkeit, der gefelligen Freuden und der’ Begei: 
fierung. Das war ber großen Tage. einer, der das Reich der 
Zeutfchen in feiner Herrlichkeit zeigt.- "Kein anderer Fuͤrſt der 
Chriſtenheit war mit Friedrich J. zu vergleichen. — 


In der vierten Nacht blies ein heftiger - Sturmwind, de 


viele Zelte nebft der Capelle nieverriß.: Das hielten Einige 
für Fein gutes Zeichen. Die Iuflige Menge aber ſprach⸗ der 
Teufel wollte ſeĩnen unmaͤchtigen· Bon‘ auslaſſen weil die 
Empoͤtungen im Reiche ein ſo gutes Bu: genommen. Die 
.. Br RE — nen 


Dr 
il .* . 


Bei 1 am Bit ner Sntwirfe m 1 Ste 


Boltgiefung des coſtanzer Frieden‘ Standhafn 

Behauptung der kaiſerlichen Rechte gegen "den 

yäpftlihen Stuhl: Verſoͤhnung mit Mailand un 

— Heinrichs VI: mit der ui von: 
Sicilien. 


1184 Nas dem Reichstage zu Mainz, erhob. fi ſich Zuchuch zum 
RR: fechsten Mal nad Italien. Viermal ‚hatte er das teutſche 


Reichsaufgebot uͤber die Alpen gefuͤhrtz einmal (zwiſchen dem 
zweiten und britten Nömerzug) und dieſes legte Mat Fam a 
ohne Waffenmacht, in friedlicher Abſicht. Die lombardiſchen 


Staͤdte empfingen ihn mit großen Ehren und Freudensbezeu | 


gungen,..ald ob nie etwas Feindliches vorgefallen wäre. 
ließ dann ihre Rechte näher unterfuchen und belehnte die Con 
fuln. Alerandria. war. die einzige Stadt welche nicht in den 
coſtanzer Frieden aufgenommen war, weil ihr der Kaiſer, ab 
einer neuen, ihm. zum, Trotz erbauten Stadt der paͤpftlichen 
oder guelfilen — keine Stahtreihie zugeſtehen wohl 


1) Otto de s. Blas. c. 27." sg. in’ Ussermanı, Monun. 
Alem. T. II. - Ohron, Weing. ap.'Hess. Arnold. Lubec. Cor- 
' ner. Chron. imEctard, scrr. T. I. 2* 
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Doch war nicht lange vor dem mainzer Neichötag zu Nürm: 1184 
‚berg ein Vergleich getroffen worden: die Einwohner mufften 11. März. 
fi ch fo lange aufferhalb der Mauern aufhalten, bis fie durch 
einen kaiſerlichen Bepollmächtigen eingeführt ‚wurden; bann 
follte die Stadt Caͤſarea .heiffen *). 

Den Papft Lucius IE. traf der Kaifer fihon zu Verona 
und folte ihm gegen die aufrührifchen Römer Beiſtand ge: 
‚ben, Aber unflugerweife erhob der Papft in diefem Augen: 
blide Sragen, welche eine neue Spannung hervorbrachten. Er 
wollte die von den Gegenpäpften eingefegten, im venetianifchen 
Srieden nicht namentlich beftätigten Bifchöfe erft vor. einer 
Kirchenverfammlung in Unterfuchung ziehen, ernetierte die An⸗ 
fprüche auf-die mathildifchen Güter und-nahm in ber flreiti- 
gen Erzbifhofswahl von Trier Partei gegen den Kaifer. End: 
lich verlangte er gar, wenn Heinrich als römifcher König ge: 
kroͤnt werben follte, fo müflte Friedrich I. ee Krone nieder- 
legen ?). 

Unter dieſen Umftänden befchloß der Kaifer dem paͤpftli⸗ 
chen Stuhl ſeine bisherigen Verbuͤndeten im noͤrdlichen und 
ſuͤdlichen Italien zu entziehen. So wenig Alexander IH. bei 
feinem Friedensſchluß fi) darum befümmerte, wie der Kaifer 
mit den Lombarden und Normannen nad) verfloffenem ‚Still 
ftand zurecht fommen würde: fo wenig befümmerte fich - der 
Kaifer jet um Lucius II. Er näherte fih den Mailaͤn- 1185 
dern, erließ ihnen für jährliche 300 Lire fat ‚alle Faiferlichen 11. Febr. 
Rechte und fihloß fogar ein ‚Freundfchaftsbündnig mit der 
‚Stadt, daß er ohne ihr Wifjen mit Feiner andern fich verbin- 
‚den, im Fall eines Streites zwifchen Pavia und Mailand fich 
für diefe erklären, auch die Herflelung von Crema erlauben 
‚wolle. Dagegen verfprachen ihm die Mailänder, ebenfalls 
‚feine Verbindung gegen ihn einzugehen, ihm zu ben Faiferli- 
„chen, Rechten zu ‚Folge des coftanzer Friedens und zum fort: 

. — Beſitze der ee Guͤter zu — 3), Ein 


9 Bigon. His, Ital. L XIV. 


2) Godefr, Colon. ad a. 1185. Der Papft war noch befon- 
ders über Heinrich aufgebracht, weil er in das Trierſche eingefallen war. 
3) Giulini memorie di Milano, 18. | 
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Schritt, wobei ber Kaifer eben ſoviel Verſoͤhnlichkeit ald Staats 
Elugheit bewies. Die Wirkungen dieſes Bimbniffes erſtreck⸗ 
‘ten fi ch auch auf das mittlere Stalien, wo fich der Kaifer nicht 
weriger gegen ben Papft geltend zu machen wuffte. 

Zugleich erneuerte Friedrich I. die ſchon früher eingeleite: 
ten Unterhandlungen mit dem jicilifhen Hofe. Vergeblich 
fuchte fie Lucius IH. und fein Nachfolger Urban III. zu hin— 
tertreiben.. Conftanze, K. Rogers Tochter, die Erbin des 
Reichs, da ihr Neffe, K. Wilhelm IL, ohne Kinder war, ein: 
unddreißig Jahre zählend, wurde dem einundzwanzigjährigen 

1186 roͤmiſchen Koͤnig Heinrich verlobt. Das Hochzeitfeſt hielt der 

27. Jan. Kaifer in Mailands neuerbauten Mauern, 24 Jahre nach ih: 

rer Zerftörung, mit einer feltenen Pracht in Gegenwart ber 
Biſchoͤfe, Herren und Stäbteboten von Italien’). 

Wie ganz anderd nun ald vor dem venetianifchen Frie- 
den! Damals zwifchen drei verbündeten Feinden ohne Kriegs: 
macht, Fonnte der Kaifer nur duch ihre Trennung einen er: 
träglichen Frieden, mit den trogigen Rombarben nur einen 
Stillſtand erhalten, Fürzer ald mit Sicilien. Jetzt gehorchte 
die Lombardei; das Haupt der guelfifchen Städte war Bun: 
desgenoffin des gibellinifchen Kaifers; zu der lombarbifchen 
Krone Fam die ficilifche. Alfo durfte der Kaifer hoffen ganz 
Stalien unter feinem Haufe vereinigt und das mitten inne ge: 
legene Gebiet des Papftes auf beiden Seiten eingefchloffen und 
fir immer befchränft zu fehen. 

Doch bald muſſte Friedrich I. erfahren, daß der päpftliche 
Stuhl niemals eine ſolche Vereinigung zugeben winde Urs 
ban II. verhehlte das feinen Augenblid. Wiewohl noch immer 
aus Rom vertrieben, feste er zu Verona den Patriarchen von 
Aquileja und alle Bifchöfe ab, welche an dem Hochzeit: und Kroͤ⸗ 
nung3= Fefte zu Mailand Theil genommen hatten. Gegen den 
Kaifer brachte er neue Befchwerden auf, namentlich, daß er bie 
Geiftlichkeit befteure, den Nachlaß der Bifchöfe und die Einkünfte 
bes laufenden Sahres an fich ziehe, auch Frauenftifte auf: 
bebe, unter dem Vorwand nöthiger Umgeftaltung?). Diefe 


1) Otto de S. Blas. |. c. 
2) Ludwig relig. manuscr. etc. T. I, 411. 485. 
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Beſchwerden waren zum Theil das Werk des Erzbiſchofs Phi⸗ 
lipp von Coͤlln, der, fruͤher dem Kaiſer ganz ergeben, durch 
einige Vorfälle feinen Ehrgeiz beleidigt fand und nun im Na: 
men der teutfchen Bifchöfe gegen ihn auftrat, indem er ſich 
vom Papſte das Vicariat in Teutſchland uͤbertragen ließ. Der 
Kaiſer ging ſchnell zuruͤck, um die Einheit der teutſchen Kirche 
zu erhalten. Er ſperrte alle Zugaͤnge nach Italien und über: 
trug die Berwefung diefes Landes dem römifchen König, ber den 
Papſt zu Verona wie einen Gefangenen behandelte und uͤber 
haupt mit großer Strenge zu Werke ging !). Der Kaifer hielt 
in Zeutfchland mehrere Verfammlungen in diefer Sache. Auch 
ber Erzbifhof Philipp wurde gezwungen dabei zu erfcheinen. 
Ihm erklärte der Kaifer: da die Vorgänger am Reich der 
Kirche zu Gefallen dad Inveftiturrecht aufgegeben, fo werbe 
er die noch übrigen Nechte um fo ftandhafter behaupten; als 
die Bisthlimer, feste er noch hinzu, von den Kaifern befegt 
wurden, habe man mehr würdige Männer Darauf gefunden 
als jest, da fie nach Gunft vertheilt wuͤrden. Auf dem 
Reichstage zu Gelnhaufen, zu welchem er den Erzbifchof Phi: 
lipp nicht zuließ, gab er den verfammelten Bifchöfen zu be 
denken: durch alte Verträge und unfuͤrdenkliches Herkommen 
fei dem Schutzherrn der Kirche eine Belohnung fefigefegt, die 
er ſich unter Feinem Vorwand entreiffen laſſe. Darauf erwie: 
berte denn der Erzbifihof Konrad von Mainz in der Übrigen 
Namen: bei fo großen und wichtigen Berpflihtungen gegen 
Kaifer und Papſt wagten fie keinen entfcheidenden Ausſpruch; 
aber ſie wollten den Papſt zum Frieden und zur Billigkeit er⸗ 
mahnen. Soviel vermochte das perſoͤnliche Anſehn des Kai— 
ſers. Schon vorher, auf dem Reichstage zu Worms muſſ⸗ 
ten alle Biſchoͤfe, bis auf die Erzbiſchoͤfe von Mainz und 
Coͤlln, ſich durch einen Eid reinigen, daß fie Fein heimliches 
Verſtaͤndniß mit dem Papſte wider das Reich unterhalten 
haͤtten. | 
Der Papft, zu feiner Verwunderung von den teutfchen 
Bifchöfen in ihrer eigenen Angelegenheit verlaffen, von König 
Heinrich fortwährend in Verona bebrängt, während der Kais 


1) Arnold, Lubec. L.IIL c. 16.59. Godefr. Colon. ad h. a. 
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fer den Erzbifchof Philipp bedrohte und bem Erzbiſchof Yol 

mar von Trier nebſt dem Biſchof Bertold von Metz verjagt, 

war im Begriff zum Auſſerſten zu ſchreiten. Er lud den 

Kaifer vor und Heß ſich nur durch die: Bitten ber Veroneſer 
“abhalten den Bann über ihn auszufprechen '). 

&o ftanden die Sachen, als bie Trauerkunde aus dem 

Morgenlande erfcholl,: Daß nach "den bisherigen Berluften zu: 

1187 legt auch Jeruſalem in ‘die Hände der Ungläubigen gefallen 

2-3. Oct. ſei. In demfelben Zeitpunct ftarb Papſt Urban IM. ?). 


12. Unterbrechung. durch den Kreuzzug. 


Verhandlungen mit dem paͤpſtlichen Stuhl, Fried: 

richs J. Entſchluß. Beruhigung Teutſchlands. Ver— 

handlung mit Heinrich dem Löwen. Fortgang dei 

Kreuzzugs. Tod des Kaifers und feines Sohne, 
| H. Sriebrihs. Der teutfhe Orden. 


Nach dem unglüdlichen Ausgange des zweiten großen Kreuj: 
zugs unter K. Konrad II. war der Eifer für dieſe Sache fıl 
ganz erlofchen. Nur Fleine Schaaren von Pilgern’ zogen Ki 
bedrängten morgenländifchen Chriften zu Hlilfe, wie wir ob 
von Heinrich dem Löwen gefehen. Auf die Botfchaft von den 
Falle Serufalems erließ Urband III. Nachfolger, Gregor VI 
einen dringenden Aufruf an die abendländifchen Staaten. M 
K. Friedrich J., dem er früher ſchon ald Kanzler des. römilde 
Stuhls nicht abgeneigt war, ſchloß er über die bisherigen Ver 
1187 tragspuncte einen Vergleich, farb aber ſchon nach zwei Pr 
Dechr. naten feiner neuen Würde. Nach ihm fuhr Clemens II fr 
einen großen Kreuzzug zu bewirken. Er fandte den Bilde 
Heinrich von Albano nach Teutſchland, um den Kaifer dafii 


1) Arnold. Lub, L. II. c. 18. auch zu dem Folgenden ti) 
Hauptquelle. 


2) Nach Pagi ben 19. Octbr. Er Tonnte alfo die Einnahme x 
Serufalem wohl nicht mehr vernommen haben, (wie Einige angeben, % 
er aus, Schmerz darüber geftorben fei), wohl aber die vorhergegangen“ 
Unfälle. 
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zu gewinnen. Friedrichs J. Entſchluß ſcheint auf folgende Art 
beſtimmt worden zu ſein. Er hatte eine Zuſammenkunft mit 1187 
dem K. Philipp von Frankreich zu Jvois. Da auch die Rheins Dec. 
lande durch die Kreuzprediger in Bewegung geſetzt wurden, 
ſchlug man ihm vor, ſeine Soͤhne mit dem Kreuzheer ziehen 
zu laſſen. Dies fand er ungenuͤgend und ſprach, er fuͤhle 
noch in ſeinem ſiebenundſechzigſten Jahre Kraft genug in ſich, 
ſeinem Berufe gemaͤß ſich an die Spitze der Chriſtenheit zu 
ſtellen. Doch wollte er die Fuͤrſten entſcheiden laſſen, ob er 
das Kreuz jetzt gleich nehmen oder ſolches aufſchieben ſollte. 
Da riefen Viele, er ſolle es nicht laͤnger aufſchieben. Dies 1188 
geſchah in einer großen Reichsverſammlung zu Mainz. Wer Sehr. 
fonnte den Kreuzzug beffer führen ald Er, der ſchon als ju: 
gendlicher Held auf dem lebten Zuge feinen Ruhm begründet 
und Erfahrungen aller Art gefammelt hatte? Die Wiederer- 
oberung von Jerufalem war würdig fein Leben zu Frönen und 
zugleich Alle, welche wegen des kirchlichen Zwiftes ihm noch 
abgeneigt waren, zu verfühnen. Der päpftliche Gefandte ver: 
fehlte, nicht ihn darin zu beſtaͤrken. Alſo nahm der Kaifer 
Das Kreuz aus feiner Hand. Sein Sohn, Herzog. Friedrich 
(V.) von Schwaben, und andere Fürften und Bifchöfe hatten 
es bereitd genommen. Der Entfchluß des Kaiſers brachte alls 
gemeine Begeiflerung in das Voll. Die Verfammlung zu 
Mainz hieß der Reichstag Chrifti. Es wurde befchloffen auf 
St. Georgstag des naͤchſten Jahres den Zug zu Regensburg 
anzutreten und einfiweilen die Vorbereitungen zu treffen‘). 
Bor Allem war. nöthig den Frieden im Reich feſtzuſtel⸗ 
Ien. Die päpftlihen Gefandten halfen felbft dazu, den Erz. 
bifchof Philipp von Coͤlln mit dem Kaifer zu verföhnen, ges 
gen den er indeflen im Kriegszuſtande geblieben war, unges 
achtet er ihm feine Würde zu verdanken hatte. Auf eben dies 
ſem Reichötage zu Mainz wurde der Erzbifchof dazu gebracht 
ſich durch einen dreifachen Eid zu reinigen, daß er das Bis— 
berige nicht dem Kaifer zum Trotz gethan habe. Zur Strafe 
mufite das Erzftift und die Stabt Coͤlln 1200 Mai | in die 


1) Auſſer Arnold. Luboe. — Otte de 8. Blas. c. 31. — 
Godefrid. Colon. ad a. 1188, | 
Pfiſter Gefhichte d. Teutfchen I. 28 
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Faiferlihe Kammer und 260. Mark an bie Faiferliche Hofftatt 
bezahlen und einen heil der Feſtungswerke fcleifen '). 

Die :meiften Beforgniffe. erregte Heinrich der Löwe, 
der. indefjen nach dreijaͤhriger Verweiſung zurüdigelommen war 
und mande .Befchwerden gegen feine Nachbarn hatte, bejon: 
derö gegen ben Herzog Bernhard von Sachfen und. den Er; 
bifchof Hartwig von Bremen. Der Kaifer war nicht ohne 
Mistrauen, daß Heinrich mit dem Papſte, mit Erzbiſchof Phi: 
lipp, dem er fich ſchon früher: genähert, und mit dem 8. Ka: 
nut von Dänemark in geheimen Berfländniffen gegen ihn fiehe. 
Dem Lebtern hatte der Kaifer ſeine dem Herzog Friedrich von 
Schwaben verlobte Schwefter zuruͤckgeſchickt, weil er bie Hälfte 
ihres Heirathsgutes zurüdhielt, und dagegen Nordalbingien, 
das ihm: zur Widerlage verfchrieben. war, zurüdgenommen. 
Kanut empfand diefed um fo tiefer, als zur nämlichen Zeil 
der. Landgrav Ludwig von: Thüringen auch. feine Mutter, K. 
Waldemard Wittwe, die ihm zur Gemahlin beftimmt . war, 
nicht annahm ?). Nach dem mainzer Reichötage hielt der Kai 
fer eine Unterredung mit Heinrich zu Goslar, zunaͤchſt um 
zwifchen ihm und Herzog Bernhard einen Vergleich zu treffen 
Da died feinen Erfolg hatte und alfo neue Unruhen zu be: 
fürchten waren, fo that ihm der Kaifer einen dreifachen Bor: 


ſchlag: entweder folte er mit dem was ihm gelaffen worden | 


fi) begnügen, oder auf Koflen des Kaifers dem Kreuzzug 
folgen und nach der Ruͤckkehr in den vorigen Zufland wie 
der. eingefegt werden, oder wieder auf drei Sahre da 
Reich meiden. Da ihm die beiden erften Bedingungen niht 


gefielen, fo wählte er das Lestere, was auch dem Wunidt 


des Kaiferd entfprach, weil er um fo gewiffer hoffen durfte, 
daß die Ruhe in feiner Abwefenheit nicht geftört werden würde °). 
Es waren noch verfchiebene Fehden unter den Reichsſtaͤw 
den, namentlich zwifchen dem Bifchofe von Utrecht und dem 
Graven von Geldern, dem Graven Balduin von Hennegau 


1) Godefr. Colon. ad h. a. 
2) Auffer Godefr, Colon, auf Arnold. Lub. |, c. 


8) Roger Hoveden. Annal, auffer den oben Angeführten. ci. 
Origg-. Guelf. T. IT. L. VII, . 
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und dem Graven von Namur, dem Markgraven Otto von 
Meifien und feinem Sohne Albrecht; nachdem der Kaifer diefe 
alle niedergelegt, auch überall die Naubburgen gebrochen und 
die ungerechten Zölle abgethan, hielt er einen Reichstag zu 
Nürnberg und ließ den ‚allgemeinen Landfrieden ſchwoͤren, auch 
einen eigenen Friebbrief ausftelen, der unter die Keichögefege 
aufgenommen wurde !). 

Um die Unfälle: der vorigen Züge zu vermeiden, ließ ber 
Kaifer fofort nach dem mainzer Neichötage Gefandte voraus: 
gehen an den König von Ungarn, an den Herzog von Ger: 
vien, anden griechifchen Kaifer und an den Sultan von Cogny 
(Stonium). Auch an Saladin, den Eroberer von Serufalem, 
ging eine Gefandtfchaft mit dem Auftrag, ihm, wenn er das 
heilige Land nicht zurüdgebe, den Krieg zu erklären. Der 
griechifche Kaifer und der Sultan von Cogny erwiederten die 
Ehre; ihre Botfchafter Famen auf den ebengedachten Reichstag 
zu Nürnberg und verfprachen dem Kaifer freien, fichern Durch: 
zug und freundlichen Beiftand ?). Da zu gleicher Zeit in 
Frankreich und England Anftalten zum Kreuzzug getroffen 
wurden, fo wäre mit Recht zu erwarten, bie päpftlichen Ge: 
fandten, Gardinal:Bifchof Heinrich von Albano und Erzbis 
ſchof Wilhelm von Tyrus, einer der Hauptgefchichtfchrets 
ber biefer Züge, werden dafür geforgt haben bie abendländi: 
fchen Staaten zu gemeinfchaftlichen Maßregeln"zu- vereinigen. 
Wir finden jedoch nichts Befriedigendes darüber ?). Soviel ift 
gewiß, daß fie den Aufbruch des teutfchen Heeres befchleunig- 
ten, das diesmal für fich allein, ohne die Sranzofen ben Land: 
weg einfchlug. Der Hauptgrund war, wie das vorige Mal, 
Mangel an Schiffen, nebft der Hoffnung, jegt beſſer für den 
Durchzug geforgt zu haben. 

Damit das Kreuzheer nicht mit unnuͤtzem Volk überladen 
würde, deffen Raubfucht auf den frühern Zügen Störungen 


1) Chron. Ursp. ad a. 1188, 

2) Otto de S. Btas. c. 31. Aud zu dem Solgenden als Haupt: 
quelle: Tagenonis (eine Augenzeugen) Descriptio exped, asiat. 
Frid. imp, in Freher. scrr. T. I. 


3) Vgl. v. Raumer Gefch. d. Hohenft. IL 416. z 
' 28 


46 Buch I. Bierter Zeitraum. Abſchnitt 3: 


der Zwifchenftaaten verurfacht hatte, verordnete der Kaifer, daß 
die. AÄrmſten mwenigftens mit: 3: Mark Silbers verfehen fein, 
die Reicheren aber nad) Vermoͤgen fich ruͤſten follten *). Die 
Zuruͤckbleibenden waren gehalten den Zehenten von ihren Gi: 

1189 tern zu geben. Nach Oftern gefchah der Aufbruch). zu. Regens⸗ 
burg. , Auf der ungarifchen, Grenze zu Preßburg hielt der Kai: 
fer die letzte Verfammlung. Hier vereittigte .er alle Kreuzfahs 
rer, welche zu Lande zogen. Die Friefen, Holländer und 
Flanderer, auch einige fächfifche Stände wählten wie die aus 
den anderen Küftenländern den Weg zur See. Dem. römifcen 
König Heinrich, welchen er aus Italien zu fich berufen, über: 
gab der Kaifer die Verwaltung: des Reichs, empfahl ihm ins: 
befondere Wachfamkeit gegen den vertriebenen Herzog Hein: 
rich, und zulest gab er Verordnung, wie alle feine Güter un 
ter feine Söhne vertheilt ‚bleiben follten. Nachdem er auf 
diefe Weife Alles geordnet und ſtrenge Gefege für die Heer 
fahrt gegeben, nahm er von denen bie ihn begleitet hatten 
Abfchied und feste den Zug fort. . 

Zu Gran empfing der 8. Bela von Ungarn den Kailer 
mit großen Ehren und verlobte feine Zochter dem Herzog 
Friedrich von Schwaben; die Bermählung felbft aber durfte 
wegen des Gelübded der Kreuzfahrer nicht vollzogen werben, 
Mehrere Ungarn und Böhmen traten zu dem Kreuzheere. Diele 
zogen in ber eriten Abtheilung voran, die zweite führte Her 
zog Sriedrich, die legte der Kaifer felbft. Unter den Bulgaren 
fand man bald Urfache, Verdacht gegen die Griechen zu fh: 
pfen. Je weiter die Kreuzfahrer vorrüdten, deſto mehr tr 
fen fie Hinderniffe und Nachftellungen. Der griechifche Kar 
fer Iſaak Angelus ließ Friedrichs Botfchafter ?) gefangen Ir 
gen, troß aller früher gegebenen Verficherungen. Ein Mönd 
mit Namen Dofitheus hatte prophezeit, die Kreuzfahrer wür 
den Conftantinopel einnehmen. In den weitern Berhandlur 
gen wollte Iſaak den teutfchen Kaifer nicht einmal als folden 

erekennen, er nannte ihn nur den größten Fürften Alemanniens 


1) Der fchon öfters angeführte Otto de 8, Bla. c. 31. 


2) Darunter ein Sohn des Graven von Dieg, der beim venetiani⸗ 
ſchen Frieden war. Wenk heſſ. Landesgeſch. I. 589. - 
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und Schutzvogt von Rom ')5 er ließ die Gefandten zwar wie: 
der frei, verlangte aber, Friedrich folle ihn, den „Kaifer der 
Romanier  , ald Lehensherrn erkennen. , Gefteigerte Feindfeligkei= 
ten von Seiten der Griechen brachten. den Kaifer endlich zum Ent: 
ſchluß, durch den roͤmiſchen König Heinrich italienifche Schiffe 
zur Beſtuͤrmung Conſtantinopels kommen zu laffen. Indeſ— 
ſen Friedrich mit den Waffen in der Hand den Weg dahin 
bahnte, bot ihm der walachiſche Fuͤrſt Kalopetros 40,000 M. 
an, wenn er das griechiſche Reich erobern wollte. Allein 
Friedrich wies Alles ab, was nicht im Zwecke des Kreuzzugs 
lag. Zuletzt bequemte ſich der griechiſche Kaiſer feierlichen 
Frieden mit ihm zu ſchlieſſen und Schiffe zum Überfegen nach 1 1190 
Alien zu geben. bis 29, 

Bei diefer Überfahrt wurden 82,000 Pilger gezählt, dar: Bin 
unter ein. Erzbifchof, fieben Bifchöfe, zwei Herzoge, drei Mark: 
graven, neunzehn Graven und viele andere Edle; 30,000 wohl: 
gerüftete Krieger, bie Hälfte Davon außerlefene Kitter, das 
Übrige Fußgänger und Troß. | 

Auf den Sultan der feldfchulifchen Tuͤrken zu. Cogny 
Kilidſch Arslan ſtand beſſeres Vertrauen. Er hatte 
früher Heinrich den Löwen auf einer Pilgerfahrt freund: 
lich aufgenommen und fich gerühmt mit den teutfchen Für: 
ften in Stammedverwandtfchaft zu flehen 2). Seine Gefand: 
ten, welche er dem Kaifer nach Zeutfchland entgegengekhidt,: 
begleiteten das Kreuzheer auf dem ganzen Zuge; aber endlich 
fah der Kaifer mit großem Befremden, daß fie, einverftanden 
mit den Griechen, nachdem fie. den Übergang über die Meers 
enge nicht verhindern gekonnt, auf dem weitern Zuge in Aficn 
bad Heer um fo gewifler zu verderben hofften. 

Als die Kreuzfahrer in ganz unfruchtbare Gegenden Fa= 
nen, ohne fih mit Vorräthen verforgt zu haben, gingen die 


1) Auffer den fchon Angeführten: magn. Chron. Belgic. ad a. 1189. 

2) Arnold. Lubec. L. IH. c. 9. Wahrfcheinli in Kolge alter 
'agen. Bergl. I. Band. Beil. 1. von der Herkunft der ZTeutfchen. 
brigens wollte Kilidſch-Arslan eine befondere Abftammung wiffen, 
m einer edeln Zeutfchen, weldye einen ruſſiſchen Czar geheirathet habe, 
ven Tochter in fein Land gekommen fei. Origg. Guelf. I. 78. 
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‚Gottfried mit. fih. Dann wurden fie von ber leichten Rei: 


terei der Türken verfolgt. Auf den Ebenen von Finiminum 
floffen foviel Feinde zufammen, daß der Herzog Friedrich mit 
einem Theile bed Heeres abgefchnitten wurde. Ein Schleuber: 
flein warf dem Herzog zween Zähne ein; er ſchlug aber mit 
zweitaufend Rittern zehntaufend Türken und kam gluͤcklich wie 
der zu dem Hauptheer. So zogen bie Kreuzfahrer beinahe 
unter täglihem Kampf ihren Weg; weder Mangel noch Er: 
müdung vermochten ihren Muth. zu fehwachen. Viele fahen 
in der Begeifterung des Kampfes den heiligen Georg vor ih 
ren ahnen flreiten. Sie erreichten Cogny, des Sultans 
Hauptfladt, wo fie defjen ganze Kriegsmacht vor ſich fahen. 


1190 Noth und Berzweiflung hieſſen Alles wagen. Der Kaiſer 
14. Mai. forach dem Heere Muth ein. Durch Kriegägefänge ermuntert 


- 


nahmen die Kreuzfahrer mit Anbruch des Tages die Hofie 
aus der Hand der Bifchöfe. Der Kaifer ordnete die Schladt. 
Melech, des Sultans Schwiegerfohn, auf feine Überzahl ver 
trauend, erlitt eine Niederlage und ließ 10,000 Zürfen auf 
dem Plate. Da das Kreuzheer auf3 neue Mangel Titt, machtt 
Melech Üübermüthige Friedensbedingungen. Der Kaifer vermarf 
fie und foderte erft feinen Dollmetſch zurüd. Morgen, ſprach 
er zu dem Heer, fchlagen wir unter Gottes Beiftand das La 
ger in den Gärten de3 Sultans. Er befahl feinem Sohn 
mit der erſten Schaar die Stadt anzugreifen; er er ſelbſt blich 
mit dem uͤbrigen Heere im Lager. In die Mitte ſtellte e 
die Geiftlichen, die Kranken und den übrigen Troß und be 
fahl, daß Niemand fich dem Raube überlaffen follte, bis dr 
Feind gefchlagen und die Stadt erobert ſei. Vor ben Thorn 
derfelben traf Herzog Friedrich den Dollmetſch, der ihm zurif: 
ziehet getroft heran, Gott hat die Stadt in eure Hände gege— 
ben.. Alfo fiel der Herzog auf die Stadt und Fam zugleih 
mit .den Fliehenden in die Thore; der Sultan ſchloß ſich in 
die Burg ein. Waͤhrend dies in der Stadt geſchah, wurde 
der Kaiſer im Lager von einer ſolchen Anzahl Tuͤrken einge 
fchloffen, baß feine Rettung möglic) fchien. „Wollte Gott‘, 
tief er, „wir waren in Antiochien! Aber Chriſtus ſtreitet für 
und; wohlan, laſſet und muthig kaͤmpfen!“ Als er dies ge 
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fagt, ſturzte er mit ben einigen: in den Feind. In demſelben 
Augenblide fah man die chriftlichen Bahnen’ auf den. Thürmen - 
der Stadt; die Zürken konnten den Angriff dei teutſchen Rit⸗ 
ter nicht ‚aushalten und kehrten den Rüden ‚mit einer noch 
größern Niederlage, als die erfte war. | 

Diefen Sieg erkaͤmpften die ——— über den treu: 
(ofen Sultan, nachdem fie vierzig Tage in unglaublicher Noth 
alle Kräfte erfchöpft hatten. Der Sultan fchloß Frieden, die: 
Kreuzfahrer erquidten ſich und brachen nach Armenien auf. 

Alles Ungemach hatte der alte Kaifer wie jeder andere 
Kreuzfahrer ertragen; der Herzog Friedrich fah auf: feinen in 
den Waffen ergrauten Vater; biefer aber mochte fich wohl er: 
innern, wie er einft in gleicher Jugendkraft in dieſen Ländern 
geftritten. Sie lagerten zu Jarandinum. In ber Nacht kam 
‚ein furchtbarer Erdſtoß; dies erfüllte die Kreuzfahrer mit ban: 
ger Erwartung. Gie zogen durch ein fteiled Gebirge, über 
ſchrecklichen Abgründen, oft auf Händen und Füßen kletternd, 
bis fie endlich voll Freuden in die fruchtbaren Gefilde von Se: 
Yeucia famen. Nun war alle Noth überflanden und das er: 
fehnte Ziel nahe. Saladin zeigte friedliche Gefinnungen und 
ließ durch Gefandte entbieten: der Kaifer und die Fürften möch: 
ten entfcheiden, was er rechtmäßig befige. Des Kaiſers Ruhm, 
bisher noch von manchen päpftlich Gefinnten angefeindet, er: 
reichte jeßt nach ungetheilter Meinung den höchften Gipfel: er 
fand in Afien, was ihm Stalien verweigerte. Hatte er bort 
für die Ehre des Reich und für feine Größe gefämpft, fo 
waren jest feine Waffen der Kirche und der Ehre Gottes ge: 
weiht. Das Ziel feiner Siege war, das Chriftenthbum in dem 
Lande feines Urfprungs wieder herzuftellen *). / 

Beim Aufbruche von Seleucia führte Herzog Friedrich wie 
bisher den Vortrab, um über den Fluß Seleph oder Kaly: 
Fabnus zu fegen. Da der Übergang auf der ſchmalen Brüde 
fich verzögerte, ritt der Kaifer mit den Seinigen durch den Fluß. 
An feinen grünen Ufern hielt er das Mittagsmahl; das Hare, 
frifche Waſſer Iud ihn ein nach fo vielen Mühfeligkeiten fich 


1) Arnold. Lubee. I. c. 
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1190 im Baden zu erfriſchen. Er⸗ ſtieg hinein und fand ſeinen Tod). 
5. Jun. Als man ihm zu Huͤlfe kam, war er bereits verblichen. Da 
fiel unfäglicher Sammer auf die Kreuzfahrer, daß fo nahe am 
Ziele ihr Haupt gefallen. Sie weinten: vier Tage um den 
Kaifer und falbten feinen Leichnam. : Mitten in einem ‘fremden 
Lande ohne Fuͤhrer, das: Wiedererſtehen der Feinde: fürchtend, 
waren Bielei:der Verzweiflung: nahe. Die Meiften. aber rich 
teten ihre Yugen auf. Herzog Friedrich, des Kaiſers Sohn, 
ald ben der durch Tapferkeit und Klugheit: ſich am meiſten 
hervorgethan: fie erwähltensihn zum Führer: und hulbigten 
ihm. Der Herzog aber nahm: von den Schägen:feines Vaters 
und theilte fie unter das Kriegsheer. Der Zug erreichte glüd: 
lich Antiochien, wo der Herzog die Eingeweide feines Baters 
begrub 2). Auch viele Kreuzfahrer wurden hier begraben, : weil 
Krankheiten einriſſen zum Theil durch übermäßigen Genuß der 
beffern Lebensmittel. Andere gaben ihr Gelübde auf und 
fuchten den Heimweg zu Schiffe. Bon dem ganzen Heer 
blieben nur noch) 7000 Männer ‚und. darunter 700: Keiter. 
Diefe führte der Herzog unter befländigem Verluſt an Ster 
benden und in täglihem Kampfe gegen die Saracenen nad 
Tyrus. ‚Hier wurden die Gebeine des Kaifers beigefeßt °). 

Indeſſen waren andere Kreuzfahrer zur See vor Akkon ange: 
fommen, größtentheild aus Frankreich, dabei aber auch Bur 
gunder und Zeutfche, namentlich. unter dem Erzbifchof von de 
fangon, unter dem Landgraven Lubwig von Thüringen un 
dem Graven von Oldenburg. In Erwartung, daß die Ki 
nige von Frankreich und England bald nachfolgen würden, 
unternahmen ſie mit den morgenländifchen Chriften die Bela 
gerung von Akkon. Gie fandten den Markgraven Konrad ven 


\ 


1) Die Nachrichten lauten verſchieden. Nach -Einigen wurde bit 
Kaifer ſchon beim Überfegen vom Strome fortgeriffen, vergl. v. Rau 
mer Gef. der Hohenſtaufen, II. 436. Die Meiften find jedoch für di 
im Zert angenommene Todesart. Wir pflichten ihnen um fo mehr bi, 
als ein Augenzeuge darunter ift: Anon, Narratio de Frideriei l.imp 
exped. asiat. in Canisii Lect. antig. IL; eine der Hauptquellen | 
bes Bisherigen und Kolgenden. 

2) Roger. Hoveden, 

3) Sicard. Chron. 
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Montſerrat dem Herzoge Friedrich entgegen, um Saladin auf 
einer andern Seite anzugreifen. Er traute abet dieſer Wei⸗ 
fung nicht, ſondern ging mit Konrad nach Akon und erhielt 1191 
den. Oberbeſehl der Belägerung). Hier wurde er auch von Jan. 
den Marianern ober Bruͤdern des Hoſpitals zur heiligen 
Maria; das ein unbekannter Teutſcher vormals zu Jeruſalem 
für Kranke feiner Nation geſtiftet hatte; zum Beſchuͤtzer aus— 
erjehen. In dieſer Zeit der vielen milden Stiftungen und der 
Entfiehung neuer Moͤnchs⸗ und Ritter⸗Orden Famen jene Brüs 
der auf den: Gedanken, gleich den Tempel⸗ und Johanniter⸗ 
Kittern, welche felten einen Teutſchen in ihre Berbindung aufs 
nahmen, fih zum teutfhen Ritterorden erheben zu lafs 
ſen, welcher neben. der Krankenpflege zugleich die Pflicht übers 
nahme; das heilige Land gegen die Ungläubigen zu vertheidiz 
gen. Der Herzog gab feinen Beifall, befonders da er geſe— 
ben, wie die Bremer und Lübeder fich der verwundeten Chri- 
fien in diefer Belagerung angenommen; er berieth ſich mit 
den andern teutſchen Fuͤrſten und verfprach durch feinen Brus 
der, ben 8. Heinrich VL, die Beftätigung de3 Papftes zu ers 
halten. Sofort traten tmehrere teutfche Ritter zufanimen, und 
Heinrich von Walpot wurde zum erften Ordensmeiſter ges 
wählt 2). Das Übrige geſchah euft fpäter ‚denn Herzog Fried⸗ 
rich ‚erlag in. wenigen Tagen einer toͤdlichen Krankheit und 
fand ſeine Grabſtaͤtte vor Akkon. 20. Jan. 

Die übrigen Kreuzfahrer vom teutſchen Landheere zerfireus 
ten fi, wenige kamen in das Vaterland zuruͤck. Nach mor—⸗ 
. genländifchen Berichten waren es ungefähr taufend, welche, 
von Akkon angekommen waren; die meiften davon follen auf, 
ver Rüdfahrt durch: Schiffbrudy umgefommen fein ’). Wenige 
Monate nach der Auflöfung des teutfchen Kreuzheeres lande— 
ten die Könige von England und Frankreich wor Akkon. 


1) Hist. Hierosol. in Gesta Dei per Francos. I. 

2) Jac. de Vitriaco Hist. Hieros. in Gest. Dei per Franc. ]. 
R. Duellii Hist. ordinis eq. Teut. et. Benator hift. — 
von dem marianiſch⸗-teutſchen Ritterorden. 


3) Namentlich Grav Witichind von Waldeck. Chron. Waldec. in 
Hahn. Monum. I, 810. 
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DODies iſt der dritte große Kreuzzug und ber zweile der 
burd» Kaifer des hohenſtaufiſchen Haufes geführt worden, wo: 
von jeder: zweimal in Aſien war. Ohne den Unfall, ber den 


- beinahe 7Ojährigen: Greis getroffen, durfte man hoffen einen 


befjern Erfolg zu. fehen als von dem .vorhergehenben. Der 
teutſche Orden, ein bleibendes Denkmal der legten Tage 
feines Sohnes, bat auffer ber. urfpränglichen Beftimmung in 
ber folgenden Zeit durch die Eroberung von Preuffen ein 
befonderes Verdienſt um Xeutfchland. erworben. Die naͤchſte 
- Folge aber von dem verunglüdten Kreuzzuge felbft fir unfer 
Gefchichte ift, daß nach dem großen Verluſte an Geld und 
ftreitbarer Mannfchaft früher ald man glaubte Heinrich VI. 
auf den Thron Fam, um bie Frucht der langen und Fampf: 
vollen Regierung feined Waters zu brechen. Worin befland 
biefe 3 | 


Das Ganze von K. Friedrichs I. Regierung. 


Charakter berfelben. Veränderungen in ber Ver: 
faffung. Beitfortfchritte überhaupt. 


Ein vielumfaffender. Zeitraum von: vierzig Sahren. So grof 
und mannichfaltig die Aufgabe, fo vielfeitig der Widerſtand 
und die daraus hervorgegangenen Verwicklungen, fo hat doch 
Friedrich I. fein felbfigefegtes Biel unverwandt im Auge behil: 
ten und in den Hauptfachen erreicht. Wenig oder Nichts fand 
er dazu vorbereitet, Einiges fogar von feinen beiden Borgir 
gern nachgegeben, was die Salier fo ftandhaft behauptet hat 
ten. Zur Herabwiürdigung der Krone wirkten Papft und 
Stände zuſammen; Italien war im Begriff fich Toszuveifien. 
Um hier mit Nachdrud aufzutreten, das Kaiferthum im feine 
ganzen Würde herzuftellen und die Verbindung aller Neben 
lande vom mittelländifchen bis zum Oftmeer zu erhalten, mufltt 
vor Allem in Zeutfchland ſelbſt durchgreifende Drdnung ge 
bracht werden. Die innere Eintracht wollte Friedrich zuefl 
auf Freundſchaft mit dem welfifchen Haufe gründen, die er 
fhon vor feiner Thronbeſteigung eingeleitet hatte. Heinrich 
der Löwe, fein Vetter und Liebling, der maͤchtigſte Fur 


*— 
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Teutſchlands, ſollte die Stuͤtze des Thrones fein: Er ſah ihm 
Vieles nach. Je verſoͤhnlicher in Teutſchland, deſto ſtrenger 
war Friedrich dagegen: in Italien. Gehorſam foderte er von 
ben Lombarden und Nömern. Dann legte er die Waffen nies 
ber und ließ die Geſetze fprechen. Er mollte-aber in Italien 
fowenig als in Zeutfchland ald unumfchränkter König gebies 
ten, fondern überließ dem Reichstage die hergebrächte Bera- 
thung. Auch war es nicht feine Meinung, alle Länder unten 
einerlei Form zu bringen, vielmehr ging er in bie eigenthuͤm⸗ 
lichen Nechte eined jeden ein. Das altwömifche Recht zog 
ihn an, weil es das Kaiferthbum erhob. 

Bis hieher gerader glüdlicher Fortgang; das Reich in feis 
ner ganzen Ausdehnung herrlicher als zur Zeit K. Heinrich ILL. 
und fefter geordnet. Aber indem Friedrich die alten Kaiſer⸗ 
rechte in Rom herftellen will, beginnt der: Kampf. Auf die 
Einheit der teutfchen Kirche vertrauend, tritt er mit männli- 
cher Sreimüthigfeit gegen den Papft auf, durchbricht mit ges 
waltiger Hand jeden Widerfland, und Mailand büßt fein Buͤnd⸗ 
nig mit dem vömifchen Stuhl in Schutt und Truͤmmern. 
Man hat ihn hier der Härte befchuldigt, aber er erwiederte 
nicht, was die Mailänder gegen ihn thaten; ex ließ den Waſ⸗ 
fen ihren Gang, und den Urtheilsfprucy gab nicht er, ſondern 
die lombardifche Reichsverſammlung, Mitftände von Mailand. 
Folge für die tentfchen Verhältniffe war neue Nachficht gegen 
Heinrich den Loͤwen; aber zugleich Ernft gegen Bifchdfe und 
Fürften, welche ihn verlaffen wollten: denn es lag ihm Alles 
daran die Einheit zu erhalten. Nachdem er vergeblich fried⸗ 
liche Mittel in Stalien verfucht, kommt er mit überlegener 
Macht, führt als Sieger Pafchal IH. in Rom ein; weder die 
Lombarden noch die Normannen (in Apulien) fchienen wider: 
fiehen zu koͤnnen. Da fah er fein Heer durch Seuchen ver: 
nichtet. Auf dem Rüdweg von den Lombarden verfolgt, opfert 
er ihre Geifeln ald Nothwehr feines Lebens. In Zeutfchland 
fallen ihm viele Befißungen zu, er geräth aber in Spannung 
mit Heinrich dem Löwen. Ein neuer Feldzug in Italien 
fcheint zum Frieden zu führen, Friedrich war geneigt dazu. 
Aber von den Lombarden getäufcht, von Heinrich dem Löwen 
verlaffen, erlitt er in einer unvermutheten Schlacht bei Legnano 


\ 
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die einzige Niederlage im feinem Leben. Dieſes zweite Un: 
glüd erneuerte. in Friedrich mildere Gefinnungen für Italien, 
und es gelang ihm auf dem Wege’ der Berhandblungen bie 
Parteien zu trennemın Nach dem venetianifchen "Frieden kehrte 
er. feine Strenge gegen Teutſchlandz doch erlaubte er ſich Feine 
perfönliche Rache gegen Heinrich den. Löwen, fondern ließ ihn 
nur keinen Befchüger mehr an ihm finden'gegen die längft ſei⸗ 
ner Übermacht: zürnenden Stände. Nach der Demlthigung 
des welfifchen Haufes folgt überall Verſoͤhnung. Mit einiger 
Nachgiebigkeit gegen die lombardiſchen Städte wird ein fefler, 
für den Kaifer immer noch günfliger Friedensvertrag zu Go: 
ſtanz gefchloffen. "Mainz, zuvor wegen Aufftandes gegen fe: 
nen Erzbiſchof beſtraft, ſieht den Reichstag und das Kaiſer— 
haus in feiner ganzen Herrlichkeit. Die Erbin von Sicilien 
wird dem aͤlteſten Sohne vermählt; und die Mailänder, vor 
mals die heftigſten Guelfen, bitten den Kaifer das Hoch 
rei in.ihren Mauern zu halten. - « 

So hat Friedrich L fein Ziel erreicht. Wenn wir auch 
nicht wuͤſſten, wie er feine Raͤthe und Hofkanzler gewählt und 
und ſie bei ihren zum Theil ſehr verſchiedenen Anſichten und 
Neigungen zu leiten gewuſſt *), fo zeigt doch feine Regierung 
ſelbſt ein folches ineinandergreifendes Ganzes, das nur in ihm 


1) Wir meinen bier hauptfächlich den Abt Wib ald und die Erz 
bifhöfe Rainald, Chriſtian und Philip». Den Erftern, ber un 
ter Lothar und Konrad IH. Alles gegolten, behielt Friedrich zwar bei, 
nahm ihn auch mit auf den Römerzug; wie ganz anders aber geftalten 
ſich die Sachen als unter feinen beiden Vorgängern! Wibald war 
übrigens auch früher nicht ftreng paͤpſtlich. Rainald war faſt mehr 
kaiſerlich oder gibellinifh als der Kaifer felbft. Um feine eigene Ert 
ſtenz als ermählter Erzbifchof von Coͤlln zu retten, erlaubte er fih bei 
der Papftwahl dem Kaifer vorzugreifen, doch nicht gegen den Sinn des 
Kaifers, ber ihn auch bei den würzburger Beſchluͤſſen feftzuhalten wuſſte, 
als er fich hinter bie Andern verftecten wollte. Wenn der Kaifer Rai: 
nald allein hätte gewähren laſſen, es würde fchiwerlich zum Frieden ge— 
fommen fein. Eben fo hielt er den Erzbifchof Chriftian, der bamald 
in Italien gewaltig war, von den coftanzer Friedensunterhandlungen ent: 
ferne. Erzbifhof Philipp trat von felbft zuruͤck, ats fich der Kaifer 
noch mehr zur Verſoͤhnung neigte; ber Undankbare ging fogar zur Ge⸗ 
genpartei über. 
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entftehen Eonnte. Wir. überlaffen dem Epos, fein Fühnes Auf: 
treten, feinen Kampf und die. VBerfühnung darzuftellen.: Die 
Hingebung bes faft fiebzigjährigen Greifes fuͤr die Eroberung 
des heiligen Landes erſcheint in dieſer Beziehung als die Krone 
ſeines Werks. Schon in jener Zeit ſind Dichter aufgeſtanden, 
welche ſeine Thaten beſangen. Den zweideutigen Namen des 
Großen hat man ihm nicht gegeben; aber wie er ſelbſt Karl 
den Großen vor Augen gehabt, ſo iſt er auch von keinem der 
andern Kaiſer uͤbertroffen, es ſei an heller Einſicht, Kraft, 
Entſchloſſenheit oder an ſtandhafter Ausdauer und wahrem 
Heldenmuth, wozu denn auch wie bei jenem das Glüd einer 
langen Regierung gekommen. 

Was den Gegenftand des Ganzen betrifft, fo hat Fried⸗ 
rich I. gezeigt, daß fein Plan ausführbar geweſen, wenn auch 
unter. Beflinmungen und zum Zheil Beichränfungen, welche 
die Zeit als nothwendig gebot. 

Die Ausdehnung der Reichögrenzen im flavifchen Norden, 
die Herzubringung Dänemarks, die erneuerte Verbindung ber 
burgundifchen und arelatifchen Lande hatte für den Kaifer nicht 
foviel Werth als die nähere Vereinigung Italiens mit dem 
teutfchen Reiche. Daher find auch nur.hier und im innern 
Zeutfchland über den Anftrengungen zu diefem Zwecke die bes 
deutendften Veränderungen vorgefallen. Die Gibellinen und 
die Welfen dieffeit und jenfeit der Alpen boten ſich die Hände 
in verfchiedenen VBerzweigungen. In Teutſchland waren fie 
Anfangs in Einer Perfon (Heinrich& ded Löwen) vereinigt; in 
Stalien wurden doppelte Gegenfäge daraus: auf gibellinifcher 
Seite ftanden die NRechtögelehrten und der alte Feudaladel mit 
einem heil der Städte; auf. der guelfifchen die übrigen Städte 
und der römifche Stuhl. Wenn der Streit zwifchen dem Kai: 
fer und Papſtthum zu Gregors VI. Zeit auch die politifchen 
Fragen den Firchlichen untergeordnet hatte, fo flellte jeßt der 
Papſt umgekehrt Alles unter den politifchen Standpund. Das 
her war Alexanders III. Separatfrieve zu Venedig rein per: 
fönlich (feine Anerkennung ‘betreffend), es wurden über das 
gegenfeitige Verhältniß Feine neuen Bellimmungen gemacht, 
fondern nur im Allgemeinen vertragen, daß Alles bleiben follte 
wie bisher, wiewohl das im Einzelnen immer wieber eigene 
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Deutungen. zuließ. Die roncaliſchen Befchtüffe, welche die Tai 
ferliche Macht auf eine nie gefehene Höhe ftellten, muſſten in 
eoftanzer Frieden: gemäßigt werden, doch blieben die weint 
lichen Rechte. Dabei find: jene Beichlüffe immer merkwürdig, 
als erfter Verſuch, das teutfche Feudalrecht mit dem roͤmiſchen 
Kechte zu verbinden. 

Wiewohl die alten Großherzogthämer Zeutichland 
ſchon bedeutende "Veränderungen durch Theilung erlitten hat 
ten, fo wollte Friedrich I. doch anfänglich den Plan der Di 
tonen erneuern, die Fürften der Hauptvoͤlker zu Einer Zamilt 
zu machen, das obere Zeutfchland aber unter feinem Hau 
zu behalten. Indeſſen da Heinrich der Löwe ald Welfe ge 
das Kaiferhaus auftrat und Zeutfchland in Gefahr Fam ge 
theilt zu werden, willigte Friedrich in dad allgemeine Strehe 
der Stände, nicht nur die Herzogthbümer zu vermit 
dern, fondern felbft die herzogliche Gewalt unter fih y 
theilen und alfo jene ganz aufzulöfen. Dadurch wurden di 
Bifchöfe erft ganz unmittelbar, und bie Erzbifchöfe nahnz 
als Wahlfürften ven Rang vor den Herzogen nad dem Br 
gange des aus der Earolingifchen Zeit herübergefommenen malı 
zer Erzbifchofs. Die Verfafjung nahm jest diefelbe. Kichtum 
die fie ſchon in Frankreich genommen: die alten großen Hi 
fer erlofchen; es kamen mehrere Eleinere auf, und es Fam m! 
noch darauf an, wer fid) zuerftim Erbrecht befeftigen mir 
der König oder biefe. | 

Für die teutfchen Städte oder den Bürgerftand halt 
die Stunde noch nicht gefchlagen, ihre im Stillen angewet 
fenen Kräfte in den Öffentlichen Angelegenheiten zu zeigen, m 
die lombardiſchen Städte; vielmehr ift Friedrichs I. Regie 
die wahre Blüthezeit des Ritterfiandes, des Adels u 
Kriegsdienfte, ald einer neuen Mittelmacht zu Gunften de 
Thrones. Es war ein folder Zudrang zur Ritterwürde a 
allen Ständen, daß der Kaifer befahl '), Söhne von Prien 
Archidiakonen und Bauern follten nicht zugelaffen werben. 31 
Aufnahme diefes Standes wirkte bauptfächlich die Hei 
nach Stalien, dad Bekanntwerden mit den Sitten und di 


1) Chron. Ursperg. 


1 
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fchritten der überalpifchen Länder, die Beförderung teutfcher 
Ritter zu Befehlöhabern der eroberten Städte und Burgen; 
die eigentliche Begeifterung fprach fich. im den: Kreuzzügen aus 
durch das Gelubde für. den Glauben ‚zu flreiten. Ja fo 
überwiegend war jebt der. Schwung des: Ritterwefens, daß 
felbft der alte Prieſter- und Moͤnchs-Stand ſich in dieſen 
neuen, fräftigern Formen ‚gefiel, daß aus beiden zufammenge: 
fette Orden entſtanden, welche den firengen Gehorfam bes 
Moͤnchs mit der Tapferkeit des Ritters verbanden. Fried» 
richs erſte Rathe, Rainald, Grav von Daffel, Chriftian, Grav 
von Buch, Philipp von Heinsberg, waren Bifchöfe und Kriegss 
oberften zugleih. Und wie die Dichtlunft immer der -veredelte 
Ausdrud des öffentlichen Lebens der Teutfchen war, fo hat 
fie auch dem Ritterweſen feine Vollendung gegeben. Durch 
die Beruͤhrung mit den gefangreichen Provengalen jenfeit der 
Alpen und auf den SKreuzzügen Fam neuer Eifer unter die 
Zeutfchen. Friedrichs Hof vereinigte die edelften Ritter, die 
Minnefänger; feine glänzenden Reichötage waren der Sam: 
melplatz der Männer, welche die Thaten der alten Helden be: 
. fangen und die Nation begeifterten. Bor jener Schlacht ge: 
. gen die aufgeflandenen Römer ergriff der Erzbiſchof Chriftian 
die Fahne und flimmte den heiligen Kriegsgefang an. 

Wie der Kaifer in Allem feinem Zeitalter voranging, fo 
‚ bat er nicht nur die edelfte Kunft, fondern auch die Wiffen- 
fhaften in ihrem Einfluß befonders auf das öffentliche Le: 
‚ ben befördert. Durch ihn hat das Rechtsſtudium einen fort: 
. wirkenden Anftoß erhalten; feine Verhandlungen mit dem Papfte 
haben bei der teutfchen Geiftlichfeit hellere, freiere Anfichten 
‚ verbreitet. Diefe fprechen fich nicht nur im öffentlichen Leben, 
ſondern auch in den von dem Kaifer begünftigten Gefhicht: 
‚ werfen aus. 

| Unter Friedrich I. find die obern Lande, welche ſchon un- 
‚ ter den legten Karolingern geblüht, erft recht emporgefommen. 
Der lebhaftere Verkehr mit Stalien und dem Morgenlande 
‚ ließ die Lebenöquelle der Staaten, Handel und Gewerbe, 
auf allen Seiten fich ergieffen, und fo erwachten auch die 
übrigen Künfte, welche das Leben verfchönern. Kaiferliche 
Pfalzen erhoben fich theils neu theils verfchönert: Geln: 
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haufen auf den fraͤnkiſchen Reichsguͤtern iſt noch in feinen 
Ruinen ehrwuͤrdig *).  Kaiferslautern, auf ber linken 
Seite des Rheins, hatte ein Schloß von Badleinen mit e 
nem Fifchteich und Wildgarten. Zu: Hagenau in den dor 
ſten des Elfaffes ruhte ber Kaiſer von der Jagd und vom 
Krieg. Es blühten Städte, Dörfer, Kloͤſter, herrliche Ritler⸗ 
burgen bis in die hohe Scheidewand der Alpen. 

Dieſer Kaiſer, der Enkel eines vorhin unbekannten fd: 
bifchen Graven, hinterließ ein mächtiges wohlbegründetes Reid 
vom Mittelmeer bis zur Oſtſee und vier. heldenmüthige Soͤhn 
durfte man nicht, wenn je in menfchlichen Dingen, eine feft 
Dauer hoffen? 


Bierter Abſchnitt. 


8. Heinrichs VI. übereilter Verfud, Teutſh 
land und Italien in ein Erbreich zu bringen 
Erhebung des welfifhen Haufes durd du 
Papſt. Dtto IV. gegen Philipp. 
Sahr 1189— 1212. 


A. 8. Heinrich VI. 


1. Heinrichs VI. Reihöverwefung (während des Kt 

zugs) und KRegierungsantritt. Heinrichs des Lin 

Ruͤckkehr aus der Verbannung, Krieg und Vertrag 
zu Fulda. 


4169 Schon in feinem fünften Iahre zum römifchen Könige F 
wählt, wurde Heinrich forgfältig zu feinem hohen Be! 
vorbereitet. Unter den Lehrern fteht voran Bifchof Kon! 
von Hildesheim, nachher Kanzler und Statthalter in Sidi 


1) Bernh. Hundeshagen, K. Friedrichs I. Palaft zu Gin“ 
fen, eine architeftonifche Urkunde 2. mit K. 1815. 
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Seinen von Natur ſchwachen und hagern Körper flärfte Hein: 
rich durch ritterliche Übungen. Schnell faffte fein Tebhafter 
Geiftz er wuſſte fich Leicht und berebt auszudrüden. Fruͤhzei— 
tig ließ ihn der Kaifer an den Reichögefchäften Theil nehmen; 
er fcheint etwas bei ihm gegolten zu haben '). Neunzehn 
Jahre war er alt, ald er den coflanzer Vertrag mit unterzeich- 
nete; durch feine Anwefenheit in Italien erleichterte er dem 
Vater die Führung der teutjchen Angelegenheiten. Die erften 
Eigenfhaften, die er hier entwidelte, waren Klugheit und 
Härte, vi 

Als der Kreuzzug angeordnet wurde, trat er in die teut⸗ 1189 
fche Neichöverwaltung ein, fand aber bald unerwartete Schwies April. 
tigfeiten. Es flanden alte und neue Fehden auf, befonders in 
Lothringen und Sachſen. Markgrav Otto von Meiffen wurde 
von feinem älteften Sohne Albert gefangen gehalten, weil ex 
dur feine Gemahlin Hedwig, Albrecht des Bären Zochter, 
fi) hatte bewegen laſſen zu Gunften des jüngeren Sohnes 
Dietrich) eine Abänderung der entworfenen ZTheilung zu mas 
chen. Der Kaifer hatte fchon in der Sache gefprochen; die 
Parteien blieben aber fo erbittert, daß Heinrich VI Mühe 
hatte zu vermitteln ?). Ä 

Doc die meifte Aufmerffamkeit zog auf fih Heinrich 
der Löwe, der ſchon im Herbſte deffelben Jahres, da der Kai⸗ 
fer den Kreuzzug angetreten, wieder aus der Verbannung zus 
ruͤckkam. Er hielt fich des Eides entledigt, da er hörte, daß 
feine Güter häufig beraubt wurden und alfo der Friede zuerft 
von feinen: Feinden gebrochen worden ?). Der Schmerz über 
feine Erniedrigung ließ ihn nicht länger ruhen. Dazu kam 
der Tod feiner tugendhaften Gemahlin Mathilde, der ihn er: 28. Jun. 
innerte für feine Kinder zu forgen. K. Richard von Eng- 
land, fein Schwager, und K. Kanut von Dänemark, fein 
Schwiegerfohn, munterten ihn auf, fi wieder in den Befig 
feiner vorigen Macht zu fegen, und fagten ihm Beifland zu. 


-1) Gislebert, Chron. in Bouquet. scrr. XVIII. 383. 
2) Chron. Bigaug. ad a. 1189. 
8) Chron. Stederburg. in Leibnit. serr. T. I. p. 861. Das 
ldrige hauptſaͤchlich nah) Arnold. Lubec. ib. T. II j 
Hfifter Geſchichte d. Zeutfchen II. 29 
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Er zählte auf die wiebererwachende Ergebenheit feiner vorma— 
ligen Vafallen und Freunde und hatte fich dabei nicht verrech— 
net. Der Erzbifchof Hartwig von Bremen trat zuerſt zu ihm 
über, ungeachtet ihm der Kaifer die Gravfchaft Stade über: 
laffen hatte. Da der Grav Adolf von Holftein dem Kreuz 
zuge gefolgt war, fo fchien die Gelegenheit günftig fich feines 
Gebietes zu bemächtigen. Die angefehnften Holfteiner, Pol 
ber und Stormarn, die Graven von Ratzeburg, Schwerin 
und Wölpe nahmen ihn freundlich auf, theils durch Verſpre— 
chungen gelodt, theils wohl auch aus Abneigung gegen ben 
neuen Herzog Bernhard von Sachſen. Hamburg, Plöne und 
Itzehoe öffneten die Thore. Bardewick, defjen Einwohner bei 
Heinrichs Abzuge fich fehimpflich betragen, wurde geplündert 
und eingeäfchert. Über den Eingang der Domlirche ließ Hein: 
ih fein Wappen fesen mit den Worten: des Löwen Spur 
Lübe erhielt Beftätigung feiner Freiheiten, Lauenburg wurde 
dem Herzog Bernhard entriffen. 

Koͤnig Heinrich fah in allen diefen Schritten eine Ver: 
achtung feiner Jugend. Schnell verfammelte er die Rede. 
fände in Merfeburg, dann in Goslar. Der Beſchluß war 
Krieg, weil Heinrich der Loͤwe den Eid gebrochen und mit 
gewaffneter Hand aufgeftanden. Zur Vergeltung des Schie 
ſals von Bardewid fan? Hannover in Schutt und Ah. 
Braunſchweig wurde berennt, bis heftige Kälte das Reichsauf: 
gebot auflöfte. Der Erzbifchof Hartwig muffte in Verbar 
nung gehen. 

1189 Da kam die Botfchaft, daß König Wilhelm IL. von Cit: 

I. Nov. Ten in feinen beften Sahren mit Tod abgegangen fei. © 
früh hatte Niemand gedacht das fihöne Reich an Conſtanzens 
Gemahl Heinrich VI. fallen zu fehen. Diefer eilte in Teutſh⸗ 
land Frieden zu ſchlieſſen. Zuerft gewann er den Erzhbiſchof 
Philipp von Cölln, der ungeachtet feiner Ausföhnung mit dem 
Kaifer immer noch widrige Gefinnungen verbarg: er gab ihm 

1490 auf dem Neichstage zu Nürnberg verpfändete Güter zurid, 

Mai, nebft einigen Zöllen und Miünzftätten 1). Durch diefen und 
den Erzbifchof Konrad von Mainz wurde denn auch Heinid 


1) Godefrid. Colon. ad a. 1190, 
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der Löwe um fo eher zu einem Friedensvertrage gebracht, da 
ihn das Gluͤck im Zelde verlaffen hatte. Auf einem Hoftage 
zu Fulda geſchah feine Ausföhnung mit dem Könige auf fol 
gende Bedingungen: Die Mauern von Braunfdhweig werden 
an vier Stellen niedergeriffen, die Fefte Lauenburg gebrochen, 
ganz Holftein und die Hälfte von Kübel dem Graven Adolf 
wieder eingeräumt, die andere Hälfte erhält Heinrich der. Löwe 
als Gefchen? vom Könige; zum Unterpfand des Friedens bleibt 
deſſen jüngerer Sohn als Geifel dem Könige, der ältefte, Hein: 
rich, folgt ihm mit 50 Rittern nach Stalien '). 


Niemand hatte vorausgefehen; daß fihon während des - 


Kreuzzuges eine Heerfahrt nach Italien nöthig werden würde. 
Die Abwefenheit mehrerer Fürften und Bifchöfe mit dem aus: 
erlefenften Theile der Ritterſchaft fcheint wirklich den König 
in Verlegenheit gefeßt zu haben; doch erhielt er Zufage von 
den Herzogen Otto von Böhmen und Bertold von Dalma: 
tien, von dem Marfgraven von Iſtrien, von dem Bruder bes 
Herzogs von Öfterreih, von dem Erzbifchof von Coͤlln und 
andern teutfchen Bifchöfen. Sein Bruder Konrad von Ros 
tenburg begleitete ihn mit franfifhen Dienfimannen ?). Als 


190 


er eben aufgebrochen war, Fam die Zrauerbotfchaft aus dem Koy. 


Morgenlande von dem Tode feines Vaters. Der unglüdliche 
Hingang des alten Kaifers wurde in Zeutfchland und Italien 
tief gefühlt. Heinrich VL. fcheint im erflen Augenblide un: 
entfchlofjen gewefen zu fein, wohin er fich zuerſt wenden ſollte; 
denn auch im obern Stalien war jest feine Gegenwart nöthig. 
Er ließ alfo einftweilen den Erzbifchof von Eölln mit einer 
Heeresabtheilung vorausgehen ?) und Fehrte nach Mainz, um 
feinen erften Reichstag zu halten. Dann brach er fchnell wies 


der auf durch Elſaß und Helvetien, daß er in kurzer Zeit in Der, 


Mailand war *). 


1) Arnold. Lubee, IV. 2. 
* 2) Miraei Opp. diplom. V. Urf. 68. 
3) Godefr. Colon. ad h. a, 


4) Raumer, a. a. ©. II. 10. Anm. 3., berechnet, daß bie 
Nachricht von Friedrichs I. Zod im November 1190 angelommen; Ende 
Novembers habe Heinrich bereits Mailand erreicht, ebend. ©, 19, Haͤ— 

29 * 
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2. Heinrichs VI. erfter Zug nah Stalien. Kaifer- 
kroͤnung. Vereitelte Befißnahme des ſiciliſchen Reichs. 


Ungeachtet der verftorbene König Wilhelm II. von Sicilien 
das Erbrecht feiner Vateröfchwefter Conftanze felbft beftätigt, 
und ungeashtet die Reichöverfammlung vor ihrer Vermählung 
mit Heinrih VI. ihr gehuldigt hatte *): fo ſtand doch bald 
nad) des Königs Tod eine Gegenpartei unter dem Kanzler 
Matthäus auf 2), welche fich dem fremden Herrfcher aus eis 
nem rohen und übermüthigen Volke, wie er die Zeutfchen 
nannte, nicht unterwerfen wollte, und daher den Graven Zan- 
cred von Lecce, natürlichen Sohn des Herzogs Roger von 
Apulien und Enkel Königs Roger I., als legten Sprößling 
1190 des alten (normannifchen) Königshaufes auf den Thron erhob, 
Ian. dem auch Papft Clemens II. gar gerne die Belehnung er: 
theilte, obgleich er auch der Gonftanze gehuldigt hatte ?). 
Auf die erfie Nachricht von einer Gegenpartei hatte Hein= 
April. rih VI den Erzbifchof von Mainz und den Kanzler Diether 
abgeorbnet, von welchen der Letztere berichtete, das eich 
werde leicht eingenommen werben koͤnnen *). Allein der Reichs» 
marfchall Zefla, Statthalter in Tuſcien, welchen Heinrich mit 
einer Heeresabtheilung nah Apulien gefhidt hatte, wurbe 
übel zuruͤckgewieſen. Diefe Nachricht erhielt Heinrich bei fei- 
ner Ankunft in Italien; auch fah er fich erft noch durch die 
lombarbifchen und roͤmiſchen Angelegenheiten aufgehalten. 
Mehrere Städte waren’ unter einander in Fehde gerathen; 
diefen gebot er vor allen Dingen Frieden, föhnte fie mit ein- 
ander aus und feste 200 Pf. Goldes auf jeden Friedens- 
bruch *). Dann traf er Einleitung zu einem Buͤndniß der 


berlin, teutfche NReichshiftorie, I. 661, fcheint eine Urkunde gekannt zu 


haben, nach welcher Heinrich VI. noch am 16. Chriftmonat in Bafel ge: 
weſen. 


1) Sigon. de regn. Ital. L. XV. 

2) Gaetani Memorie — del regno di Sicilia, p. 813. 
$) Richard, de S. Germ. ad a. 1189, 

4) Godefr. Colon. ad a. 1190. 

5) Malvec. Chron. in Murat. serr. XIV. 887. 
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kaiſerlichgeſinnten (gibellinifchen) Städte gegen die guelfifchen. 
Nachdem er den Beiftand von Pifa und Genua durch zuge: 
fagte Hanbelsbegünftigungen in Sicilien erworben, rüdte er 
gegen Rom, wo feit feiner Abweſenheit bedeutende Veraͤnde⸗ 
rungen vorgegangen waren. Clemens III. hatte. die vieljahri= 
gen Zwiftigkeiten zwifchen der Stadt und dem päpftlichen Stuhle 1188 
durch einen Vertrag beigelegt, nach welchem die Patricier: 81. Mai. 
würde aufhören, Stadtpräfeet und Senatoren vom Papſte 
die Belehnung empfangen, auch die Hoheitsrechte mit weni= 
gen Ausnahmen gegen Beitrag zur Stabtbefefligung an ihn 
zurudfallen, und beide Theile einander Schug und. Beiftand 
leiſten ſollten ). Diefe Bewilligungen hatte Clemens haupt= 
ſaͤchlich dadurch zu erreichen gewuſſt, daß er die Stadt Tu: 
fculum, welche immer, den ‚Kaifern, oft auch dem päpftlichen 
Stuhle gegen Rom beigeftanden, preiszugeben verfprach, und 
er benugte hierzu Elüglih den. Zeitpunct, da Friedrich I. 
und Heinrich mit der Anordnung des Kreuzzugs in Teutſch⸗ 
land befchäftigt waren; doch verzögerte er hernach die Über: 
gabe von Zufeulum. Nach Friedrichs I. Tode ordnete Hein: 
rich VI. eine Gefandtfchaft wegen der Kaiferfrönung ab, mit 
dem allgemeinen Verfprechen, die Rechte der Kirche zu fehügen. 
Clemens verfprach ihn zu kroͤnen, foderte aber auch Anerken- 
nung der Rechte der Stadt. Bei Heinrichs VI. Ankunft 1191 
war eben ein neuer Papft, Göleftin III. gewählt worden, ber 
feine eigene Weihe auffchob, um erft nähere Bedingungen vor 
der Kaiferfiönung machen zu können, hauptfächlich um wegen 
Tancreds Belehnung nicht angefochten zu werden ?). Indeſ— 
fen gewann Heinrich VI. die Römer, indem er ihnen Tuſcu— 
lum zu übergeben verfprah. Nun muſſte Eöleftin nachgeben ; 
er vollzog die Krönung, und erft nach derfelben Fam Sicilien 
zur Sprache. Heinrich VI, überfah, daß er die Kaiferfrönung 


1) Muratori Antig. It. T.III.785. Baronii Annal. ad h. a. 


2) Au fol Göleftin Heinrichs des Löwen Wiebereinfegung zur Be: 
dingung gemacht haben, nach einer handfchriftl. magdeb. Chronif in 
Origg. Guelf. II. 139. Das Chron, Stederb. fagt jedody nur, ber 
junge Heinrich habe vom Kaifer große Werfprechungen erhalten, wenn 
er den Papft zur baldigen Krönung bewegen würde. 
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mit Aufgebung der Patricierwürde und der alten Faiferlichen 
Rechte über Rom, ja mit dem Ruin von Zufeulum erfauft 
hatte, das die erbitterten Römer, fobald ihnen die Stadt 
durch Kaifer und Papft überantwortet war, mit fchredlicher 
Rache zerftörten ); es war ihm jest allein um die Einnahme 
des ficilifchen Reichs zu thun. Als Coͤleſtin und Tancred ver: 
eint in ihn drangen von dem Zuge nach Apulien abzuftehen, 
fprach er: fein Erbrecht fei unbeftritten, und aufferdem gebühre 
ihm das Neich nach altem Kaifer= und Lehen Necht?). Mit 
4191 Heeresmacht drang er in Apulien ein und verbreitete folchen 
Mai. Schreden, daß alle Städte und Schlöffer ſich ergaben bis 
auf Neapel. Soweit ging Alles nach) Wunſch. Aber nun 
folgte ein Unfall auf den andern. Die pifanifchen Schiffe, 
welche Neapel einfchlieffen halfen, wurden durch eine größere 
Zahl ficilifcher Schiffe vertrieben. _ Die Sommerhige bradte 
die gewöhnlichen Seuchen. Der Kaifer felbft erkrankte ſchwer 
mit dem größten Theile des Heeres; der Erzbifchof Philipp 
von Coͤlln und Herzog Otto von Böhmen, auf deren Beiftand 
der Kaifer am meiften vertraute, und viele Andere von Edeln 
und Gemeinen wurden ein Opfer der Seuche. Da ging ber 
junge Heinrich, de3 Löwen Sohn, zu den Feinden über und 
Fehrte über Frankreich nach Sachſen zurüd ?). Die Kaiferin, 
von den Salernitanern aufgenommen, wurde auf die voreilige 
Nachricht von des Kaifers Tode in einem Volksauflauf von 
Tancred Anhängern gefangen genommen und nach Meffina 
gebracht. Um diefelbe Zeit Fam aud die zweite Zrauerbot 
haft aus dem Morgenlande, daß Herzog Friedrich, de 
Kaifers Bruder, vor Akkon geftorben ſei. Der Kaifer, noch 
nicht ganz bergeftellt, hob die Belagerung von Neapel nad 
drei Monaten auf, um nach Zeutfchland zurüdzufehren, wor: 
auf Zancred in Furzer Zeit ganz Apulien mit Ausnahme we 
niger Pläße wieder einnahm. Die Nachricht von feinem Tode 
eilte ihm auch über die Alpen voraus, und es ift nicht um 


1) Otto de 8. Blas. c. 33. Chron. Ursperg. Das Übrie | 
meift na) Arnold. Lub. IV. 


2) Ebulo, carmen de motibus Sic. p. 24. 
5) Chron. Stederburg. p. 863. 
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wahrfcheinlich, daß die welfifche Partei ſchon auf eine neue 
Königswahl dachte '). 


3. Heinrichs VL Anordnungen in Zeutjchland. 


. Das Erbe des legten Welfs. Herzogthbum Schwa: 

ben. Herzogthbum Baiern. GStreitige Bifchofs: 

wahlen. Krieg gegen Heinrich den Löwen. Schaͤz— 

zung 8. Richards von England Die Pfalzgra- 

vin Agnes und der jüngere Heinrich. Ausfühnung 
des welfifhen Haufes. 


Heinrich VI. verließ Italien nur in der Abficht, um mit ver: 
ſtaͤrkter Macht zurüdzufehren. Er nahm deswegen feinen Weg 
über Genua, um bie Stadt aufs neue zum Beiftand gegen 
Tancred aufzufodern; auch ließ er diefen durch den Papft fo: 
lange mit dem Bann bedrohen, bis er feine Gemahlin wieder 
in Freiheit feßte 2). Allein er fand auch in Zeutfchland foviel 
zu thun, daß er erft nach drei Sahren jenes Vorhaben aus: 
führen konnte. 

Als er über die Alpen kam, begegnete er dem Leichenzug 
de3 alten Herzogs Welf, des Lebten dieſes Namens, der die 
ſchwaͤbiſche Linie fchloß, und nahm alfo einftweilen ſtatt des fi- 
cilifchen Reiches deſſen Erbe in Befit, wie es fchon der ver: 
ftorbene Kaifer mit demfelben vertragen hatte. Erwünfht war 
der Zuwachs in diefem Augenblide, da es darauf anfam das 
Anfehn des hobenftaufifchen Haufes gegen die aufgeftandenen 
widrigen Gefinnungen wieder feflzuftellen. Heinrich) VI. ver: 
weilte deshalb eine Zeit lang in den obern Landen und verlieh 
das Herzogthum Schwaben, das durch feines Bruders Fried: 
richs Zod erledigt war, dem nächflfolgenden Bruder Konrad 


1) Albert. Stad. ad a, 1192. fagt das geradezu, Böttigers 
Widerlegung (Heinrich d. Löwe, ©. 429.) trifft mehr die fpätern Schrift: 
fteller, welche auf jene Nachricht weiter gebaut haben; auch gefteht er 
felbft zu, baß es mit des jungen Heinrichs Une mit Zancred 
nicht ganz leer gewefen fei. 


2) Otto de S. Blas. c. 37. 
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von Rotenburg, der ihn. auf dem italienifchen Zuge begleitet 
hatte. Er fchlug ihn auf dem Reichstage zum Ritter zugleich 
mit Ludwig, Herzog Dttos von Baiern Sohn, dem er eben: 
falls das väterliche Herzogthum beftätigte und die einzige Tod: 
ter feines Oheims, des Pfalzgraven Konrad, zufagte!). Zu 
1192 Worms auf dem Reichstage ordnete der Kaifer die Übrigen 
6. Ian. Reichsangelegenheiten. In der Leitung ber Bifchofswahlen 
zeigte er noch größern Nachdruck als fein Vater. Auf den 
Stuhl zu Worms empfahl er einen feiner Raͤthe; dem neuen 
Erzbifchof zu Cölln, Graven Bruno von Daffel, gab er die 
Belehnung und ließ gefchehen, daß ihm, als er das Jahr 
darauf altershalber abdankte, fein Bruder Adolf folgte?). 
Ebendafelbft ließ er die flreitige Bifchofswahl zu Lüttich ur 
terfuchen und ernannte mit Berufung auf dad wormfer Cor: 
cordat oder nach dem Devolutionsrecht einen Dritten, den 
Propft Lothar von Bonn, Sraven von Herftall, der ihm 3000 
Mark Silbers bezahlte. Die darüber aufd neue entftandenen 
Unruhen floffen mit den Angelegenheiten Heinrich des Loͤwen 
zufammen; der Hauptgegenftand, welchen der Kaifer, nachdem 
er fich der obern Lande verfichert, abmachen wollte, ehe u 
wieder an Sicilien denken Fonnte. | 
Durch eine eigene Verfettung ber Umftände hatten diefelben 
Verhaͤltniſſe fich erneuert wie nach der Schlacht bei Legnan. 
Heinrich VI. war durch des jüngern Heinrichs Flucht vor New: 
pel eben fo aufgebracht, wie Friedrich I. durch den verweige: 
ten Zuzug Heinrich des Löwen. Auch die Feinde des Lektem 
waren während des Kaiferd Abwefenheit wieder aufgeſtanden 
wie damald, nur daß fie jest nicht mehr feine Übermacht zu 
befämpfen hatten, fondern ihn gar nicht mehr aufkommen If 
fen wollten. Heinrich VI. hatte nicht ungegründete Klagen, 
namentlich, daß Heinrich der Löwe weder Braunfchweig noch 
Lüneburg gebrochen, noch dem Graven von Holftein Etwes 
zurüdgegeben, alfo den Friedensvertrag von Fulda nicht ge 
halten habe; doch wollte er nicht perfönlich gegen ihn handeln, 
fondern ihn feinen Feinden überlaffen. Heinrich der Loͤwe, dis 


1) Geſch. von Schwaben, II. 261, 
2) Godefr. Colon, 
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alles wohl fühlend, kam dem Kaifer mit der größten Bereit: 
willigfeit entgegen: er ließ durch eine Gefandtfchaft feine Un: 
ſchuld betheuern und erbot fich für den Fehler feines Sohnes 
felbft nach Apulien zu ziehen, diefes Land dem Kaifer zu uns 
terwerfen und feine Gemahlin zurüdzuführen. Allein entwe- 
der wurden dieſe Anerbietungen nicht geglaubt, weil fie über 
Erwartung waren, oder es war auf jeden, Fall der Untergang 
des alten Herzogs befchloffen; die Feindfeligkeiten gingen fort. 
Zuerſt hatten die Bifchöfe von Hildesheim und Halberftadt mit 
Dem Abte von Corvey und Andern einen wahren Raubzug in 
das braunfchweigifche Gebiet gethan. Diefe wurden zwar mit 
dem Herzoge vertragen durch den wohlgefinnten Propft Ger: 
hard von Stederburg, defjen Zeitbuch wir die beſten Nach— 
richten über diefe Begebenheiten verdanken; allein der Vogt 
Zudolf von Braunfchweig und Ebert von Wolfenbüttel blies 
ben im Aufftande, bis fie durch des jüngern Heinrichs Tap⸗ 
ferfeit mit den Shrigen theild gefangen theils zerfireut wur: 
den. Indeſſen Fam Grav Adolf von Holftein von dem Kreuzs 
zuge zurüdz er hatte fchon in der Entfernung die Wegnahme 
feiner Lande vernommen, fand aber den Kaifer, mit dem er 
in Schwaben zufammentraf, fehr geneigt feine Wiedereinfegung 
zu befördern. Da Heinrich der Loͤwe die Zugänge zu Hol: 
fein befeßt hatte, gewann Adolf den Herzog Bernhard von 
Sachſen und den jungen Markgraven Otto II. von Brandens 
burg, welche ihn mit gewaffneter Hand nach Artlenburg führs 
ten und die Vereinigung mit den Seinigen bewirften. Stade 
wurde eingenommen und Luͤbeck durch harte Belagerung fo 
bedrängt, daß die Bürger fich endlich vom Neiche trennen und 
dem Könige von Dänemark unterwerfen wollten. Dod er: 
hielt Adolf die Übergabe und vom Kaifer ald Entfchadigung 
die Einkünfte der Stadt. Herzog Bernhard wurde zwar von 
Heinrich Anhängern vor Lauenburg gefchlagen; aber Heinrich 
wartete vergeblich auf nachdruͤcklichern Beiftand von dem Kö- 
nige Kanut von Dänemark und dem Slavenfürften Borewin, 
bem er feine natürliche Tochter Mathilde vermählt hatte. Eben: 
fo fchlug feine Hoffnung fehl, an der Partei des Gegenbi- 
fchof8 Albert von Lüttich, Bruders von Herzog Heinrich von 
Brabant, eine Stüge zu finden, da der Biſchof von einigen 
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1192 Nittern ermordet wurde, welche der Kaifer zu befchüsen fchien. 
24, Nov. Allein dieſer wuſſte die Partei ſchnell aufzulöfen. Er verbannte 
die Mörder und fühnte fich mit den Verwandten des Ermor- 

deten aus!). Auch von England Fam keine Hülfe, vielmehr 
vernahm ber alte Herzog, daß fein Schwager, K. Richard, auf 
dem Ruͤckwege aus Syrien durch Schiffbrucdy an die adriatiſche 
Küfte geworfen, von Herzog Leopold von Öfterreich, den er 
bei der Belagerung von Akkon wie viele Andere beleidigt 
hatte, gefangen genommen worben fei. Diefen Vorfall fand 
der Kaifer fehr erwünfhtz nach einem Befchluß zu Regensburg 
beftand er darauf, daß der Fönigliche Gefangene ihm ausge: 
liefert werden müffe, mit Vorbehalt der Anfprüche des Her: 
3095 ?), und ließ ihn dann auf das Schloß Trifel im Elſaß 
bringen, wo fein getreuer Sänger Blondel, nach langem Her: 
umitren vor der Burg angekommen, feine Stimme erkannte ?). 
Papſt Eoleflin, dem der Kaifer die Befreiung feiner Gemahlin 
zu verdanken hatte, machte die dringendſten Vorftellungen, wie 
ungeziemend es fei, einen freien König, einen Kreuzfahrer, ber 
unter dem befondern Schutze der Kirche ftehe, feftzuhalten; 
Heinrich VI. gab jedoch nur foweit nach, daß er fich entfchloß 
als Kaifer die vielfältigen Befchuldigungen der Fürften ges 
gen Richard zu unterfuchen, in der That aber durch Verzöge: 
rung der Sache ein defto größeres Löfegeld zu erpreffen. Nach 
dem Rathe feines Kanzler und des Abtes von Clugny ſtellte 
er den König vor den Neichötag zu Hagenau, indem er fei- 
nerfeitö hauptfächlich Darüber Elagte, daß er Tancred von Si: 
cilien unterflüßt und dadurch ihn gezwungen habe großen Kriegs: 
aufwand zu machen. Richard vertheidigte fih zwar mit fol- 
hem Anftande, daß der Kaifer mit Zeichen großer Achtung 
ihn umarmte. Doch Fonnte fich diefer nicht entfchlieffen von 
feinen Foderungen abzuftehen, bis Richard fich endlich be 
quemte für feine Freilaſſung 100,000 Mark Silbers fogleich 


1) Das Ganze auffer ben ſchon genannten Chron, Stederb. in Leibn. 
serr. T.I. nad Albert. Stad. Godefr. Colon. Chron. Alberic. 
vergl. Origg. Guelph. Il. und Hoveden, ap. Leibnit. I. 878. 

2) Se meiner Chron. von Regensburg. ©. 287, 

5) Michaud Hist. des Croisades, T. I. 324, 
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baar und nach berfelben wieder 50,000 zu bezahlen und einft- 
weilen ihm und dem Herzog von Öfterreich, welchem von je: 
ner Summe 20,000 Mark beſtimmt waren, Geifeln zu ftellen, 
barunter Heinrichs des Löwen zwei jüngere Söhne, Dtto und 
Wilhelm. Die legtere Summe wollte ihm der Kaiſer nachlaf- 
fen, wenn er einen geheimen Artifel im Betreff Heinrichs des 
' Löwen erfüllen würde. Dies ift jedoch nicht gefchehen und das 
: ber auch der Inhalt des Artikels nicht bekannt worden !). 
Als Richard nach England abgereift war, fandte Heinrich 1194 
der Loͤwe feinen älteften Sohn Heinrich, den er noch bei fich 8. Tebr. 
‘ hatte (denn der zweite, mit Namen Rothar, war während ſei— 
» ner Geifelfchaft zur Zeit des italienifchen Feldzugs zu Augs: 
burg geftorben, und die beiden jüngern hatte er, wie eben ge: 
dacht, wieder zu Geifeln geben müffen), an das Faiferliche 
- Hoflager zu Speier, um fich felbft wegen feiner Flucht zu 
. entfchuldigen und dem Kaifer nicht eher von der Seite zu wei: 
chen, als bis er ihm wenigftend die Laͤnder jenfeit der Elbe 
wieder eingeben würde. Der Kaifer nahm ihn zwar nicht uns 
- gnädig auf, hielt ihn aber mit leeren Verfprechungen hin. 
: Endlich ging Heinrich mit Unwillen hinweg. Auf dem Wege 
aber kam ihm geheime Botfchaft entgegen von Pfalzgrav Kon 
rads Gemahlin Srmengard, daß er auf dad Schloß Stahled 
kommen follte, um -die Hand ihrer einzigen Tochter Agnes zu 
empfangen. Diefe war ihm fchon von K. Friedrich I. zuges 
dacht; Heinrich VI. wollte dagegen den jungen Herzog Lubwig 
von Baiern beguͤnſtigen; zulegt warb auch König Philipp von 
Frankreich um ihre Hand, nachdem er 8. Waldemars Tochter 
Ingeburg verftoßen hatte, und der Kaifer wie der Pfalzgrav 
waren fchon geneigt ihre Einwilligung zu geben; aber Mutter 
und Zochter hatten es anders befchloffen. Agnes, wenn fie 
auch nicht der Ingeburg Schickſal beforgte, hätte doch felbft 
auf dem erfien Thron nach dem teutfchen! ihren erften Bräus 
tigam nicht vergeflen Fönnen, denn er war ein fchöner, hel- 
denmüthiger, gepriefener Süngling. Er Fam Nachts in Pilger: 


1) Das Ganze nad) Otto de S. Blas. c. 36 sg. Roger. Ho- 
veden. Annal. Matth. Paris Hist. Angl. p. 167 sq. Rymer. 
foed. I. 1. p. 27 et 133. 
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tracht, nicht ohne Gefahr vor der Kaiſers Nachftelungen, vor 
die Burg, wurde eingelaffen und fogleich ‚getraut. Den an: 
dern Tag Fam der Pfalzgrav vom Faiferlichen Hoflager. Als 
er nun von feiner Gemahlin die Sache erfuhr und das ‚Junge 
Ehepaar fah, war er fehr betroffen, faflte ſich aber in ber 
Hoffnung, daß der Kaifer, was ohne fein Wiſſen und Zuthun 
gefchehen fei, ihm nicht werbe zur Laſt legen koͤnnen. Hein: 
rich VI. wurbe denn freilich fehr zornig und begehrte anfang: 
Yih Trennung des ohne feine Genehmigung gefchloffenen Ban- 
bed. Da aber der Pfalzgrav, fein Oheim, entgegenhielt, daß 
folches ohne Schande feines Haufes nicht gefchehen, auch nad 


den Kirchengefegen nicht geflattet werben Eönne, fo ließ er fih 


endlich durch Bermittlung der Fürften bewegen zu genehmis 
‚gen, wad er nicht mehr ändern Tonnte!). 


Der gute Pfalzgrav und fein Eidam faumten nicht. aud 


den Vater, Heinrich den Löwen, zu verfühnen. Da der Kai: 
fer ohnehin nach Italien eilte, fo gab er feine Einwilligung, 
den alten Herzog zuerft nah Saalfeld, dann, weil Derfelbe 
durch einen Fall fich befchäbigt hatte, nach Dilleda zu einem 


Zürftentage zu berufen. Hier fahen fich die zwei Häupter der 


folange feindfelig gegen einander geflandenen Häufer: Heinrich 
der Löwe buch Alter und Unglüd gebeugt; Heinrich VL in 
kaum angetretenem Mannesalter, voll hoher Entwürfe. Er 
nahm den Herzog gnädig auf, ohne ihm jedoch für feine Per 
fon Etwad weiter alö bie biöherigen leeren Verſprechungen zu 
geben; dagegen belehnte er ſeinen Sohn mit der Pfalzgrav: 
fhaft am Rhein auf das Verfprechen der Heeresfolge nad 
Stalien ?). 

So fam wieder eine Verföhnung zwifchen dem hoben: 
ftaufifchen und welfifchen Haufe zu Stande. Was alle Ber: 
mittlungen der Fürften nicht vermocht, das gefchah durch ven 
flandhaften Sinn der Pfalzgrävin Agnes. Der Kaifer felbfi, 
im Begriff das welfilche Haus ganz zu verderben, ehe er wie 


1) Chronogr. Weingart. ap. Hess. p. 68. Arnold. Lube«. 
IV. 20. Chron. Stederb. in Leibn. scır. I. 866. Cf. Origg. Guelph. 
II. 149, 


2) Chron. Stederb. I, c. 
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der nach Italien zöge, konnte ‚nicht umhin deſſen neues Auf⸗ 
bluͤhen durch Verwandtſchaft mit ſeinem eigenen Hauſe zu be⸗ 
foͤrdern. 


4. Einnahme des ſiciliſchen Reichs. 


Grauſamkeit gegen das alte Koͤnigshaus und ſeine 
Anhaͤnger. Undank gegen die Genueſer. 


Mit dem Loͤſegeld K. Richards ruͤſtete Heinrich VI. einen 

neuen Heerzug nach Apulien und Sicilien, wo indeſſen zwei 
nacheinander gefolgte Todesfaͤlle mehr fuͤr ihn gethan hatten 

als die teutſchen Befehlshaber, welche er in einigen feſten 
Plaͤtzen zuruͤckgelaſſen. Zuerſt ſtarb Roger, Tancreds erſtge— 
borner Sohn, und als Tancred den zweiten, Wilhelm kroͤ⸗ 1194 
nen laffen wollte, erfranfte er felbft und farb auch. Froh 20. Febr. 
eilte Heinrich VI. über die Alpen und bewog die Genuefer Mai. 
und Pifaner duch große Verfprechungen zu. einer beträchtlis Junius. 
chen Hülfe an Schiffen und Mannfchaft. „She werdet von 

der Eroberung Siciliens den eigentlichen Nuben haben,” fprach 

er, „mir bleibt bloß die Ehre. Ich kann mit meinen Zeutfchen 

nicht dort verweilen, aber ihre und eure Nachkommen; in ber 

That dürfet ihr das Neich eher als das eurige denn als das 
meinige betrachten ?).“ Papft Göleftin legte ihm Fein Hinder: 

nig in den Weg, ungeachtet er ihm bisher wenig Aufmerkfam: 

feit und noch weniger Danf bewiefen hatte. Der Zug nach 
Apulien ging glüdlich von Statten, Neapel und die meiften Auguft. 
andern Städte ergaben fich faft ohne Widerftand; Salerno. 
nicht, aus Furcht vor des Kaifers Rache wegen Auslieferung 
feiner Gemahlin. Er ließ deshalb die Stadt flürmen, aus— 
plündern und einen Theil. der Mauern nieberreiffen. Durd) 
Galabrien ging er über die Meerenge nach Meſſina, das fich 
fogleich ergab. Die Genuefer und Pifaner thaten das Ihrige 

vor ben Seeplägen mit folcher Anfttengung, daß fie mit ein= 
ander in Eiferfucht geriethen. Heinrich VI. zog in die Haupt: 


1) Caffari Annal.-Genuens. L. II, ad a, 1194, in Muratori 
serr. T. VI. p. 867 sq. Ä 
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ftadt Palermo ein; Tancreds Wittwe Sibylle hatte ſich mit 
ihrem Sohne und der ‚übrigen Familie in das feſte Schloß 
Kalatabellota geworfen. Um nicht durch Belagerung aufge 
halten zu werden, verfprach Heinrich VI. dem jungen König 
Wilhelm die angeflammte Gravfchaft Lecce und das Fürfter: 
thum Tarent zu übergeben und gelobte Allen Sicherheit du 
Güter und Perfonen. Nun legte Wilhelm feine Krone ihm jı 
Füßen, und Heinrich VI. ließ fich diefelbe feierlich auffegen. 

So fihnell kam Heinrich VL auf diefem zweiten Heezug 
mit Hülfe ber Genuefer und Pifaner in ben Erbbeſi ig eine 
Reichs, das durch. die Tapferkeit der Normannen im Laut 
von anberthalbhundert Sahren von einem Kleinen Stüd ar: 
des, welches ihnen die vorigen Kaifer verliehen, über Apulien, 
Salabrien, Sicilien und Sardinien!) fich ausgebreitet, un 
unter dem legten Könige Wilhelm IL. als einer der reichte 
und mächtigfien Staaten Europas den beiden Kaiſerthuͤmen 
im Often und Weſten fich furchtbar gemacht hatte. Nur du 
Aufſchwung feines: eigenen Haufes übertraf den der normar: 
nifchen Fürften. Der Urentel eines. vor hundert Jahren ei 
bekannt geworbenen fehwäbifchen Graven brachte zu den Er 
werbungen‘ feines Vaters, zu der teutfchen, burgundilge, 
lombardifchen und römifchen Kaiferkrone, die ſiciliſche als de 
fünfte hinzu. Dreiſſig Sahre war Heinrich VI. alt, ab 
die Länder von der Suͤdſpitze Italiens bis zur Dflfee un 
feinem Scepter fah. 

Wie erfcheint er num auf der Höhe feines Gluͤks? Ir 
dem feierlichen Einzug in Palermo gebot er feinem beutchk 
denen Heer bei Handabhauen, keinen Anlaß zu Klagen ik 
teutfche Gewaltthätigfeit zu geben. Nachher fandte er a 
auf Öffentliche Koften 500 auserlefene Ritter mit trefflih ur 
gerüfteten Schiffen zum heiligen Krieg nach Syrien. 
kurze Zeit nach der Krönung, am zweiten Weihmachtstar 
berief er einen ſiciliſchen Reichstag oder vielmehr Gerichtsho⸗ 
wie es hieß wegen einer durch einen. Mönch entdeckten nes 
Verſchwoͤrung. Er ließ Briefe darüber vorlegen; dieſe wur“ 
von Einigen bezweifelt, von Andern für ächt gehalten, die mi 


1) Otto de S. Blas, c. 40. | 
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bern Beweife aber Famen nicht zum Vorfchein. So fagen 
einheimifche Schriftfteller *)5 teutfche Berichte fehlen. Immer— 

bin mag es nicht leer gewefen fein an Umtrieben gegen den 
fremden Beherrfcher; nicht unmwahrfcheinlich, daß unter dem 
beweglichen, an flürmifche Auftritte gewohnten Volke die Par: 

tei des alten Königshaufes fich früher oder fpäter wieder er— 

heben konnte. Aber Heinrich VI. war ebenfoweit entfernt von 
Großmuth und Milde; flatt auch nur einen Verfuch von dies _ 

fer Art zu machen, hielt ev fchonungsloje Ausrottung der Wis 
driggefinnten für das einzige Mittel feinen Thron ficher zu 
ftellen, Peter von Gelano, an der Spige bes niedergefeßten 
Gerichtes, ſprach das Urtheilz eine Anzahl der Vornehmſten 

des Reichs, Bifchöfe, Graven und Edle, darunter drei Söhne 

des Kanzlers Matthäus, wurden verhaftet, Einige gehenkt, An: 

dere geblendet oder gefpießt, Andere lebendig in die Erde 
vergraben oder verbrannt. Die Gräber Tancreds und Rogers 
wurden erbrochen und die Krone ihren Hauptern. entriffen. 
Uneingedenk daß Tancred einſt die Kaiferin freigelafjen, verur: 
theilte Heinrich VI. deſſen Wittwe mit ihrer ganzen Familie 

zu lebenslänglicher Gefangenfchaft. 

An demſelben Zage da der Kaifer den Gerichtshof ver: 1194 
fammelte, gebar feine Gemahlin Conſtanze zu Jeſi im Her: 26. Dechr. 
zogthum Spoleto einen Sohn, Friedrich Roger ?), nachheri- 

gen Kaifer Friedrich II. 

Nachdem Heinrich VI. auch in Apulien einen großen Land: 

tag gehalten, ließ er feine Gemahlin mit dem Kanzler Kon: 
rad, Bifchof von Hildesheim, feinem Sugendlehrer, nach Si— 
cilien gehen, um in feiner Abwefenheit die Regierung zu fuͤh⸗ 

ren. Er felbft brach auf mit unermefjlicher Beute, mit den 1195 
Schaͤtzen der alten normännifchen Könige, mit einer Anzahl Bebruar. 
vornehmer Geifeln und mit Tancreds unglüdlicher Familie. 
Den jungen König Wilhelm ließ er unterwegs blenden, nach 
Andern auch entmannen und auf bie ſchwaͤbiſche Burg Hohen 


1) Ebulo 1. ec, Chron. fossae novae in Muratori serr. VH, 
880. Den Erfolg bes Urtheilsfpruds hat Otto de 8. Blas. J. c. 

2) Nach Albert. Stad, follte er nad) feiner Mutter Conftantin 
genannt werden. 
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embs bringen, wo er fein trauriges Leben durch fromme Be 
trachtungen erheiterte und endigte. Det Seeheld Margaritn 
und der Graf Richard, Verwandter der Kaiferin, kamen ge: 
biendet in lebenslängliche Haft nach Zrifeld, wo der Kalle 
auch feine Schäße niederlegte. Die Königin Wittwe, Sibylk, 
mit ihren brei kleinen Töchtern, Albina, Conftanze und Mar: 
donia, brachte er in. dad Frauenkloſter Hohenburg im Elſeß. 
Nur Rogers verwittwete Braut, Irene, Tochter des griedi: 
fchen Kaiferd Iſaak Angelus, entging diefem Schidfal. Pi 
lipp, des Kaiferd jüngfter Bruder, fühlte fich durch die jung 
‚ verlaffene Prinzeffin angezogen; „eine Roſe ohne Dornen, 
eine Taube fonder Gallen nennt fie einer der größten Mir 
nefänger, Walter von der Vogelweide!). Der Kaifer verlait 
fie feinem Bruder, dem er zugleich Tuſcien und die mathib; 
fchen Güter verlieh. 
1195 Zu Pavia fand Heinrich VI. die Gefandten der Genueſe 
Mai. Sie hatten ihn ſchon in Sicilien an fein Verfiprechen erinnert, 
waren aber indeffen mit leeren Ausflüchten abgewiefen wor 
den. Nun verlangten fie die Einräumung der zugelagtt 
Plaͤtze. Da fie ihm den Vertrag vorlefen wollten, ſprach tu 
„er babe auch eine Abfchrift und wiffe wohl was darin ſich 
Aber feine Mitbeherrfcher könnten fie nım einmal nicht werde. 
Mollten fie Arragonien erobern, fo werde er ihnen dazu ii 
fen und es ihnen auch allein laſſen.“ Endlich erbot er fihi 
einer Abfindung in Geld. Sie verwarfen aber mit geredir 
Unwillen jeden Vergleich. Soviel Undank bewies Heinid V 
feinen treueften Bundesgenoffen, daß er ihnen nicht einmi 
ließ, was fie unter den vorigen Königen in Sicilien gehe 
hatten. Daher nennen ihn die genuefifchen Sahrbücher ein 
Zyrannen, einen Nero ?). | 
Die öffentliche Stimme ſprach Papft Coͤleſtin II, in ſe 
ner Art aus. Er that Heinrich VI. foͤrmlich in den Bar 
namentlich wegen Richards Befchagung und wegen feiner Grur 
famfeit gegen die Sicilianer; dann noch befonders wegen 3" 
ruͤckhaltung der mathildifchen Güter und feindlicher Bean 


1) gefhildert von 2. Uhland. 1822, ©. 81. 
2) Caf fari l. c. p. 371 sq. „nerozavit, al. neronizavit“, 
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lung des Kirchenſtaates. Aber Heinrich fragte nichts nach dem 
Bann und brach alle Gemeinfchaft mit dem Papſte ab '). Un: 
aufhaltbar verfolgte er den Plan, diefem aufferhalb Rom Nichts 
mehr zu laſſen. I 

Wie fchon fein Vater Friedrich I. den. Grund zu neuen 
italienifchen Fürftenthümern gelegt, als Gegengewicht gegen 
die ftädtifchen Gemeinwefen, fo übertrug er, auffer Tufcien, 
das er feinem Bruder gegeben, das Herzogthum Romagna 
mit dev Markgravfchaft Ancona feinem Senefhal Mark: 
wald, der fih in dem flcilifchen Krieg hervorgethan. Im 
gleicher Abficht gab er die Markgravfchaft Spoleto dem Kon: 
rad Luͤtzelinhard; faſt lauter Herrfchaften welche bisher der 
papftliche Stuhl angefprochen hatte. Zu einem Bündniß zwi: 
fchen diefem und den lombardifchen Städten ließ es Hein— 
rich VI. gar nicht mehr fommen. Mit dem Markfgraven von 
Montferrat und fünf gibellinifchen hatte er fchon früher ein 
Bündniß gegen die guelfifchen eingeleitet. Sein Statthalter 
Trushard follte die Streitigkeiten unter ihnen beilfegen. Er 
wich darin von bem Plane feines Vaters ab, daß er der 
Sreundfchaft der Mailänder fowie der Genuefer nicht mehr 
zu bedürfen glaubte; dies bewog eilf guelfiiche Städte den als 
ten lombardifhen Bund auf dreiffig Iahre zu erneuern?) 
Heinrich VL ſcheint nicht viel darnach gefragt zu haben; er 
hoffte durch die Städte feiner Partei und durch die neuen, 
meiſt mit teutfchen Befehlshabern befesten Fürftenthümer das 
Übergewicht zu behalten und nach Vernichtung des Kirchen- 
ftantes ganz Stalien nach feinem Sinne zu beherrfchen. 

Bon Pavia, wo er die Genuefer abgefertigt, ging Hein: 
rich VI. nad) Teutſchland. 


1) Baron. Annal, ad a. 1195. Der Bann wurde aud) nie eigent: 
lich gültig gemacht, wie uns ſcheint hauptfählicd deswegen, weil fonft 
der Kreuzzug, uͤber welchen der Papft nachher au in Teutſchland mit 
dem Kaifer in Unterhandlung trat, nicht wohl hätte vor fi gehen Fön: _ 
nen. Doch wurde Heinrich VI. erft nach feinem Tode förmlich losgeſpro⸗ 
cyen, Roger. Hoveden. p. 774. 


2) Murator. Antiq. Ital. IV. 231. 486, 
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5. 8. Heinrichs VI Vorſchlag eines vereinigten 
Erbreiche. 


Heinrichs des Löwen Tod. Wie der Kaifer bie 

Fuͤrſten fuͤr ſeinen Plan zu gewinnen ſucht. Ge— 

genbuͤndniß der rheiniſchen Erzbiſchoͤfe und ber 

fähfifhen Fürften (Welfen). Römifche Königs: 
2 wahl Friedrichs II. 


Bei ſeiner ſiegreichen Ruͤckkehr aus Italien fand Heinrich Vl. 
auch die Verhaͤltniſſe in Teutſchland für feine Abſichten gun 
fig; das Übrige hoffte er durch die ficilifchen Schäße zu be: 
wirken, 

Die während feiner Abweſenheit aufgeftandenen Fehden 


waren fchnell beigelegt. Von dem vertriebenen Erzbifchof Hart: 


wig von Bremen empfing er 600 Mark und beförberte feine 
Wiedereinfegung. Der Grav Adolf von Holftein, der gegen 
ihn war, erhielt die Gravfchaft Stade zu Lehen mit dem 
dritten Theil der Einkünfte), Wie der Kaifer fehon früher 
Luft hatte die Landgravſchaft Thüringen einzuziehen, fo that 
er nun wirklich mit der meifjnifchen Markgravfchaft, da fie 


1195 durch den Tod' des Markgraven Albert3 erledigt wurde. Dem 


25. Jun. 


6. Aug. 


Bruder defjelben, Dieterich, mit welchem er in Fehde gemefen, 
wurde Fein Erbrecht zugeflanden ?). Bald darauf brachte der 
Biſchof Gardolph von Halberftadt dem Kaifer die Nachrich 
von dem: Zode Heinrichs des Löwen. Diefer Fürft war, wie 
wir bisher gefehen, der Einzige der dem hohenftaufifchen Haule 
viele Jahre entgegengeftanden; nach Kaifer Friedrich L de 
erfte Fürft feiner Zeit, früher von diefem als Liebling gehoben, 
dann wegen Undank geflürzt und von Heinrich VI. mit leer 
Berfprechungen bingehalten. Die ihm wider Willen gewor: 


dene Muße feiner letzten Jahre verwendete er auf milde Stk | 


tungen und Emporbringung feiner Stammgliter; in einfamen 
Nächten befchäftigte er fih mit den Zeit: und Geſchicht⸗ 


1) Arnold. Lunbec. IV. 22. 
2) Weiße Gefch. der kurſaͤchſ. Staaten I. 104. 


un. — 
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Büchern. So endigte er in feinem fechsundfechzigften Lebens: 
jahre!). Die Güter theilten feine drei Söhne Heinrich, 

der aͤlteſte, erhielt Braunfchweig; Otto und Wilhelm ehr: 

ten bald darauf aus ber Geifelfchaft zurüd; jenem wurde Hal 
densleben nebft Zugehör, dieſem Limeburg und Lauenburg zu 
Theil. Drei Monate nach Heinrich dem Löwen ftarb auch der 1195 
Rheinpfalzgrav Konrad, und Heinrich, fein Eidam » trat in 8. Nov. 
ben Beſitz der Pfalzgravfchaft ?). 

Nun glaubte der Kaifer, es fei Bein Fürft mehr in Teutſch⸗ 
land, deſſen perfönlihe Eigenfchaften oder Hausmacht er zu 
fürchten hätte. Es waren zwei große Entwuͤrfe, mit welchen 
er nach Zeutfchland zuruͤckkam: der eine, fein Haus feftzuftels 
len, ber andere, einen Kreuzzug anzuorbnen, jedoch fo, daß, 
was ihm bie Zeitverhältniffe aufgebrungen, nicht weniger für 
feine Zwecke benügt werden ſollte. Schon auf dem Ruͤckwege 
von Sicilien hatte er auf einer Berfammlung zu Bari das April. 
Noͤthige wegen des Kreuzzuges beſchloſſen; in Teutſchland be: 
rief er in Jahresfriſt mehrere Reichs- und Hof-Tage nach 
Mainz, Gelnhauſen, Wuͤrzburg, Frankfurt und Worms. Vor 
Allem ſuchte der Kaiſer die Fuͤrſten fuͤr ſeine Hausangelegen⸗ 
heit zu gewinnen. Was feine Vorgänger nur von ferne ein: 
geleitet, das trug er nun ohne Ruͤckhalt vor’). Da das teut- 
ſche Reich, fprach er, und das römifche Kaiferthum durch bie 
bisherigen Wahlen in viele verderbliche Unruhen geftürzt wor⸗ 
den, bis fich jedesmal die Stimmen der Fürften in Einer Per: 
fon vereinigt hätten, fo follemun die Wahl aufhören und dem 
Kaifer immer der naͤchſte Erbe folgen; und zunaͤchſt was feis 
nen Sohn Friedrich betreffe, To folle dagegen deſſen Erbreich 
Sicilien mit dem römifhen Neiche *) für immer vereinigt wer: 
den und unter Einem Herrn bleiben. Er verfprach ferner, ſo⸗ 


1) Böttiger a. a. O. S. 451 ff. 

2) Origg. Guelf. III. 160 sq. 

3) Magaum Chron. Belg. in Pistor. serr. II. 205. mit bem Bei- 
fage: Haec Joannes Monachus. Bergl. Gervas. Filber. in Leib- 
nit. serr. I. 943, und Chron. Halberst, f. unten. 

4) Darunter wäre alfo auch das Königreich Italien begriffen, wit: 
wohl es nirgend ausbrüdlich genannt wird, 

) 30 * 
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wie das Reich feinem Haufe erblic übertragen würde, fo fol: 
ten auch alle größere Reichslehen, die es noch nicht wären, 
den Fuͤrſten erblich überlaffen werben, fobaß fie (mie das 
Herzogthum Öfterreich) auch auf die weiblihe Linie fallen fol: 
ten. Voraus verſprach er dad den Fürften, welche am Kreuz 
zuge Theil nehmen würden). Zugleich. wollte er dem öfter 
berührten Spolienrecht oder den Faiferlichen Anfprüchen auf 
ven beweglichen Nachlaß der Geiſtlichkeit entfagen ?). 

Es ift fehr wahrfcheinlich, daß der Kaifer bei diefen Ber: 
handlungen das Schakhaus zu Trifels aufgethan, um die an: 
geführten Gründe zu unterftügen ). Mehrere geiftliche und 
weltliche Fuͤrſten gaben ihm. Zufage mit Brief und Siegel. 

Aber die Erzbifchöfe von Mainz und Coͤlln traten mit 
ven fächfifchen Fürften in ein Gegenbuͤndniß. Mit Heinrid 
dem Löwen war alfo doc der Widerſtand des welfifchen 
Haufes nicht erlofchen, fo wenig als die alte Freiheitsliebe 
der Sachſen. Der Erzkanzler des Reichs ſah ein, daß mit 
dem Aufhoͤren des Wahlrechts der Stand der Biſchoͤfe über: 
haupt und er ſelbſt am meiſten an ſeinem Einfluß verlieren 
wuͤrde, ſowie der Papſt in ſeinem Theile. Das Spolienrecht 
ſollte der Kaiſer ohnehin als ungeſetzlich aufgeben. 

Der obengedachte neuerwaͤhlte Bifchof Gardolph von 
Halberſtadt, welchem der Erzbiſchof von Mainz die Weihe 
verweigerte, entdeckte das Gegenbuͤndniß durch einen aufgefan 
genen Boten. Er war des Kaiſers Liebling, vormals fein 
Gapellan, auch Verwandter des Biſchofs Konrad von Hilde: 
heim, Statthalters in Sicilien, zugleich ein erflärter Feind 
des welfiihen Haufes, wie er denn die von Heinrich Dem %: 
wen zerftörte Horneburg fogleich nach deſſen Tode wieder auf; 
baute. Als dem Kaifer die Briefe vorgelegt wurden, beſchleß 
er fein Vorhaben aufzugeben, den Fürften ihre Zufage zu er 
laffen und dagegen die herkömmliche römifche Königs wahl 


1) Chron, Rainersbrunn, 


2) alfo auch den bifchöftichen Stühlen eine Art von Erbe laſſen. 
3) Der Hauptbeweis liegt in der Thatſache, daß Philipp, Bein 


richs VI. Bruder, die Beftehung fortfegt - und daß ſich bald eine Er: 
ſchoͤpfung zeigt. Re er | 
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für feinen. Sohn einzuleiten. Hierdurch kam der Erzbifchof 
Konrad von. Mainz wieder in feine Gnade!). Zwar wollten 
einige Fuͤrſten auch diefen Antrag verweigern. : Doch wurde 
endlich auf dem Neichötage zu Worms. der dreijährige Friedrich 
zum Nachfolger feines Vaters erwählt. Nur der Erzbifchof 
Adolf von Coͤlln blieb im Widerfpruch. 


6, Heinrichs VI. letzte Entwürfe in Abficht des mor: 
gen= und abendländifchen Kaiferthums. 


Dritter großer Kreuzzug ohne den Kaifer. Hein: 
richs VI. Zod. Charakter feiner Regierung. Ein: 
fluß auf die teutfhe Verfaffung. 


Neben des Kaiſers Hausangelegenheit geſchahen auf den ſchon 

genannten Reichstagen zugleich Anſtalten zum Kreuzzug, auf 

dem letzten zu Worms ebenfalls der endliche Beſchluß. 1196 
Da das Reich des gefuͤrchteten Saladin nach ſeinem Tode 

unter die Soͤhne und Verwandten getheilt wurde, ſo hielt es 


H und weihete auch den B. Gardolph. Chron. Halberst. in Leib- 
nit. serrx. II. 138 sg. Dieſe ganze Sache erfodert noch eine nähere Un- 
terfuhung, zuerft in Betreff der Quellen, wozu dem Verfaffer gegen- 
wärtig die Hülfsmittel fehlen. Unter den angeführten drei gleichzeitigen 
verbient die letztgenannte Chronik vorzüglich Aufmerkſamkeit wegen der 
darin vorkommenden befondern Umftände; den Antrag des Kaifers fafft 
fie jedoh nur. in wenigen Worten zufammen: „‚petiverat ab iisdem 
(principibus),, ut successio Imperii ad haeredes suos transiret.“ — 
Kerner fragt ſich's, wer ift der Joannes Monachus, den dad Magn. 
Chron. Belg. ausgezogen? (f. oben.) Sollte ſich die Handſchrift nicht 
mehr finden? Auf was gründet fich fein Beifag, daß die römifce 
Gurie dem Antrage des Kaiferd beigeftimmt habe? Dies ift nach dem 
Folgenden gas nicht glaublich; daher haben wir es nicht in den Text 
aufgenommen. Das Übrige, die Hauptfache, ift auffer Zweifel. Viel— 
leicht Hatte der Kaifer den Zürften die Zuftimmung des Papftes, aus dem 
er bald machen zu können glaubte was er wollte, verfproden, was 
dann Joannes Monachus fhon für eine ausgemahte Sache annahm. 
Nach Gervas: Tilber. in Leibnit. scrr, I. 943. hatte Heinrich 
die Sache bloß mit den Fürften abgemacht, und Snnocenz III. ſprach nachher 
noch bei Dttos IV, Wahl formlich die Vernichtung des Beſchluſſes aus, 


—* 
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Papft Göleftin III. für den. vechten Zeitpumct, dem Graven 
Heinrich von Champagne das fehon halb erlofchene Königreich 
Serufalem wieder herfiellen zu helfen. Er ließ deshalb auch 
in Zeutfchland das Kreuz predigen; fein Legat Gregor hielt 
mit K. Heinrich VI. eine Unterredung zu Straßburg und 
empfing von ihm die bereitwiligfte Zufage: Bald erwachte 
wieder ein neuer Eifer für den heiligen Krieg. Die Herzoge 
von Öfterreih, Kärnthen, Meran, Brabant, der Pfalzgrav 
Heinrich, des wen Sohn, der Markgrav Dtto von Bram 
denburg, der Landgrav Hermann von Thüringen, Grad Adolf 
von Schauenburg, die drei Erzbifhöfe von Mainz, Cöln, 
Bremen, der Biſchof Gardolph von Halberſtadt und fünf an 
dere, nebft vielen Graven und Edeln nahmen das Kreuz. 
Arme und Reiche waren von gleiher Begeifterung ergriffen. 
In Lübe allein traten. 400 der wackerſten Bürger zufammen. 
Vereinzelte Pilgerfchaften, wurben_unterfagt, und ber. Haupt: 
aufbruch gefchah zu Folge des wormfer Befchluffes. nach Pfing: 
ften, Dies ift der dritte große Kreuzzug aus Zeutfchland. 
Ein Theil des Heeres nahm den gewöhnlichen, Landweg durch 
Ungarn nach Gonftantinopel; der andere, bei 60,000 freitbarer 
Männer zählend, folgte dem Kaifer nach Stalien, um die bort 
bereit gehaltenen Schiffe zu befteigen. Heinrich VI. hatte ſich 
zwar nicht öffentlich mit dem Kreuze bezeichnet; doch hielt man 
fi überzeugt, daß dies im Geifte gefchehen fe. Er hattı 
ſchon von Zeutfchland aus feinem Kanzler Konrad in Sicilien 
befohlen. eine ſtarke Ausrüftung zu machen. Bei feiner An 
Funft fand er auf’3 neue eine ſolche Gährung: in. Apulien und 
Sicilien, daß er nicht ungeneigt war die Kreuzfahrer zuerfi 
gegen feine aufrührifchen Unterfhanen zu gebrauchen. Di 
aber diefe den Zeutfchen bei ihrem Einzuge vorhielten, ob fie 
fih als Streiter Gottes zu Raͤubern hergeben wollten, und fi 
dadurch zweifelhaft machten, fo muffte er nun. felbft ihre Ein: 
fchiffung betreiben. Weil ihn die innern Unruhen zurüchielten, 
fo übertrug er dem Kanzler Konrad die Leitung des Zuge 
und verfah ihn mit vielem Gelde zur Unterflügung der Kreuz: 
fahrer. Damit hielt ex fich für jegt feiner Pflicht entlebigt'). 


1) Arnold. Lubec. V. 1.2, 
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Die mweitern Aufträge des Kanzlers beweifen jeboch, daß Hein: 
rich noch höhere Entwürfe für die Kreuzzüge und durch diefe 
zu erreichen hoffte. 

Solange die Griechen als geheime Feinde der Franken 
handelten, konnte Fein Kreuzzug zu Lande gelingen. Daher 
hatte Heinrich VI. fhon von dem Vater der Irene, dem Kai: 
fer Iſak Angelus, verlangt den Franken im Morgenlande 
thätige Hülfe zu leiften und zur Sicherheit das Land von 
Epidamnus bis Thefjalonich abzutreten, das die Normannen 
bereit erobert, aber durch Betrug der Griechen wieder verlos 
ren hatten. Da indeffen Iſak von feinem Bruder Alexius be: 
Priegt wurde und den Kaifer Heinrich um Hülfe anrief) fo bes 
ſchloß diefer aus dem Bruderzwift Vortheil zu ziehen und das 
zerrüttete Neich für ſich zu erobern. Wenn fein Borfahr, Kö: 
nig Wilhelm II. von Sieilien, zur Zeit da die Kaifer vom 
Haufe der Komnenen noch im Beſitze großer Macht waren, 
diefes Reich mit gluͤcklichem Erfolge befämpft und manche Ero⸗ 
berungen gemacht hatte: wie vielmehr durfte er jebt hoffen 
mit feiner Macht daſſelbe in ſeinem jetzigen Zuſtande zu ſtuͤr⸗ 
zen oder vielmehr ein neues oſtroͤmiſches Reich zu gruͤnden 
und damit die Wiedereroberung des heiligen Landes um ſo 
nachdruͤcklicher durchzuſetzen? Fürs erſte brachte er alſo eine 
Anzahl freiwilliger teutfcher Kriegsleute zufammen, welche durch 
griechifchen Sold gelodt nach Conffantinopel gingen, in ber 
Abfiht, dem beizutreten, von dem fie das Meifte erhalten 
würden. Da nun Alerius feinen Bruder gefangen befam und 4495 
ihn blenden ließ, zog er die teutfhen Söldner an ſich und April. 
hoffte mit ihrem Beiſtand gegen den Sohn deſſelben ſich zu 
behaupten. Aber der geblendete Kaiſer ſandte wieder eine ge⸗ 
heime Botſchaft an Heinrich VI. und verſprach ſeiner Tochter 
Srene und ihrem Gemahl Philipp das griechifche Reich zu 
übergeben, wenn er mit feiner Hülfe befreit werben würde). 
Heinrich VI. ordnete deshalb eine Gefandtfchaft nach Conſtan— 
tinopel ab. Alerius wollte zwar die alte hochtönende Sprache 
des griechifchen Hofes annehmen, wurde aber bald durch Dro⸗ 
hungen eingefchüchtert, daß er eine bedeutende Summe Gel: 


1) Bis Hieher nach Otto de S. Blas. c, 33, 
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des verfprach, zu deren Aufbringung er eine „teutfche. Steuer" 
in feinem Reiche ausfchrieb, während er auch die Altäre und 
Grabmäler beraubte. Da er jedoch fein Verfprechen nicht er— 
füllte und das Geld für fich behielt '), fo fuhr Heinrich VI. 
in feinen Ruͤſtungen fort und ließ -auffer den Kreuzfahrten 
eine Flotte im mittelländifchen Meere Freuzen, um einflweilen 
die griechifchen Infeln zinsbar zu machen *). Die Aufträge 
welche er dem Kanzler Konrad gegeben, lauteten auf biefelbe 
Weiſe. Dieſer landete unterwegs auf Eypern und Frönte den 
König diefer Infel, der indeffen vom griechifchen Reiche ab: 
hing, im Nanten des römifchen Kaifers Heinrichs VI., wor: 
auf er mit den Kreuzfahrern glüdlich vor Akkon anfam. Ei: 
nen gleichen Auftrag verrichtete fpäter der Erzbifchof Kon 
rad von Mainz bei dem Könige von Armenien, der ebenfall 
den roͤmiſchen Kaifer als feinen Oberheren erkannte ?). Das 
alles follte jedoch nur Vorfpiel fein von dem, mas Sein: 
rih VI für die Eroberung des heiligen Landes und für den 
Ruhm feines Haufes auszuführen gedachte. 


Indeffen ftelte er den Verlobten der Irene, Philipp, 
immer höher; er fcheint mehr Vertrauen auf ihn gehabt zu 
haben als auf Dtto, den Pfalzgraven in Burgund, der über 
haupt weniger in der Gefchichte ausgezeichnet iſt. Diefe zwi 
Brüder waren ihm nur noch übrig; denn Konrad, Hera 
Friedrichs Nachfolger in Schwaben, wurde auf einem Feh: 
zuge, ben er auf feinen Befehl gegen den Herzog Bertold von 
Zaͤringen unternommen, ermordet. Philipp erhielt nun auſſe 


1197 den italienifchen Fürftenthimern auch das Herzogthum Schw: 


ben und zugleich die Neichöverwefung in Zeutfchland, wii 
Heinrich VI. noch immer in Sieilien zu thun hatte. Philips 
feierte ſodann die Heimführung der Irene und gab ein große 
Hochzeitfeft auf dem Lechfelde bei Augsburg; nachher rüfte: 


er fich auch feinen Neffen den jungen Friedrich aus Sieiln 


1) Nicet. Choniatae Hist. Alex. Comnen, I. 7. 
2) Otio de S. Blasih c. 
5) Arnold. Lubee, V. 5. 
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zu holen '). Werm ihm Heinrich wahrfcheinlich das griecht- 
che Neid, beftimmte, fo unterließ er nicht zugleich die Macht 
des römifchen Kaiferthums in den Abendländern weiter auszu: 
breiten. Während fogar ein Theil von Nordafrica dem 
ſiciliſchen Reiche. Tribut und Gefchenfe zollte ?), richtete er 
feinen Blid vorzüglich auf England und Frankreich. Wir 
haben fchon bei K. Richards Verhaftung gefehen, wie er fich 
befugt hielt als Kaifer Könige vor Gericht zu flellen. . 
Dann überließ er Richard einen Theil des arelatifchen Rei⸗ 
ches, die Provence, wohl in feiner andern Abficht, als um 
den König von England ald Lehenmann betrachten zu bür= 
fen *). Den König Philipp von Frankreich erinnerte Papft 
Snnocenz'’ IH. bald nach Heinrichs VI. Tod, „wie diefer im 
Sinne der altrömifchen Herrfchaft fehon davon geſprochen, 
Sranfreich dem teutfchen Neiche lehenbar ‚zu machen *). Näs 
here Nachrichten fehlen wie über manches Andere in diefer 
Geſchichte. 

Das waren Heinrichs VI. Entwuͤrfe. Ungern ſah er ſich 
durch die ſiciliſchen Unruhen gehemmt. Er ging hier zuerſt 
wieder mit ſeiner gewohnten Haͤrte und Grauſamkeit zu Werke. 
Zu Capua ließ er den Graven Richard von Acerra, weil er 
glaubte, daß er ihn im Einverſtaͤndniß mit der Kaiſerin ſei— 
ner Gemahlin habe vergiften wollen, an den Schweif eines 
Dferdes durch die Straßen jchleppen und an den Füßen auf: 
hängen. As ihm gefagt wurde, daß ein gewifler Iordan, 
von der Kaiferin aufgefodert, ſich zum Könige von Sicilien 
habe aufwerfen und fich mit derfelben vermählen wollen, ließ 
er diefen auf einen glühenden eifernen Thron fegen und ihm 
eine ebenfalls glühende Krone auf das Haupt nageln °). An⸗ 
dere ließ er henken oder verbrennen oder fonft zu Zode mar- 


1) Chron. Weingart. Otto de Blas. c. 37. 46, Chron, Ur- 
sperg. ad a. 1197. 

2) Raumer Hohenftaufen, III. 69. Wahrfcheinlih rührte diefer 
Zribut noch von ber Zeit K. Wilhelms II, von Sicilien ber, 

3) Roger. Hoveden. p. 724, 

4) Raumer, III. 124. 

5) Albert. Stad. ad a, 1196, 
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fern. Nach diefem berief er eine Reichsverfammlung nach Pa: 
lermo und ſprach in einer öffentlichen Rede allgemeine Ber: 
zeihung aus. Doch ſeitdem litt feine Gefundheit *). Auch 
das Mistrauen gegen feine Gemahlin, die ihre Landsleute und 
Berwandten nicht mit feinen Augen anfehen Fonnte, war nicht 
mehr zu tilgen. Der Burgvogt von St. Giovanni machte 
einen neuen Aufftand; während er dieſe Feſte belagerte, er= 
krankte er, nach Einigen durch) beigebrachtes Gift ?), nach an 
dern wahrfcheinlichern Nachrichten durch einen kalten Trunk 
1197 auf der Jagd, und ſtarb zu: Meſſina im zweiunbbreifligften 
28. Sept, Jahr feines Alters ). Sein Sohn Friedrich war erſt vier 
Sahre alt, 

Kein Kaifer hat fo hohe Vorſtellungen von feiner Madıt 
und fo weit gehende Entwuͤrfe gehabt als dieſer. Als Kleinig⸗ 
keit betrachtete er, daß er in Rom ſelbſt alte Rechte aufgab, 
oder die ſtreitigen Biſchofswahlen in Teutſchland, wobei er 
anfaͤnglich großen Nachdruck zeigte, zuletzt ſich ſelbſt uͤberließ. 
Zu den guͤnſtigen Verhaͤltniſſen in denen er auftrat, gehoͤrt 
gewiß nicht als das letzte, daß er am Coͤleſtin II, keinen Papſt 
gegen fich hatte: wie fein Vater an Hadrian IV. oder Alerans 
der III. Seine Entwürfe untergrub er felbft, in Italien durch 
Härte, in Teutſchland durch Übereilung. Man muß ſich wun- 
bern, wie ein Fürft, dem: glänzende Talente und: Unterneh: 
mungskraft nicht abgefprochen werden Fönnen, der ein Freund 
der Wiffenfchaften war und fich für die Dichtkunſt begeiftert 
fühlte, deffen Name unter den Minnefängern genannt wird, 
der, um Alles zufammenzufaffen, den großen Kaifer Friedrich T. 
zum Bater und Vorgänger hatte, — wie ein folcher Fürft- in ber 
Ausführung feiner Entwürfe fich fo tief ftelte, daß er durch 
Derachtung der Verträge, durch rafchen Umflurz des Beſtehen⸗ 
den, durch niedrige Geldgier und Graufamfeit zu erreichen 
hoffte, was nur durch Gerechtigkeit. und Großmuth. zu Stande 
fommen fann! Wenn man vom Lehrer und vertrauten Rath 


1) Arnold. Lub. V. 2, 
2) „familiari veneno,“ Mart. Polon. Cont. 


8) Fragment. hist. in Urstis. serr. II. 86. Chron. Ursperg. 
ad h. a. 
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auf den Fürften fchlieffen darf, fo wirft der Kanzler Kons 
rad Fein günfliges Licht auf Heinrich. VI. Er befaß zwar 
vertraute Bekanntſchaft mit den alten Griechen und Römern; 
aber die Regierungsfunft wie fie Die Gegenwart foderte, fcheint 
er wenig gebannt zu haben; dabei war er in hohem Grade, 
abergläubifch und. prachtliebend *).. 


Ungeachtet Heinrich VL. eine gänzliche Umänderung der 
teutfchen Verfaſſung vorhatte, fo hat ſich doch in feiner acht: 
jährigen Regierung Nichts geandert, auffer daß die Folgen 
der bisherigen Auflöfung der Herzogthümer flärfer an 
den Tag traten. Wären noch) die alten Großherzoge dem. 
Kaifer gegenüber geftanden in ihrer urfprünglichen Macht mit 
ungetheilter Botmäßigkeit über einen ganzen Volksſtamm, 
über Bifhöfe und Graven eines gefchloffenen Gebietes, fo 
würden fie wohl wenig Neigung gezeigt haben ihr Wahl: 
recht aufzugeben. _ Ebenfowenig würde aber auch der Kaifer 
fo mächtigen Fürften die völlige Erblich keit ihrer Würden 
und Länder zugeftanden haben, weil ex, zumal ohne bebeu: 
tende Hausmacht, fchnell zu einem Schattenfaifer herabgefun: 
fen wäre. Aber nachdem die herzogliche Gewalt unter meh: 
rere kleinere Fuͤrſten und Bifchöfe. getheilt war, zeigten 
fi) weit weniger Schwierigkeiten. Durch den bleibenden Ge- 
winn der erblichen Lehen Fonnten- fie leicht bewogen werden 
den. augenblidlihen Vortheil des Wahlrechts aufzugeben; und 
non einer Zahl fihwacher Stände war. weniger zu beforgen 
als von jenen dem Kaifer an Hausmacht gleichgeftellten Fürs 
ſten. Daher wandte ſich Heinrich VI. nicht mehr an die 
Pfalz- oder Erz: Fürften, welche bisher das Wahlrecht 
allein gelibt, fondern an die übrigen, welche bisher nur mits 
telbar durch Zuruf Theil genommen, und brachte deren 52 auf 


1) Eine Furze Reifebefchreibung, die er als „imperlalis aulae et 
regni Siciliae legatus“ aus Stalien an ben Propft zu Dildesheim rich⸗ 
tet, ſtellt das hier ausgeſprochene Urtheil in ein näheres Licht, bei Als 
bert. Lubec. IV, 19. Die goldenen und filbernen Gefäffe auf feiner 
Zafel wurden zu 1000 Mark gefchägt. Ebend. V. 2. Nach feiner Rück— 
Fehr vom Kreuzzug beförderte ihn K. Philipp vom Bisthum Hildesheim 
nach Würzburg, wo er ermordet wurde, ſ. unten-bei Philipps Tod. 
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feine Seite ').. Diefe Wendung der Dinge oder vielmehr die 
Bereitlung der Abficht, in welcher Heinrich das gethan, hat 
dann den folgenden Wahlen eine ganz andere Geftalt gegeben. 
Wenn Teutfchland in eine Monarchie gebracht werden follte, 
wie ed Franfreich und England bereitd waren, fo ſchien jetzt 
der Zeitpunct gekommen zu fein. Aber Heinrich VI. über: 
fpannte die Sache, da einige Erzfürften und die welfifche Par⸗ 
fei noch zu mächtig waren. Er hoffte durch Beflehung zu 
fiegen; das ift die andere Veränderung, die er’ hervorgerufen 
zum. Verderben der Nation. Zuletzt muſſte er fich begnügen 
die Nachfolge feines Sohnes auf die hergebradhte Art einge: 
Yeitet zu haben. 

Bei feinem Tode waren die Urtheile fehr verfchieden. Ein 
Theil beklagte feinen frühen Hingang fehr, weil er die Reich— 
thuͤmer anderer Länder nach Zeutfchland gebracht, den umlies 
genden Völkern durch feine Waffenmacht Ehrfurcht geboten 
und die teutfche Nation über alle andern zu erheben ver— 
fprochen ?). Andere theilten die Gefinnung der Italiener, und 
das war die größere Zahl. 


B. 8. Philipp und Otto IV. 


1. Parteien nach Heinrichs VL Tod. Philipp, fein 
Bruder, erfi Reichsverweſer und Vormund Friedrichs IE, 
dann König. Dtto IV, paͤpſtlicher Gegenkoͤnig. Erfte 
Einwirkung von Frankreich und England. Inno— 
cenz DIE Erneuerte Streitfrage über den Einfluß des 


1) Magnum Chron. Belg.l.c, Gervasii Tilberiensis (Mare- 
schalci regni Arelat.) Otia Imperialia ad Ottonem IV. Imp. in 
Leibnit.serr. T. I. p. 945: „Henricus legem instituit apud Teu- 
tones, ut militiae, more Gallorum et Anglorum, successionis jure 
devolverentur ad proximiores gradus, cum.aniea magis penderent ex 
principis gratia, Ideoque ad suum refundens commodum, quod aliis 
impertitus est beneficium, impetravit a subditis, ut cessante pristina 
Palatinorum electione imperium in ipsius posteritatem distincta 
proximiorum successione transiret“ etc, 


2) Otto de 8. Blas. c. 44. 
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Papftes auf die roͤmiſche Koͤnigswahl. Dänemark ero: 

bert Rordalbingien während des faft zwölfjährigen Kron— 

ſtreites. Verhandlungen zwifhen Philipp und Dfto. 
Philipps Ermordung. | 


MPhilipp, der juͤngſte von K. Friedrichs J. Soͤhnen, fuͤhrte die 
Reichsverweſung mit ſovieler Ergebenheit fuͤr ſeinen Bruder 
K. Heinrich VI., daß er auch den Erzbiſchof Adolf von Coͤlln, 
der ſich allein der römifchen Königswahl Friedrichs II. wider: 
fest hatte, auf einer Verfammlung zu Poppard für denfelben 
gewann und das Berfprechen erhielt, daß er zu Aachen ges 
Erönt werben folte )). Als er nun mit 300 Helmen über 
die Alpen ging, um ben vierjährigen Friedrich, feinen Neffen, 
nach Zeutfchland zu führen, vernahm er zu Viterbo mit 
Sthreden die Nachricht von dem frühzeitigen Tode feines Bru— 
ders, beftätigt durch ebenfo fchnellen Aufftand faft aller Städte 
und Länder Italiend. Da er feine Möglichkeit ſah Sicilien 
zu erreichen, muſſte er den jungen Friedrich bei feiner Mut⸗ 
ter feinem Schickſal uͤberlaſſen; er felbft kam nicht ohne Ge: 
fahre nach Zeutfchland zurüd, wo ſchon eine voreilige Sage 
von des Kaiferd Tode, wie früher, große Bewegungen verurz 
facht hatte 2). Während in Italien, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, nur Eine Stimme gegen die Hohenflaufen war, da auch 
Philipp durch flrenge Verwaltung der mathildifchen Güter in 
Widerwillen und gleichzeitig mit dem Kaifer in den Bann ges 
kommen: fo theilten fich dagegen die teutfchen Fürften wieder 
in zwei Parteien, die hohenflaufifche und die welfifche. 
Die erftere zog Philipp fchnell an ſich; er hielt Verſammlun⸗ 
gen in den Erblanden feines Haufes, zu Augsburg und zu 
Hagenau, und fpendete von den Schäßen Heinrichs VI. °), 
um fich der Reichsbeamten und Dienftimannen zu verfichern. 
Aber viele angefehne Zürften waren noch auf der Kreuzfahrt 
in Syrien, wie eö bei Heinrichs VI. Regierungsantritt der 


1) Godefr. Colon, ad a. 1196. 
2) Chron, Weingart. Otto de S. Blas. l. c. Chron. Ursperg. 


3) Habuimus, fchreibt Philipp an den Papft, pecuniam multam ni- 
mis in auro et argento et in multis gemmis pretiosis. 
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Fall war. Als fie die Botfchaft von feinem Bode vernahmen, 
erneuerten fie ihren Eid für feinen Sohn, den römifchen Kö: 
nig Friedrich *), Ichloffen mit den Saracenen auf 6 Jahre, 
6 Monate und 6 Tage Frieden und eilten auf verfchiedenen 
Megen nad) Zeutfchland zurüd. Diejenigen welche über Apu⸗ 
lien und Sieilien famen, erfuhren die feindfeligen Gefinnungen 
der Einwohner ?). Einer der fpäteflen war der Erzbifchof 
Konrad von Mainz, welcher eben zu diefer Zeit den König 
von Armenien im Namen des römifchen Kaiſers Frönte ?). 
In ſeiner Abwefenheit nahm fich der Erzbifchof Adolf von 
Coͤlln des Neichöfanzler Amtes an; aber ungeachtet feiner 
noch nicht lange gegebener: Zufage zu Gunften des römifchen 
Königs Friedrichs IL. Fam Adolf mit dem Erzbifhof von Trier 
1198 und andern rheinifchen Fürften auf einer VBerfammlung zu An⸗ 
1. März. dernach überein, einen neuen Wahltag nah Coͤlln auszuſchrei⸗ 
ben. Diefe Fürften gaben vor: die Wahl des breijährigen 
Friedrichs fei erzwungen geweſen; der geleiftete Eid fei ſchon 
deswegen nicht gültig, weil Friedrich damals die Zaufe noch 
nicht gehabt habe; überhaupt wäre er bei ber gegenwaͤr— 
tigen Lage des Reichs viel zu jung, um die Krone ihm vor: 
behalten zu koͤnnen *). 

Philipp hingegen, nachdem er fi der obern Zande 
verfichert hatte, eilte nach Thüringen und fand Zuſtimmung 
von allen den Fürften, Bilhöfen und Marfgraven, welche 
durch Heinrichs des Löwen Sturz gewonnen hatten. Diefe 
alle beftätigten ihm auf einer VBerfammlung zu Arnftadt bie 
KReichöverwefung mit der Vormundfchaft über feinen Neffen 
Friedrich II. Auf der andern Seite fann die Wahlverfamm: 


1) Arnold. Lubec. V. 3, deutlicher als der hier folgende Alb. 
Stad., der dagegen ben Zuſatz hat, Friedrich habe nad) feiner Mutter 
Eonftantin genannt werden follen. 

2) Albert. Stad. ad a, 1199. 

3) ©. oben bei dem Kreuzzug, Gap. 6. 

4) Das merfwürdige Schreiben K. Philipps an den Papft in Re 
gistr. Innoc. III. de negot. imp. ep. 186. enthält die Hauptbelege 
auch zu dem Folgenden, womit jedoch zu vergleichen Otto de S. Blas. 
ec. 46. Godefr. Colon. Chron. Erfurt. ad h, a., welche in Abfücht 
auf Zeit und Ort verſchiedene Angaben haben. 
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lung zu Coͤlln ſchon auf einen neuen König und trat darlıber 
in Unterhandlung mit Bertold von Zäringen, einem ber 
teichften Fürften, von dem fie ebenfoviel zu erhalten hofften 
als von Philipp. Da nun Philipp die Entſchloſſenheit feiner 
Gegner fah und zugleich die Unmöglichkeit die Krone feinem 
Neffen zu retten, fo ſchlugen ihm faſt alle Fürften der obern 
Lande vor, die Krone, die er ohnehin in Verwahrung hatte, . 
für fich felbft zu behaupten, um fie nicht auf ein anderes, dem 
feinigen längft feindfeliges Haus übergehen zu laffen, mit dem 
er nie in Frieden und Eintracht würde leben Eönnen. Doch, 
weil er es aufrichtig mit feinem Neffen meinte, ließ er fich 
erſt zu diefem Entfchluß bewegen, als ihn die Fürften tabel- 
‚ten, daß es ihm an Muth zu fehlen fcheine. Dies gefchah 1198 
zu Mühlhaufen in Thüringen, wo er bie Huldigung empfing. 5. März. 
Die cöllner Berfammlung, über dad Ausbleiben der Fürften 
' befremdet, fandte Abgeordnete nad) Thüringen, um fie von 
° einer befondern Wahl abzumahnen und zu einer gemeinfchaft: 
"lichen aufzufodern. Da fie zu ſpaͤt kamen, zürnten die zu 
Coͤlln verfammelten Fürften und verwahrten ſich, daß noch nie 
"in Sachſen ein König gewählt worden ſei; vielmehr müffe 
die Wahl herfömmlich auf fraͤnkiſcher Erde gefchehen. Wie: 
derholt foderten fie nun Bertold von Zäringen auf mit flar: 
"tem Gefolge nach Andernach zu fommen, um fich zum Kö: 
Snige erheben zu laffen. Er verforach es und gab zwei Nef- 
"fen, Graven von Urach, zu Geifeln. Als er aber zu berech= 
‚nen anfing und ben Aufwand für feine Kräfte zu groß fand, 
"trat er unverfehens auf Philipps Seite und empfing von ihm 
"für feine Koften und Erwartungen, nachdem er ſchon 6000 
Mark verwendet hatte, 1100, nebft der Belehnung mit dem 
Herzogthum; feine Neffen aber ließ er in den Händen der 
Be Er, der Reiche genannt, war nicht beſchaͤmt daruͤ⸗ 
ber, daß fie fich mit ihrem eigenen Gelde löfen mufften *). 
. Zehn Wochen war Philipp im ungeftörten Beſitz des 
Reichs, auch vom Papfte anerkannt, in deffen Namen er durch den 
Biſchof von Sutri zu Worms vom Banne losgefprochen wurde, 
"unter der Bedingung, die ſiciliſchen Geiſeln (melche Hein 


1) Otto de 8. Blas. e. 46. cf. Chron. Ursperg. 


11985 
1. Mai. 
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rich VI. mitgenommen hatte) frei zu laffen und wegen ber 
Gegenftände des Bannes (Vergewaltigung der Kirchengüter ıc.) 
Genugthuung zu geben. Als er aber das Wahlgefolge ent: 
ließ, traten die Gegner wieder ernfllicher auf. Sie wielen 
feine Gelderbietungen zurüd, in Hoffnung von einer andern 
Seite ebenfoviel oder mehr zu erhalten. Nachdem fie den 
Herzog Bernhard von Sachfen vergeblich aufgefobert '), 
richteten fie ihre Augen auf das welfifhe Haus. Da der 
Pfalzgrav Heinrich noch nicht vom Kreuzzuge zurüuͤck war, be 
riefen fie feinen Bruder Dtto, welchem K. Richard, fein 
Oheim, die Gravſchaft Poitou verliehen hatte, einen flattli 
chen, tapfern Fürften 2); fie Iuden auch den König felbft ein auf 
den neuen Wahltag zu Coͤlln zu kommen; diefer vermied & 


‚zwar, weil er die Löfegelder, auf welche die Fürften angemie 


29, Zun. 
12, Sul 


fen waren, noch nicht ganz entrichtet hatte; auf der ande 
Seite aber fparte er Fein Geld, um burch feinen Neffen dx 
hobenftaufifche Haus unterdrüden zu laffen. 

As Philipp fah, daß die Fürften fich durch engliſches 
Geld hatten beftechen laſſen, trat er in ein öffentliches Gegen: 
buͤndniß mit dem Könige Philipp von Frankreich. Er Fonnte 
zwar nicht hindern, daß Dfto zur Krönung nach Aachen gr 
führt wurde, wiewohl die Stadt fich ſechs Wochen lang gr 
gen ihn vertheibigte. Er gewann aber den Beiftand des. Hr 
zogs Dttofar von Böhmen, dem er die Koͤnigswuͤrde verlih; 
auch brachte er endlich den’ Erzbifchof von Trier auf him 
Seite, zog dann fiegreih am Rhein hinab und empfing feier 
lich zu Mainz die Krone. Weil der Erzbifchof Konrad nd 
immer abweſend war, verrichtete der Erzbifchof von Lam 
taife die Handlung °). | 

Nun waren zwei Könige in Teutfchland, und da jeder 
fein Recht mit bewaffneter Hand zu behaupten entihli 
war, fo fah man wieder die alte Zerrüttung, welde Hu 


1) Wegen der Koften und wegen feines fehweren Körpers mol! fr 
ſich der Sache nicht unterziehen, war aber doch nach Andernach getum 
men, laut oben angeführter ep. 136, | 

2) Origg. Guelf. III. 260. 370. 


3) Arnold. Lubec. VI. 2, 
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ih VI. durch Einführung des Erbrechtes hatte abſchneiden 
wollen; nur mit dem Unterfchied, daß die zwei Nachbarreiche, 
welche eben dieſer Kaifer Iehenbar machen wollte, jet gegen 
einander dabei Theil nahmen und zugleich Zeutfchland durch 
die Wahlftreitigfeiten in beſtaͤndiger Unmacht erhalten wollten. 
Diefer Kronftreit öffnete aber zugleich einer dritten Macht, 
dem päpftlihen Stuhl, einen noch größern Einfluß als zu 
Heinrich IV. Zeit. 

Drei Monate nach Heinrich VI war auch Papſt Coͤle⸗ 
ſtin III. geftorben und der Cardinal Lothar, Grav von Segni, 1198 
unter dem Namen Innocenz II. erhoben worden; ein debr. 
Mann im frifhen Mannesalter (37 Sahre zählend), der von 
feinem bisherigen wiflenfchaftlichen und befchaulichen Leben 
fchnell zu einer ganz eigenen Thätigkeit überging, durch welche 
er die Macht des Papſtthums auf eine noch nie gefehene Höhe 
ftelte. Vorerſt ging er davon aus, den römifhen Stuhl völ- 
lig unabhängig zu machen und die bisher befchränfte weltliche 
Herrſchaft deſſelben in ihrer größten Ausdehnung herzuftellen. 
Schon den Tag nad feiner Weihe zwang er den Faiferlichen 
Stabtpräfect ihm und feinen Nachfolgern zu huldigen und die 
Belehnung von ihm anzunehmen, wodurch (nach dem bereits 
aufgehobenen Patriciat) das letzte Faiferliche Recht in Rom 
erlofh *). Hatten Heinrich VI. und Philipp bis an die Thore 
Roms Alles an fich gezogen, fo fing er nun die „Recuperas 
tion” an. Er foderte die Länder und Städte zuruͤck, welche 
Heinrih VI. als neue Fürftenthümer mit teutfchen Befehls: 
habern befeßt hatte: zuerft die Mark Ancona von Mar: 
guard von Anmeiler, Senefchall des Reichs, Herzog von 
Ravenna und Romaniola; dann das Herzogtbum Spoleto . 
von Konrad von Küzelinhard, von ben Italienern „Muden im 
Hirn” genannt, den er nach Teutfchland zurüdiwies. Als ihm 
das bei dem Lestern ohne großen Widerftand gelang, traf er 
Anftalt auch das Erarchat von Ravenna, die Grapichaft Ber: 
tinoro und die fämmtlichen mathildifhen Güter, kurz Alles 
was feine Vorgänger als Erbgut des heiligen Peter angefpros 
chen hatten, an fich zu ziehen; und da er hier größere Schwie— 


1) Gesta Innoc. III. $. 8. auch zu dem Folgenden. 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen II. 31 
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rigkeiten fand, ließ er einftweilen die Städte des Herzogthums 
Spoleto mit den tufeifhen Städten ein Buͤndniß ſchlieſſen, 
welchem Pifa allein nicht beitrat. Ebenſo erneuerte er bie 
Lehensherrlichfeit über das ganze ficilifhe Reich. Die ber: 
wittwete Kaiferin Conſtanze hatte zwar ihren Sohn Friedrich 
von Sefi, wo er unter der Aufficht der Herzogin von Spoleto war, 


1195 nach Palermo bringen und feierlich Erönen laffen "), auch ihrem 


Mat. 


Nov. 


Volke zu gefallen die verhafften Zeutfchen aus dem Reiche 
verwieſen ?); doc fand fie, daß fie ohne den Beiftand des 
Papftes unter ten vielen Verwirrungen fich nicht würde bes 
haupten können. Diefer gab die Zufage, nahm aber bei ber 
Belehnung alle von feinen Vorfahren ertheilte Begünftigungen 
zuruͤck. Bald darauf, als Conftanze die Annäherung des To— 
des fühlte, übertrug fie ihm ald Dbertehenshern die Vormund—⸗ 
fchaft über ihren Sohn ?). Dies alles erreichte Innocenz II. 
fhon im erften Jahre feiner Verwaltung, während das Kai: 
ſerthum erledigt, während auch Philipp, der wahre Vormund 
des jungen Friedrichs, als römischen Königs, durch die Par: 
teien in Zeutfchland verhindert war ihm Etwas in den Weg 
zu legen. Vielmehr hatte er fich gleich bei feier Entbannung, 
wie wir oben gefehen,, von ihm verfprechen laffen Nichts ber 
Art zu thun. Weil jedoch Philipp feinen Erwartungen nicht 
wie er hoffte entgegenfam tind dem Marfchall Marquard bei: 
ftand, fo nahm Innocenz die Entbannung durch den Bifchof 
von Sutri ald voreilig zuruͤck und hörte nicht ungern, daß 
Dito IV. von dem Erzbifchof Adolf gekrönt worden *). Noch 
erwünfchter fand er es, daß von beiden im Kriege mit einander be 
griffenen Theilen jeder die Beftätigung der Wahl von ihm ver: 
langte. Die teutfchen Fürften kamen alfo dem Papfte wieder 
von felbft entgegen, um ihn wie unter Heinrich IV. zum 
Schiedsrichter zu machen, indem fie en das Recht über die 
Krone zu erkennen zugeftanden, und Innocenz III. ließ ſich 
das nicht umſonſt ſagen. 


1) Guilielm: Tyr. Contin. in Martene Coll. ampl. V. 651. 
2) Richard. de S. Germ, ad h. a. 

3) Gesta Innoc. I. 8. 12—21. Registr. imp. ep. 29. 

4) Registr. imp. epp. 29. 33, 6%, Gesta Innoc. &. 9. 
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Die Anhänger von Otto IV. verficherten ihm durch ihre 19 


Gefandtfchaft:. diefer werde die Kirche fchügen, habe auch be; 
reitö dem Spolienrecht oder dem Anfpruche auf den bewegli- 
chen Nachlaß der Bifchöfe entfagt '). Eine weit größere An— 
zahl von Fürften und Bifchöfen, als. Die Anhanger. Ottos wa— 
ven, lieffen ihn zu gleicher Zeit willen: Philipp, der mach: 
tigfte und wuͤrdigſte unter den Fürften, werde die Nechte ber 
römifchen Kirche Feineswegs antaftenz nur möchte der Papft 
das Nämliche gegen das Reich beobachten, auch den Marfchall 
des Reichs zu Ancona nicht feindlich behandeln. Sie fpra- 
chen auch ſchon von einem vorzunehmenden Römerzuge. Dar: 
auf antwortete Innocenz III., der Zwiefpalt im Reich betrübe 
ihn ſehr; ſobald diefer gehoben fei, werde er ben rechtmäßig 
erwählten und gefrönten König zur Kaiferfrönung berufen ?). 
Meiter wollte fih Innocenz noch nicht erklären; doc) 
nahm er gegen Philipp bald eine ernftere Sprache an, fowie 
aud die Fürflen feiner Partei gegen ihn gethban. Er bewies 
aus dem alten. Zeflament, daß das Prieſterthum böher fei als 
Das Königthum, und daß die weltliche Macht, wenn fie es 
© wagen wollte der Kirche zu widerſtehen, von jeher zerfchmet: 
tert worben ſei. So fei e8 ergangen unter den vorigen Kai: 
: fern, da bie Spaltung zugleich in das Reich und in die Kirche 
> gekommen. Gebt da die Kirche einig wäre, wolle fie aud) 
der Spaltung im Reich fich getreulic) annehmen. Schon 
laͤngſt hätte man ſich an den apoftolifchen Stuhl wenden fol- 
Ten, vor welchen die Sache in erfter und. legter Inflanz ge- 
: Höre: in erfter, weil berfelbe das Kaiferthbum vom Orient auf 
: Sen Decident uͤbergetragen; in le&ter, weil er die Kaiferkrone 
bewillige °). 
| Da indeffen der Erzbiſchof Konrad von Mai nz nebft 
andern Fürften vom Kreuzzuge zuruͤckkam, trug ihm bet Papft 
auf, in Gemeinſchaft mit dem Markgraven Bonifacius von 
Montftrrat einen — wiſcher den beiden —— zu 


1) Registr. imp. epp. 3. 8. 
2) Registr. imp. epp. 14. 15. 
8) Registr.-imp. ep. 13. Das . wiederholt der Papft * 
deutlicher ep. 29. ab init, 
| 31* 
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1199 fchlieffen. Dies gelang jedoch nur auf kurze Zeit fr die ober: 
11,Rov. teutſchen Lande; worauf eine Zufammenkunft beider Parteien 
1200 zwifchen Cölln und Andernach fefigefegt wurde. Der bald 
31. Zul darauf erfolgte Tod des Erzbifchofs vereitelte nicht nur jede 
Annäherung, fondern wurde noch dazu ber Anlaß eines neuen 
Zwiſtes. In Philipps Gegenwart wurde der Bifchof Leo⸗ 
pold von Worms zum Nachfolger deſſelben gewählt; von ben 
Gegnern aber der Dompropft Sifried; alfo dag mit den beis 
den Königen auch zwei Erzfanzler einander entgegenftanvden. 
Da nun Dttos Anhänger dem Papfte anlagen fi" beftimm: 
ter für diefen zu erklären, fo fandte er den Garbinal Guide 
mit einem ausführlichen Gutachten ') nach Teutſchland, worin 

dieſes bie Hauptgedanken find: 

„Es ſeien eigentlich drei Koͤnige gewaͤhlt, der Knabe 
(Friedrich), Philipp und Otto ?), und es feien bei Jedem 
drei Stüde in Betracht zu ziehen, was erlaubt, was fchid« 
lich, was nüglich fei. Des Erſtern Wahl Eönne aus mehre: 
ren Gründen nicht für gültig erkannt werden. (Einige ber: 
felben find fihon oben angegeben). Die Stände hätten ohne 
Zweifel nur in der Erwartung beigeftimmt, daß Heinrich VI. 
länger leben würde. Wollte man auch gegen das Herkom: 
men (?) einen Vormünder oder Reichsverweſer wählen, fo 
koͤnne doch die Kirche eines Kaiferd nicht entbehren. (Mar 
dies nicht mehrere Mal der Fall? hatte Innocenz bei der bit 
herigen Erledigung ſich nicht gut befunden?) Würde Fried 
ih Kaifer (dad war die Hauptbeforgniß), fo würde er ber 
Kirche die Lehenspflicht wegen Apulien und Sicilien verfagen; 
daher bürften beide Reiche nie vereinigt werden. Philips 
fei im Bann gewejen, da er gewählt worden, und fei aufd 
neue darin wegen fortwährender Beſchuͤtzung des Marfchals 
Marquard von Anweiler; er. habe an feinem Neffen — 
den Eid gebrochen, ohne ſich, wie es ſich geziemt haͤ 
der Kirche freiſprechen zu laſſen. Habe er ſchon bei 
Macht (als Herr der mathildiſchen Güter ıc.) die Kirche ver 





1) Registr. imp. ep. 29. 


2) In einem andern, wahrfcheinlich — Schreiben, Registr. 
imp. ep. 21. fpricht er nur von den zwei Leptern. 


— — 
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folgt, was würde er als Kaifer thun nach der Natur feines 
ganzen Geſchlechtes?“ 

„Dtto hingegen”, fuhr Innocenz fort, „ſei am rechtmaͤ⸗ 
ßigen Orte gewaͤhlt und gekroͤnt, von ebenſoviel oder mehrern 
Fuͤrſten, welchen das Wahlrecht vorzugsweiſe zuſtehe ?), wie⸗ 
wohl nicht die Mehrheit der Stimmen, ſondern die Tuͤchtig— 
keit des Gewaͤhlten die Hauptſache ſei. Entweder ſolle ſich 
nun das Reich uͤber die Wahl vereinigen oder dem Papſte 
die Entſcheidung uͤberlaſſen. Sollte hingegen aller bisherigen 
Ermahnungen ungeachtet die Zwietracht noch laͤnger waͤhren, 
fo werde er für Otto, den Graven von Poitou, der in bei— 
ben Linien aus einem gottesfuͤrchtigen, der Kirche gehorfamen 
Geſchlecht abſtamme, worunter fich befonders fein Urgroßvater 
Lothar audzeichne, der zu Ehren des apoſtoliſchen Stuhls zwei: 
mal nach Apulien gezogen, fich offen erklären und denfelben 
zur Kaiferfrönung berufen.” 

Noch einmal ließ der Papſt, da Feine Partei nachgeben 1201 
wollte, durch den Cardinal von Pränefte zu einer gütlichen Ian- 
Bereinigung ermahnen; und da auch biefer Schritt ohne Er: 
folg war, fo that er nun wie er gefagt hatte und befahl zus 
gleich bei Strafe des Banned Otto für den rechtmäßigen 
König zu erkennen. Died gefchah durch die päpftlichen Ges 29. Zun. 
fandten in einer Verſammlung zu Cölln ?). Dankbhar hatte 
Dtto IV. ſchon vorher zu Nuys feierlich gefchworen, „feinem 8. Zun. 
Herrn dem Papfle Innocenz und deſſen Nachfolgern alle 
Befisungen und Rechte der römifchen Kirche zu erhalten, und 
die welche fie durch die Recuperation noch nicht erlangt habe 
wieder erwerben zu helfen, namentlich alles Land von Rabis 
cofani bis Geyerano, dad Erarchat Ravenna, die fünf Städte 
(Rimini, Pefaro, Fano, Dfimo und Ancona), die Mark Ans 
cona, dad Herzogthum Spoleto, das Land der Grävin Mas 
thilde, die Gravſchaft Bertingro, und alle übrigen dazu gehö- 
rigen Lande, welche in vielen Freibriefen der Kaifer von Lud— 
wigs Zeit an bezeichnet feien; auch dem Papfte zur Erhaltung 


1) Bon den andern, geſteht Innocenz, habe Philipp mehrere auf 
feiner Seite gehabt. 


2) Registr. imp. ep. 51. Godefr. Colon. ad h. a. 
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und Vertheidigung des ficilifchen Neiches beizuſtehen; ferner, 
dem römifchen Stuhle allen Gehorfam und: alle Ehre zu er: 
zeigen, welche fromme und rechtgläubige Kaifer demfelben zu 
erweifen pflegten; in Erhaltung der guten Gewohnheiten des 
römifchen Volkes fowie in den Angelegenheiten des tuſtiſchen 
und lombardifchen Bundes dem Rathe und ber Weiſung bes 
Papftes zu folgen, desgleichen in dem mit Frankreich zu 
ſchlieſſenden Frieden; endlich der roͤmiſchen Kirche, im Fall ſie 
ſeinethalben in Krieg gerathen ſollte, die Laſten tragen zu hel⸗ 
fen, und alles dieſes noch einmal eidlich und ſchriftlich bei 
der Kaiſerkroͤnung zu beſtaͤtigen 1) 

Von der andern Seite ſchrieb die große: Zahl: der: Fuͤrſten 
und Bifchöfe, welche dem K. Philipp ihre — gege⸗ 
ben, an den Papſt 2): 

| e koͤnnten nicht begreifen, daß das Unſchiclliche, ws 
ber angebliche päpftliche Gefandte, der Bifchof von Praͤneſte, 


in Abſicht der Königswahl gethan, aus dem frommen Vater 
finn und der Klugheit des Papftes oder der ehrwuͤrdigen Br 


ſammlung der Cardinaͤle hervorgegangen fei. Rom, einft das 
Haupt des Aberglaubend, fei Durch ‚göttliche Schidung du 
Hatıpt der Heiligkeit geworden; daher Gott zu bitten, ba 
das Ende nicht wieder zum Anfange zuruͤckkehre.“ „Wo habt 
ihr gelefen, ihr Päpfte, wo habt ihr gehört, ihr Gardinäle, di 
eure Vorgänger oder deren Gefandten ſich in die römifchen 
Königswahlen gemifcht, ſodaß fie entweder felbft als Wähle 
auftraten oder Über die Wahl erkennen und fie abwagen wol; 
ten? Ihr werbet Nichts darauf zu antworten wiffen.” (Dod 
bat unfere Geichichte Beifpiele wenigftens von Berufung un 
Leitung der Koͤnigswahlen durch paͤpſtliche Legaten.) „Di 
Papfiwahl hingegen”, fahren fie fort, „durfte ohne Zuflim 
mung der Kaifer nicht gefchehen, bis der erfte Heinrich foldei 
nachgelaffen.” (Haben aber nicht die Ottonen und die Sr 
lier dieſes Recht wieder behauptet?) „Wenn nun Laieneit 


falt ein Gut, das fie von Rechts wegen hatte, ſchwinden Ih 


1) Registr, imp. ep. 77. 


2) Registr. imp. ep. 61., wo bie Fürften namentlich derzeich 
net find. 
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- wie Fan bie päpftliche Heiligkeit ihre Hand nach einem Gute 


om 


ausfiveden, das ihr niemals gebührte? Für eine zwiftige Kö-- | 


nigswahl‘, fagen fie weiter, „giebt es keinen höheren Rich- 
ter;“ (ein Grundfag, den der römifche Stuhl bereits. bei ſtrei⸗ 
tigen Papſtwahlen aufgeſtellt hat); „nicht die Entſcheidung ei⸗ 
nes ſolchen ergaͤnzt die Wahl, ſondern fie muß durch freiwil⸗ 
lige Bereinigung dev Wähler zu Stande kommen.“ Die Füuͤr⸗ 
fien fchloffen mit der Berfiherung, daß der einmüthig von 
ihnen gewählte König Philipp dem römifchen Stuhl den Ge 
borjam nicht. verfagen werde, und baten, daß ihm der Papft, 
wie es feines Amtes fei, die Krönung bewillige. 

Innocenz antwortete in einem Schreiben an den Herzog 
von Zaͤringen ): „Das Wahlrecht dev Fürjien fechte er um fo 
weniger: au, da es ja vom römiichen Stuhl, bei der Übertra> 
gung. der Kaiferwürbe von ben Griechen auf die Zeutfchen in 
Der Perſon Karls des Großen, an die Fürften gelangt feiz 


(war benn das Farolingifche Neich Damals ein Wahlreich wie 


Das teutiche?) man werde ihm aber auch einraͤumen ‚Die Taug⸗ 
lichkeit deſſen, den er weihen und frönen folle, prüfen zu bür- 
fen. - Der. Bifchof von Pränefte habe Feine Eingriffe gethan; 
er habe nur den Herzog Philipp der Krone unfähig erklärt. 
Da man ſich nicht vereinigen gewollt, habe Er entjchieben, 


wie fein Vorgänger zwifchen Lothar und Konrad. Mithin 


babe man. feine Urfache zur Klage.” 
Doc) hatten die Vorſtellungen der Fuͤrſten zur Folge, 


daß der Papſt ſeinen Geſandten in Teutſchland befahl ver— 
deckt und vorſichtig zu Werke zu gehen?). Ebenſo muſſte 


er bei dem Könige von Frankreich, dem er Vorwuͤrfe daruͤ⸗ 
ber gemacht, daß er den K. Iohann von England, Richards 
Nachfolger, beim Friedensſchluß von Otto IV. abgezogen, wie 
ber einlenten. 

Unter biefen Verhandlungen gingen Die Reiegöverbeerun: 
gen fort, ja die Sachen wurden. immer verwidelter. Bald 
bier ‚bald dort traten Anhänger bes einen Königs zu dem ans 
dern über, und damit flieg und fiel auch wechfelsweife ihre 


1) l. c. ep. 62. 
2) l. c. ep. 56. 
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Macht. Doch erfcheint die von Philipp bisher als die flär- 
kere. Auf Ottos Seite waren die meiften lothringifchen und 
niederrheinifchen Stände, alfo das norbweftliche Teutſchland; 
bei Philipp der größere Theil der füdöftlichen Länder; Sad: 
fen war zwifchen beiden getheiltz Norbalbingien aber ging ver: 
foren. Denn während um die Krone geflritten wurde, blieben 
der Grav Adolf von Holſtein und der Markgrav Otto von 
Brandenburg ohne Hülfe gegen den König Kanut VI. von 

Dänemark, Die beiden Fürften flritten Anfangs nicht un 


1195 ff. glüdlich. Dtto unterwarf diejenigen Slaven, welche Kanut 


zu feinem Reiche ziehen wollte. Kanut ließ Schiffe im die 


Warnow einlaufen und lieferte ihm mit Hülfe der Rugier 
oder Raner und mit den Polabern und Obotriten ein biuti- 
ges Treffen, welches Nichts entſchied. Dann durchzogen bie 


beiden Fürften dad Slavenland bis zur Infel Rügen. Das ge 
ſchah noch unter Heinrichd VI. Regierung. Nach weitern 


gegenfeitigen Angriffen gelang ed dem K. Kanut mit den Gla- 


4201 venfürften Borevin und Niclot in Holftein einzubringen, ben 


Graven Adolf zu beflegen und nach und nach Ratzeburg, Ga | 


debufh, Hamburg und Lübel zu erobern. Grau Adolf wurde 
gefangen nach Dänemark gebracht. Waldemar, der feinem 


1202 Bruder Kanut in der Regierung gefolgt war und die biöherigen 


Kriege mitgeführt hatte, ließ fich dann zu Luͤbeck als „König 
der Dänen und Slaven und Herrn von Norbalbingien“ be 


1203 grüßen, So fehr war das Reich durch den innern Krieg ge: 


ſchwaͤcht, daß Dänemark, welches Kaifer Friedrich I. Lehnbur 


gemacht, fehon unter feinem Sohne Philipp es wagen durfte | 


einen Theil der teutfchen Reichslande abzureiffen; auch wurde 
dev Verluſt fo wenig gefühlt, daß Otto IV. vielmehr Ber: 
ſtaͤrkung feiner Partei damit. erkaufte. Schon Kanut hatte 
feine Schwefter Helena Ottos Bruder Wilhelm vermählt, we 





bei die Holfteiner und Stormarn ſich vergeblich freuten un | 


ter deſſen Herrfchaft zu bleiben. Otto IV. felbft verlobte nun 


dem 8. Waldemar feine- Tochter und gewann ihn alfo zum | 


Bundesgenoffen '). 
Philipp Fonnte diefen Verhaͤltniſſen umfoweniger begeg: 


1). Arnold, Lubec. VI, 9-— 17. 
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nen, da Otto indeffen auch von "den teutfchen Fürften einen 
Zuwachs feiner Partei erhielt, welcher ihn ſchon genug bes 
ſchaͤftigte. Auſſer dem vom Kreuzzug zuruͤckgekommenen Pfalz⸗ 
graven Heinrich, Ottos Bruder, durch welchen Philipp von 
der Belagerung Braunſchweigs abgetrieben wurde, trat auch 
der Landgrav Hermann von Thüringen mit dem Könige Ot— 
tofar von Böhmen über. Letztern hatte Philipp auf Antrieb 
des Markgraven Dieterich von Meiſſen und des Herzogs Bern- 
Hard von Sachſen, weil -er feine Gemahlin Adela, Dieterichs 
Schweſter, zu Gunften der Tochter des Könige Bela von Un- 
garn verſtoßen hatte, abgefegt und dagegen das Herzogthum 
Böhmen Ottokars Vetter Theobald, ber zu: Magdeburg ben 
Wiſſenſchaften oblag, verliehen, worauf ſich jener mit Philipps 
Feinden verband. Dem Landgraven Hermann verlieh Otto 
Die Städte Nordhaufen und Mühlhaufen, Philipp’ zog des⸗ 
wegen mit Heeresmacht nach Thüringen und nahm eine fefte 
‚Stellung bei" Erfurt, nachdem er die Umgegend verwuͤſtet 
hatte *). - Hier wurde er von den Verbündeten eingefchloffen, 
Daß -er mit Mühe durch Meiffen entlam ?). Die Böhmen 
überlieffen fi) dann den gräulichften Verheerungen, plünder: 
sten fechözehn Kloͤſter und 350 Kirchdoͤrfer und ſchaͤndeten die 
Weiber, bis ſie durch einen Aufſtand in Maſſe abgetrieben 
wurden. In den obern Landen nahmen die Verhaͤltniſſe auch 
eine unguͤnſtige Wendung fuͤr Philipp. Sein noch einziger 
Bruder, Pfalzgrav Otto von Burgund, ſtarb um dieſe Zeit. 
Herzog Ludwig von Baiern und die Biſchoͤfe von Regensburg 
und Salzburg, welche indeſſen ihm beigeſtanden zerfielen un⸗ 
ter ſich ſelbſt *). 

Unter ſolchen Umſtaͤnden fand Philipp für gut ſich dem 
vapfi⸗ zu naͤhern. Er erbot ſich, ſobald es moͤglich waͤre, ei⸗ 
nen Kreuzzug zu unternehmen, alle der Kirche unrechtmaͤßig 
entzogene Beſitzungen zuruͤckzugeben, den geiſtlichen Erbſchaf⸗ 
"ten zu entſagen und alle Bedruͤckungen abzuſtellen. Er erbot 
fich ferner das griehifche Reich, wenn es ihm oder ſei⸗ 


1) Arnold. Lubec. VI. 4, 5. 
2) Godefr. Colon. ad a, 1203, 
3) Chron, Neoburg. al h. a. 


— 
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nem Schwager. zufalle, ber römifchen Kirche zu unterwerfen, 
feine Zochter einem Neffen des Papfles zu geben und ihm 
überhaupt über alles Bisherige Genugthuung zu leiſten '). 
Ungeachtet Philipp faft mehr verfprach, als er halten ober der 
Papft verlangen konnte, fo brachte es doch in die öffentliche 
Meinung eine folche günftige Stimmung für ibn, - daß ber 
Papſt Mühe hatte der Sache zu widerfprechen ?); denn er 
war mit Otto bereitö zu weit gegangen, als daß er fo Leicht 
hätte zurüdtreten fünnen. Und das wirkte noch beffer auf 


Philipp zurüd. War er faſt dazu gebracht worden von ber 


Seftigfeit feiner Vorgänger abzumeichen, fo muffte er nun, auf 
fich ſelbſt zuruͤckgewieſen, das Letzte aufbieten, Cr zog wie 
der mit: Heeresmacht nach Sachfen ‚und zwang ‚den Pfalzgra⸗ 
ven Heinrich, indem er ihn. mit Einziehung der Rheinpfalz be 
drohte, auf feine Seite zu. treten, .. Heinrich mar jetzt um fo 


4204 mehr geneigt dazu, da er mit Otto über der Theilung der 
Aug. päterlichen Güter zerfallen. ‚WAL. ‚Philipp verlieh ihm dagegen 


No 


= 


die Vogtei Goslar. . Durch einen zweiten Einfall in Thuͤrin 
gen ſehzte Philipp den König. Ottokar von Böhmen ſo in 
Schrecken, daß er mit Zuruͤcklaſſung ſeines ganzen Lagers bie 
Flucht ergriff. Pfalzgrav Otto von Wittelsbach ‚verfolgte ihn 
mit 400 Reitern bis an den Boͤhmerwald. Nun warf ſich 


der Landgrav Hermann zu Philipps Füßen, wurde aber erſt, 
nachdem er eine Zeit lang in biefer Stellung geblieben, zum 


Friedenskufie aufgehoben. Ottokar erhielt nur die Hälfte von 
Böhmen zuruͤck; die andere behielt fein Vetter Theobald °). 


Nachdem Philipp den Graven Wilhelm von Lüttich mit einem 


Hof von 600 Mark Einkünften nebft andern Gefchenfen *) und 


den Erzbiſchof von Trier mit 2000 Mark gewonnen hatte und 
‚mit Heeresmacht aus Thuͤringen gegen Coͤlln gezogen war, 
halfen jene mit den Biſchoͤfen von Speier und Coſtanz auch 
den Bari Adolf von. * und den Herzog Heinrich von 


1) — ‚Cont. Anual. éocl. T. I. p. 151 qq. ‚Chron 
Ursperg. 

2) Registr. imp. ep. 96. | 

3) Arnold. Lubec. Vi. — 

4) Arnold. Lubec. VII. I. 
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Brabant auf feine Seite bringen, indem er Letzteren 9000 Mark 
und verſchiedene Beſitzungen und dem Herzoge noch befons 
ders ein jaͤhrliches Geſchenk von Rheinwein verlieh !). Ihrem 
Beiſpiele folgten noch mehrere Staͤnde. | 

Nun hielt ſich Philipp ſo ſicher im Beſitze des Reichs, 
daß er auf einer Verſammlung zu Aachen die Krone nieder- 1205 
legte, um fie hier auf die herkömmliche Weife durch die Hand 6. Ian. 
des Erzbiſchofs von Eölln zu empfangen °), | 
Otto IV. lag frank. und verlaflen in. der Stadt Coͤlln, 
welche ihm. noch immer ergeben blieb. Der Papſt ließ ihm 
Muth einiprechen, bannte die abgefallenen Bifchöfe und warb 
fortwährend für ihn bei dem Könige von England und ben 
Lombarden. .. Statt des Erzbifchofs Adolf hieß er Bruno Gras 
vet von- Sayn wählen; ſodaß nun aud im Erzbisthum Coͤlln, 
wie. zu Mainz, zwei Erzbiichöfe einander entgegenftanden ?). 

. Philipp ließ ſich jedoch nicht ‚mehr aufhalten. Nachdem 1206 
K. Ottokar von Böhmen durch. den Herzog. Ludwig von Bais 
ern ,: feinen Schwager,  fich auf’s neue für ihn erklärt, und 
feinem Sohne Wenzel Philipps Tochter, Kunigunde verlobt 
worben, zog Philipp mit einem ſtarken Heere gegen Gölin. 
Dito und der Erzbifchof Bruno thaten mit den Bürgern einen 
Ausfall, wurden aber geichlagen und Brung gefangen. Otto 
ſelbſt entkam mit Wenigen und ging nach England, um neue 
Hülfe zu erhalten. Dem Graven Heinrich, von Brabant, der 
vorzüglichen Theil an dem Siege hatte, wurde Philipps zweite 
Tochter verlobt. 

Alſo behielt Philipp endlich das Feld, aber ohne den Papſt 1207 
konnte er doch nicht in Frieden bleiben. Er ließ. deshalb die 
Berhandlungen wieder ‘mit ihm’ aufnehmen. Nicht Ehrfurcht 
oder Geiz, fchrieb er ihm, ‚hätten ihn angetrieben nach ber 
Krone zu flreben. Nachdem er die Gründe ‚aufgezählt, welche 
oben fchon bei feiner Wahl angeführt worden, fahrt er fort 
folgende Erbietungen zu machen: „In der mainzer Erzbifchofs: 


1) Miraei opp. dipl. III. 75. Origg. Guelf, II. 727. 
2) Godefs. Colon. adh. a. 


3) Arnold. Lubec. VII. 3. 4. Godefr, Colon. adh. a. 
Beide auch zu dem Folgenden. | 
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wahl wolle er nachgeben, auch mit Dito IV. felbft einen Still: 
fand eingehen. Über dad was er der Kirche zu Leid gethan 
haben folle, fei er bereit die Garbinäle und die teutfchen Für: 
ſten entfcheiden zu laffenz was hingegen der Papft gegen das 
Reich unternommen, bad wolle er der Entfcheidung feines ei: 
genen Gewiſſens überlaffen, aus Ehrfurcht gegen ben deſſen 
Statthalter. er fei und weil er fich Fein Recht anzumaßen ge 
denke, das Sott allein zuftehe*).“ : 

Durch dieſe Verfprehungen wurde Annocenz IH, zwar 


4207 nicht bewogen Otto aufzugeben; doch ließ er durch eine Ge 


fandtfchaft, bei welcher der Earbinal Hugolin, Grau von 
Segni, nachheriger Papft Gregor IX., war, bie Fürften auf's 
nachdruͤcklichſte zur Einigkeit ermahnen. : Die Gefandten brach⸗ 
ten auch die beiden Könige zweimal zu einer perfönlichen Un: 
terredbungs allein Feiner wollte dad Reich aufgeben. Philipp 


bot dem Dtto die Hand feiner dritten Tochter nebſt dem Her 


24. Zun. 


30, Ro. 


zogthum Schwaben und vielen anderen Gütern an?); Dit 
machte ebenfals große Erbietungen, die nicht einmal in. fer 
ner Gewalt waren, ſprach aber zugleich: erſt mit feinem Tode 
werbe er bie Krone nieberlegen. Doch ging Philipp einen 
Stinftand auf ein Jahr ein’). Während deſſelben wurben 
die Verhandlungen mit dem Papfte fortgefest. Philipp gab 
dem Erzbifchof Leopold von Mainz, ben feine Partei gewählt 
hatte, auf, Nachdem er gefchworen in Rüdficht alles deſſen, 
worüber der Bann über ihn gefprochen worden, dem Papfie 
zu gehorchen, fprachen ihn die Gefandten davon los*). De 


aber zwifchen ihm und Dtto Fein Bergleich bewirkt werben 


Fonnte, fo fah man wieder neue Kriegsruflungen. Otto warb 
mit englifchen Hülfsgeldern; Philipp verfammelte in Franken 
ein flarfes Kriegäheer, wozu auch böhmifche und ungariſche 
Hülfsvölker Famen. 


1) Registr. imp. ep. 136. 

2) Otto de 8. Blas. c. 48. 

8) Chron. Ursperg. Albert. Stad. ad h. a. 

4) Registr. imp. epp. 137 — 139. 142. Bei ber damaligen Lagt 
Staliens fhien dem Papfte die Erhaltung des hahenftaufifcgen Haufe 
mehr VBortheile zu gewähren als fein gaͤnzlicher Sturz. 
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Wenige Tage vor dem Ablaufe des Stillftandes vermählte 1208 
Philipp zu Bamberg die einzige Tochter feines verftorbenen 
Bruders, des Pfalzgraven Dito von Burgund, Beatrir, dem 
Herzöge Otto I. von Meran mit großer Pracht. Dann begab 
er fih auf Einladung des Biſchofs Efbert auf das bei der 
Stadt auf einer freundlichen Höhe liegende vormals babenber: 
gifche Schloß Altenburg am Sonntag vor Johannis des Taͤu⸗ 
ferd Tag, in der Abfiht, der Ruhe zu pflegen, und ließ zur 
Ader mit feinem Gefolge. 

An diefem Tage Fam auch Dtto von Wittelsbach, ber 
Pfalzgrav von Baiern, als zum Heerzuge gerüftet, nach Bam⸗ 
berg. Diefer Dtto war bisher einer der treueften Anhänger 
des hohenftaufifchen Haufes. Seinem Vater hatte Friedrich L 
das Herzothum Baiern verliehen. Ihm felbft hatte Philipp 
eine feiner Töchter verheiſſen; weil aber Otto als ein jaͤhzor⸗ 
niger Mann durch Mord feine Ritterehre befledt hatte, 308 
Philipp fein Wort zurüd, doch nahm er den Vorwand von 
naher Verwandtfchaft. Nach Andern fol er ihn dem Herzoge 
Heinrih von Schlefien in einer gleichen Angelegenheit übel 
empfohlen haben. Wie dem fei, fo trug Dtto bittern Groll 
in fih und hatte zu Vertrauten den Bifchof Efbert von Bam 
berg und deſſen Bruder, den Markgraven Heinrich von Ans 
dechs und Iſtrien. Deffelbigen Zages nun, da Philipp auf 
feinem Ruhebette lag und Niemand bei ihm war als der Bi: 
fchof Heinrich von Speier, fein Kanzler, und der Truchſeß 
Heinrich von Waldburg, kam Otto mit zehn Bewaffneten in 
das Schloß und trat vor die Kammer des Königs, als ob er, 
wie fonft, vertraulich mit ihm reden wollte. Er Flopfte an 
und ward hereingelaffen. Philipp erwartete Scherzreden, wie 
es Ottos Gewohnheit war, und da Otto vermeflen mit dem 
Schwerdte fpielte, befahl er ihm folches einzuſtecken, derglei⸗ 
chen Scherz gebühre fich nicht vor des Königs Perfon. Nun 
vief Otto ergrimmt: ed foll dir auch Fein Scherz fein, bu 
fonft bier deine Xreulofigkeit büßen! Mit diefen Worten 
fchwung er fein Schwerdt und hieb den König in ben Haie. 
Der Truchfeß ſchrie laut auf und verfchloß die Thuͤre, der 
Bifchof verbarg fich. Der König raffte fich auf, ging ein paar 
Schritte vorwärts und fan? in feinem Blute todt nieder. Otto 
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hieb auch den Truchſeß in die Wange und entfam zu dem Bi: 


1208 fchof von Bamberg '). 


21. Zun. 


Afo ward. Philipp über einer Privatfache wehrlos er: 
fchlagen, als er daran war feinen Gegner im Königreiche zu 
befiegen. Das Kriegsheer ging beflürzt auseinander, denn er 
war ein ganz anderer als Heinrich VI. fein Bruder. Seine 
Milde und Freigebigkeit, feine Herablaffung, feine Aufrichtig- 
feit und Frömmigkeit gewannen ihm faft alle Reichsſtaͤnde. 
Obgleich in feiner Kindheit zum geiftlichen Stande beftimmit, 
trat er doch bald als kluger Geſchaͤftsmann und ald unerfchrode: 
ner Feldherr auf, um fein finfendes Haus aufrecht zu halten 


und die Unabhängigkeit des Reichs gegen- den Papft zu be 


23. Aug. 


haupten. In diefer Abfidyt opferte er feiner Partei den größ 
ten Theil der Reichs- und Haus> Güter; aufferdem hatte ber 
zwölfiährige innere Krieg große Gefeslofigkeit zur Folge, bie 
denn auch mittelbar feine eigene Perfon traf?). Seine Ge 
mahlin Irene, von Schreden überwältigt, ward auf ba 
Stammſchloß Staufen gebracht, wo fie nach etlichen Wochen 
an einer unzeitigen Geburt farb. Bon vier Töchtern, welce 
fie geboren, vermählte Philipp, wie wir oben gefehen, Die zwei 


1) Dauptqueilen hierzu: der Bericht des Cardinals Hugolin in 
Registr. imp. ep. 152. p. 752. Dann Chron, Ursperg. Arnold, 
Lubec. VII 14. Nach jenem Beridt fol Otto den König nach) dem 
tödlichen Hieb noch erbroffelt haben, um feines Todes gewiß zu fein. 
Auch giebt er an, H. Ludwig von Baiern habe den Pfalzgraven nebf 
dem Markgraven Heinrich in das Schloß begleitet, was wohl nach dem 
ganzen Benehmen des Herzogs (im Folgenden) nicht glaublich ift. 


2) Nicht lange vorher wurde der Dechant Heinri von Magdeburg 
auf dem Wege zu 8. Philipp von Gerhard, Bruder bed dortigen Burg- 
graven und des Kanziers Konrad, überfallen und geblendet. Diefe That 
wurde beftraft.. Aber den Kanzler Konrad, vormals Bifhof zu Hildes⸗ 
Heim, jegt zu Würzburg, überfielen in biefer Stadt feine Dienftmannen, 
die er zur Ordnung anhalten wollte, und braditen ihn ums Leben, ohne 
daß fie, ſoweit die Nachrichten gehen, darüber zur Strafe gezogen wor: 
den wären. Arnold. Lubec. VH, 2. Philipp felbft war gegen den 
Pfalzgraven Otto zu nahfichtig, vorausgeſetzt, daß die Beſchuldigung 
der andern Mordthäten gegründet ift. Auch ift es auffallend, daß tie 
übrigen bei Philipp verfammelten Fürften und Befehlshaber nicht ſogleich 
auf den Bifhof von Bamberg und feine Genoffen losgegangen find. 
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älteren dem 8. Wenzel von Böhmen und dem Graven Hein⸗ 

rich von Brabant; die zwei jüngeren, Beatrir und Elifa, nahm 
der Bifchof Heinrich von Speier in feinen Schub. Von dem 
mächtigen Gefchlecht der Hohenftaufen war nur noch Ein maͤnn⸗ 
licher Zweig uͤbrig, der Sohn Heinrichs VL, Friedrich, Kö: 
nig von Siulien, vierzehn Jahre alt, jedoch durch Beſchluß 
der Fürften und des Papſtes vom teutfchen Throne audge: 
fchloffen. 


2. Der Welfe Otto IV. im Befiße des Reihe, erft 
für, dann gegen den Papft. | 


Neue, einffimmige Wahl mit Beiftand des Papftes. 
Vermaͤhlung Dttos IV. mit Beatrir, Philipps 
Tochter. Wiederholter Vertrag mit dem apofloli= 
fchen Stuhle, namentlich in Abfiht der Freiheit 
ver Bifhofswahlen und der Verzihtung auf das 
Spolientedt. Nömerzug. Gewaltfchritte DttoslV. 
in Abficht des Erbgutes des heiligen Peter. Ans 

griff auf Apulien. Innocenz III. ſpricht den Bann 

über Otto IV. aus. 


Unter ven Bewegungen nad Philipps Tode forgte Otto IV. 1208 
wie Innocenz III. zunächft dafür, die Anhänger des hohen: 
ftaufifhen Haufes von einer neuen Wahl abzuhalten, wozu fie _ 
Schon zu Würzburg Anftalt trafen. Sobald der Papft durch 
den Gardinal Hugolin von Philipps Ermordung Nachricht er— 
‚hielt, ließ er feine Gefandten nach Zeutfchland zurückkehren 
und ermahnte einerfeitö den K. Dito zur Milde, Demuth, Freis 
gebigteit und Vorficht, weil der junge König Friedrih von 
Sicilien bereit fei als Gegner aufzutreten; andererſeits er: 
mahnte er die geiftlichen und weltlichen Fürften zu Frieden 
‘und Einigkeit und verbot bei Strafe des Banned einen ans 
dern König zu wählen!). Dito ergriff auch nach dem Rathe 
des Erzbifhofs von Magdeburg und des Herzogs Bernhard 
von Sachſen den Weg friedlicher Unterhandlung, und berief 


1) Registr. imp. epp. 153 — 155. 
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zuerft die fächfifchen und thüringifhen Stände auf einen Tag 
nach Halberftadt '). Der Rheinpfalzgrav Heinrich, fein Bru- 
der, ging durch feinen Übertritt den Andern voran. Dann 
1208 hielt Otto einen allgemeinen Reichstag zu Frankfurt, wo audı 
Nov. die fämmtlichen oberteutfchen Fürften erfchienen. Hier wurde 
er benn zum alleinigen rechtmäßigen Könige gewählt und 
empfing die Reichsinfignien von dem Bifchofe von Speier, 
der fie in Verwahrung genommen hatte. Dann ließ er den 
Landfrieden fhwören und befahl alle unrechtmäßigen Zölle und 
fonftigen Bedruͤckungen abzuthun?). Da nun 8. Dtto TV. 
in feierlicher NReichsverfammlung auf dem Throne faß, trat 
Beatrir, Philipps Tochter, herein in Zrauerfleidern, von dem 
Bifchofe Heinrich von Speier geführt. Beim Anblid der Ver: 
fammlung hub fie ihre Stimme auf und weinte über den Tod 
ihres Vaters und ihrer Mutter; der Bifchof aber rief den Ki: 
nig, die Fürften, das ganze Reich zur Rache gegen Dtto von 
Mittelöbach, den Mörder, der den K. Philipp wehrlos auf 
feinem Bette erfhlagen. Die ganze Verfammlung war tie 
erfchüttert. Eine furze Zeit war verfloffen, feit K. Friedrich J 
das welfiiche Haus in Heinrich dem Löwen tief gedemuͤthigt; 
nun flehte feine Enkelin, eine verlaffene Waife, um Shut 
und Hülfe bei eben diefem Haufe, und Otto, Heinrichs Sohn, 
trug die Krone, welche Friedrich I. ſchon ald Erbtheil des fei- 
nigen angejehen. Die Fürften fahen den Wechfel der menjd: 
lichen Dinge. Zugleich erneuerte ſich die Entrüflung über die 
Ermordung des mildgefinnten 8. Philipp, ald eine unerhoͤtte 
Sache, wodurch die Ehre der ZTeutfchen tief gefränft war. 
Einftimmig mit den Fürften ſprach K. Dtto IV. die Acht aus über 
Dtto von Wittelsbach und feine Mitfchuldigen, und be 
fahl dem Marſchall von Kallinthin das Urtheil zu vollziehen. 
Alſo machte fih der Marjchall auf/ und verfolgte den Okt, 
bis er ihn fand. In einem Eleinen Haufe an der Donan, 


1) Arnold. Lubec, VIL 15. 


2) Xuffee Arnold. Lubec. I.c. Otto deS. Blas. e X 
Chron. Ursp. Godefr. Colon. ad a. 1208. Auch zu dem Folsm 
den. Bei der Übergabe der Reichsinſignien ließ fich der Biſchof Heinris 
von Speier ald Hofkanzler beftätigen. 
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auf einem Hofe der Mönche von Ebrach, war er verborgen, 
Dafelbft fchlug ihn der Marfchall daß er ftarb und: warf fein 
abgefchlagenes Haupt in den Fluß; der Leichnam blieb lange 
unbeerdigt.. Der Sohn eines von Otto erfchlagenen Ritters 
- war Begleiter des Marfchalld. Grav Rapoto von Drtenburg 
erhielt die erledigte Pfalzgravfchaft Baiern. Die Stammburg 
Mittelsbach wurde gebrochen und zur Sühne eine Kirche auf 
ihrem Grunde erbaut. Dies alles gefchah mit Beiftand des 
Stammesverwandten Herzog Ludwigs von Baiern, der zum 
Zeichen feines Abfcheus an jener That auch das Schloß Andechs, 
die Stammburg des Markgraven Heinrichs, zerſtoͤrte. Letzterer, 
Ottos Mitgenoſſe, irrte lange in fremden Landen umher, be: 
ſuchte das heilige Grab um ſeine Schuld zu buͤßen und er— 
hielt erſt nach ſiebenzehn Jahren Verzeihung von K. Friedrich IL, 
Ebenſo fand der nach Ungarn entflohene Biſchof von Bamberg 
Begnadigung, nachdem die vom Papſt angeordnete Unterſu— 
chung ohne Erfolg geblieben ). 

Ä Von der Reichsverſammlung zu Frankfurt durchzog K. 
Otto IV. das Reich. Er verzichtete gegen den neuen Erzbi— 
ſchof Dieterich von Coͤlln auf deſſen Antheil am Herzogthum 
Weſtphalen und Engern?), gegen den Herzog Ludwig auf 
das Herzogthum Baiern, alſo überhaupt auf die alten Ans 
fprüce des welfifchen Haufes, und verlieh auch dem Herzoge 
die eingezogenen Güter von Philipps Mördern?’). Um bie 
Anhänger des hohenflaufifchen Haufes ganz zu verfühnen, 
ward der Vorfchlag gemacht, Beatrir mit Dtto zu vermählen 
der Papſt gab zum voraus Dispenfation in Abficht ihrer Ver: 
wandtfchaft und ließ Dtto zugleich zur Kaiferfrönung einlas 
den. Dtto, der noch verfchiedene Zweifel hatte, trug die Sache 
auf dem Reichstage zu Würzburg vor; dieſer gab Beifall in 1209 
Hoffnung, daß Friede und Eintracht hergeſtellt werde; zu ſei⸗ Mai. 
ner Beruhigung in Abſicht der Verwandtſchaft ſollte Otto ein 
Paar Kloͤſter ſtiften und die Kirche und Geiſtlichkeit begaben. 


1) 3u ben oben angeführten Quellen vgl, Raumer Hohenftaufen, 
III. 143 — 146. | 
2) Godefr. Colon. ad a. 1208, 
5) Lori, Lechtain, Url. 7. 
P fiſter Geſchichte d. Zeutfchen IL. 32: 
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Nun ward Beatrix von den Herzogen Leopold von Öfterrid 
und Ludwig von Baiern in die Verſammlung geführt und vr 
allen Fuͤrſten gefragt: ob fie den K. Otto zum ehelicen Be: 
mahl nehmen wolle? Als fie dies erröthend bejahte, gab ihr 
Dtto Kuß und Ring, und fo geſchah die Verlobung in Gr 
genwart ber fämmtlichen Reichöfürften und ber päpftlichen Gr 
fandten; weil fie aber noch in zartem Alter war, ließ fie de 
Koͤnig nach Braunſchweig bringen, bis die Zeit zur Vermiſ 
lung herankommen wuͤrde. Einſtweilen traf er Anſtalt, de 
Herzogthum Schwaben und ihre ſaͤmmtlichen Erbguͤter in dr 
fig zu nehmen '). E 
Dieſe unvermuthete Wendung nahm in Eurzer Zeit du 
Schickſal des hohenſtaufiſchen Haufe. Dtto ber Bell 
erhielt zu dem Thron auch das fehwäbifche und fränfik 
Stammgut und zugleich den Wiederbeſitz der wormaligen wi 
fiſchen Exbgüter in den obern Landen, welche die Hohenſu 
fen von dem legten Herzoge Welf an ſich gebvacht hatten“) 
Nach dem winzburger Reichötage mit eintretendem Cr 
mer befchleunigte Otto IV. den Römerzug. Er hatte ver? 
men, daß der junge König Friedrich von Sicilien fic MM 
ihn verſtaͤrke, und bat daher den Papft „dem Knaben” n“ 
beizuftehen. Der Papft entfchuldigte fih, daß er allerbing: ® 
Abficht des ſiciliſchen Reiches als Oberlehensherr ſich def? 
annehmen müfle; aber gegen Otto IV., den er zu erheben 
fchloffen habe, werde er ihm gewiß Teinen Beiſiand Leif) 
Über den Römerzug felbft war fchon auf einigen Reichs 
1209 verhandelt worden. Bald nah Ottos einftimmiger Beh 
6. Ian. gung kamen Abgeordnete von den italienifhen Städten, # 
ihm zu Augsburg zu hulbigen und ihre goldenen GAl* 
nebſt Gefchenfen zu überreichen). Der Beſchluß in UP 
Febr. des Römerzugs. erfolgte auf dem Reichötage] zu Hagenau. F 


1) Arnold. Lubee. VI. 19. Otto de 8. Blas, c. 51. F 
gistr. imp. ep. 169, 


2) Do muſſte Otto mit ben Schweftern der Beatrir heilen. j 
nold. Lubec. J. c. | 


8) Registr. imp. epp. 187. 188. 
4) Otto de S. Blas. c. 50. 
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befonderer Vorforge ließ ſich Innocenz IH. durch feine Ges 
fandten auf einer Verfammlung zu Speier die von Otto IV, 
vor acht Jahren gegebenen Berfprechungen !) noch einmal beftä= 1209 
tigen und einige neue hinzufegen. In Abficht des Beiftandes 22. März. 
zur Recuperation der vom apoflolifchen Stuhl angefprochenen 
Länder wurde der Zuſatz näher beflimmt, daß der König, 
wenn er zur Krönung oder zum Beifland der römifchen Kirche 
aufgerufen würbe, aus benjelben nad dem Befehle des Paps 
fieö die Lieferungen oder dad Fodrum erhalten folle. Auffer 
der namentlich wiederholten Verficherung, dem Papſte zur 
Erhaltung und Bertheidigung des fieilifchen Reiches beizuftes 
ben, mufite Dtto noch ferner verfprechen, freie Bifchofswahz 
ken und Berufungen nach Rom zu geflatten, auf die durch 
Misbrauch aufgefommene Befisnahme der Güter verftorbener 
Biſchoͤfe oder erledigter Kirchen zu nerzichten ?) und dem Papfte 
gegen die Keßer beizuſtehen. Dito that dies alles unter gro= 
Ben Dankbezeugungen für den bisherigen Beiſtand des apofto- 
Lifhen Stuhles?). Dann fammelte er zu Augsburg das zum 
Hömerzug beftimmte Kriegäheer und übertrug feinem Bruder, 
dem Kheinpfalzgraven Heinrich die Reichöverwefung. 

Durch das Etjchthal zu Verona angekommen, fand Otto IV. Aug. 
die Lage von Oberitalien günftiger als feine Vorgänger. 
Sn den zwölf Jahren da die Lombarden feinen Kaifer ges 
fehen, war der gegen die teutfche Übermacht gerichtete große 
Städtebund fo zerfallen, daß die Haupter Nichts für die 
Werbefjerung der Verfaffung thun Fonnten, Die Trennung 
in Guelfen und Gibellmen war fogar- in einzelne Städte ein- 
gedrungen, und in den fortwährenden Kämpfen hatten ſich ges 
waltige Häuptlinge (Condottieri) aufgefchwungen. Zwei ber 


1) f. oben ©. 485. beim J. 1201. 

2) Jenes heifft das jus exuviarum s. spolii, das Recht, die beweg⸗ 
liche Verlaffenfhaft eines Biſchofs ald peculium clericale in Beſitz zu 
nehmen; diefes das jus regaliae, ober die Güter und Einkünfte des Bis⸗ 
thums in Befis zu nehmen, bis zur Inveftitur eines neuen Biſchofs; 
beide wurden auch auf die übrige Geiftlichkeit auögebehnt, Eihhorn 
teutſche Staats- und Rechts-Geſch. S- 327. 

3) Registr. imp. ep. 189. 
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vornehmften, Cizelin von Romano, aus einem: teutfhen Ce 
fchlechte, und Markgrav Azzo von Efte, wurden durch Otto IV. 
verföhnt). Beiderlei Städten begegnete der Königmit Klug: 

— heit und Schonung; zu Mailand befonders wurde er als Oy: 
her der Hohenftaufen mit großen Ehren aufgenommen, un 
empfing dann auf die herkoͤmmliche Weife die lombardiſhe 
Krone. Die Städte entrichteten ihm auch gern die feit Het 

tich VI. zurüdgehaltenen Reichögefälle 2). Der tufeifd: 
Städtebund, von Imocenz III. eingeleitet, war aud) nic! 

weit gekommen, und hier erlaubte ſich Dtto TV. ſchon flärker 
Schritte in Beſtrafung vorgefallener Ungefeglichkeiten. Nat 

dem feine Gefandten noch das Nöthige wegen der Kalferkt: 
nung bei dem Papfte befprochen hatten, Fam er mit dielem 
1209 zu Viterbo zufammen, hielt feinen Einzug in Rom und, wur 

27. Sept. nach dem gewöhnlichen Eide gekrönt ?). 

Das war denn aber auch der legte Tag der Eintrad 
Nicht nur das römifche Volt machte, wie gewöhnlich, dm 
Auflauf gegen die läftigen Teutſchen; felbft ein Theil der ber 
dindle war gegen Dtto IV. Nach blutigen Auftritten W 
langte der Papft Räumung des römifchen Gebiets. Das fu 
Otio unruͤhmlich; endlich durch) Mangel an Lebensmitteln 
zwungen, verlegte er fein Heer den Winter uͤber in diejenige 
Landfchaften, welche mit dem Kirchenftante wieder verin! 
werben follten, wofür er jedoch den obigen Vertrag anfihr 
Fonnte. Dann aber ließ er auch die Reichsrechte in Stil 
unterfuchen und traf Anflalt mehrere Städte, Schlöfe = 
Sandfchaften unter feine Hoheit zu ziehen. Überdies wi 
er die Mark Ancona dem Markgraven Az zo von Eſte, ohe 
des päpftlichen Lehenrechtes zu gedenken; ebenfo übertrug ! 
dem Graven Diepold von Acerra das Herzogthum Eft 
Leto; zugleich rüftete er fich, nachdem er feine Madt ' 
Zeutfchland und Stalien hinreidyend ‚befeftigt “hielt, Au 
und Sicilien anzugreifen, um auch hier die Neichsredhte gi’ 
Friedrich und den Papft geltend zu machen. 


1) Annal, Mutin, in Muratori scrr. VII. R 
2) Arnold. Lubec. VII. 20. Godefr. Colon. ad a. 1" 
8) Auffer den obigen Otto de S. Blas. c. 92. 


Der Welfe Otto IV . 60t 


Dad hatte dor) Innocenz III. nicht erwartet von Otto, 
dem er unter feinen frühern Lehren fagen zu müffen glaubte, 
er folle die Laäffigkeit ablegen und mehr als bisher forgfältig 
und wachſam fein. Wiederholt ließ er ihm vorhalten: das fei 
Eidbruch; er ſtoße ja Alles um, was feit zehn Jahren verhandelt wor: 
den. Otto erwieberte: er habe nicht minder bei feiner Krönung ge: 
Tchworen die Würde des Reich zu erhalten und alle verlor: 
nen Rechte nach Kräften wieder zu gewinnen; wenn ber Papft 
ein Andered verlange, fo müffe er ihn erſt von dieſem Eide 
entbindeh’‘). Nun fing Innocenz an zu drohen: „Bergiß 
nicht, daͤß die Kirche dich erhoben; gedenke an den König 
Nebufadnezar, der, auf feine Macht übermüthig vertrauend, in 
einen Ochſen verwandelt, Heu fraß wie ein Thier.“ Auf die: 
ſes in demfelben Zone fortfahrende Schreiben antwortete 
Dito kurz: „Das Geiftliche, das euch gebührt, habe: ich nie 
angetaftet, will .e8 im Gegentheil durch mein Anfehn erhal; 
ten; in weltlichen Dingen aber habe ich. volle Gewalt, und 
:8 gebührt euch nicht darüber zu urtheilen 2).“ — 
Zugleich mit dieſem Schreiben fiel Otto in Apulien ein 
and eroberte in kurzer Zeit im Einverſtaͤndniß mit einigen 
Sroßen alles Land bis Neapel; dann ruͤſtete er ſich auf das 
Srühjahr nach Sicilien überzufchiffen, wohin ihn fchon die in 
ie Gebirge zurüdgebrängten Saracenen eingeladen hatten. 
Was Fonnte jest Innocenz thun, im Rüden und in der Stine - 
yon Ditos Macht umſchloſſen? — Er ſprach den Bann aus 124 
and gab fhnell dem Worte Kraft auf zwei Seiten zugleich ); Nov 


1) Matth. Paris. ad a. 1210, u 
2) Raumer Hohenftaufen, III. 163. nach dem Cod. epist. Vatic. 


um. 4957. 1. 2. 


8) Zu den bisher angeführten gehören noch: Chron. fossae: novae. 
Alberic, Chron. Richard, de $S- Germ. Chron. mont. seren. 
ad a. 1210, 
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Fünfter | Abſchnitt. 


Das große Kaiſerreich mit Vorzug Italiens 
unter Friedrich I. J. 1211 bis 1850. 


1. Wiedererhebung des hohenftaufifhen Hauſes übe 
das welfifche durch den Papft..: 


Friedrichs II. Sugend in Sicilienz feine Berufung 
und Ankunft in Teutfchland. Befiegung Dttosl. 
und Derfpredungen gegen den Papft, befondei 
in Abficht der Trennung Siciliend vom 
Kaiſerreiche. 


Sn Sicilien Ihe Friedrich, K. Heinrichs VL Sohn, x 
einzige männliche Zweig des Haufes Hohenftaufen. Pr 
Bater ftarb ihm, ehe er ihn fah und kannte; feine Nıttr 
Gonftanze verlor er nicht viel fpäter; ungeachtet fie ipm & 
Gegenwart von 15 Bifhöfen und Cardinaͤlen geboren '), ! 
muffte fie noch feine Achtheit durch einen Eid erweifen. & 
blondes Haar war ein fichtbared Zeichen teutfcher Abkunft, 
Gefinnung und That aber bewies er ſich ald den würbigfe 
Nachkommen feines gleichnamigen Großvaters. 

Diefer Friedrich erwuchs unter dem Kampfe dreier Pr 
feien, des Papftes, der teutfchen Befehlshaber und des ſih 
ſchen Kanzlerd Walter. Jeder derfelben fprach die Vomur 
Schaft an oder vielmehr die Regierung ſelbſt. Bald trat = 


- 


1) Albert. Stad. ad a. ‚1195 et 1220. Nach der letztern Ell 
erneuerte ſich die Sage von Friedrichs unaͤchter Geburt mehrmalk. de 
Kaiſer habe die Ärzte zu Rath gezogen, aus Beſorgniß, feine Gm” 
möchte unfruchtbar bleiben. Diefe hätten dann durch Atzneien * 
Leib fo aufgetrieben, daß der Kaifer fie wirklich für ſchwanger gebe" 
und fo fei bei der angeblichen Niederkunft der Sohn eines Arztes © 
eines Müllers oder eines Falkners, darüber war man nicht einig, © 
terfhoben worden. Wenn Gonftanze bei ihrer Vermaͤhlung im J. I 
31 Zahre alt war und im 3. 1194 biefen Sohn gebar, fo zähle? 
89 Zahre. — Zum Übrigen biefes Abſchnitts ift (0. Kun) Geſcic⸗ 
Kaifer Friedrichs II. 1792. zu vergleichen. 


Die Hohenftaufen. Friedrich II. 903 


vierter hinzu, Walter von: Brienne, aus einem. angefehnen 
franzöfifchen Gefchlechte, der des legten normännifchen Königs’ 
Rogers aͤlteſte Tochter Albine geheirathet, nachdem: fie mit ih- 

rer Mutter und ihren Schweitern und den übrigen ficilifchen Ge 
fangenen von K. Philipp freigelaffen war. Er fprach ihre 
- Stammberrfchaften Lecce und Zarent an, und der Papft, ber 
fie ihm nicht abzufchlagen wagte, wollte ihn wenigſtens gegen 
die Andern zu Gunften Friedrichs aufftellen, bis er in. einem 
unglüdlichen Gefechte gegen den früher gedachten Gtaven Die: 
pold erlag. Während diefer bedtaͤngten Lage des jungen Kö: 
nigs fchrieb der Kanzler Walter an alle Könige und Fürften 
des Erdkreiſes um Hülfe für den: unfchuldigen Waifen. In 
Sicilien war er kaum dem Namen nad) König, für. jede Par: 
teil, Zum römifchen Könige war er ald Kind vom teutfchen 
Reichstage gewählt, nach feines Waters Tode noch einmal von 
den Kreusfahrern zu SIerufalem; aber in Zeutfchland. felbft 
wurde fein Oheim Philipp aufgefodert die Krone zu behaup⸗ 
ten, und nah ihm kam der Welfe Dtto, der Feind feines 
Haufes, in den Befig nicht nur des Reicht, ſondern auch ſei⸗ 
nes väterlichen Herzogthums. 

In dem vielfaͤltigen Gedraͤnge ſeiner Jugendjahre hat 
Sriedrich mehr erfahren als viele Fuͤrſten in ihrem ganzen 
Leben. Unter der Auffiht Innotenz II. wurde er mit den 
Wiſſenſchaften vertraut, ohne. welche, wie er felbft ſich aus⸗ 
Druͤckt, das Leben der Sterblichen aller freifinnigen Leitung 
entbehrt, und durch welche allein das Gefühl imferer Größe 
auch im Unglüd erhalten wird. Als Friedrich vierzehn Jahre 
zählte, wurde er vom Papfte für volljährig erklärt, um ben 
Umtrieben der Parteien ein Ende zu machen. Der Papft gab 
ihm auch die junge Wittwe ‚des Königs Emmerich von Un: 
garn, Gonftantia von Arragonien, zur. Gemahlin. «Friedrich 1209 
fing kaum an, felbfländig fein zerrüttetes Reich wieder herzus Gebr. 
ftellen, da kam Dtto IV. mit Heeresmacht, um ihn anzugreis 
fen. Nun änderte Innocenz III. feinen Plan, weil die Um: 
ftände fich geändert hatten... Hatte er früher Friedrich vom 
teutfchen Reich ausgefchloffen, weil er beforgte, er möchte dann 
als Kaifer dem apoſtoliſchen Stuhle die Lehenspflit wegen 
Apulien und Sicilien verfagenz hatte er den Welfen Otto IV. 


— 
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erhoben, um Feinen Hohenflaufen mehr in Zeutfchland zu dul 
ben: fo ſah er fich jest in der Nothwendigkeit, den Iekten 
Hohenftaufen gegen ihn aufzurufen, was er ihn in der That 
fhon Anfangs: von ferne hatte fehen laffen !). 

Zugleich mit dem Ausfpruche des Banned gegen Otto IV. 
fandte Innocenz nad Zeutfchland, um die Fürften ihres Ei 
bes zu entbinden und den für Friedrich wieder geltend zu 
machen. Die Bifchöfe waren nicht mehr fo einig wie unter 
Friedrich J. Diele Stänte hatten Widermwillen gegen Otto 
theils wegen feiner bisherigen. Nachgiebigkeit gegen den Papfı, 
theild wegen feines jest angenommenen Stolzes. Der alt 
der gegen ihn aufftand, war ber Erzbifchof Sigfried von 
Mainz, der ihm feine Erhebung gegen den von Philipps Par 
tei gewählten Erzbifchof Leopold zu banken hatte. Al Cr; 

1211 Fanzler und päpftlicher Legat berief er einen Reichötag nad 
Bamberg, im Bertrauen auf den Beiſtand des Königs Ph 
lipp von Frankreich, der ebenfalls den päpftlichen Auffoderur 
gen gegen Dtto gern entfpradh. Auf diefem Reichstage 
fhienen von. den Laienfürften Landgrav Hermann von Thin 
gen, K. Dttofar von Böhmen und die Herzoge von Balm 
und Öfterreih. Dagegen griffen Ottos Anhänger unter de 
Führung : bed Pfalzgraven Heinrichs feines Bruders zu im 
Waffen. und verwüfteten befonders das. Erzftift Mainz’) 
Wiewohl deshalb auf einer zweiten Verfanmlung zu Nin 
berg mehrere Stände ausblieben, fo wurde doch. unter ir 
Leitung des Erzbifchofs Sigfried der Befchluß gefafit, die ji 
here Wahl Friedrichs IL jest geltend zu machen und mi 
biefer Botfchaft zwei Abgeordnete von den hohenftaufifchen Pi 
nifterialen nach Sicilien zu fenden. 

Indeſſen hatte der Papft, um Dttos IV. Angriff u 
Sicilien abzuwenden, noch einmal Friedensunterhandlunge 
verfuht und fih zu Abtretungen verfiehen wollen. At 


1) Daher ließ ohne Zweifel Innocenz TIT. nad) Philipps Tode de 
oben angeführten Gerüchte verbreiten, dab Friedrich fich gegen Otto N 
rüfte zc., um biefen defto willfähriger zu machen, 

2) Godefr, Colon. Chron, Ursperg. Alberic. Chre 
adh.a a. | af 1a 
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Dtto, auf fein Kriegsgluͤck vertrauend, wies Alles ab. Mit. 
Verachtung des wiederholt auögefprochenen Bannes fuhr er in, 
feinen Eroberungen. fort bis Otranto und Tarent. Vierzig 
pifanifche Galeeren :waren. beftellt, u“ mn. Sicilien Aber; 
ſchiffen !). 

Da erhielt er Botſchaft von dem Abfall der teutſchen 1211 
Fuͤrſten. Schnell verſammelte er die apuliſchen Barone, er⸗ Nov. 
mahnte ſie zur Treue und brach nach Teutſchland auf. Wie: 
wohl er auf dem Rüdwege noc) ‚mit, Anorhnung der lombars1212 
bifchen Angelegenheiten aufgehalten wurde, ſo kam er doch im Jan. 
Fruͤhjahr fchneller im Reiche an,. als feine. Gegner: vermuthet 
hatten. Er berief einen Reichſstag nach Frankfurt, dann nach 20. März. 
Nürnberg. Hier fprach er Ottokars Abfegung aus umb über 20. Mai. 
ſchloß gegen den Landgraven von Thüringen zu ziehen.) Um 
bie Anhänger des hohenftaufifchen Haufes aufs neue zu feſſeln, 

. vollzog’ er zu Nordhaufen feine Vermählung mit Benktrik. 2.1%ug. 
Unglüdlichermeife aber ſtarb diefe ſchon nach wenigen Tagen; 18. — 
wie man ſagte durch Gift von feinen Beiſchlaͤferinnen, wor⸗· 
auf die Schwaben und’ Baier, welde = gefolgt. — 36 

flürzt nach Haufe gingen ?). TI 

Einſtweilen thaten die Boten, weihe an $riebrich gefanbe 
waren, wie ihnen befohlen war. Heinrich von Neuffen ges 
wann ihm die lombardifchen Städte.  Anshelm von Juftingen 
Fam nicht ohne Gefahr über Rom, wo er ben weitern Rath 
des Papſtes vernahm, nach Sicilien. Dafelbft übergab er 
bem Könige den Brief der teutfchen Fürften, worin fie ihm 
Fund thaten, daß fie, zu Nürnberg zur Königewahl verfams 
melt, ihre Augen auf ihn gerichtet haͤtten, ald den Allerwürs 
bigften, zwar einen. Juͤngling an Jahren, aber einen: Greis 
an Eimficht und Erfahrung, den die. Natur mit allen edeln 
Gaben mehr als einen der Menfchen ausgeftattet, den edelſten 
Sproffen der erhabenen Kaifer,: die weder ihre Schäße tnoch 
ihr Leben gefchont um das Neich zu mehren und ihre Unter: 
thanen zu beglüden, Sie luden ihn ein nach Teutſchland zu 


1) 3u ben vorhergehenden : Chron, fossae novae ad h. a. 
2) Origg. Guelf. IL. 390 On 
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kommen, um die Krone dieſes —— gegen den Feind ſeines 
Hauſes zu behaupten '). 

Als Anshelm dieſen Auftrag in der ficilifchen. Reichsver⸗ 
ſammlung vorgebracht hatte, ſtanden die Barone auf und 
wehreten dem jungen Könige, daß er nicht in das Verlangen 


der Teutſchen willigen möchte; es wehrete ihm auch feine Ge: 
mahlin fehr das Meich anzunehmen, weil feine Vorfahren 


‚viel Ungemad; ‘darüber erfahren haͤtten. Aber Anshelm der 


BGeſandte lag dem Könige folange an, bis er ihm verſprach 


- bem Aufruf der: Fürften zu folgen.. 
1212: 


Aſo verließ Friedrich feine Gemahlin, feinen kaum gebor: 


18, Mörz. nen erſten Sohn?) und: fein Erbreich .‚Sitilien, um in das 
Land feiner Väter zu Fommen. Zu Rom wurde er. mit gros 


Ben Ehren empfangen und erhielt von Innocenz erneuerte Zu: 
fiherung: des thätigfien Beiftandes, da er das Jahr zuvor bie 


. 4211 Oberlehensherrlichkeit des Papſtes über das apuliſche und fici- 
Febr. liſche Reich anerkannt hatte ?). : Von: Rom ging Friedrich dev 
Mai, Kürze. und Sicherheit‘ wegen zu Schiffe nach Genua, welche 


15. Zul. 


Stadt, mit: den. Pifanern um feine Gunſt wetteifernd, den 
Undan? feines Vaterd vergaß. Aber die ganze Lombardei mit 
wenigen Ausnahmen fland noch auf: Dttos IV. Seite, der 
kaum zwei Monate: zuvor das Land verlafien hatte. Ale 
Pafle nach Zeutfchland waren befegt. Nachdem Friedrich in 
Genua ein Paar Monate gezögert, während. welcher Otto den 
Landgraven von Thüringen befriegte, brach er auf nach Pavia 
in Begleitung des Markgraven von Montferrat. Die Pavien: 
fer führten ihn unter ‚heftiger Nachfegung der Mailänder bis 
an ven Lambro, dann nahmen ihn die Eremonefer und Mark: 
grau Azzo von Efte auf, und diefer half ihm über Verona 
das ——— hinauf *). Die nabe er ſeinen eg über die 


1) BR. von ‚Schwaben II. 286 fi nach einer wiener Handfchrift. 

2) Ohne biefen würde Innocenz wohl eher Bedenken getragen haben, 
Friedrich zum Kaifer zu erheben, denn er konnte nun ſchon die Abtre— 
tung Siciliens verlangen. Friedrich ließ auch vor der Abreiſe den jun: 
gen Heinrich kroͤnen und übertrug ſeiner Gemahlin bie Reichsverwe 
fung. Chron, fossae novae. | 

$) Murat, Antig. Ital. IV. 83. 

4H_Raumer, a.a O. © 177 f. 
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höchften Alpen nach Chur; der Biſchof dieſer Stadt und der 
Abt von St. Gallen geleiteten ihn nach Coſtanz. Nun ſah 
er zum erſten Mal die freundlichen Uſfer des Bodenſee und 
fein väterliches Herzogthum und empfing die Begrüßungen 
ber’ alten Freunde feines Hauſes. Nur einem Tag vor ihm 
war Otto IV. auf der andern Seite des Sees mit etwa 
200 Rittern aus Thüringen angekommen. Friedrich zaͤhlte 
erft 60 in’ feinem Gefolge; aber bald wuchs ihre Zahl. Als 
Dtto fah, daß die Schwaben von ihm abfielen, ging-er von 
Überlingen nach Breifah, Herzog Bertolds Feſte; aber. die 
Bürger trieben ihn mit’ feinem zuchtlofen Gefolge aus, und 
nun ging er nach Sachſen zurüd '). 

Friedrich, durch die oberrheiniſchen Biſchoͤfe und Gan 
verſtaͤrkt, nahm Hagenau im Elſaß ein und brachte den Her⸗ 
zog Friedrich von Lothringen mit großen Verſprechungen auf 
ſeine Seite; dann kam er mit dem Dauphin zu Toul zuſam⸗ 
men, um’ dad alte Buͤndniß beider Haͤuſer gegen Otto IV. 
und feinen Oheim, ben 8. Iohann von England, zu erneu⸗ 1212 
ern ?). K. Philipp von Frankreich bewilligte ihm 20,000 Mark 19. Nov. 
Hülfsgelder. Diefe waren ihm nöthig, um die teutfchen Fürs 
ften zu gewinnen, benn die Schäße feines Vaters waren un: 
ter Philipp aufgegangen; fowie Otto feinerfeits  englifche 
Gelder vertheilte. Gleich darauf berief Friedrich einen Reichs⸗ 
tag nah Mainz, wo ihm viele Fürften huldigten ). Dann 30.Nov. 
einen zweiten nach Frankfurt, auf weichem Landgrav Hermann 
von Thüringen und Herzog Ludwig von Baleın erfchienen; 
Über Regensburg ging Friedrich nach Eger, um hier ebenfalls 
einen Reichstag zu halten. Mit dem Könige Ottokar vor 
Böhmen fliftete er Freundfchaft. Nicht weniger gelang es ihm 
auch den König von Dänemark von Otto IV. abzuziehen, in- 
dem er ihm den Bells der im vorigen Kronftreit abgeriffenen 
isberelbifchen Länder beflätigte. Zu Eger gab Friedrich unter 
dem Einfluffe der päpftlichen Legaten dem apoftolifchen Stuhl 1213 
ſchriſtlich dieſelben —— —— — Otto IV. vor ‚hen 12. Zul. 


1) Geſch. von Schwaben II. 288. 
2) Origg. Guelf. III. 816. 
3) Godefr. Colon. ad h. a. 
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zweimal gegeben. hatte, und, unter gleichen Danfbezeugun- 
gen für den biöherigen Beiſtand, namentlich Freiheit der Wah- 
len: und der Berufungen nah Rom, Berzicht auf den Nach: 
laß der Bifchöfe und Hülfe zur Ausrottung der Ketzer. Zus 
gleich gelobte er dem :apoftolifchen. Stuhl ‚alle Befigungen, und 
Mechte, welche in Ottos Urkunde genannt find, und noch Dazu 
Corſica und Sarbinien, und was denſelben fonft noch auge: 
hoͤren möchte, erwerben zu helfen und zu erhalten '), 

Otto IV. fchalt nun den „apnlifhen Zungen‘; einen 
„Pfaffentonig· und ſetzte den Krieg in Sachſen fort, nach⸗ 
dem er durch Buͤndniß mit dem Graven Wilhelm von Hol⸗ 
land und dem Herzoge Heinrich von Brabant ſich verſtaͤrkt 
hatte, Da er aber die Harzburg einnahm und das Gebiet 
des Erzbiſchofs von Magdeburg vermäflete, zog Friedrich mit 
Dttokar aus Böhmen nach Sachſen und. verfolgte Dtto bis 
Branıfhweig... 

nn ° Auf einmal entſchloß ſich Dtto den innern Krieg ruhen 
zu laſſen und erft Friebrichd mächtigen, Bundesgenoſſen, den 

- König von Frankreich, mit dem Könige Iohann von England 
und feinen übrigen Verbündeten, die er eben jetzt angriff, zu 
vernichten. Er trug tiefen Groll gegen ihn, wo nicht wegen 
eined früheren Spottes, den er fich erlaubt hatte, doch "um fo 
gewiſſer, weil. ohne ihn fehwerlich der Papft es gewagt haben 
0. wide ihn Durch Friedrich verderben zu laffen. Philipp Au: 
guſt, fo vermaß ‘er fich, muͤſſe fallen; dann werde man mit 

ben Andern und der. Geiftlichkeit bald am Ziele fein, und bie: 

fer. von ihren Herifchaften und Befisungen Nichts als Die Ze 
benten laſſen. Er. übernahm den Dberbefehl über die Nieder: 
länder und führte alfo das Mitteltveffen gegen den Feind. 

27. Zul. Bei Bovined wurde Philipp Auguft beinahe überfallen. Der 
Angriff geſchah mit großer Heftigkeit und. war hauptfächlich 

auf die Perfon des Königs gerichtet; ſchon hatten ihn die 
teutſchen Fußgänger mit Widerhaken vom Pferde geriffen. 
* Died: verdoppelte die Wuth der Franzoſen; ſie trieben die. Teut⸗ 
fhen zurüd, und bie —— kam jetzt an Otto ſelbſt 


1) Lünig. Spicil. ecel. Th. XV. ink. 7. —— cont. An- 
nal. ecel. ad a. 1213. T. I. p. 340 sqg. Ir 
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der nur durch ſeine perfönliche Tapferkeit gerettet wurde. 
So erfochten die Franzofen einen vollfommenen Sieg, und 
Philipp Auguft führte: Ottos Sahnenwagen 1 “ie Nahahmung 
der italienifchen) mit großem Gepränge in Paris ein. Den 
Eaiferlichen Adler fandte er dem Könige Friedrich‘). 

Diefer hatte an dem Feldzuge Feinen Theil genommen, 
fondern die Zeit benugt, um die obern Lande von Öfterveich 
bis Elſaß zu ordnen und Dttos Anhänger, foweit er mit 
den verbündeten Fürften reichen Eonnte, zu. Paaren zu treiben. 
Als er Ottos Niederlage vernahm, fammelte er ein. Heer und 
309 hinab durch Lothringen. Zu Metz beftdtigte er dem daͤ⸗ 
nifchen Könige Waldemar, ber auf feine Seite: getreten 
war, mit Beroilligung der Fürften die während des Kron⸗ 
flreitö von ihm eingenommenen. überelbifchen Länder 2). 
Dann belagerte er Aachen und brachte den Herzog von Bras 
bant, dem er die Stadt Maftricht zu Lehen gab, fowie den 
Graven Wilhelm von Holland auf feine Seite. Doch konnte 
er die Kroͤnung zu Aachen noch nicht erlangen und ging alſo 
wieder in die obern Lande zuruͤck. Die Koͤnige von Frank⸗ 
reich und England machten indeſſen unter ſich einen fuͤnfjaͤh⸗ 
rigen Stillſtand, in welchen auch Friedrich und Otto, im 
Fall fie es wuͤnſchten, aufgenommen werden ſollten; im Ge— 
gentheil behielten jene ſich vor, jeder feinem Bundesgenoſ— 
ſen wie bisher beizuſtehen. Otto hatte ſich in die ihm von 
jeher ergebene Stadt Coͤlln geworfen; aber ſeit die engliſchen 
Huͤlfsgelder ausblieben und die maͤchtigſten Anhänger abtra= 
ten, vermochte er nicht mehr aufzukommen. Endlich wurde 
die Stadt feiner uͤberdruͤſſig; ſie übernahm feine Schulden und 
gab ihm noch 600 Mark zur Ruͤckreiſe nach Braunfchweig °). 

Zu Anfange des naͤchſten Jahres, da Friedrich zu Augs-1215 
burg, Würzburg, Ulm verweilte, wurden die Verhandlungen 
zwifchen ihm und dem apoflolifchen Stuhle weiter geführt. 


‘ 1) Matth. Paris. Chron. Ursperg. Alberic. ad a. 1214. 
vergl. Raumer Hohenftaufen, IIL 182. nad dort angeführten hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten. 

2) Pontan, rer. danic. hist, VI. 256. 
3) Origg. Guelf, T. II. 353 sqgq. 
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In Folge derfelben bequemte ſich Friedrich, auffer dem bereits 
zu Eger gegebenen Verfprehungen, noch beſonders zuzufagen, 


daß er alöbald nach Empfang der Kaiferkrone feinem Sohne 


Heinrich das fieilifche Reich abtreten, nicht mehr den Zi: 
tel davon führen und bis zu deſſen Volljährigkeit einen dem 
Papfie als Oberlehensherrn verantwortlihen Statthalter 
fegen wolle, damit nicht die Meinung entflehe, als wäre das 
ficikifche Neih mit dem Kaiferthbum verbunden. Nachdem 


1215 Friedrich bieruber eine Urkunde zu Straßburg auögeftellt ') 
1. Zul. und alfo in Allem des Papftes Willen erfüllt hatte, brach er 


25. Zul. 


Rov. 


Ss 


wieder mit, einem Aufgebot aus den oberu Landen auf, 309 
fchnell am Rhein hinunter, eroberte Aachen und empfing nun 
von dem Erzbifchof von Mainz in Gegenwart der meiften Fuͤr⸗ 
fin und Bifchöfe die förmliche Krönung. In gleichem Alter 
wie Otto II. fühlte fich Friedrich wunderfam ergriffen, als 
er. Karls des Großen Grabmal fah. Er ließ es, wie fein 
Großvater, prachtvoll erneuern. 

Nach der Krönung gelobte Friedrich mit vielen Reichs⸗ 
fländen einen Kreuzzug, um auch darin dem Papfte zu 
entfprechen, da eben jetzt bie bedrängte Lage der überfeeifchen 
Kirche eine nachdruͤckliche Hülfe erfoderte. Dann zog -er am 
Rhein herauf und nahm Coͤlln und bie übrigen feften Orte, 
Landskron, Zrifelö ıc., welche fich noch nicht ergeben hatten, 
ein. Dtto dagegen befchränfte fih auf Sachſen, und feine 
legten Anftvengungen waren gegen den König von Dänemark 
gerichtet, um ihm, wegen feines Abfals, Nordalbingien 
wieber zu entreiffen. 

Innocenz III. aber hielt dafür, daß jegt der Zeitpunct 
gefommen fei den Kronfkreit förmlich zu entfcheiden. Er that 


dies auf einer großen Kirchenverfammlung im Lateran, welche 


er berief, um überhaupt den Zufland der Kirche zu ordnen. 
Es waren dabei auffer einer großen Zahl von Prälaten auch 
die Gefandten des griechifchen Kaiſers und vieler Könige und 
Fürften der Chriftenheit. Nachdem man Ankläger und Ber: 


1) Raynald. cont. Annal. ecel. ad a, 1215. T. L p. 386. 
Martene Coll. ampl. II. 1242. beftätigt durch die von Raumer, 
III. 305. angeführten Regesta Honor. HI. im vatican. Archiv. 
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theidiger der beiden Könige gehört ), erkannte Innocenz zu 
Hecht, daß Otto, der feinen Eid gebrochen und der Kirche 
vieles Unrecht zugefügt, des Kaiſerthums verluftig, Fried⸗— 
rich aber, ber in allen Stüden bed apoftolifchen Stuhles 
Willen erfüllt, rechtmäßiger König der Zeutfchen bleibe ?). Da: 
mit bat denn das Papſtthum aufs neue das Hecht der Auf: 
ficht über die teutfche Krone behauptet. 

Einundzwanzig Jahre war Friedrich II. alt, als in ihm 
das hohenftaufifche Haus wieder zum Throne gelangte mit 
Hülfe des apoftolifchen Stuhles, der es zwölf Jahre zuvor 
geftürzt hatte. Friedrich muſſte das aber durch Zugeftändniffe 
erfaufen, welche ganz gegen die Grundfäge feiner Vorfahren 
waren. 


2. K. Friedrichs IL Regierungsantritt in Zeutfchland 
mit Umkehrung des päpftlichen Planes. 


Dttos IV. Beharrlihfeit und Tod. Herftellung 

der hohenflaufifhen Hausmacht. Unter den Kreuz 

zugsanftalten römifhe Königswahl Heinrichs. 

Kaiferliher Freiheitäbrief für die teutfhen Bi— 

[höfe und ihre Städte. Verhandlungen mit Papfi 
Honorius Il, 


Ungeachtet Friedrich IT. faft vom ganzen Neiche als König 
anerkannt, feierlich zu Aachen gekrönt und vom Papfte befti- 
tigt war, fo blieb doch Dtto IV. beharrlich auf feinem Rechte 
noch gegen drei Jahre, bis zu feinem Tode, und gab auch 
die Neichöinfignien, eine wefentlihe Sache, nicht heraus. 
Teutfchland hatte alfo zu gleicher Zeit einen Kaifer und einen 
römifchen König, von welchen Feiner den andern anerkannte. 
Obgleich auf feine Erbguͤter und einen Theil von Sachfen be: 
ſchraͤnkt, fuhr Dtto fort mit feinem Bruder, dem Rheinpfalz- 


1) Friedrichs Wertheibdiger war der Markgrav von Montferrat, für 
Dtto fprach ein mailändifcher Abgeordneter. 

2) Richard. de 8. Germ. ad a. 1215. Raynald. cont, 
Annal, eccl. 1. c. p. 385 sg. ef. Alb. Stad, 


- 
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1215’ graven Heinrich, mit dem Erzbifhof Waldemar von Bremen 
und dem Markgraven Albert von Brandenburg, feinem alten 
Bundesgenoſſen, den König von Dänemark zu befriegen; 
es gelang ihm Hamburg einzunehmen, das jedoch im fol: 

1215 genden Jahre wieder an die Dänen überging. Ebenfo bes 
fämpfte er den Erzbifhof von Magdeburg, feinen alten Feind. 
As die Einwohner von Bremen, mit den Stedingern ver: 
eint, den Erzbifhof Waldemar vertrieben und den Bifchof 

1217. Gerhard einfekten, verheerte er den ganzen erzbiſchoͤflichen 
Sprengel '). 

Man nmoͤchte fragen, warum Friedrich IL, im Befige ber 
Macht, den abgeſetzten Kaifer nicht noch einmal mit Krieg über: 
zog? Allein, aufjerdem daß die Fürften wohl nicht mehr ge 
neigt waren für eine entjchiedene Sache die vieljährigen 
Kriegsverheerungen noch länger fortdauern zu laſſen, hielt 
Friedrich für beſſer Otto jest fich felbft zu überlaffen und 
dagegen vor allen Dingen die hohenflaufifche Hausmacht 
wieder herzuftellen. - 

Da Innocenz II. bald nach der großen lateranifchen Kir: 

4916 henverfammlung ftarb, ließ er fogleich feine Gemahlin und 

6. Zul. feinen noch zarten Sohn Heinrich aus Sicilien fommen. 
Diefem beftimmte er auf einem Landtage zu Coftanz das wies 

15. Jul. dereingenommene väterliche Herzogthum Schwaben, und brachte 
auch die Güter und Lehen, welche Philipp veräuffert hatte, 
zurüd. Herzog Bertold von Zäringen, ein Hauptgegner 

feines Haufes in den obern Landen, war jeßt alt und lebens» 

ſatt. Der burgundifchen Statthalterfchaft wegen Widerfeg- 
Jichkeit der Stände überdräffig, Fam er zu Friedrich IL. und 
übergab die beiden von ihm erbauten Städte Bern und Frei: 

42418 burg an dad Reich. Da er bald darauf ohne Kinder abging, 
fielen feine Exrbgüter an die Seitenverwandten, die Gravens 
haͤuſer Kiburg, Urach und Ted, welches letztere auch den Her: 
zogötitel erbte. Diefe Vertheilung der zäringifchen Macht fah 
Friedrich nicht ungern; er vermittelte Die Streitigkeiten unter den 
Erben. Das Breiögau verlieh er dem Markfgraven Hermann 
von Badenz mehrere Lehen und Schirmvogteien, welche Zaͤ— 


- 1) Albert. Stad. ad aa. 1215 — 1217. 


Die Hohenftaufen. Friedrich u, 513 


ringen bisher. vereinigt hatte, zog er zu feinem eigenen Haufe. 
Auf diefe Weife erhob er fchnell wieder dad angeflammte ‚Her: 
zogthum und ſchlug auch die Statthalterfhaft von Burgund 
dazu. Das Ganze behielt er unter feiner unmittelbaren Ver: 
waltung bis zur Volljährigkeit feines Sohnes '). 

In demfelben Jahr da Herzog Bertold flarb, endigte 1218 
auch K. Dtto IV. auf der Harzburg ?) und befahl feinem 19. Mai. 
Bruder, dem Rheinpfalzgraven Heinrich, dem einftimmig zu 
erwählenden oder fchon erwählten Könige die Reichsinfignien 
zwanzig Wochen nad) feinem Tode unentgeltlih auszuliefern, 
felbft auf den Fall wenn das welfiihe Haus nicht durch die 
Gnade des Königs in allen feinen Befigungen hergeſtellt würde. 
- Übrigens blieb er dabei, daß der Papft, wenn er auch fonft 
von ihm beleidigt worden, doch nicht dad Recht gehabt habe 
ihn als rechtmäßig erwählten König abzufegen. So gab denn 
Dtto IV. feine Würde erfli mit dem Leben auf. Selbft Ho: 
norius III., Nachfolger von Innocenz III, giebt ihm gegen 
den K. Ludwig von Frankreich dad Zeugniß, daß er einer ber 
tapferften Kaifer gewefen ?). In der That hat Dtto im Geifte 
feines. Vaters, Heinrich des Löwen, die Übermacht des hohen: 
ftaufifchen Haufes, dann auc die Oberherrfchaft des Papftes 
zu brechen fich flark genug gehalten; wiewohl er im Befige der 
Macht die Zuneigung der Stände verloren, daß fie fich wieber 
mit neuer Vorliebe zu dem alten Herrfcherfiamme wandten. 

Nach Dttos Zode berief Friedrich II. eine Verſammlung 
nach Hervord, um aud in Sachſen ungetheilte Huldigung zu 
empfangen *). Doc, hielt Pfalzgrav Heinrich noch die Reiche: 
infignien zu Braunfhweig zurüd in Hoffnung günfliger Be: 
dingungen. Er z0g auch das ganze Erbe feines ohne Kinder 
verftorbenen Bruders an fih, und traf erft fpäter mit dem 
Sohne des jüngern Bruders, Otto dem Kinde, eine Abfunft. 
Über jener Verzögerung wurde er auf Friedrichs Verlangen 


.1) Geſch. von Schwaben, II. 289 ff. | 
2) an den Folgen von Purgirpillen, welche ihm ein Freund geſchickt 
hatte. 
3) Origg. Guelf. T. II. p. 562 — 370, 
4) Albert. Stad. ad.a. 1218. | 
Pfiſter Gefchichte d. Teutfchen II. 33 
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vom Papfte mit dem Bann bedroht. Es ift nicht unwahr: 
fheinlih, daß er die Anfprüche feines Haufes auf das Her: 
zogthum Sachſen erneuern wollte; wenigftens hat ee um diefe 
Zeit mit Wiffen des Königs den Zitel geführt '). Doch fand 
Friedrich andere Mittel ihn zufrieven zu fielen. Auf dem 

1219 Reichötage zu Goslar empfing Heinrich, wider den legten Wil 
len feines Bruders, 11,000 Mark und erfreute dagegen den 
König durch Auslieferung der Reichdinfignien 2). 

Nun erft konnte Friedrich dem Papſte mit Recht fagen, 
er ſey nach Befeitigung früherer Hinderniffe zu folcher Macht 
gelangt, um ausführen zu können, was zum Wohl und zu 
Ehre des Reiches diene. Nach vierzehnjährigem innern Krieg 
zwijchen dem hobenflaufifchen und welfifchen Haufe war es 
wohl nöthig vor allen Dingen den öffentlichen Zuftand mit 
Nachdrud herzuftellen. Der Papft hingegen, weniger um 
Zeutfchland als um die allgemeinen Angelegenheiten der Kirche 
beforgt, beſtand auf ungefäumter Ausführung des Kreuzzugs, 
ehe der Eifer erfalte. Friedrich felbft war nicht abgeneigt; 
doch wollte er erfi die Gelegenheit benugen in der angefange: 
nen Beftfiellung feines Haufes fortzufahren. Da die Vorgaͤn⸗ 
ger in ähnlichen Fällen wegen des ungewiffen Ausgangs bed 
Kreuzzugs immer die Nachfolge gefichert, fo war ed ihm ganz 
erwünfcht bie römifche Koͤnigswahl zu Gunften feines 
noch jungen Sohnes Heinrich fchon jegt in. Vorfchlag bringen 
zu koͤnnen. Freilich entftand hierüber fogleih Spannung mit 
dem apoftolifchen Stuhle, wiewohl der neue Papft Hono: 
rius III. nicht Innocenz III. war. Friedrich entjchuldigte ſich, 

daß er durchaus nicht die Abficht habe Sicilien und Zeutfch: 
land zu vereinigen, fondern nur auf den Fall feines Todes 
das teutſche Erbgut ficher zu ſtellen; in Abficht Siciliens, ver: 
ſprach er, folle fein Sohn der römifchen Kirche unterworfen 


1) Origg. Guelf. T. III, p. 224. 


2) Magnum Chron. belg. Albert Stad. ad h. a. Chron. Slar. 
in Lindenbrog scrr. p. 258. Die Reichökleinodien beftanden nad 
Dttos IV. Zeftament in dem heil. Kreuz, der Lanze, Krone, bem 
Zahn des Taͤufers Johannis und andern Eaiferlichen Snfignien. Den 
Zahn ſcheint Friedrich II. nicht begehrt zu haben, denn er blieb als Re: 
liquie in der St. Blaſiuskirche zu Braunſchweig. Origg. Guel£. 1. c. 
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bleiben, die ihn bei feinen Rechten ſchuͤtzen möge, wie fie ihn 
felbft gefhüust und erhoben habe. Er wiederholte auch auf 1219 
einer Berfammlung zu Hagenau bie früheren Verfprechungen, Sept. 
die er für fich felbft dem apoftolifchen Stuhle gegeben hatte. . 
Doch wollte fih Honorius mit dem allen fo wenig beruhi: 

gen, daß das Weitere ber perfünlichen Verhandlung vorbehal: 

ten werden muſſte. Dreimal verlängerte Honorius die Frift 

des Kreuzzugd und erinnerte Friedrich dem Beijpiele feines 
erlauchten Ahnheren zu folgen '). Da gefchah daß die Für: 1220 
ſten auf einem Reichötage zu Frankfurt von einem heftigen Apr- 
Streite zwifchen dem Erzbifhof von Mainz und dem Land: 
graven von Thüringen, welcher weitere Unruhen. befürchten 
Vieß, Anlaß nahmen zur Sicherftelung Zeutfchlands während 

des Kreuzzugs fofort zur römifchen Königswahl zu fehreiten 

und den fiebenjährigen Heinrich zu ernennen. Friedrich ver: 
fiherte zwar den Papft, die Sache fei ohne fein Wifjen und 18. Zur. 
Millen gefhehen, auch habe er fogleich eine Botfchaft ange- 
ordnet, um bie herfömmliche Beftätigung des apoftolifchen 
Stuhles einzuholen, welches nur durch die Krankheit des Bi- 
fchofs von Met verzögert worden fei?). Allein der wichtige 
Freiheitsbrief, welchen Friedrich gleich nach der Wahl den teut- 26. Apr. 
ſchen Bifchöfen gegeben, Yäfft deutlich genug abnehmen, daß 

er hauptfächlich durch fie die Sache zu Stande gebracht. 

In diefer Urkunde verzichtet Friedrich nicht nur wieder: 
holt auf das Spolienrecht oder die Beerbung der Bifchöfe, 
fondern verleiht auch den bifchöflichen Städten bedeutende 
Freiheiten, namentlih: daß in dem Gerichtöbezirke geiftlicher 
Fürften Feine neuen Münzftädte, Feine neuen Burgen angelegt, 
daß ihre Dienft: und Eigenleute in Feine anderen Städte oder 
Gebiete aufgenommen werben dürfen; daß die Kirchenvögte Feine 
‚ungefeslichen Eingriffe thun, und daß Feine eröffneten Lehen 
gewaltſam eingenommen werden follen; daß Kirchenbann und 
Reichsacht einander unterftügen; daß Fein Föniglicher Beamter 


1) Das Nähere bdiefer Verhandlungen, zum Theil aus vaticanifchen 
Banbfchriften, bei Raumer Hohenftaufen III. 522 ff. 
2) Raynald. cont. annal, eccl. Baron. T. XX. 472. sqg. 
vergl. Alb. Stad adh.a, ° 
33 * 
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in den Bifchofsftäbten Gerichtöbarfeit übe, auffer acht Tage 
vor und nach dem Neichötage, der König aber folange er 
anwefend fei. Diefe Freiheiten follen von beftändiger Dauer 
fein und von den Nachfolgern im Reich aufrecht erhalten 
werden !). | 


Sp gewann Friedrich die teutfchen Bifchöfe; aber er ver: 
fäumte auch nicht den Papft zu beruhigen. Er ließ auf dem: 
felben Wahltage feine früheren Verſprechungen gegen den ap: 
ſtoliſchen Stuhl durch die Unterfchriften der Fürften verbür: 
gen; und da er in dem obenangeführten Schreiben wiederholt 
gelobte die Trennung der beiden Reiche felbft ficher zu ftellen, 
jo wollte Honorius, um einmal den Kreuzzug zu befördern, 
vor der Hand Feine weitern Einwendungen machen; vielmehr 
nahm er zum Behuf deflelben den König und fein Haus in 
den befondern Schuß des apoflolifhen Stuhles und drohte 
mit ſchweren Kirchenftrafen Allen, welche fich vom Kreuzjuge 
abziehen würden. 


Doch war dieſer felbft noch nicht fo nahe. Nach dem 
Herlommen follte erft der Römerzug zur Kaiferfrönung vor: 
genommen werben; das Fonnte der Papft felbft nicht abipre 
hen; ober Friedrich fand vielmehr die Angelegenheiten von 
Stalien und Sicilien weit dringender ald die der uͤberſeeiſchen 
Kirche. Daher fammelte er, nachdem er acht Jahre in Zeutid- 
land zugebraht, um feinem Haufe das Reich zu fichern, ein 
Heer in den obern Landen und zog über die Alpen. Di 
Neihöverwaltung übergab er unter dem Namen feines Sol 
ned, des römifchen Königs Heinrich, der erft acht Jahre 
zählte, dem Erzbiſchof Engelbrecht yon Cölln 2). 


Innocenz III. würde das ſchwerlich zugegeben haben; 
denn er wollte daß der junge Heinrich Sicilien abgefonden 
vegiere. Friedrich aber Fehrte den paͤpſtlichen Plan. gerabeji 
um: er wollte lieber Zeutfchland zur untergeorbneten Provin; 
machen, um bie unmittelbare Regierung von Italien und Si— 
cilien zu behalten. 


1) Guden. Cod. dipl, Mog. I. 469, 
2) Chron. Ursperg, Godefr. Colon, ad a, 1225. 
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3. Friedrich II. als Kaiſer und König von Sicilien !) 
und Serufalem. 


Beruhigung des Papfles Honorius II. wegen Si— 
cilien. Kaiſerkroͤnung. Kaiferlihe Gefege Zu: 
rüdfegung der Genuefer. Trefflihe Anftalten zur 
Emporbringung des ficilifhen Reichs. Fortwaͤh— 
rende Verhandlungen mit dem Papſte wegen des 


aufgeſchobenen Kreuzzuges. Vermaͤhlung Fried: 


richs mit Jolante, der Erbin des Koͤnigreichs Je— 
ruſalem. Verhandlungen mit den lombardiſchen 
Staͤdten; Vermittlung des Papſtes. Vereitelter 
Kreuzzug; dann wirkliche Ausführung während 
bes paͤpſtlichen Bannes und Einzug in Serufalem. 
Gregor IX. will indeffen dem Kaifer Apulien ent: 
reiſſen; fchliefft bei feiner fchnellen Rüdteh: 
Frieden. 


Um fich eher mit dem Papfte zu verftändigen und fein Erb: 
reich Sicilien zu ordnen, umging Friedrich II. bei feinem Ein: 
tritt in Italien die lombardifche Krönung unter dem Bor: 
wande, weil der Erzbifchof von Mailand auf dem Kreuzzuge 
abwefend fei, und behielt wegen der vorhandenen Schwierig: 
feiten die weiteren Verhandlungen mit den Städten vor. 
Honorius IH. fchöpfte auffer den fhon angeführten Gründen 
ein neued Mistrauen, weil Friedrich gegen das Herfommen 
die ficilifchen Stände nach Rom berief, um bei der Kaiferfrös 
nung die Huldigung von ihnen zu empfangen. Er gab bes: 
wegen feinem Gefandten auf, ihm vorzuftellen, daß er bereits 
durd die römifche Königswahl feines Sohnes die klarſten 
Berfprechungen übertreten habe. Mit Bedeutung ließ er ihn 
warnen, „nicht zum Berberben feiner Nachfommenfchaft auf 
ber Vereinigung der beiden Reiche zu beſtehen“ 2). Auf dieſes 


1) Imperator et Rex Siciliae wird er von Papſt Honorius II. 
felbft genannt, gegen den früher ausgeſprochenen Grundfag des apoftoli- 
Shen Stuhles. Raumer Hohenftaufen IU. 358. Nach der Einnahme 
des Königreich® Serufalem wird biefes im Zitel vor Sicilien gefegt: 
Hierusalem et Siciliae Rex. 

2) Nach den Handfchriftlichen Regest. Honor. Raumer a. a. 0.346, 


— 
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alles wiederholte Friedrich, die. beflen Verſprechungen. Ihr 

Inhalt ift zwar nicht vollftändig befannt, doch iſt anzuneh: 

men, daß fie mit ben früheren übereinflimmen; denn Honorius 
beruhigte fih und forgte nur dafür, daß die Gapitulations: 

puncte auch gehörig gefiegelt würden, um am Krönungstage 

. feierlich befannt gemacht werben zu koͤnnen 1). Nun hielt 
Sriedrich feinen Einzug, auch von den Römern freundlich em: 

1220 pfangen, und die Krönung wurde mit unbefchreiblichem Zubel 

22. Nov. an ihm und feiner Gemahlin vollzogen. 

Am Krönungstage nahm Friedrich noch einmal das Kreuz 
aus den Händen des Garbinald Hugolinus und verſprach eid: 
lich auf das naͤchſte Frühjahr einen Theil feines Heeres vor: 
auszufchiden, im Auguft aber felbft nachzufolgen. Er befli 
tigte dem apoftolifchen Stuhl die früher genannten, für den 
Kirchenftaat in Anfpruch genommenen Befigungen und ent: 
band insbefondere alle Snhaber der mathildifchen Güter des 
ihm geleifteten Eided. Dann ließ er Eaiferliche Geſetze be 
Fannt machen über die Smmunität der Geiftlichfeit, über die 
Verfolgung der Keber, Beſchuͤtzung der Pilger, dann die Er: 
neuerung des Gotteöfriedens bejonders für den Pflug und den 
Landmann. Diefe Gefege wollte der Papft ald allgemein gül: 
tige Geſetze für die ganze Chriftenheit angefehen wiſſen, nad 
ber damaligen Vorftellung von der Kaifergewalt ?). 

Die Statthalterfchaft Über das nördliche und mittlere 
Stalien übertrug Zriedrich feinem Kanzler, dem Bifchof Kon: 
rad von Meb, denn er eilte fein Erbreich Sicilien nach 
achtjähriger Abwefenheit wieder zu fehen. Als Süngling hatte 
er es verlaffen umter zweifelhaften Verhältniffen; jebt Fam « 
in voller Manneskraft als König der Teutſchen, mit der Kal 
ferfrone gefchmüdt, in gutem Einverfländniffe mit dem Papſte, 
der nun auch Nichts mehr einwenden wollte, daß Friedrich zu: 
gleich mit dem Kaiſerthum die unmittelbare Verwaltung von 
Sicilien behielt. 

Mehr als in Teutſchland zeigte Friedrich in dieſem Reiche, 


1) Raynald. Cont. annal, ecel. Baron. ad a. 1220. T. xx. 474. 


2) Richard. de S. Germ. ad a. 1220. Raynald. J c. p-#73 
et 492, Raumer II. 352 f. 
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das während feiner Entfernung fehr zerfallen war, feſten Herr: 
fcherfinn. Er Eonnte die Vergünftigungen, welche die Bor: 
münder gegeben hatten, nicht beftehen laſſen, ohme der koͤnig⸗ 
lichen Macht zuviel zu vergeben, und befchränkte durch ſtrenge 
Geſetze, die er jebt gab, die Anmaßungen ber Barone, In 
dieſem Sinne hielt er fich auch nicht fchuldig .den Genuefern. 
größere Hanbdelöfreiheiten einzuräumen als Andern, ungeachtet 
fie auf feine befondere Dankbarkeit zählten für den Schuß, 
den fie ihm auf feinem erften- Zuge nach Zeutfchland geleiftet 
hatten. Dagegen wollte er ihnen in Beziehung auf das teut: 
fche Reich Berwilligungen geben '). Friedrich war fo emiig 
beffere Einrichtungen in Sicilien zu treffen, daß ihm der Papft 
mit feinen wiederholten Mahnungen zum Kreuzzuge fehr un: 1221 
gelegen Fam. Er erließ einftweilen Auffoderungsfchreiben an Bebr. 
die Lombarden und an die Zeutichen. Es traten auch wieder 
neue Schwierigkeiten dazwifchen. Bei der abnehmenden Nei: 
gung zur Kreuzfahrt fuchte man durch Geldftenern zu helfen, 
deren Erhebung jedoch auc nicht nach Wunfche ging. Die 
Könige von Frankreich und England gaben ebenfalls wenige 
Hoffnung, und fo Fam Honorius mit feinen Auffoderungen 
immer wieder an ben Kaifer zurüd. Jun, 
Friedrich entfchuldigre fi, daß er und die Fürften theils 

auf die Romfahrt theils auf die Unterſtuͤtzung der nach Da: 
miata gefegelten Kreuzfahrer foviel Geld verwendet hätten, 
Daß es für den Augenblid unmöglich fei mit ganzer Macht 
aufzubrechen; doch wolle er einftweilen vierzig Schiffe voraus: 
fenden. Das that er wirklich. Weil er aber dann wieder 
Frift bis zum nächften Frühjahr begehrte, zugleich auch mehr: 
fache Spannungen zwifchen feinen Beamten und dem römi: 
fhen Stuhle entftarden: fo nahm der milde Honorius nun 
Doch eine etwas ernftere Sprache an und gab dem Kaifer zu 21. Aug. 
bedenken, daß der Papft viele Augen und Ohren habe, auch) 
wohl wiffe, daß er in Zeutfchland und Apulien viele Unzu— 
friedene auf der Seite haben würbe, wenn er feinblich gegen 
ihn aufträte, was er aber um alles nicht wollte. 

1) Raumer a. a. D. ©. 344. 357. — Nach Caffari Annal. 
Genuens. contin. ad a. 1217. ſoll ihnen Freiheit von allen Abgaben im 
ſiciliſchen Reiche verfprochen gewefen feyn. 
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Da num auch die Nachricht Fam, daß Damiata, in deſſen 

Eroberung die früher aus Zeutfchland abgegangenen Kreuzfah— 

ver, befonderd Herzog Leopold von Öfterreich und die Friefen, 

fi) hervorgethan hatten, nad) gegenfeitigem großen Berluft 

1221 wieder von dem Sultan Kamel eingenommen worden und be 

eh Kaiferd Galeeren zu fpat gekommen feien: fo machte Hone- 

rius dem Kailer nun ernftliche Vorwürfe: er laffe bereits jet 

fünf Sahren vergeblich auf einen Kreuzzug hoffenz die gan: 

Ehriftenheit werfe die Schuld auf den Papft, weil er gegen 

ihn zu nachgiebig gewefenz nun werde er aber ohne Schonung 

verfahren und den Bann auöfprechen, wenn er wider DBermi 
tthen noch länger zögern follte. 

1222 Bei einer perfönlichen Zufammenfunft zu Veroli beſchlo 

Apr. fen dann Papſt und Kaiſer eine Verſammlung zu Verona ji 

halten. Da diefe aber wieder theild durch Krankheit des Pay: 

fies theils durch andere Hinderniffe vereitelt wurde, fo fan 

1223 man erſt bei einer Zufammenfunft zu Ferentino überein, di 

Ausführung des Kreuzzuges nod zwei ganze Jahre zu ber 

fhieben, weil Sicilien fowohl durch Widerfeglichkeit der Br 

rone ald durch die im Innern wohnenden Saracenen nod zu 

ſehr beunruhigt wäre, um es ohne König feinem Scidil 

überlaffen zu koͤnnen. Bis dorthin verfprach denn aud) de 

König von Frankreich ſich anzufchlieffen. Indeſſen wurde dm 

Kaifer vorgefchlagen, da feine erfte Gemahlin geftorben war 

die Zochter und einzige Erbin des Königs Johann von Jr 

rufalem, Solante, zu heirathen. Der Kaifer willigte ei, 

und man verfprach fich auf allen Seiten von dieſer Verb: 

dung günftige Folgen für die Miedereroberung des heiligen 

1224 Landes. Indeſſen verdoppelte der Kaifer feine Anftrengungen 

in Apulien und Gieilien den öffentlichen Zuſtand zu verbi; 

fern und Frieden und Ruhe feftzuftellen, wobei 20,000 Gar: 

cenen aus Sicilien nach Nocera in Apulien verpflanzt wur 

den. Bald aber traf er auch ernftlichere Anftalten zur Xus 


ruͤſtung einer Flotte für den Kreuzzug, bis man durch die 


Berichte des Königs Sohann von dem mangelhaften Erfolg 
feiner Bewerbungen bei den andern Königen veranlaflt wurde 
1225 in einer neuen Übereinkunft zu St. Germano den Kreuzzug 
Sul. noch einmal um zwei Jahre aufzufgieben. Hier verpfligteit 
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fi der Kaifer zu einer beflimmten Hülfe an Geld, Manns 
fchaft und Schiffen, und gefland voraus zu in den Bann 
verfallen fein zu wollen, wenn er nicht Alles in der feſtgeſetz⸗ 

ten Zeit erfülle '). Zu Ende diefes Jahres vollzog er: feine 1225 
Bermählung mit. Solante und nahm fogleich den Titel eines Nov. 
Königs von Serufalem an ?), worüber jedoch fein Schwieger: 
vater, der vertriebene König Johann, fo ungehalten wurde, 

daß er bald darnach zu feinen Feindert übertrat. 

Nach dem Vertrage von St. Germano berief Friedrich 
fogleich feinen Sohn Heinricy mit allen Fürften und Bifchöfen 
Zeutfchlands fowie die lombardifhen Stände zü einem allz 
gemeinen Neihstag nad Gremona auf ODſtern bes 
nächften Jahres >); auch foderte er alle apulifchen und ficiti: 1226 
fchen Lehenleute auf, ihm dahin zu folgen. Da aber wieder 
ernftliche Spannungen mit dem römischen Stuhle entftanden 
und zugleih neue Hindernifje des Kreuzzuges fich darboten, 
fo zweifelte Niemand daran, daß ed dem Kaifer bei diefer 
Berfammlung mehr darum zu thun fei dad lombardifche 
Reich zu ordnen ald nah Syrien zu ſchiffen. Das war 
wohl auch nicht mehr zu bald; denn feit feiner Berufung zum 
teutfchen Neiche waren jetzt zwölf Jahre verfloffen, ohne daß 
bier Etwas geichehen wäre. Er hatte noch nicht einmal: bie 
lombärbifche Krone empfangen. Die erften Statthalter, welche 
er von Teutfchland aus verordnete, zuerft der Bifchof. von 1213 
Zrident, dann der Bifchof von Zurin, vermochten wenig,. weiß 1218 
die Lombarden bofften, Friedrich werde wegen der Verwidlun: 
gen in Zeutjchland fobald nicht wieder nach Stalien kommen. 

Die meiften Städte waren auf Dttos IV. Seite. Da Fried: 
rich nach acht Sahren den Nömerzug antrat, fragten fie den 
Papft, wie fie ſich zu verhalten hätten, und erhielten im All: 
gemeinen zur Antwort: fie möchten immerhin den Eid der 


1) Das Ganze nah Raynald.I.c. ad aa. 1221—1235, Ri- 
chard, de S. Germ. ad h. aa. 

2) Weil 8. Johann in eine neue Ehe trat, und Friedrich beforgte, 
es möchten weitere Erben nadjfolgen, das Recht auf den Thron aber von 
der Mutter der Zolante herkam, fo fand Friedrich diefe Maßregel für 
nothwendig. cf. Raynald, I. c. ad aa. 1226, 1227, 

3), Godefr. Colon. ad a. 1226, 


522 Buch IL Vierter Zeitraum. Abfchnitt 5. 


Treue ſchwoͤren, jeboch mit Vorbehalt ber Firchlichen Rechte '). 
Allein feit dem coflanzer Frieden hatten die Städte nach und 
nach die Eaiferlichen Rechte fo gefchmälert, daß fie zulest faft 
gänzliche Unabhängigkeit behaupteten. Befonders fand Mai: 
land als guelfiih gefinnt gegen Friedrich. Er wollte fich 
deshalb gar nicht einlaffen, bis er erft mit den römifchen und 
ſiciliſchen Angelegenheiten im Reinen war. Als er nun ben 
Tag nach Gremona ausfchrieb, zweifelten bie Städte am we: 
nigften über feine wahren Abfichten und erneuerten fogleich den 
4225 faft vergeffenen lombardifhen Bund auf fünfundzwanzig 
Sahre, Eraft deſſen Feine einzelne Stadt mit dem Kaifer um: 
terhandeln follte *). Zugleich befchloffen fie dem Kaifer die 
Verbindung mit Zeutfchland abzufchneiden und befesten die 
Apenpafle jo ſtark, daß der römijche König mit den teutjchen 
Fürften wieder unverrichteter Dinge umkehren muffte ’). 

Der Kaifer war höchft aufgebracht über diefes feindfelige 
Benehmen, ließ ſich aber doch wieder befänftigen und erflärte 
fi geneigt die alten Verträge zu betätigen. Da aber nur 
wenige Stände auf dem noch einmal ausgefchriebenen Reiche: 

1226 tag zu Cremona erfchienen, die verbündeten Städte aber 

11. Jul. ganz ausblieben, fo hielt ihn nur die Entfernung der Zeut: 

fhen und der bevorftehende Kreuzzug ab zu ben Waffen zu 

greifen. Einftweilen fprach er bie Acht über die Widerfpen: 

fligen aus und überließ wegen des Kreuzzuges dem Papfle 

1227 die Vermittlung, indem er nach Apulien zuruͤckging. De 

5. Jun. Papſt aber, ohne die Faiferlihen Rechte weiter zu berühren, 

trug auf eine allgemeine Amneſtie an und legte den Lombar— 

den auf, 400 Reiter auf ihre Koften zwei Jahre fang zum 
Kreuzzuge zu fielen *). 

Friedrich muſſte ſich dieſe Entfcheidung gefallen laſſen, 
weil nur noch ein halbes Jahr an ber legten Friſt des Kreuz 


1) Raumer a. a. D. 343. nach den Regest. Honor. 

2) Richard. de S. Germ. ad a. 1226, 

3) Nur einige ber fächfifchen Kürften gelangten durch Öfterreich zu 
dem Kaifer. Godefr. Colon. 


4) Raynald. I. ce. ad aa. 1226 et 1227. Richard. de 8. 
Germ. ad h. a. Beide auch zu dem Folgenden. 
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zuges Ubrig war. In dieſem Zeitpunete wurbe der öfter ges 
nannte Gardinal Hugolinus, Grav von Segni, Neffe von 
Innocenz III, unter dem Namen GregorIX. zum Nachfol: 12%7 
ger des fanften Honorius III. gewählt. Diefer achtzigiährige 20. März. 
Greis, an unerfchütterlicher Willensfraft dem Vllten Gregor 
gleich, brachte fogleih den Vertrag mit den Lombarden zur 
Volziehung und erinnerte den Kaifer, der das Kreuz zum 
zweiten Male aus feiner Hand empfangen hatte, mit allem 
Ernfte an die Erfüllung feines Verſprechens, erlaubte fich 
auch die uͤppigen Sitten des Kaifers und feines Hofes zu 
beftrafen '). 

Übrigens traf der Kaifer aufrichtige Anftalten nicht nur 
zur Herftellung der erflen Kirche-im Morgenlande, fon: 
dern er richtete feinen Bli zugleich auf die Oftfeeländer, 
wo man eben erft im Begriff war das Chriſtenthum einzu> 
führen. , Erfreut über die Fortfchritte des von feinem Oheim 
Herzog Friedrich von Schwaben gegründeten teutfchen Dr: 
dens und aus befonderer Zuneigung zu dem würdigen Hoch: 
meifter deſſelben Hermann von Salza, gab er dem Dr: 
ben die Freiheit, alles Land das den heibnifchen Preuffen 
abgenommen würde, unter Eaiferlihem Schuße ald Reichsland 
zu beſitzen?). Das gefchah noch in Übereinftiimmung mit 1226 
dem Papfte. Bei dem morgenländifchen Kreuzzuge aber ging 
der Kaifer feinen eigenen Weg. 

Die Predigten des Kardinald Konrad, Grauen von 1277 
Urach, fanden zwar in Zeutfchland weniger Eingang als 
früher, doch lieffen fih mehrere Fürften und Bifchöfe zum 
Aufbruch willig finden *), und der Kaifer kam mit Geldunter: 
ſtuͤttzungen zu Hülfe *). Auf die gefebte Zeit Famen auch aus 
anderen Staaten viele Kreuzfahrer in Apulien zufammen, um 
fih in Brundufium einzufchiffen, da man ben weiten und 
mühfamen Landweg endlich aufgegeben hatte. Ungeachtet bie 


1) Aus den Regest. Honor. bei Raumer IH. 418. 


2) Geſchichte Preuffens von 3. Voigt IL. 165. Das Weitere un: 
ten, Abſchn. VI. Gap. 5. 


3) Alberic. Chron. ad a. 1226. 
4) Rad) den Regest. Honor. bei Raumer HI. 419. 
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heiffe Jahreszeit in diefem Landſtriche die gewöhnlichen Seu: 
chen brachte, fo ließ doch der Kaifer einen Theil der Kreuz 
- fahrer vorausgehen und ging dann felbft auch zu Schiffe, 
in Begleitung des tapfern Landgraven Ludwig von Thuͤ— 
ringen; nach drei Tagen lief er aber wieder zu Dtranto ein, 
wo der Landgrav farb und er felbfi von Krankheit befallen 
in die Bäder von Puzzuoli ging. Durch diefen unerwarteten 
Borfall wurden die zurüdgebliebenen Kreuzfahrer muthlos un 
zerſtreuten ſich ). 
So zerſchlug ſich denn der lange vorbereitete große Kreup 
zug gleich bei feinem Antritt; Gregor IX. aber gerieth dar 
uͤber in fo heftigen Zorn, daß er, ohne Rüdficht auf Das ein 
getretene Misgeſchick, weil er die Krankheit des Kaifers für 
Erdihtung oder Verhöhnung der ganzen Sache hielt, foglad 
1227 ven Bann über ihn ausfprach und folhen allgemein bekann 
14. Nor. machen ließ). Der Kaifer vertheidigte fi mit Tebhaften 
Gefühle der falfhen Anfhuldigung. Hatte Gregor harte 
Worte gebraucht, fo fprach er nun offen aus, wie nöthig es fa, 
daß die Melt fich vereine zur Vernichtung der unerhörten Iy 
rannei, welche der Papft über die chriftlichen Staaten übe; 
denn es fei den Völkern nun nicht mehr verborgen, was jie 
von dem römifchen Stuhle zu erwarten hätten, wenn fie fih 
von ihrer rechtmäßigen Obrigkeit abtrünnig machen lieffen °). 
Diefe DVertheidigung fand felbft in Rom Eingang; Frievrid 
hatte das Volk in drücdender Hungerönoth unterftüßt. Das 
mächtige Haus der Frangipani und andere römifche Familien 
gewann er, indem er ihre Güter Faufte und fie unentgeltlich 
im Lehnbefiß ließ. Als nun der Papft am Grünendonnerätag 
1228 den Bannfluch wiederholte, wobei er das fi iciliſche Reich als 
verwirktes Lehen einzuziehen drohte, entſtand ein Volksauflar⸗ 
der ihn noͤthigte nach Perugia zu entfliehen ). 
Waͤhrend ſo in Schriften geſtritten wurde, bewies der 
Kaiſer durch die That, daß er für den Zweck des Kreuzzuge 


1) Richard. de S. Germ. Matth. Paris. ad h, a, 
2) Chron. Ursperg. Raynald. ad h. a. 

3) Matth. Paris. ad a. 1228. 

4) Chron, Ursperg. Richard. de $. Germ. 
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weit beffer geforgt habe, als der Papft und die Seinigen je 
gedacht. Hatte er fich bisher durch alle Kreuzpredigten nicht 
uͤbereilen laffen, bis er feine Staaten georbnet hatte, fo wollte 

er auch auf der andern Seite den Kreuzzug nicht auf blindes 

Gluͤck unternehmen, fondern erft die nöthigen Unterhandlungen 

im Morgenlande vorausgehen laſſen!). Sobald er nun über 

den Erfolg geheime Kunde hatte, hielt er eine Verfammlung 

zu Baroli, um den Kreuzzug und die einflweilige Verwaltung 

von Sicilien anzuordnen. Selbft der Tod feiner Gemahlin 
Zolante, welche im Wochenbette ftarb, hielt ihn nicht län» 1228 
ger aufz er fchiffte fich’ fehnell mit einer nicht großen Ans 28. Aug. 
zahl von Kreuzfahrern ein, fuhr nach Eypern und dann nad) 8. Sept. 
Accon ?). 

Diefe Abfahrt war dem Papfte noch viel unerwarteter 
als die frühere Rüdkehr, denn er hatte nie geglaubt, daß es 
dem Kaifer Ernft wäre; jest, mit dem Banne belaftet, konnte 
und ſollte er gar nicht in den heiligen Krieg gehen, ohne erſt 
die Rosfprechung erhalten zu haben; zubem fah Gregor in 
der geringen Macht, mit welcher der Kaifer abgegangen war, 
eine neue Verfpottung, und flatt den Bann wegen Erfüllung 
des Geluͤbdes zu löfen, wiederholte er vielmehr denſelben und 
feste fogleih Apulien in Auffland, ließ auch im. Morgenlande 
ven Bann verfünden, um voraus alle Unternehmungen deö 
Kaifers, wenn fie auch gelängen, für ungültig zu erklären. 

Allein der: Kaifer hatte weniger auf Waffenmacht al51229 
auf die Uneinigkeit der faracenifchen Fürften gezählt. Ka: 
mel, Sultan von Egypten, hatte ihn zu Hülfe gerufen. gegen 
feinen Bruder Moattam, Sultan von Damaſcus. Diefe Ein: 
ladung hatte ohne Zweifel mehr Ernft in feine Anftalten ges 
bracht als alle Strafpredigten des Papſtes, der Nichts davon 
wuffte. Freilich war Moattam indefjen geftorben ‚und mit 
feinem Erbe auch der Befig von Ierufalem an Kamel gefals 
en. Dagegen fand Friedrich jeßt in der Mitte zwiſchen 
Kamel und feinem Neffen Nafr David, und. fein. Übertritt 


1) Der Erzbifchof von Palermo war an ben Gultan von Ägypten 
abgegangen. | 
2) Nach den ſchon angeführten Quellen, 


- 
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konnte wieder entfcheiden '). Dieſes Verhaͤltniß und perſoͤn⸗ 
liche Achtung bewog den Sultan Kamel einen zehnjährigen 
Waffenftillftand imit dem Kaifer einzugehen und ihin Jeruſa— 
lem, Bethlehem, Nazareth, Rama und das Land zwifchen Ak: 
fon, Tyrus, Sidon und Serufalem abzutreten, alfo ungefähr 
was vor der fatacenifchen Eroberung zum Königreich Se 
rufalem gehörte, jedoch mit Vorbehalt, daß die Mohamme: 
baner freien Gottesdienft mit den Chriften im Tempel behielten?) 
So erreichte der Kaifer durch Fluge Verhandlungen, wei 
man mit allem Aufwand durch die Kreuzzüge feit dem Falk 
Serufalems nicht vermocht hatte. Im zweiundvierzigften Jah 
1229 nach der. faracenifchen Eroberung hielt er feinen Einzug zu 
17.März., Jerufalem und feste ſich felbft die. Krone auf, weil die Geif: 
lichkeit, nach dem Befehle des Papftes, ihn als Gebannten anſah 
Dreimal kam Friedrich über dem Kreuzzug in den Bam: 
einmal, weil er nicht ging, dann weil er ungefragt ging, ent: 
lich weil er das heilige Land ohne Genehmigung einnahm 
Der Papft hatte indeffen Alles gethan, nicht nur den ganzen 
Kreuzzug zu vereiteln, fondern auch Friedrich in feinen Erb 
landen zu verderben. Er verbot den: zurücgebliebenen Kreuz; 
fahrern ihm nachzufolgen, um deſto eher fagen zu Fönnen, a 
fei mit einer Handvoll Leute wie ein Seeräuber ausgezogen. 
Die Tempelherren und Iohanniterritter follten den Kaifer bei 
einer Wallfahrt an den Jordan dem Sultan außliefern. Die 
fen ſelbſt wollte er auffodern Jeruſalem nicht herauszugeben, 
wie die aufgefangenen Briefe an den Tag gaben. Apulien 
überzog er förmlich mit Krieg und übertrug dem Könige Io 
hann, des Kaifers Schwiegervater, ben Oberbefehl. Auf dick 
Nachricht eilte Friedrich abzufchlieffen und zurüdzufehren. Die 
zahlreichen, beufeluftigen Soldaten des Papftes, mit St. Pe 
ters Schlüffel bezeichnet, waren fihon bis Benevent vorge 
drungen. Nur die Bürger von Bojano thaten ruͤhmlichen 
Biderfland. Sie zeigten dem Könige Johann Jolaniens 
Sohn, Konrad; feinen Enkel, den der Kaifer ihnen anver: 


1) Raumer:IH, 456 ff. 
2) Matth. Paris, ad a. 1229. bat das Schreiben bes Kaifers en 
ben 8. von-England. 
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traut hatte, und foberten ihn auf, diefem das Reich nicht zu 
rauben, fonbern zu erhalten. Er aber erwiederte: dem Papfte 
gehorchen, fei die‘ hoͤchſte Pflicht. Die Nachricht von des 
Kaiferd unvermutheter Landung brachte panifchen Schreden 

unter die Schlüffelfoldaten:) Er nahm Apulien 
ſchnell wieder ein, griff jedoch den Kirchenſtaat nicht an, 
fondern that dem Papſte Friedenövorfchläge. Diefer aber 

wollte Nichtö hören, vielmehr foderte er die teutfchen Fürften 

zum Abfall auf, fchrieb an bie andern Könige und verließ 

fi befonders auf den Beiſtand der lombardifchen Stäbte. 
Indeſſen waren die Leteren nicht recht in Bewegung zu brin- 

gen, und bie teutjchen Fürften kamen im Gegentheil auf des 
Kaiferd Auffoderung nad) Neapel, um ihm gegen den Papft 
beizuftehen. Um nicht im Kirchenftaate angegriffen zu werben, 

neigte fich jegt der Papft felbft zum Frieden, und fo Fam, 

durch Vermittelung der Fürften und des Zeutfchmeifters, Her: 1230 
mann von Salza, ein Vertrag zu St. Germano zu Stans 28. Sul. 
ve?), nach welchem Friedrich dern Papfte und feinen Anhäns 28. Aug. 
gern völlige Amneflie zugefland und dagegen vom Bänne ent: 
bunden wurde. Auffer den befondern und örtlichen Beftim: 
mungen des Vertrags verfprach der Kaifer noch im Allgemeis 

nen bie Firhlichen Vorfchriften bei den Wahlen zu befolgen 

und die Geifllichen nicht vor weltliche Gerichte zu ziehen noch 

mit Steuern zu belegen. Nach diefem Frievenöfchluffe kamen 
Friedrich und Gregor zu Anagni zufammen und fühnten fich 1. Sept. 
perfönlich mit einander aus. 

Jetzt fand Friedrich etwas ruhigere Zeit, um Apulien in Ord⸗ 
nung zu bringen und die ganze ficilifche Geſetzgebung zu verbef- 
fern; wovon wir jedoch für unfere Gefchichte nur im Allgemeinen 
bemerken: einerfeitd, daß er mehr gleichförmige Sorgfalt bar: 
auf gerichtet als auf die teutfche Verfaſſung; andeverfeits, daß 
er gerade in diefem Zeitpuncte, da bes Papſtes Macht durch 
die Roͤmer gelaͤhmt war, ſeinen Geſetzen eine Selbſtaͤndigkeit 
zu geben wuſſte, welche mit dem roͤmiſchen Kirchenrechte in 
manchen Stuͤcken im Widerſpruche ſtand. 


1) zum Unterſchied von den Kreuzfahrern, Claveaignati. 
2) Das Bisherige hauptſaͤchlich nah Richard. de S. Germ. vergl. 
Raynald. zw den angeführten Jahren, 
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1231 Ein Sahr nach dem Vertrage von St. Germano dachte 
der Kaifer auch die vor drei Jahren durch den Kreuzzug ein: 
geftellten Verhandlungen mit den lombardifchen Städten 
zu beendigen, wozu ihm die friedliche Einwirkung des Papfte 
ebenfo nöthig war ald diefem fein Beiſtand gegen die Ri: 
mer; daher auch Jeder den Anbern mit möglichfter Schonung 

Nov. behandelte. Friedrich fchrieb einen Neichätag nah Ravennı 
aus und berief auch wieder die teutfchen Fürften mit dem 
römifhen König. Aber die lombardifchen Städte erneuerten 
bafjelbe Schaufpiel wie vor fünf Jahren; fie. wollten die teut: 
fchen Fürften nicht hereinlaſſen; doc kamen mehrere derſelben 

Dec. in Verkleidung zu dem Kaifer, worauf der Reichstag bis in; 

1232 nächfte Sahr fortgefegt wurde '). Nach demfelben ging da 

san. Kaifer zu Schiffe, um mit feinem Sohne und den übrig 

März. Fürften in Friaul zufammenzutreffen. Die Stimmung wirt 
noch weit feindfeliger geworden fein, wenn nicht die yäpfil; 
chen Gefandten vermittelt hatten. Nun wurde eine Verfamm 
lung zu Padua gehalten, auf welcher der Kaifer feine Br 
ſchwerden gegen die verbiindeten Städte vorbrachte: fie hatten 
zweimal ben auögefchriebenen Reichstag verhindert, des Ku 
ches Straßen verlegt, den römifchen König und die teutiäu 
durften gewaltfam zurüdgehalten, auch die verſprochene Hull 
zum Kreuzzuge nicht gegeben und überhaupt das. Faiferlict 
Anſehn nicht beachtet. Darauf antworteten die Abgeordnden 
ber verbündeten Städte: ſie hatten nur vertheidigungsmik 
gehandelt, damit ihnen Feine neuen. Laften aufgelegt würde. 

3. Mai. Ohne auf das Einzelne einzugehen, ward dann die Übereinkur 
getroffen, wieder den Papft zum Schiedörichter zu nehmen, 
und von beiden Seiten innerhalb beftimmter Frift Abgeordnet 
zur Einleitung ded Spruchs zu flellen. Dabei traten md 

1233 verſchiedene Schwierigkeiten ein; endlich erfolgte der Spas 

5. Jun. des Papftes in demjelben Sinne und ebenfo Zur; wie br 
vorige: es folle gegenfeitig Amneftie fein und die, Zaiferliät 
Acht aufgehoben werden; die Städte geben 500 Nitter zum 
Dienfte des heiligen Landes, deren Aufbruch vom Papfte be 
flimmt wird. Über dieſen ungenügenden Spruch war de 


1) Godefr. Colon. — Richard. de S. Germ, ad a, 1Öl 
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Kaifer fehr ungehalten, und die Sache blieb fall ein Jahr ru: 
hen, bis die Römer wieder einen Auffiand gegen den Papft 
machten, die tufcifchen Städte ebenfalld dazu auffoderten und 
den Kaifer zu gewinnen fuchten. Diefer aber, den Städtes 
bündniffen überhaupt abhold, wollte lieber dem Papſte beifte: 1234 
ben, um ihn zu einer neuen Verwendung bei den Lombarden Apr 
zu bewegen. Kaum hatten diefe zum Schein zugefagt feine 
Vermittlung annehmen, zu wollen, fo erhielt der Kaifer Bot: Nov: 
fchaft, fie feien auf des vömifchen Königs Seite getreten, und 
diefer fei mit den teutjchen Fuͤrſten gegen feinen Vater * 
Ben — 

In fuͤnfzehn Jahren angeſtrengter Thaͤtigkeit, unter fort: 
wäbrenden, oft fehr unfanften, zulegt jedoch immer wieder 
friedlichen Verhandlungen mit dem päpftlihen Stuhle, hatte 
es der Kaifer durchgefegt, das füdliche Stalien, Apulien und 
Sicilien, unmittelbar mit dem Kaiferreich zu verbin- 
ven, die vom Papfte angefprochene Lehensherrlichkeit über jene 
Staaten durch eine felbftändige Gefehgebung zu vernichten, 
und alfo fein Erbreih, das fchönfte Land Europend, zum 
Hauptftaate zu machen, Zeutichland aber als erſte Provinz 
des vereinigten Reichs bei feinem Haufe zu behalten. Zwis 
ſchen diefen Verhandlungen gelang es ihm durch eine Furze 
Unternehmung das Königreih Serufalem ebenfalls, gegen 
den Sinn ded Papftes, herzuftellen und an fein Haus zu 
bringen. Nun hielt er für ein Leichtes, auch das lombarbifche 
Reich von zwei Seiten, durch die teutfche und ficilifche Macht, 
in die alte Unterwerfung zu bringen. Hier aber fcheiterte fein 
Entwurf noch mehr ald der feines Großvaterd Friedrichs I, 
weil er Zeutfchland, das Reich feiner Väter, indeffen zurüd- 
geſetzt hatte. 


4. Teutſchland unter dem roͤmiſchen Koͤnige Heintich, 
K. Friedrichs II. Sohn, zuletzt von dieſem abgeriſſen. 


Heinrichs Verhaͤltniß zu ſeinem Vater. Krieg der 
nordſaͤchſiſchen Staͤnde gegen Daͤnemark und Her— 


1) Zu den bisher genannten Quellen Raumer IL 639 — 661. 
nad) den Regest. Gregor. IX. T. VI, 


Pfifter Gefchichte d. Teutfchen IL. 34 
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ffellung der alten Grenze Dtto, genannt bas 
Kind, von Lüneburg und Braunfchweig. Zuneh— 
mende Fehden im Innern. Würdige Haltung des 
Reichsſtages gegen unziemliche Anfoderungen deö 
Papftes und gegen die Kebergerihte. Die Ste: 
dinger. Worms. Beſchraͤnkung der Städte zu 
Gunften der Sürften. Aufftand Heinrich gegen 
feinen Bater, in Berbindung mit den lombardi: 
fhen Städten. 


Sm geraden Gegenfabe gegen den Plan von Innocenz II. 
ließ K. Friedrich II. feinen Sohn Heinrich anftatt Siciliens 
Teutſchland verwalten, während er Italien zum Sitze da 
kaiferlichen Regierung machte. : Schon vor dem Römerzugt, 
eigentlich auf VBeranlaffung der Kreuzzugsanftalten, hatte ihn 
1219 Friedrich zum Nachfolger erwählen laſſen. Er zählte damal 
acht Fahre und wurde dem hohenflaufifchen Hausminifterialen 
Konrad, Erzſchenk von der Tanne, auf dem Schloffe Winter: 
fletten, zur Erziehung übergeben. Die Reichsinfignien fandte 
der Kaifer dem Zruchfeß Eberhard aus Italien zurüd, um je 
auf dem Schloffe Waldburg zu bewahren :). Drei Jahre nad 
1222 feiner Wahl empfing Heinrich die Krönung zu Aachen. Nah 
3. Mai. drei weitern Jahren verlobte ihm der Kaifer des Herjog 
Leopold von Öfterreih Tochter Margarethe. Die Auffiht 
über feine Erziehung führte der Erzbifhof von Coͤlln, En: 
gelbrecht, Gran von Mons, und blieb auch nad) feine 
Volljährigkeit fein erfter Nathgeber. So oft der Fall ſchon 
dagewefen, daß zu Lebzeiten des Kaiferd der Nachfolger ge 
wählt worden, wodurch der Name römifcher König aufge 
fommen: fo bat doch Keiner die befondre Verwaltung von 
Zeutfchland geführt, wie Heinrich während der fünfpehriäht 
gen Abwefenheit feines Daterd, 

Übrigens ift es ein eigenes Verhältniß, worin Water und 

Sohn gegen einander fanden. Schon während Heinrich 
Minderjährigkeit wurden alle Gefchäfte in feinem Namen ge | 
führt. Doch hat der Kaifer nicht felten unmittelbar einge | 


1) Chron. Ursperg. ad a. 1221. 
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wirft. Bald übt der Eine bald der Andere daſſelbe Necht 
perfönlih. Größere Reichslehen, wie Böhmen, verlieh der 
Kaifer felbft *), die übrigen der roͤmiſche König. Achterklaͤrun⸗ 
gen werben von dem Einen wie von dem Andern ausgefpro: 
chen. Privilegien des Kaifers erhalten vom römifchen Könige 
noch befondere Beftätigung; dieſer muß aber auch Urtheile 
wieder aufheben, welche feines Waters Beflätigung ‚nicht er 
halten. In ihren Angelegenheiten wenden ſich die Reichs⸗ 
ſtaͤnde, wie es die Gelegenheit oder die Wichtigkeit der Sache 
mitbringt, bald an den Kaiſer in Italien bald an den Koͤnig 
in Teutſchland. Heinrich iſt alſo, als erwaͤhlter Nachfolger, 
mehr als bloßer Reichsverweſer und handelt ſelbſtaͤndig, doch 
nicht auſſer Verbindung mit dem Kaiſer, und auch dieſer han= 
delt nicht ohne KRüdficht auf den Nachfolger ?). Bei den Ber: 
trägen mit dem Lombarben ift es wefentliches Erfoderniß, daß 
der Kaifer die Zuftimmung des römifchen Königs beibringe. 

Wenn es des Kaifers Abficht war die teutfche Macht 
unter feinem Sohne jederzeit zur Hand zu haben für feine 
Unternehmungen in Italien, fo gingen dagegen die Maßregeln 
des Papſtes immer dahin diefen von ihm entfernt zu halten, 
um Zeutfchland in daffelbe unabhängige Verhältniß zu brin- 
gen, worin anfänglich Sicilien hatte fein follen. Nur fo Fonnte 
fi) der römifche Stuhl über die Vereinigung des letztern Reichs 
mit dem Kaiferthume beruhigen. Wir haben bereitd gefehen, 
wie die Lombarden mit Unterflüßung des Papftes die teut: 
fhen Stände von der Theilnahme an ihren Angelegenheiten 
| abgehalten. 
Ehe wir diefem Faden weiter folgen, iſt noch, was zur 
eigentlichen Geſchichte Teutſchlands in dieſem Zeitpuncte ge— 
hört, nachzuholen. 

Auf Koften der Integrität des Reichs hatte zuerſt Otto IV., 
dann Friedrich IT, die Krone behauptet. Wenn Friedrich I 


1) In feinem BVertheidigungsfchreiben an bie Reichsſtaͤnde vor dem 
Aufitande 1235, befchwert fich Heinrich unter Anderem: der Kaifer habe 
ihm volle Gewalt gegeben Reichslehen zu verleihen, habe dies aber 
nachher nicht gehalten, auch fonft eingegriffen und Befchlüffe umgeftoßen. 
Schannat. Vindem. litt. Coll. I. p. 199. 

2) Beifpiele hierzu in Häberlin teutfche Reichsgeſchichte I. 762 ff. 
34 * 
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feine Regierung damit angefangen Dänemark zum Reiche 
zu ziehen, fo muflten nun die Legtern zugeben, daß Nord: 
albingien im Befige des danifchen Königs Waldemar II 
blieb. Dadurch wurden nicht nur die Oſtſee-Slaven, welche 
früher dem teutfchen Reiche gehorchten, fondern auch mehrere 
teutfche Stände, Städte und Gravfchaften von dem Reiche ab: 
geriffen. In den erften Jahren da Friedrih II. feine ganze 
Aufmerkfamfeit auf Italien richtete, blieben dieſe Stände gan; 
‘ihrem Scidfal überlaffen und muſſten alfo zur Selbfthülfe 
greifen. Dies geſchah zuerft dur den Graven Heinrich von 
Schwerin, welhen der bänifhe König Waldemar nicht 
bloß zum Vaſallen machte, fondern auch ganz aus feinen Be 
figungen vertreiben wollte, wie den Graven Adolf von 
Holftein. 

Während Grav Heinrich auf der Kreuzfahrt war, erlaubte 
fih Waldemar Gewaltthaten nicht bloß auf feinen Gütern, 
fondern auch gegen feine Gemahlin. Nach der Rüdkehr ver: 
hielt Heinrich feinen Zorn, bis er Gelegenheit fand den König 

1223 nebft feinem Sohn durch nächtlichen Überfall auf der Inſel 
6. Mai. Lyoe unter Fünen gefangen zu nehmen. Diefer Vorfall ward 
Urfache, daß zuerfi der Papft, dann auch (durd) diefen) ber 
Kaifer zur Einwirkung aufgefodert wurde. Auf zwei Reich: 

tagen unter dem römifchen Könige, zu Nordhaufen und Bar: 
dewid, bemühte fich der Erzbifchof von Cölln den Grave 

1224 Heinrich zur Zreilaffung des Königs zu bewegen 1). Auf dem 
4. Sul. Yegtern gelang ed dem Zeutfchordensmeifter Hermann von Sala 
als päpftlihem Abgeordneten einen Vertrag  abzufchlieffen ?), 

der aber von dem bdänifchen Neichöverwefer Grav Albrecht von 
Drlamünde nicht angenommen wurde. Nun machte fich au 

Gran Adolf der jüngere von Schaumburg auf, mit dem 
Graven von Schwerin und andern Verbündeten die väterlichen 
Befigungen in Holflein wieder einzunehmen, wozu er aud 

durch die unzufriedenen Ditmarfen aufgefodert wurde. & 
gelang ihnen den Graven von Orlamünde in einem blutigen 

Dec. Treffen zu fchlagen und gefangen zu nehmen; fo nahm denn 


1) Albert. Stad. — Godefr. Colon. ad h. a, 
2) Origg. Guelf. T. IV. Praef, p. 85. sqg. 
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Grav Adolf ganz Holftein wieder ein und ließ fi) in Ham: 
burg huldigen. Der Grav von Schwerin Fonnte die Bedin— 
gungen zur Freilaffung des Königs aufs neue fleigern; da 
ihm aber der Papft mit dem Banne drohte und der römifche 
König die Auslieferung Waldemars als eines gefrönten Haup⸗ 
tes für fich verlangte, fo eilte er felbft abzufchlieffen. Walde: 1225 
mar verfprach 45,000 Mark zu bezahlen, und die überelbifchen 17- Nov. 
Länder mit Ausfhluß der Infel Rügen abzutreten. Allein 
kaum war er in Freiheit, fo ließ er fich durch den Papft Honos 21. Dec. 
rius von feinem Eide entbinden. Der Kaifer hingegen theilte 1226 
diefe Anficht nicht, fondern ließ gern gefchehen, daß die nord: 
ſaͤchſiſchen Stände wieder zur Selbfthülfe griffen. Während 
beide Theile rüfteten, trat Dtto, genannt dad Kind, Sohn 
Wilhelms von Lüneburg und Braunfchweig, der einzige männ- 
liche Zweig des welfifhen Hauſes, auf welchen auch der her: 1227 
zogliche Zitel forterbte, auf die Seite feines Oheims des Kö: 
nigs Waldemar. Dagegen verbanden fic) die Graven von 
Holftein und Schwerin mit dem Herzoge Bernhard von Sach: 
fen, mit dem Erzbifchof von Bremen und der Stadt Luͤbeck. 
Bei Bornhövet im Holfleinifchen wurde K. Waldemar gefchla: 22. Zur. 
gen, verlor ein Auge und entging kaum durch die Flucht. 
Herzog Dtto gerieth in Gefangenfchaft. Die Ditmarfen, der 
dänifchen Herrfchaft überbrüffig, waren die Erften welche um— 
wandten. Luͤbeck erfämpfte die fhon vom Kaifer zugefagte 
Neichöfreiheit. In dem Friedensfchluffe, welchen der Erzbi— 
{hof von Bremen vermittelte, trat Waldemar alle feine Er: 
oberungen ab, und fo wurde die alte Grenze Zeutfchlands bis 
zur Eider wieder hergeftellt. 

Mit diefem Kriege erwacht auch wieder ein Nachklang 
der alten welfifchen Fehden. Die Feinde diefes Haufes 
vereinigten ſich dem jungen Dtto fein väterliched Erbe zu ent: 
veiffen. Für feine Sreilaffung muffte er dem Herzoge Bern: 
hard von Sachſen Higader abtreten, und Lauenburg für die 
Befreiung des Graven von Orlamünde. Das Kaiferhaus war 
ſchon vorher mit Anfprühen auf Braunſchweig aufgetre: 
ten. Als der alte Pfalzgrav Heinrich diefe Stadt nebſt feis 1223 
nem ganzen Erbtheil feinem Neffen Otto ald einzigem maͤnn⸗ 
lihen Erben vermittelft Einhändigung feines Helms übergeben 


| — 
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hatte, machten feine beiden Toͤchte Irmengard und 
Agnes, jene Hermanns V. Marfgraven von Baden, diefe 
Dttos Herzogs von Baiern Gemahlin, auch Erbanfprüche, 
und bie Erfiere trat ihre Rechte an den Kaifer ab, der ihr 
Dagegen andere der Marfgravfchaft näher gelegene Städte und 
Reichsguͤter uͤberließ. Der römifche König wollte dann fo: 
gleich Braunfchweig in Befig nehmen, wurde aber burch die 
tapfern Bürger zuruͤckgewieſen. Died war vor dem lebten da: 

227 nifchen Krieg '). Als nun Dtto in Gefangenfchaft gerathen 
war, machte König Heinrich noch einmal mit dem Herzog: 
von Baiern einen Verſuch auf Braunfchweig, aber mit nid 

1228 befjerm Erfolg. Als jener freigelaffen worden, fanden noch 
feine Minifterialen gegen ihn auf und wurden von den Bi: 
fhöfen von Magdeburg und Halberſtadt unterflügt, wie man 
glaubte auf Anftiften des Kaiſers; er fand aber überwiegenden 

1229 Beiftand bei den Söhnen des Markgraven Albrecht von Bran: 
‚benburg, des alten Bundesgenofjen feines Haufes. 

Kaum hatte die Spannung zwifchen den Fürftenhäufern 
begonnen, fo trat auch der Papſt feinerfeit® mit den alten 
Entwürfen wieder hervor und ließ Dtto das Kind Durch eime 
Gefandtfchaft auffodern, nachdem er Friedrich II. in den Bam 
gethan, fi) mit Hülfe Englands zum Gegenfönig aufzumer: 
fen und Zeutfchland von ihm abzureiffen. Allein Otto war 
zu Hug um ſich einzulaffen; er fprach, er möchte nicht emdi- 
gen wie fein Oheim Otto IV., und wuſſte fpater der Sache eine 
folhe Wendung zu geben, daß der Papfi felbft fein Fürfpre 
cher bei dem Kaifer wurde ihn im Befige von Braunfchweig 
zu lafjen *). 

Je länger der Kaifer abweſend war, befto mehr nahmen die 
Gewaltthaten und Fehden überhand. Dazu halfen auch die 
Kreuzprediger: wenn fie gleich in der Sache felbft wenig Ein 
gang mehr fanden, fo gefiel es doch, daß fie Ablaß für all 
Verbrechen gaben. Der wohlgefinnte Erzbifhof Engelbert 
von Gölln, des römifchen Koͤnigs erſter Rath, wurde von dem 


1) und ſcheint hauptfächlich Weranlaffung gegeben zu haben, das 
Dtto das Kind zu K. Waldemar übertrat. 
2) Das Ganze nach den oben ſchon angeführten Quellen. 
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Graven Friedrih von Sfenberg ermordet !). - Der Landgrav 
Heinrich von Thüringen, Rafpe genannt, fcheute fich nicht, 
als fein Bruder Ludwig während der Kreuzfahrt in Apulien 
flarb, defien junge Wittwe Elifabeth, Zochter des Königs 
Andreas von Ungarn, mit ihren unmündigen Kindern aus ih: 
rem Erbe in's Elend zu treiben, bis er, durch die Dienftleute, 
welche den Leichnam des Verſtorbenen zuruͤckbrachten, auf an: 
dere Gefinnungen geführt, ihr die Wartburg zum Sitz eingab. 1228 
Die ftille Dulderin, welche unter frommen Übungen fhon im 
vierundzwanzigften Sahre zu Marburg ftarb, wurde vom Papſte 1231 
für eine Heilige erklärt ?). 1235 
In allen teutfchen Ländern waren Unruhen. In den 
Niederlanden befämpfte der Bifchof Otto von Utrecht einen 1227 
mächtigen Bafallen von Kuvoͤrde und wurde nebft dem Gra- 
ven von: Geldern erfchlagen ?).: Der neue Erzbifchof Konrad 
von Gölln flritt gegen den Herzog von Lüneburg wegen der 
Schugvogtei von Siegberg, nahm deſſen Schloß Deug ein 
und verlor Dagegen Zülpich. Konrad, des Landgraven Hein- 
richs von Thüringen Bruder, befehdete den Erzbifchof von 
Mainz, weil er den Abt von Reinharböborn, ber ihm vie 
Steuern verweigerte, einer breitägigen Geiffelung unterworfen 
und felbft Hand angelegt; er erflürmte und plünderte Fritzlar 
nebft mehreren Dörfern und holte dann ald Pilger Ablaß in 
KRom*). Am Oberrhein war eben fo heftige Fehde zwifchen 1228 
dem Bilhof Konrad von Strasburg und den Graven von 1229 
Pfirt nebft ihren Verbündeten unter großer Verheerung des 1230 
Landes *). 
Daß die Stände überall zur Selbſthuͤlfe griffen, iſt ein 
Beweis von dem geringen Anfehn des römifchen Königs, der 


1) Albert. Stad. ad a. 1225. Nach bem Urtheile bes Kürften: 
gerichts büßte ber Gran mit feinem ganzen Erbe bis in’s vierte Glich, 
und Sfenberg wurbe gefchleift. 

2) S. Elisab. mirac. exam. in Menken. serr. T. III. Raynald. 
ad a. 1232, 

8) Godefr. Colon, ad h. a. auch zu dem Bolgenden. 

4) Chron. Erford. ap. Schannat. Vind. litt. T. I. ad a. 1232. 
Guden.. Cod. dipl. I. 617. 

5) Auct. incert. in Urstis. scrr. ad h, aa. 
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Mühe Hatte einzelne Fehden zu ſtillen. Doch zeigt fich zu 
gleicher Zeit bei den meiften Zürften eine eifrige Zufam- 
menftimmung, fobald es bie Ehre des Reichs und bie 
Freiheit der teutfchen Kirche galt. 

As Friedrich II. auf dem Kreuzzuge war, fuhr der Papſt 
fort, waͤhrend er in Apulien einfiel, die Teutſchen zum Abfall 
auffodern zu laſſen, ungeachtet ſchon einige feiner. Geſandten 
von den Fürften aufgegriffen und ihrer Gelder beraubt wor: 
den waren. Der Cardinal Otto erlaubte, fich fogar eine Ber 
fammlung nad Würzburg zu berufen). E5 erfchienen je 
doch wenig Biſchoͤfe; die fächfifchen Fürften, fonft die erften 
auf päpftlicher Seite, erlieffen ernfle Ermahnungsfchreiben an 
die Bifchöfe Tentfchlands, „fie follten fich flandhaft den Em- 
griffen der Päpftlichen, weldhe des Reiches Pfründen nad 
Willkuͤr vergeben möchten, widerſetzen und nicht. vergefien, 
daß fie nicht allein Geiftliche, fondern auch Fürften und Her: 
ren wären?)." Daß die teutjchen Fürflen nach Friedrichs IL. 
Ruͤckkehr aus Syrien den wiederholten Auffoderungen de 
Papftes zum Abfall noch weniger Gehör gegeben, ſondern 
mehrere berfelben zu ihm nach Neapel geeilt, um ihm in ben 
Verhandlungen mit dem Papfte beizuftehen, ift ſchon oben be 
merkt worben. Die Herzoge von Öflerreih, Meran, Kaͤrn⸗ 
then und mehrere Bifchöfe übernahmen die Bürgfchaft des 
Vertrags von St. Germano. 

Nicht minder flandhaft bewies fich der teutfche Reichstag 
gegen bie Kebergerichte, welche der Papft, wie gegen bie 
armen Albigenfer, nun auch in Zeutfchland einführen wollte, 
„da die Keberei überall ihr Haupt erhebe.“ Das war in der 
That nichts Anderes, ald daß Vielen unter dem Volke endlich 
auch die Augen aufgingen über die Abfichten des römifchen 
Stuhls, eine Frucht der Reichs- und Kirhen-Spaltung feit 
Dtto IV. Iemehr Streitigkeiten nach Rom zur Entfcheidung 
gezogen wurben, deſtomehr floß teutfches Geld dahin, und „das 
iſt's was ihr wollet,“ fagt ein gleichzeitiger Chronift. „Freue 
dich, Rom“, ruft er aus, „nicht Durch deine Religion, ſondern 


1) Godefr. Colon. — Alberic. Chron. ad a. 1850. 
2) Raͤumer III. 679. 
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Durch die Verkehrtheit der Menfchen haft du die Welt über: 
wunden‘ !). Zum Keßergerichte fand der Papſt bald ein eif: 
riges Werkzeug an dem Predigermöndhe Konrad von Marz 
burg, der mit feinen finflern Gehülfen, Konrad Tors und 
Sohannes mit Einem Auge und Einer Hand, zuerſt nur ges 
ringere Leute welche von Kirchengebräuchen und Kirchenverfaf- 
fung eigne Meinungen hegten, bald aber auch angefehnere 
Derfonen wie den Graven Heinrich von Sayn in Unterfus 
bung zogen. Diefer bekannte ſich im erfien Sturme fchuldig 


‚und muflte fi) der Beichimpfung des Haarabfcheerens unters _ 


werfen. Andere wurben verbrannt. Da der Kegermeifter den 
MWeifungen des Erzbifhofs von Mainz kein Gehör gab, fo 
berief der römifhe König den Neichätag nach Mainz, dann 
nad Frankfurt. Hier wurde nicht nur der Gran von Sayn 
mit andern unfchuldig Angeklagten freigefprochen, fondern auch 
eine Borftellung an den Papft gemacht. . Diefe bewirkte, daß dem 
Keßermeifter jeine Vollmacht abgenommen wurde; ehe aber die 
Nachricht nach Zeutfchland Fam, wurde derfelbe bei feiner Rüd: 
kehr nah Marburg von dem ergrimmten Bolfe erfchlagen ?). 

Die Stedinger oder die aͤuſſerſten Oftfriefen, ein bie: 
derer, Eräftiger Volksſtamm, verloren unter diefen Bewegungen 
ihre alte Freiheit. Sie wurben auch unter die Keber geftellt, 
weil fie die Bebrüdungen und Mishandlungen von ungefittes 
ten Prieftern nicht länger ertrugen, fowie die neuen Laften; 
welche der Grav von Oldenburg ihnen als freien Landleuten 
auflegen wollte. Hinter ihren Dämmen thaten fie fo mann 
haften Widerftand, daß der Grav mit 200 der Seinigen er: 
ſchlagen wurde. Sie erlagen erfi, ald Herzog Dito von Brauns 
ſchweig auf Befehl des Papftes fie verließ, und ein Kreuzheer 
von 40,000 Bewaffneten aus den untern Nheinlanden gegen 
fie anzog. Über 4000 Landleute fielen bei Altenefch, und das 
kleine erichöpfte Land wurde unter geiflliche und weltliche Les 
hensherren vertheilt »). 


1) Chron. Ursperg. Edit. Argent. p. 321. | 

2) Godefr. Colon, — Chron. Erford, Harzheim Concil. 
Germ. T. III. 

8) Raumer Hobenftaufen IIL. 679 — 685, zum Theil nach vati- 
canifchen Urfunben. 
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2. Febr. 
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Dies alles trug fi in Zeutfchland zu, während Fried: 
rich II. mit der ficilifchen Gefeßgebung und den römifchen und 


lombardiſchen Angelegenheiten ‚befhäftige war. Bei der Span- 


nung in, welcher ihn die letztern hielten, zahlte er auf die 
Zeutfchen und ihren geraden Sinn. Soweit hatte er fich nicht 
verrechnet. Allein jet tritt fein eigener Sohn, der römifche 
König Heinrich auf, um: zu vollenden, was der Papft und 
bie Lombarden eingeleitet hatten. Seit Heinrich in dem 
Erzbifchofe Engelbrecht von Coͤlln einen feiner einſichtsvollſten 


1225 Rathgeber verloren hatte, neigte er fich immer mehr zur Will 


fürherefchaft und ‚wandte fi) von feinem Vater ab. Unge: 


. achtet er won diefem ſchon frühzeitig zu eigener Megierung er: 


hoben worden, wie es fonft nicht bei Lebzeiten des Kaifers 


geſchehen, fo wollte er doch beim Eintritt in reifere Sabre 
* ganz unabhängig werden, denn er war nur fechszehn Jahre 


jünger alö fein Vater. Er fah zugleich mit fcheelen Augen 
auf feinen jüngern Bruder Konrad, der Iolante Sohn, den 
der Kaifer bei fih in Italien hatte und mit Vorliebe zu be 
handeln fchien; oder eö wurbe ihm von übeln Rathgebern ein- 
gebildet, ald ob biefer ihm vorgezogen werben follte, denn es 
bielten fich Leute an Heinrich, welche der Kaifer wegen ihrer 
übeln Gefinnungen von fich entfernt hatte). Auch führte 
Heinrich Fein Fönigliches Leben, denn er wurde üppig, aus: 
fehweifend und feiner jungen Gemahlin untreu; da hoͤrte er 
benn lieber die Schmeichler ald ben Rath der Befjern ?). 
Herzog Ludwig von Baiern, der treufte Freund des Kaifer: 
baufes, verlor feinen Einfluß. Wenn Heinrich biöher die Für: 
fien geſchont, auch in ihre Fehden nicht ernfllich eingegriffen, 
aus Beforgniß ed möchte fich einer durch die päpftlichen Ge: 
fandten zum König auffodern laffen, fo wollte er. fih nun 
lieber felbft dazu aufwerfen. Einftweilen aber fuchten die Für: 
ften, befonderd bie rheiniſchen Bifchöfe, die Umftände zu be: 
nußen, um größere Freiheiten zu erlangen. 

. Den Anlaß gaben Stadt und Bisthbum Worms. 


1) f. das folg. Gap. 
2) Gesta Trevir. Archiepp. in Martene Coll, ampl. IV. 242. 
Hist. Novient. monast. in ejusd. 'Thesaur. II. 1156 sqg. 
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Wie jene unter 8. Heinrich IV. zuerft das Waffenrecht 
erlangt, fo war fie num auch unter den erflen, welche nad) 
dem Borgange der lombarbifchen Städte ihre Verfaffung 
unter fortwährender Zunahme durch Handel und Gewerbe ver: 
befjerten ). Der Bifchof führte Klage über Eingriff in feine 
Rechte. Auf dem daſelbſt gehaltenen Reichstage wurde dann 
die Frage im Allgemeinen aufgeftellt: ob eine Stadt aus eis 
gener Macht Innungen, Gilden, Eidgenoffenfchaften und der: 
gleichen Verbindungen errichten koͤnne? Diefe Frage vernein: 1231 
ten die Fürften mit dem Beiſatz, daß auc der König nicht 
ohne Bewilligung des Grundherrn und diefer nicht ohne Zu: 
flimmung des Königs die Erlaubniß dazu geben könne. Über 
Diefen Spruch gab der König dem Bifchof Heinrich von 
Morms eine eigene Urkunde ?). Ä 23. Zan. 
Wenn die Landftädte zu Gunften ihrer Grundher— 
ren (der Bifchöfe oder Fürften) befchränft wurden, fo kam 
die Neihe auch an die Reichsſtaͤdte (im welchen der König 
oder Kaifer Grundherr war) ebenfalls zu Gunften der umlie- 
genden Landesgebiete. So faflte denn derfelbe Reichstag fol- 
gende weitere Befchlüffe: Neue Märkte Fönnen die alten 
feineswegs hindern. Niemand fol zu einem Markt gezwun- 
gen werden; von den alten Straßen fol nicht abgewichen 
werben auffer mit Willen der Reifenden. In neuen Reich: 
ftädten foll der Meilenbann abfein. Jeder Fürft fol feine 
Freiheiten, Gerichtöbarkeiten, Gravfchaften, Genten, fie feien 
frei oder Lehen, ungeflört genieffen nach feines Landes Herz 
fommen. Die Gentgraven empfangen ihre Genten von dem 
Landherrn oder dem, der von demfelben damit belehnt iftz den 
Drt der Gent foll Niemand wider Willen des Landherrn ver: 
andern. Bor die Gent foll Niemand geladen werden, der 
nicht dazu verpflichtet if’). Die Pfahlbürger follen ab: 
fein. Zinfen an Wein, Geld, Früchten, welche die Landbauern 
(gegen das Herkommen) übernommen, follen nachgelafien wer: 


1) Bergl. Eihhorn a. a. O. $. 243. ff. | 
2) Schannat. Episc. Wormat. T. II. p. 109. 


3) „Nemo synodalis;‘“ bie geiftlihe Sende, Synode, ſcheint hier 
der Gegenfag der weltlichen Gent oder Gerichtsbarkeit zu fein. 
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ben. , Den Fürften, Edeln, Minifterialen und Kirchen follen 
ihre Güter und Lehen, welche die Reichsſtaͤdte in Befiß ge: 
nommen, zurüdgeftelt werben. Das Geleit, das Fuͤrſien 
in ihrem Lande vom Reich zu Lehen haben, fol ihnen nicht 
gefchmälert werden. In den Reichsſtaͤdten fol Fein Schäbli- 
cher, Fein Verurtheilter oder Geächteter wifjentlich aufgenom- 
men werden. Der König wird in Feines Fürften Land eine 
neue Münze zu deſſen Nachtheil fehlagen laſſen. Die Reichs: 
ſtaͤdte ſollen auch ihre Gerichts barkeit nicht über das dazu 
gehörige Gebiet ausdehnen. In den Reichsftädten fol der 
Kläger dem Beklagten folgen, auffer diefer werde in denfelben 
ergriffen. Lehengüter follen nicht werpfändet werden ohne 
Bewilligung des Lehensherrn. Von Gütern aufferhalb ver 
Reichöftädte follen den Landherren die gewöhnlichen Abgaben 
gegeben, die Bürger aber nicht weiter befchwert werden. Eis 
gen⸗, Vogt⸗ und Lehensteute, welche zu ihren Herren zurückkeh: 
ven wollen, follen durch die Eöniglichen Beamten nicht zurüd: 
gehalten werden '). ei 
Diefe Verordnungen zu neuer Feftftellung der gegenfeiti- 
gen Rechte der Fürften, der Land- und Reichsſtaͤdte 
wurden gemacht in bemfelben Jahr, da der Kaifer den oben: 
gedachten Reichötag nach Ravenna berief. Wenn aber der 
römifche König hoffte die Fürften durch mehrfache Beguͤnſti⸗ 
gungen gegen feinen Vater den Kaifer zu gewinnen, fo ſchlug 
‚biefe Erwartung fehl: denn diefer nahm überall keinen An: 
fand die Reichstagsbeſchluͤſſe durch feine Betätigung zu wirt 
1232 lichen Reichögefegen zu erheben. Dies gefchah zuerft zu Ra 
venna, wohin, wie oben gemeldet, mehrere teutfche dürften ka⸗ 
März men, dann zu Ubdine, indem der Kaifer auch den Einzelnen 
Beftätigungsbriefe gab ?).. Schon in dem früher gedachten 
Dreiheitöbrief für die geiftlichen Zürften nach der römifchen 
Koͤnigswahl hatte der Kaifer die Verficherung gegeben, daß 
die Dienſt- und Eigen⸗Leute derfelben nicht in feine Städte zu 
ihrem Nachtheil aufgenommen werden follen, fowie fie das 
auch unter fih zu beobachten hätten. Wenn ber Kaifer in 


1) Schannat.L1 c. p. 111. 
2) Die Data bei Häberlin, Neichögefchichte J. 793 ff. 
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eben dieſer Urkunde vorausfchidt, ed fei billig Diejenigen 
ftetö zu befördern, durch welche er und fein Sohn erhoben 
worben, fo fagt er nun bei der Beflätigung des erfigebachten 
wormfer Befchluffes: *) „es gezieme der Eaiferlihen Majeftät, 
diejenigen, auf welchen diefe von dem Könige aller Könige 
urfprünglich herrührende Würde beruhe, nicht nur bei ihren 
alten Rechten zu fehügen, fondern fie auch durch neue und 
ehrbare fowohl Rechts- als Gnaden:Berleihungen zu zieren. 
Dann fegt er noch befonders hinzu: „Die Freiheiten welche des 
Reiches Fürften von der Faiferlichen Gnade erhalten haben 
oder noch erhalten werben, muͤſſen fich immer der weiteften 
Deutung erfreuen. Da nun von den vorigen Zeiten her 
Die Anordnung des Städtemefens durch Verleihung der Kaifer 
den Erzbifchöfen und Bifchöfen zuftehe, fo follen auch alle 
ohne ihre Beiftimmung erwählten Bürgermeijter, Gemeinderäs 
the und andere folhe Verwalter abgethan, und alle Briefe 
welche die Städte darüber erhalten haben möchten, für nichtig 
und Fraftlos erklärt fein.” 

Die näheren Gründe aus welchen der Kaifer die Gna⸗ 
denbriefe den Fürften gab, find ohne Zweifel diefe: einmal 
war er feit der Berwidlung in die lombardiſchen Angelegen= 
heiten ven Städten überhaupt nicht geneigter worden; andes 
rerfeitö wollte er den Fürften nicht Weniger gewähren als 
fein Sohn, denn ed war dem umfichtigen Kaifer nicht verbor⸗ 
gen, mit welchen Entwürfen diefer umgehe. 

Wenn Heinrich auch einzelne Fürften auf feine Seite 
brachte, fo waren doch die meiften mit feiner Regierung uns 
zufrieden, weil er mit den Reichseinkuͤnften verfchwenderifch 
umging, von den unzufriedenen Städten und Fürften Geifeln 
verlangte, überhaupt in feinem ganzen Weſen fchwanfende 
Mapregeln zeigte; und das war es hauptfächlich, warum ber 
Kaifer mit den Fürften und feinem Sohn in Friaul zuſam⸗ 
menfam ?). Er unterfuchte die Klagen der Fürften; dann 
wollte er, weil ihn die Lombarden verhinderten firengere Mit: 
tel zu ergreifen, feinen Sohn erft durch väterlihe Ermahnuns 


1) Schannat: I, c. p. 1i0. 
2) Godefr. Colon. ad a, 1232. 
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gen zur Pflicht zurtickführen. Diefe bewirkten, daß Heinrich 
um Berzeihung bat und ſchwur in Allem feines Baters Be 
fehlen zu gehorchen und den Zürften mit Achtung zu begeg: 
nen, worauf die Herzoge von Sachſen, Kärnthen und Meran 
1232 nebft mehreren Bifchöfen, darunter der von Worms, fich für 
Apr. ihn verbürgten, mit dem Beiſatz, da fie, wenn er eiobrlchig 
würde, ihn verlaffen und allein dem Kaifer beiftändig fein 
wollten ?). 

So berubigte ſich der Kaifer, aber Heinrich änderte feine 
Geſinnungen nicht. Nach Teutfchland zuruͤckgekehrt juchte et 
auch die Städte zu gewinnen. Er half die Wormjer 

März. mit ihrem Bifchof vertragen liber die Rathswahl und übe 
3. Aug. dad Ungeld; auch gab er mehreren Reichsſtaͤdten Freiheits⸗ 
briefe, daß Feine Bürgerstochter gezwungen werden follte (was 

zu den biöherigen Befchwerben gehörte) einen koͤniglichen Hof: 
diener zu heirathen 2). Bald ließ er auch feinen Unwillen 
gegen die Fürften aus, welche auf feines Vaters Seite ſtan— 
1233 den; namentlich überzog er den jungen Herzog Dtto von Baiern, 
wie zuvor feinen Water Ludwig, mit Krieg; da der Kaifer 
Stillftand gebot und der Erzbifchof von Salzburg vermittelte, 
zwang er den Herzog feinen Sohn als Geifel zu flellen. Da 
überall im Reich nicht nur Fehden fondern eigentliche Kriege 
entftanden, wie zwifchen den Herzogen von Baiern und Öfter 

reich und zwifchen dem Lestern und den Königen von Boͤh— 
1234 men und Ungarn, fo wurde ein großer Reichstag zu Frank 
furt gehalten, derſelbe deſſen oben ſchon in Anfehung der 
Kepergerichte gedacht worden. Hier wurde der Landfriede er; 
neuert, und der Kaifer erließ firenge Befehle in das Reid, 
denfelben innerhalb vier Wochen zu ſchwoͤren und fchmören 

zu laffen, weil überall großer Übelftand herrſche ). So ſtand 

der Reichstag, wie ebenfalls oben ſchon gezeigt worden, ſtand— 

haft bei dem Kaifer gegen den Papſt und feine Kegergerichte 
Aber zwifchen Vater und Sohn erhoben fi immer größer 


1) Ried. Cod. dipl. Ratisb. I. No. 388. 


2) Schannat. Hist. Ep. Worm. II. n. 120. Luͤnig R. I. 
P. spec. Cont. IV. I. n. 3, 


3) Schannat. Vindem. Ktt. Coll, I. p: 197, 
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Mishelligkeiten. Auf mannichfache Befchwerben der Stände 

erließ jener nachdrüdliche Schreiben und Mandate, welche 

diefer für ungewöhnlich hielt. Befonders wurde Heinrich auf- 

gebracht, daß ihm der Kaifer befahl bie Fürftenföhne welche 

er als Geifeln bei fich hatte, herauszugeben; auch einige Bur— 

gen welche nach dem Neichstagsichluffe unter die Zahl der 

Raubſchloͤſſer gefest und gebrochen worden waren, wieder auf 

eigene Koften aufzubauen, wie Langeburg, den Graven von 

Hohenlohe gehörig. Da ihn endlich der Kaifer wegen feines 

Ungehorfams mit dem päpftlichen Banne bedrohte, fandte er 

den Erzbifchof von Mainz und den Bifchof von Bamberg an 

den Kaifer, um fich zu rechtfertigen. Allein er fland bereits 

(wie fich aus dem Folgenden ergiebt) in geheimen Verhand— 

lungen mit den lombardifchen Städten, hauptfächlih durch 

Mitwirkung ded Herzogs Friedrich von Öfterreich; auch 1234 

erließ er nach Abfendung jener Botfchaft Nechtfertigungsfchreis 2. Sept, 

ben in das Reich *) und berief eine Berfammlung nah Bop= 

pard, um die Fürften, befonderd die rheinifchen Bifchöfe und 

Städte durch Verfprechungen und Drohungen auf feine Seite 

zu bringen 2). Dies gelang bei einigen. Der Kaifer aber 

erhielt fofort Nachricht von diefen Bewegungen durh Mark: 

grad Hermann von Baden, ber früher bei dem Tauſche der 

welfifchen Güter von ihm begünftigt, von Heinrich aber ge: 

drüct, in feinem Streite mit Grav Ego von Freiburg zurüd: 

gefeßt und gezwungen woiden auch feinen Sohn als Geifel 

zu geben. Als Hermann aus Italien zurüdfam, überzog ihn 

Heinrich mit feiner Hausmacht und nöthigte ihm einen Ver: 

gleich in Abficht feiner Güter ab, den jedoch der Kaifer wie: 

der vernichtete ?). Nov. 
Indeſſen wurde der Entſchluß in Heinrich reif, oͤffentlich 

mit den Lombarden gegen den Kaiſer aufzutreten. Seine Ge— 

ſandtſchaft ſchloß einen foͤrmlichen Vertrag zu Mailand mit 17. Der. 


1) Schannat. Vindem. litt. Coll. I, p. 198 sqq. Daraus find 
auch die oben angeführten Thatfachen genommen. 

2) Godefr. Colon. ad h. a. 

3) Trith. Chron. Hirs. ad a. 1234. Schoepflin. Hist. Zar, 
Bad. I. L. I. c. 5. 
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ſoviel gegenfeitiger Bereitwilligkeit, daß man fieht, die Sachen 
waren fchon vorher eingeleitet *). Mailand verfprach für fi 
und die verbündeten Städte Heinrich ald König von Italien 
anzuerkennen und innerhalb ber Lombardei für ihn zu fechten. 
Daher erkannte Heinrich den lombardiſchen Städtebund an 
und deſſen Feinde als feine Feinde; auch verſprach er von 
den Städten Feine neuen Abgaben und Geifeln zu verlangen 
und gab alfo damit auf, was ber Kaifer nach bem coflanzer 
Frieden zu erhalten fuchte. 


5. Kaifer Friedrich IL wieder in unmittelbarer Ber: 
waltung Teutfchlands, Frieden und Ruhe herftellend 
und feine Hausmacht erweiternd. 


Rückkehr aus Italien. Verbindung mit Herzog 
Dtto von Baiern. Verhaftung des römifhen Ki: 
nigs Heinrich. Bermählung bes Kaifers zu Worms 
mit Iſabelle von England. Heinrichs Abfegung. 
Der Bifhof von Worms. Neues Herzogthum 
Braunſchweig-Luͤneburg. Geſchaͤrftes Landfries 
densgeſetz. Abthuung des Wehrgeldes. Die ho— 
henftaufifhen Hausgüter. Huldigung der burgun— 
difhen und arelatifhen Stände. Beſtrafung des 
Herzogs Friedrich von Öfterreih. Einziehung 
des Herzogthbums. Trennung Steiermarks. 


Als der Kaifer den Aufftand feines Sohnes vernahm, ſchrieb 
er aus Sicilien an die teutfchen Fürften und erinnerte fit, 
wie fie ihn vormals fo freundlich eingeladen bad Reich einzu 
nehmen; bei der Unmöglichkeit immer in Zeutfchland zu bie 
ben habe er ihnen feinen damals einzigen Sohn als Zeichen 
feiner Liebe gelaffen, in Hoffnung, er werde ein heilſames 
Band fein und ein tüchtiger Herrfcher werden. Diefe Hof 
nung fei num leider getäufcht worden, da Heinrich durch Ihe: 
ven, Gebannte und Verbrecher fih habe verleiten laffen nah 
der zu Aquileja erhaltenen Verzeihung noch größere Frevel 
zu begehen. | 


1) Savioli Annali di Bologna, ad a. 1234, 
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Auch der Papft fohrieb an. die Fürften. Ungeachtet er 1235 
nicht leugnen. konnte, daß er fie früher felbft zum: Aufftande 13. März 
gegen den Kaifer aufgefodert, fo war er doch eben jet gar 
nicht in der Lage, öffentlich mit dieſem zu brechen; vielmehr 
bedurfte er feines- Schutzes gegen die widerſpenſtigen Roͤmer, 
und wollte ſich alſo lieber in Teutſchland wie in der Lombar—⸗ 
dei als friedlichen Vermittler zeigen. In den flärkften Aus: 
druͤcken erklärte er feinen Abfcheu gegen den Verrath des Soh— 
nes, der göttlichen und menſchlichen Gefesen Hohn gefprochen, 
vernichtete alle eidliche Verbindungen ‚mit bemfelben und be> 
fahl bei Strafe des Banned davon abzuftehen. Bald darauf 
befahl er dem Erzbifchof von. Zrier den Eid- und Wortbruͤ⸗ 
chigen, der dem päpftlichen Stuhle fo wenig ald dem Kaifer 
feine Verſprechungen gehalten, ſofern er nicht auf der Stelle 
umkehre, öffentlich in den Bann zu thun ). ! 

In der. That muſſte Heinrichs Unternehmen fchon des⸗ 
wegen mislingen, weil er nicht, wie Heinrich V., den Papft 
zur Seite hatte. Zwar fuhr er fort die Stände, welche fich 
noch nicht: für ihn erklärt hatten, durch Verfprechungen oder 
durch Gewalt, wie die Stadt Worms, zum Übertritte zu bes 
wegen. SHauptfächlich. aber verließ er fich darauf, die Loms 
barden wuͤrden den Kaifer gar nicht nach Zeutfchland fommen 
Iaffen. Allein dieſer brach unvermuthet in Apulien auf und 
ging ohne Heer, nur mit einem auderlefenen Gefolge, aber 
mit vielem Gelde verfehen, zu Schiffe von Rimini nach Aqui⸗ 
leja, dann durch Steiermark nach Baiern, vor Allem auf die 
Ergebenheit Herzog Ottos zählend. Er befeftigte diefe noch 
mehr, indem ‚er beffen Zochter Elifabeth feinem zweiten 
Sohn Konrad verlobtez die Nachricht von feiner Ankunft, 
das Anfehn feiner Perfon verfammelte bald gegen fiebzig Für: 
ften und Bifchöfe: zu Regensburg, welche ihr Misfallen über 
Heinrichs Berrath lesen und fich verbanden dem Kai: 
fer in der Einnahme der von Heinrich befeßten Burgen beis 
zuftehen ?). 

Heinrich, von dem größten Theile der Fuͤrſten verlaffen, 


1) Raumer II. 698 f. nad) dort angeführten Handfchriften. 


2) Schoepflin. l. c. V. 19. 
pfifter Geſchichte d. Teutſchen IL. '35 
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von den Städten vergeblich) Geifeln fodernd, ſah nun nichts 
Anderes mehr vor ſich ald Unterwerfung. Diefe gefchah durch 
Vermittlung des verdienten Zeutfchmeiflerd Hermann von 
Salza. Zu Worms nahm ihn der Kaifer zu Gnaden auf, 
mit der Bedingung daß er alle feine Burgen übergebe und 
allen firafbaren Verbindungen eidlich entfage. Heinrich hoffte 
wohl, nachdem er fein Unrecht befannt und die Gewalt in 
feines Vaters Hände niebergelegt hatte, dieſelbe jest wieder 
zurüdzuerhalten; er zögerte mit der Übergabe von Zrifels, 
dem Schaghaus und VBerwahrungsort der Reichöinfignien. Nun 


. entftand. neuer Verdacht; es wurden gehäflige Belchuldigungen 


von Anfchlägen gegen den Kaifer vorgebraht. Was immer 
daran fein mochte, das Vertrauen zwifchen Vater und Sohn 
war dahin. Der Kaifer befahl Heinrich zu verhaften und 
übergab ihn dem Herzoge Dtto von Baiern ). 

Während dieſes traurigen Gefchäftes erwartete der Kai: 
fer die Tochter des Königs von England, Ifabelle, welche 
er nach Solantend Tode zur dritten Gemahlin auserfehen hatte. 
Achtzehn Tage nach Heinrihs Unterwerfung ließ er fie von 


1235 Cöln, wo fie ſechs Wochen geblieben war, nah Worms ein⸗ 
20. Zul. holen und feierte das Vermählungöfeft in Gegenwart von vier 


15. Aug. 


Königen, eilf Herzogen und vielen Bifchöfen, Graven und 
Herren mit ihren Gefolgen. Es wurden fünfundfiebzig Für 
fien und über 12,000 Edle und Kitter gezählt ?). Das war 
wieder ber großen Tage einer, wie zu K. Friedrichs L Zeit, 
da die Nation in ihren Häuptern um den Thron verfammelt 
‚war und bie Ritter und Sänger um Preife rangen. Doch 
war es nicht das frohe Familienfeft mit hoffnungäreichen Soͤh⸗ 
nen, das fünfzig Jahre früher zu Mainz gefehen — 2 

Sobald der Kaifer feine Hausangelegenheiten . gei 
hatte, berief er einen großen Reichitag nach Mainz. ;: 
trug er in feierlichem Fürftenrathe Heinrichs Abfeßung: vor: 
Da dieſer nad) Erkenntniß ſeines Unrechts der Krone felbi 







1) Matth. Paris. — Godefr. Colon. ad a. 1235. audy zum 
Zolgenden. 

2) Trith. Chron, Hirs. ad a. 1285. Chron. Elwang. in Fre- 
her, scrr. I. 679. 





Die Hohenflaufen. Friedtich I. 547 


entſagt habe, ſo ſei er nach dem Urtheile des Kaiſers und der 
Reichsſtaͤnde nicht mehr Koͤnig, und alſo der ihm geleiſtete Eid 
aufgehoben 1). Nach dem alten Volksrechte der Alemannen ?) 
ift der Sohn der gegen den Vater aufſteht, folange biefer 
noch felbft regierungsfähig ift, der Gewalt des Vaters ver: 
fallen, wird verbannt und verliert fein väterliches Erbe. Die- 
ſes Gefeß erneuerte der Kaifer in dem erften Artifel des auf 
dieſem Reichstage errichteten Landfriedens mit dem Zufas, 
daß, wenn der Sohn noch überdies feines Vaters Perfon an: 
greife, derfelbe für immer ehr: und rechtlos Bleibe, und gleiche 
Strafe die Theilnehmer treffe: Nach dieſem ließ der Kaifer 
feinen Sohn, da er, nach der Verficherung feines Vaters felbft, 
weder Neue noch Neigung zur VBerföhnung zeigte, aus dem 
Gewahrfam des Herzogs von Baiern nach dem Schloß von 
St. Felice in Apulien, dann nad) Neocaſtro in Calabrien, end⸗ 
Lich nach Martorano bringen, wo er im fiebenten Jahre feiner 
Gefangenfchaft unverföhnt farb ’). Nach feinem Tode fchrieb (1242 
der Kaifer mit tiefer Wehmuth an die ficilifhen Stände: „Ich 14 Febr.) 
geftehe, daß mich der Stolz des lebenden Königs nicht beugen 
Fonnte, aber der Tod des Sohnes bewegt mich tief, und ich 
bin weder ber Erſte noch der Leste, welche von ungehorfa- 
men Söhnen Schaden erduldeten und boch an ihrem Grabe 
weinten *). 

Bon den Theilnehmern an Heinrichs Abfall wurde zu: 
nächft der Bifchof Heinrich von Worms zur Rechenfchaft 
gezogen, fpäter der Herzog von Öfterreich; jenes Strafe be 
ftand aber bloß darin, daß der Kaifer die ihm verliehenen 
Snadenbriefe zuruͤcknahm und der Stadt Worms bie von 1236 
K. Friedrich I. gegebene Freiheit wieder erneuerte *). Dies 
beftätigt, was oben von der Einleitung des Aufftandes vorge: 
Fommen. König Heinrich hatte gehofft auf diefe Weife die 
meiften Fürften zu gewinnen. Der Ausgang zeigt, wie fehr 
er fich verrechnet hatte. 


1) Albert. Stad. ad a, 1235, 

2) Tit. 34, 

3) Richard. de S. Germ, 

4) Raumer, IIL 697. nach Handfchriften. 

5) Morig, von ber Reichsſtadt Worms, Thl. II. 
35 * 
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Da ber Kaifer nun die Neichöverwaltung wieber felbjt 
1235 auf fich genommen, fo wollte er auf dem mainzer Reichstage 
fogleich die wichtigften Angelegenheiten ordnen. Zu diefen ges 
hörte die Frage von den welfifhen Stammgütern. Er 
hatte fhon in Italien feine Geneigtheit bezeugt, mit Herzog 
Dtto (dem Kind) von Braunfchweig und Lüneburg fich zu 
vertragen, und deshalb einigen Fürften und Biſchoͤfen die 
Sache zur Entfcheidung gegeben. Die Güter weldye er von 
den Töchtern des verftorbenen Pfalzgraven Otto eingelöft 
hatte, übergab er an das Reich. Nun übergab auch Dtto 
Braunfchweig und Lüneburg mit feinen übrigen Alodien in 
die Hände des Kaiſers und empfing fie wieder als Reichs— 
leben mit herzoglicher Gewalt, (wozu er fchon den Zitel von 
den Boreltern hatte) auch auf die weibliche Linie erblih. Der 
Kaifer verlieh ihm noch dazu den Neichözehenten über bie 
goslarifchen Bergwerke, welche Heinrich der Loͤwe, fein Groß: 
» vater, vergeblich von K. Friedrich I. verlangt hatte. Dagegen 
verzichtete Dtto auf alles Übrige, was jener einft befeffen. 

Alfo fchuf der Kaifer mitten in dem alten Herzogthume 
Sachſen ein Herzogthum neuer Art aus den legten Erbgütem 
des ehemals fo mächtigen welfifchen Haufes. Er felbft freute 
fi fo fehr der gelungenen endlichen Verfühnung, daß er die 
fen Zag in die Jahrbücher einzufchreiben befahl *). 

Am Schluſſe des Reichstages brachte der Kaifer das new 
berathene. Landfriedensgefeb zur Vollziehung. Die, Haupt: 
puncte deſſelben find, auffer dem ſchon genannten erſten Artikel, 

Abthuung der feit Heinrichs VI. Zod errichteten ungefeglichen 
Zölle und Muͤnzſtaͤtten; Verordnung über das Geleit auf den 
Neichöftraßen; Verbot, Burgen auf anderem al3 eigenem | 
Grund zu bauen und Zoll zu fodern. . Einweifung der. geifte 
lihen und weltlichen Gerichte auf ihren Kreis); Vollziehung - 
der Acht nöthigenfalld mit gewaffneter Hand. Ein Haupt 
gefeß ift firenges Verbot der Selbfthülfe, auffer im Falle der 


1) Godefr. Colon. ad a. 1235. Annal, Saxo. Albert. Stad. 
ad h. a. cf. Origg. Guelf. IV. p. 49. 141. Kochs Gefchichte von 
Braunſchweig ©. 88. 

2) Im Ganzen Wiederholung und ‚Beftätigung der oben gebachten 
wormfer Befchlüffe. 
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Nothwehr oder nicht erlangten Rechts; doch im letztern Falle 
nur nach redlicher Widerfage und mit Beobachtung der be’ 
freiten Tage. Jeder ſoll fein Recht vor dem Richter fuchen, 
bei- Berluft aller eigenen Anſpruͤche und Doppeltem Schaden 
erſatz. Ermwiefener Landfriedensbruch wird mit der Acht, Zodt- 
fehlag an. Leib und Ehre beftraft, (alfo das Wehrgeld 
aufgehoben). Zur Handhabung des Rechts ſtellt der Kaifer 
‚einen freigebornen Hofrichter auf, der täglich, auffer den Sonn⸗ 
und Feſt⸗Tagen, Gericht haͤlt; ſein Schreiber fol ein Laie fein, 
damit er bei vorkommenden - Verfehlungen am’ Leibe beftraft 
werben kann. Was Leib, Recht, Gut und Lehen der Fürften 
und anderer hoher Vaſallen betrifft, das richtet der Kaiſer 
ſelbſt. Dieſes verbeſſerte Landfriedensgeſetz wurde von allen 
anweſenden Fuͤrſten beſchworen und in teutſcher Sprache 
auf Pergament geſchrieben verkuͤndet!). Der Kaiſer feierte 1235 
ein großes Feſt und trug die wiederhergeſtellte Krone in der # BR 
Mitte der Fuͤrſten. 

' Nachdem er den Worteit des Landfriedend Kraft gegeben 
und bin und wieder die "Raubfihlöffer gebrochen hatte, hielt 
er einen andern Neichötag zu Augsburg, hauptfächlich wegen 1. Nov. 
der hohenſtaufiſchen Hausbefigungen, zurüdgehend 
auf die frühern Verfügungen bei feiner Ankunft in Teutſch⸗ 
Yand. Das Herzogtum "Schwaben und die Mitgift ver 
Beatrir, Dttos IV. Gemahlin, hatte er bereitö nach Beider 
Tode wieder eingezogen. Aber Philipps ältefle Tochter Ku: 
nigunde,; König Wenzlams von Böhmen Gemahlin, beſaß 
noch einen Theil dev fihwäbifchen Erbgüter. Für diefe gab 
er ihrem: Gemahl, den er nach Augsburg berufen hatte, 10,000 


1) So fagt wörtlich Godefr. Colon. ad a. 1235. Nach ben bishe: 
. rigen Unterfuchungen über diefen Gegenftand (Origg. Guelf. IV. p. 46. 
Gatterer in Comment. Götting. 1780. p. 24. Schoͤnemann ©y: 
ftem der Diplomatik I. 300. Lirerarifcher Anzeiger V. 343. 2c.) waͤre 
nur noch eine Vergleihung anzuftellen zwifchen dem von Heinrich 
( Teutſche Reichsgeſchichte II. 295.) für eine fpätere Überfegung des ber: 
loren gegangenen lateinifhen Originals gehaltenen Abdruck in der. 
N. Sammlung der Reichsabfchiebe, I. S. 19., und dem zu Mün: 
chen befindlichen, nach Docens Verfiherung (bei Raumer IM. 710. ) 
gleichzeitigen, teutfchen Original. 


550 Buh U. Biester Zeitraum Abſchnitt d. 


Mark Silbers )) Ebenfo brachte ex die Lehen wieder zurüd, 
welche Philipp in feinem Kampfe gegen Dtto IV. in Schwa⸗ 
ben und Elſaß veräuffert hatte ?). Nach den biöherigen Ver— 
änderungen mit den Herzogthümern fand es Friedrich II, über: 
flüffig, ‚feinem Sohne das väterliche Herzogthum abzutreten. 
Er zog es vielmehr unmittelbar zum Reich, wie Frankenland 
unter den falifchen. Kaifern war, nur mit dem Unterſchiede, 
daß. der. ‚Herzogstitel beibehalten wurde. Seine Abfiht war, 
ed zum Meichögut zu machen, wenn das Reich felbft erblich 
geworben wäre. Die alten hohenſtaufiſchen Hausminifterialen 
fianden ſchon in ‚der Glafje der Reichögetreuen, unb ebenfo 
wurben bie fchwäbifchen und elfaffiichen Landſtaͤdte zu Fönig- 
lichen erhoben ’). In diefer Zeit erfchienen auch die vornehm⸗ 
fen burgundifchen und arelatifchen Stände bei dem Kaifer, 
um ihm auf’5 neue zu huldigen und die Belehnung von ihm 
zu empfangen *). Died geihah zu Hagenau, wo Friedrich 
den ganzen Winter verweilte. Der Beherrfcher beider Sidi: 
lien, ber reizendſten Länder Europas, nannte das Elfaß fein 
liebfteö wäterliches Erbtheil, dad ex vor allen teutfchen Provin- 
zen mit feiner Gegenwart ehren wollte *). 

1236 Doc eilte Friedrich IL. nach Italien zuruͤck, nachdem er 
kaum ein Jahr in Zeutfchland zugebracht: hatte; er konnte & 
nicht länger aufichieben die lombardifchen Städte wegen ihres 
Bündnifjes mit feinem abgefallenen Sohne zu züchtigen. Mit 
teutfcher Kriegsmacht und durch Unterftügung der gibelliniſchen 
Staͤdte hoffte er Mailand mit der guelfiſchen Partei bald nie⸗ 
derzutreten. Die Fürſten ſelbſt, als fie den erneuerten, erbit⸗ 
terten Widerſtand der Lombarden vernahmen, ſprachen: Ita— 
lien, ein Erbtheil des heiligen Reichs, muͤſſe um jeden Preis 


1) Godefr. Colon, ad a. 1235. 

2) Schoepflin. Als, ill. II. 166. 

8) Schoepflin. |. c. p. 281. 

4) Namentlih die Graven Raimund Berengar von Provence und 
Raimund von Touloufe. Der Erftere ließ ſich zugleich vom Kaifer zum 
Ritter ſchlagen; er war Schwiegervater der beiden Könige von Krank: 
reich und England. Godefr. Colon. ad a, 1235. 

5) Geſchichte von Schwaben II. 300, nach den dort angefuͤhrten 
Handſchriften. 
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wiebergewonnen unb erhalten werden. Allein, da nun von 
einem allgemeinen Reichsaufgebote die Rede war, meinten 
Diele: Italien wäre durch italienifche Kraft zu bezwingen, 
und der Kaifer möchte eher aus Apulien als aus Teutſchland 
eine Huͤlfsmacht kommen laſſen '). Nun ließ ber Kaifer in 
den Rheinlanden werben und brachte bei Hagenau eine wohl: 
gerhftete Schaar zufammen. Unter Gebharb von Arnſtein 
fandte er 500 Ritter voraus; in ber Mitte des Sommers 
brach er felbft mit 1000 Rittern zu Augsburg auf in ber 1236 
Richtung nach Verona ?). So eilfertig betrieb der Kaifer dies 22- — 
fen Kriegszug, daß er es den Fuͤrſten uͤberließ die ausgeſpro-⸗Aus. 
chene Reichsacht gegen ben Herzog Friedrich von Öfterreich 
zu vollziehen. : 

Es waren vielfache Befchuldigungen, welche diefem Her: 
zog die Acht zugezogen. Mit dem Antritte felbftändiger Res 
gierung hatte er die mächtige Dienfimannfchaft des Landes, 1230 
welche nach feines Vaters Leopolds Tode größere Freiheiten 
angefprochen, unter harten Bedingungen unterworfen, bann 
auch die Geifllichkeit und das übrige Land mit fchweren Steuern 1235 
belegt, die Bürger von Wien gehöhnt, daß er aus der Stabt 
fliehen muffte, dann feine Verwandten und die eigene Mutter 
mishandelt, feiner Schweſter Margarethe, König Heinrichs Ges 
mahlin, Mitgift zurücdgehalten, ja den Kaifer felbft zuruͤckge⸗ 
fest, indem er bie wiederholt verlangte Zuſammenkunft zu Ras 
venna und Aquileja verweigerte ?), und ihn zulegt durch thä= 
tige Theilnahme an Heinrichs Aufftand fchwer beleidigt. Auf 
den beiden Reichötagen zu Mainz und Augsburg follte er ſich 
rechtfertigen; da er die Ladung verachtete, erfolgte denn die 
Achtserflarung *), und die Vollziehung wurde dem König 
MWenzlam von Böhmen, dem Herzog Otto von Baiern und 
den Bifchöfen von Paffau, Bamberg und Freifingen übertragen. 

Bei der innern Gährung Öfterreichs ſchien die Vertrei⸗ 


1) Raumer II. 736. nad) einem bort angeführten wiener Codex. 
2) Godefr. Colon. ad a. 1236, 
8) Petr. de Vin, Epp. L. II. 5. 
4) Senkenberg Select. jur. etc. IV. 400. Godefr. Colon. 
ad a. 1236. 
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bung deß Herzogs leicht. Es blieben ihm. nur; wenige Schiöf- 

fer, in die er ſich mit: feinen Getreuen ‚warf, Aber unvermu- 
1236 thet fiel..er aus diefen heraus, fchlug das Reichsaufgebot und 

nahm die Bifchöfe von Paffau-uud. Fretfingen gefangen. 

» Auf Diefe Nachricht Fehrte der Kaiſer eiligſt aus Stalien 
zuruͤck. Er kam mitten im Winter. dur) die Alpenpäffe: nad 
Steiermark. und: ließ unter -feinem Sohne Konrad ein grö: 
ßeres Aufgebot an der Donau herabziehn *). - Nun wurde 
ganz Öfterreich eingenommen und Herzog. Friedrih im Neu 
ftadt eingefchloffen. Wien öffnete dem Kaifer feiner Thore. 
Er erhob die. Stadt zur Neichsftadt mit anfehnlihen Frei 
heiten?) und blieb den Winter dafelbfi, um die Angelegen: 
heiten des Landes zu ordnen: denn er befchloß dieſes von fei: 
nem. Großvater erhobene. Herzogthum zum Reich einzuziehen, 
„da es durch Gottes Hülfe an ihn gefommen.” Dann trennte 

ee. Steiermark von, Öfterreich und gab den. Ständen einen 
Freiheitsbrief fuͤr ihre ihm bewieſene Treue. Das Land, per: 
hieß er, ſolle nie wieder an Öfterreich noch an einen andern 
Füuͤrſten, auſſer mit- der Einwohner Verlangen, kommen, fon: 
dern kaiſerliches Lehen bleiben. Das ſteieriſche Landrecht wurde 
mit Zuſaͤtzen erneuert; namentlich ſagt der Freiheitsbrief: Jeder 
ſoll nach den Geſetzen der Landſchaft, darin er wohnt, gerichtet 
werden; der Fuͤrſt darf der Verheirathung der Toͤchter keinen 
Zwang auflegen; ſtirbt Jemand ohne Teſtament, ſo erben die 
naͤchſten Verwandten; die Lehen gehen auch. auf die Toͤchter 
über; an die Stelle des gerichtlichen Zweifampfes tritt überall 
der Beweis durch Zeugen; Leibeigne dürfen nicht wider Willen 
ihrer Herren in die Städte aufgenommen werben ?). 
Öfterreich, das jüngfte Volksherzogthum und das mäd: 
tigfte feit der Verminderung oder Auflöfung der Altern, erlitt 
jest, wie jene Bertheilung, und wurde, wie. Sranfen längii 
und kürzlich Schwaben, zum Reichsgute gezogen. Die Ein: 
fünfte von Öfterreih und Steiermark berechnete man auf 


1) Godefr. Colon. — Chron. Leob. — Haselbach. Chroa 
Austr. in Pez. UI. p. 721. 


2) Zambader, öfterreichifchee Interregnum, Beilage A 
5) Luͤnig, Reichsarchiv, P. spec. von Steiermark, Urt. 76. 
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60,000: Mark ;: ver ‚Kaifer ließ die Lande durch Statthälter; 
Graven und Bifchöfe in feinem Namen verwalten !). 

So hat Friedrich IL. in Eurzer Zeit nicht allein Frieden, 
Ordnung und Gefege in Teutſchland hergeſtellt und verbeffert, 
fondern auch eine Hausmacht erworben, wie fie feit den Sa: 
liern nichtmehr gefehen worden. Alle obern Lande von But: 
gund bis an die ungarifche Gänze, mit: Ausnahme der Bis: 
thuͤmer und einiger verminderter oder erneuerter herzoglichen 
Lande (Baiern, Kaͤrnthen, Meran⸗Andechs), kamen in ſeinen 
unmittelbaren Beſitz. Wie viel nachdruͤcklicher konnte er hof⸗ 
fen auf Italien einzuwirken! Das welfiſche Haus in Teutſch⸗ 
land war für immer verſoͤhnt; warum ſollte der auf die Lom— 
bardet übergetragene Welfen: und Gibellinen:Kampf nicht auch 
beigelegt werden“ fünnen? Das war num II. letzte 
und ſchwerſte Aufgabe. me | 


6. Teutſchland während Feichrihe m. Beigepnfäßtigen 
— mit dem lombardiſchen Staͤdtebund und dem 
Padpſte, von 1287 bis 1260. 


A. Macht und Entwuͤrfe Friedrichs I t Fr 


Aa 
Zeutfchland unter: dem- römifchen Könige Konrad, 
IV. Beftrafung. der lombardifchen; Städte wegen: 
ihrer Theilnahme an Heinrichs Aufſtand. Sieg 
bei Cortenuova. Der Kaiſer verwirft die Fries, 
dDensanträge und feßt den Belagerungsfrieg fortz 
verlangt Hülfe, von Teutſchland. Steigende Er— 
bitterung- der Guelfen und Gibellinen, Geheime 
Aufwiegelungen. des Papſtes, dann. Ausfprud des, 
Banned. Treue Ausdauer der teutfhen Fürften 
und Bifchöfe bei dem Kaifer. Bereinigung gegen 
die mongolifche, Bölferwanderung. Schlacht bei 
Mahlftadt. Des Kaifers beharrlicher und glüdli= 
ber Kampf in Italien. bis zum Xode Gregors IX. 
Dann allgemeines Aufgebot und Abwehr der Mon— 
golen. -Überlegenheit des Kaifers in Italien. Er 


1) Senkenberg Select. jur. ete. IV. 430. 
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ſpricht ernfilih mit den Garbindlen wegen ber 
Papſtwahl. 


Sieben Kronen vereinigte Friedrich IL, die Faiferliche, Die 
teutfche, bie burgunbifche ‚ bie Iombarbiiche, die ficilifche, die 
von Sardinien, in Afien die von Jeruſalem. Die Iebtere, 
dad _Erbe feiner zweiten Gemahlin, von ihm felbft durch den 
Kreuzzug erworben und als die erſte nach der Faiferlichen in 
den Zitel gefegt, wurde durch die dortigen Parteien faft ein 
leerer Name. Die von Sardinien ift eine vorübergehende 
Erfcheinung. Die Krone von Burgund galt auch nicht mehr 
viel. Friedrich empfing fie nicht; er konnte fih nur wenig 
diefem Lande widmen. Dagegen hatte ber römifhe Stuhl 
ſchon vor feinem Regierungsantritt großen Einfluß durch bie 
Kegerkriege dafelbft erlangt. Wenn auch einige Großen nod 
die Lehensherrlichkeit des Reichs erkannten, fo Fam doch eine 
Gravfhaft um die andere an Frankreih. Die vornehmſten 
Staͤdte wurden faſt unabhaͤngig; was alles dem Kaiſer in 
Folge ſeines Kampfes mit dem Papſte großen Nachtheil bringt. 
Das Reich beider Sicilien hingegen, Friedrichs Erbreich, 
deſſen milde Luͤfte er in ſeiner Kindheit geathmet, bleibt der 
Hauptgegenſtand ſeiner Thaͤtigkeit, ſein Stolz und Ruhm. 
„Italien“, ſagt er, „iſt mein Vaterland, das weiß die ganze 
Welt)". Das teutfhe Reich erblih zu machen, that 
Friedrich II. Feinen unmittelbaren Verſuch, vielmehr erkannte 
er das Wahlrecht der Fürften gerne an; aber wenn das Haus 
fih erhielt, wer Fonnte ihm noch ferner die Krone flreitig ma⸗ 
hen? Das Verhaͤltniß des lombardiſchen Reichs = 
teutfchen ift in dieſem Zeitraum ſchwer zu beflimmen, weil 
darüber die ſtaͤrkſten Widerfprüche beftanden. Was als Grund» 
ſatz bei der erſten Vereinigung unter den Ottonen auögefpro: 
chen worden: daß der erwählte teutfche König als folher An: 
fpruch auf die Krome von Italien und auf dad Kaiferthum 
babe, das blieb wohl in der letztern Beziehung gültig, aber 
von einem König wollten die Lombarden immer weniger wif: 
fen. Daher heiffen feit Friedrich J. die noch übrigen Hoheits⸗ 
rechte in ber Lombardei Faiferlihe echte; während bes 


1) Matth. Paris. p. 296. 
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Kronſtreites zwifchen Philipp und Otto IV. war eine folche 


Aufregung und Berwirrung entftanden, daß Friedrich IL, wie 
fein Vater, die Krönung lieber umgehen wollte; aber er war 
auch ſeitdem in vierundzwanzig Jahren nicht weiter gekommen. 

Der geographifche Bufammenhang der vier europäifchen 


' Königreihe war nur durch den Kirchenftaat unterbrochen. 
Daß es zu keiner nähern politifhen Vereinigung namentlich 


zwiſchen Sicilien und Teutſchland komme, daran war dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhl Alles gelegen, wenn er feine Unabhaͤngigkeit be= 


haupten wollte. Hatte Honorius II. in feiner Bebrängniß 


' mit den Römern Etwas darin nachgefehen, fo muſſte auch In- 


! 
4 


nocenz III. aus gleicher Urfache bei den Lombarben das Amt 


des Vermittlerd übernehmen: bie würbigfte Stellung für den 


Papft, wenn es dem Befiger des Kirchenftaatd möglich gewes 


' fen wäre feine Partei zu nehmen. Gelang ed ihm die Macht 


des Kaiferd durch die Lombarden zu brechen, fo konnte bie 
Frage wegen Sicilien auf fich beruhen. 

Für den Kaifer war der Aufftand der Lombarden in Vers 
bindung mit König Heinrih das Zeichen, Nichts mehr von 
Vermittlungen zu erwarten. Er nahm den Kampf auf, wie 
fein Großvater Friedrich I. 

Diefer Kampf jenfeit der Alpen gehört zwar in feinen 
Einzelheiten der teutfchen Gefhichte nicht an, deflomehr aber 
in feiner Rüdwirkung, was hier in gedrängter Kürze gezeigt 
werben fol. | 

Bei dem Testen Aufbruch nach Stalien fchien Friedrich IL 
Willens Zeutfchland unter unmittelbarer Verwaltung zu bes 
halten. Allein die Vorfälle in Öfterreich, die Beforgniß neuer 
Unruhen von Seiten des vertriebenen Herzogs, dann die Auss 
ficht auf längere Berwidlung in die lombarbifchen Angeles 
genheiten bei der fteigenden Erbitterung der Parteien, bewog 
den Kaifer Zeutfchland nicht ohne Oberhaupt zu laffen. Uns 
geachtet der traurigen Erfahrung, die er bei feinem erfigebor: 
nen Sohne gemacht, ließ er den zweiten, Konrad, in gleis 


cher Jugend zum römifchen König wählen. Zuerft erhielt ee 1237 


die Zufage von den Fürften, welche ihm nah Wien gefolgt 
waren; dann von ben übrigen zu Regendburg und Speier '). 
1) Chrou. Austr. — Godefr. Colon. ad a. 1237. 


556 Bud H. Bierter Zeitraum. Abſchnitt 5. 


Um den Folgen eines. Zwiſchenreichs oder zwiſtiger Wahlen 
zu: begegnen, fagt die Urkunde, und um die Verdienſte bei 
Kaifers und feiner Vorfahren um das Reich zu ehren, wurde 
Konrad an Heinrichs Gtelle (wie David nah Saul) zum 


1237 teutfchen Könige und künftigen Kaifer erwählt :). Auf diefes 
Sul, folgte die ‚gewöhnliche Krönung. Der Kaifer ſetzte größere 


Aug. 


Dck. 


Da. 


Bertrauen auf Konrad als auf Heinrich und. täufchte ſich 
nicht. Wegen feiner Tugend aber gab er ihm den Erzbifchei 
Siegfried von Mainz zur. Seite. 

Nach diefer Wahl eilte Friedrich wieder nach Stalien, um 
die. Hortjchritte, mit welchen er den Krieg gegen die lombar- 
diſchen Städte begonnen hatte, raſch zu verfolgen. Schon 
war im erfien Feldzuge Vicenza erobert und zerflörtz in fer 
ner Abmefenheit hatten Grav Gebhard von Arnfiein und Ezze— 
lin von Nomano den Krieg fortgeführt, und Letzterer Padua 
eingenommen, mit folcher Siegeöfreube, daß er beim Einrüden 
den Thorflügel kuͤſſte. Dur die Einnahme von Treviſo 
wurde. Ezzelin Herr der ganzen Mark. Ebenfo: wichtig fir 
die. Kaiferlihen war der Übertritt des Markgraven. Azzo von 
Eſte. Salinguerra öffnete die Tihore von Ferrara. Monte 
chiaro ward gleichfalls eingenommen. Als nun der Kaifer an: 
Fam, : verflärkt durch teutfhe Söldner und durch Saracının 
aus, Apulien, ergab ſich auch Mantua er furzer Bela 
gerung ?)- 

Vergeblich fprach der Papft jetzt wieder von Vermittlung; 
vielmehr: beftand der Kaifer darauf, die Städte müfften ale 
angemaßte Regalien aufgeben. Früher würde er felbft milder 
Bedingungen gefest haben; “aber nun verlangte er Unterwer: 
fung. Wie fonnte Gregor: hoffen, er werde ſich zu eimem 
neuen Kreuzzuge bereden laſſen? Unaufhaltbar fchritt der Kai: 
fer fort, befegte das Gebiet von Brefcia und brachte eine 
Burg um die andere in feine Gewalt, bis die Mailänder mit 
dem verbündeten .Heere ihm am Oglio entgegentraten. Da 
fie eine. fefte Stellung einnahmen, ließ der, Kaifer zum. Schein 
Sriedensunterhandlungen anbieten und fein Heer im verſchie 


1) Dlenfälager goldene Bulle, Urkunde 15. 
2) Godefr. Colon. ad h. a. 
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denen Richtungen auseinandergehen, um fie deſto ficherer zu 
machen. Unvermuthet aber feste er in der Nichtung von Gres 
mona über den Fluß und überrafchte die Verbündeten bei 
Gortenuova. Sie fochten zwar mit großer Tapferkeit und en | 
trieben die Saracenen zuruͤck; aber Friedrich und Ezzelin ſtell- 27. Rov. 
ten die Schlacht wieder her. Noch widerftand die mailändi- 
fche Schaar der Zapfern mit dem Fahnenwagen, mit wahrer 
Zodeöverachtung kaͤmpften fie bis in die Nacht. Sie mufften 
den Wagen im Sumpf zurüdlaffen. Den andern Morgen 
erneuerte der Kaifer die Schlacht und rieb faſt das ganze 
Heer der Feinde auf. Das Carrocium wurde im Triumph 
von dem Elephanten des Kaiſers nach Cremona gefuͤhrt; der 
gefangene Podefta von Mailand, Pier Tiepolo, ein Venetianer, 
faß darauf. Diefen verwies ber. Kaifer nach Apulien; den 
Fahnenwagen fandte er, im Sinne der alten Imperatoren, 
den Römern, welche ihn mit großer Freude auf dem Capitol 
aufftellten. Der Papſt aber fand für gut nach Anagni zu 
gehen '). 

Nach diefem enticheidenden Siege traten einige guelfifche 
Städte zum Kaifer über. Mailand und die andern wollten 
erſt unterhandeln, doch bei den hoͤchſt ungewifjen Ausfichten 
überwog endlich der Befchluß: den Kaifer, wenn er Allen vers 
zeihen und die Stabt erhalten wolle, als Herrn anzuerkennen, 
allen Borrath an Silber und Gold abzuliefern, die Fahnen 
ihm zu Süßen zu legen und 10,000 Mann zum Kreuzzug zu 
fielen. Der Kaifer aber befland auf unbedingter Ergebung. 
In diefer Stunde wagte die muthige Gravin von Gaferta ihn 
zu warnen: „Herr“, ſprach fie, „Ihr habt ein fo fchönes Reich, 
Shr habt Alles was einen Menfchen beglüden kann; um 
Gottes willen, warum flürzt Ihr Euch in diefe neue Fehde"? 
Er ſprach: „Du redeſt wahr, aber der Ehre halber bin ich fo= 
weit vorgefchritten; der Ehre halber kann und will ich nicht 
mehr zurüd” 2)! Die Mailänder befchloffen einftimmig auf 
Tod und Leben zu Fämpfen ?). 


1) Godefr. Colon. — Richard, de $S. Germ. — Matth. 
Paris. Annal. Mediol. ad h. a. 

2) Raumer II. 757. nach der dort angeführten Handfchrift. 

3) Matth, Paris, ad a, 1238, 
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Das war wieber eine der großen verhängnißvollen Stun: 
ben! — 

Auffer Mailand blieben noch drei Städte im Wider: 
fland, Brefcia, Bologna und Piacenza. Im offenen 
Felde war nun wohl fein Krieg mehr zu führen, aber vier 
befondere Belagerungen ftanden bevor, und darin waren bie 
Staliener immer noch ben Zeutfchen überlegen. Der Kaifer 
ging deshalb ſchnell nach Zeutichland, um fich weiterer Unter: 
flügung zu verfihern. Dabei war er in Beforgniß wegen de 
jungen Königs Konrad, ber indeflen wie fein Bruder Hein 
reich in Ausgelaffenheit gefallen war; er hatte ſchon ernſtliche 

. Befehle vorausgefchidt, fchlechte Gefellfchaft von ihm zu ent 
fernen und bie verbienteften Reichsminiſterialen ihm an die 
Seite zu geben '). Dann. berief er die teutfchen Fuͤrſten mit 
feinem Sohn auf das näcfte Frühjahr zu einem Reichstag 

1238 nach Verona, fand aber unvermuthete Schwierigkeiten. Der 
1.Mai. pertriebene Herzog von Öfterreich. erhob ſich mit Beiſtand des 
Königs von Böhmen fein Land wieder zu erobern und trat 

auf die päpftliche Seite. Am Niederrhein brachen Unruhen 

und Fehden aus. Zudem traf der Papſt bereits Anftalt durch ge 
heime Unterhändler die teutfchen Stände abwendig zu machen. 

Sie erſchienen nicht zu Verona und entfchuldigten fich gegen 

ben Verdacht geheimer Confpiration ?). Auf jeven Fall wol 

ten fie ed vermeiden auf dem Reichötage. ein allgemeines Auf: 
gebot bewilligen zu müffen. Doch gaben mehrere Fürften und 
Bifchöfe freiwilligen Zuzug unter dem Könige Konrad, ber 
nah dem Willen feines Vaters frühzeitig an das ſchwere 
Spiel der Waffen fich gewöhnen folltee Da übrigens die 
Reichshuͤlfe nicht fo ſtark ausfiel, als der Kaifer fie gewuͤnſcht 
hatte, fo rief er auch die Könige von England und Caſtilien 
auf, ihm Huͤlfsvoͤlker zu ſchicken?). Die Apulier und alle 
gibellinifh gefinnten Stäbte wurden aufgeboten. So fam- 
melte der Kaifer bei Goito im Mantuanifchen ein neues zahl⸗ 
veiches Heer, um fofort ben Belagerungsfrieg zu beginnen. 


1) Nach einem wiener Codex, ſ. Geſch. von Schwaben, IL. 801. 
2) Chron. Erford. in Schannat. Vindem. litt. Coll. I. 
8) Martene Coll. ampl, II. 1150. 
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Ezzelin von Romano, fein eifrigfter Anhänger, dem er feine 
natürliche Tochter Selvaggia vermählt hatte, rieth den Anfang 
mit Brefcia zu machen. Aber die Stadt vertheibigte fich fo 
tapfer, daß dem Kaifer nach drei Monaten Nichts übrig blieb 
als einen Waffenftillftand zu machen, was ihm in ver öffent: 
lichen Meinung großen Nachtheil brachte), Auf mehren 
Seiten wüthete der Parteiendampf fort und nahm eine immer 
graufamere Geftalt an. Noch einmal fprach Gregor. IX. ein 
ernftliches Wort von Vermittlung. Aber Friedrich hörte nicht 
mehr darauf, vielmehr that er Schritte welche dem Papft 
hoͤchſt misfallen muſſten. Die Römer, gegen. die er ihn fruͤ⸗ 
ber gefchügt, flanden jetzt auf feiner Seite. Nun zog er auch 
Sardinien an fih, auf welches ber. päpflliche Stuhl laͤngſt 
Anfprüche machte. Er vermählte feinem natürlihen Sohne 
Enzius die Erbin von Torre und Galura und ernannte ihn 
zum König ?). Da überhaupt die Befiegung der Lombarden 
auch dem Kirchenflaat den Untergang brohte, fo hielt Gregor 
nun nicht länger zurüd und ſprach den Bann über den Kai- 
fer aus. Unter neun Anklagepuncten, mworunter der Papft 
mehreres gegen Kirche und Geiftlichkeit in Sicilien verübtes 
Unrecht heraushob, fagt zwar erſt ber letzte, daß der Kaifer 
den Spruch der Kirche in Anfehung der Lombarden verfchmäht 
habe ?). Aber Sedermann. fühlte, daß: dies allein: die wahre 
Urfache des Bannes fei. Gregor ſprach ihn aus an demſelben 1239 
Tage, da Friedrich ein großes Feft zu Padua hielt und ſich 20. Maͤrz. 
ganz feiner gewohnten Heiterkeit überließ. Er für feine Pr _ 
fon fragte nicht viel darnach, noch weniger feine Saracenen, 
Bei dem Volke machte die Sache hier und da Eindrüde. Der 
Kaifer ließ. fich zwar in Schriften nachdruͤcklich vertheidigen; 
aber ed war ihm nicht unerwünfcht, dad Gewitter das Gre: 
gor IX. entfernen wollte, num wirktich über den Kirchenftaat 
ausbrechen lafien zu koͤnnen. Er traf fo gemeflene Kriegsan⸗ 


1) Richard, de S. Germ. 

2) Richard de S. Germ. ad a. 1288. Schon Friedrich J. 
hatte den König Barifo eingefegt; nachher aber hatte ber päpftliche 
Stuhl die Rechte auf Sardinien an ſich gebracht. 

3) Matth. Paris. ad h. a. Albert. Stad. hingegen hat 
gerade den legten Punct übergangen. 
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falten, daß eine päpftliche Stadt um die andere eingenom⸗ 
men und bald Rom felbjt bedroht wurde. Zugleich aber forgte 
er dafür, daß der Bann Feine Störung in Zeutfchland ma 
hen möchte. Er .befahl feinem Sohne Konrad, der nach der 
1239 Belagerung von Breftia wieder zurüdgegangen war, einen 
Sun. Reichstag nach Eger zu berufen. Hier ließ er den Ständen 
offen von dem Banne Nachricht geben, ſich von venfelben auf’s 
neue Zreue fchwören. und verfprechen Frieben zu ſtiften ). 
Nach zwei: Monaten ließ der Papft auch durch feine Legaten 
den Bann in Zeutfchland verfünden, und den Ständen bei 
gleicher Strafe verbieten dem Kaifer Beiſtand zu leiſten. 
Alein er kam zu fpät. Die: Bifchöfe riethen zum Frieden 2), 
und die Fürften fchrieben ihm freimüthig :. „er habe fein Recht, 
einen Kaiſer aufzuftellen, fondern nur den zu Erönen, den bie 
Fürften gewählt hätten.” Im folgenden Sahre fehrieben ihm 
die teutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe nochmals, er möchte zu 
Bermeidung weitern Ärgerniffes auf Frieden mit dem Kaifer 
bedacht fein ?). Den Reichstag zu Eger hatte der König von 
Böhmen nicht befucht, weil er im. Begriff war den Herzog 
Friedrich von Öfterreich einzufegen. Aber faum vernahm 
der Kaifer, daß diefe Fürften über der Ländertheilung zerfallen’ 
feien, fo ließ er dem Herzog durch den Erzbifchof Eberhard 
von Salzburg die völlige Herftellung zufichern und gewann 
dadurch an ihm einen lebenslänglich treuen Anhänger. - Soviel 
war dem Kaifer jest daran gelegen, daß Teutfchland einig 
bleibe, daß er auch die wichtigfie Erwerbung, die er vor fur 
zem für fein Haus oder für die Reichskammer gemacht, wie 
der hingab. Nachdem Gregor IX. vergeblich den franzöfifchen 
Prinzen Robert zum Gegenfönig in Zeutfchland aufgerufen, 
ließ er feine Verfuche bei-dem Herzog Dtto von Baiern 
fortfegen. Dem fanatifchen Archidiaconus von Paſſau, Albert 
Beham, gelang ed den Herzog fo umzuflimmen, daß aud 
das Schreiben des Kaifers, worin er ihn erinnerte, daß das 
Haus Wittelsbach von den SHohenflaufen aus dem Staube 


1) Chron. Erford. in Schannat. Vindem. litt. I. p. 98. 
2) Albert. Stad. ad a. 1239, 
. 3) Albert. Stad. ad a. 1240. 
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gehoben worden, ohne ‚Eindrud blieb *). Dagegen erhoben 
fih um fo lebhafter die Erzbifchöfe und Bifchöfe, weil Bes 
hams VBollmachten viel zu weit gingen. Der von Freifingen 
ſprach: „Ohne Zuflimmung der teutfchen Bifchöfe hat der rö- 
mifche Feine Nechte in Zeutfchland. Er mag feine italienifchen 
Schaafe fcheeren, uns aber hat Gott eingefegt, daß wir die 
Wölfe in Schaafskleidern von unfern Schaafen abhalten follen.“ 
Der von Regensburg ‚erklärte gegen Herzog Otto: er wolle 
dem trefflihen, gottesfhrchtigen Kaifer gegen haͤmiſche Feinde 
600 Ritter zu Hülfe flellen. Die Stadt Regensburg fchloß 
mit dem Pfalzgraven Rapot ein Bündniß gegen Albert. Be: 
ham, „den Feind des chriftlichen Gemeinwefens, den Friedens: 
flörer, den Erzheuchler und falfchen Propheten.” Der Erz: 
bifhof von Salzburg aber zerriß die päpftlichen Schreiben und 
trat fie mit Füßen ?). 

Afo bewirkten die Schritte des Papſtes das gerade Ges 
gentheil von dem, was er beabfichtigte. Seit der Belagerung 
von Brefcia hatte der Kaifer Feine Waffenhülfe vom Reiche, 


auſſer von den drei Waldftätten Uri, Schwyz und Unterwal: 


den, welche ihm Faenza belagern halfen, wofür er ihnen einen 


Freiheitsbrief gab, daß fie nie vom Reiche (an einen Landes: 1240 
fürften) veräuffert werden follten’). Nun aber zeigte fic) ein De 


folcher einmüthiger Eifer für den Kaifer, nachdem auh KR. 
Menzlam von Böhmen übergetreten und Herzog Dtto von 
Baiern im Stich gelaffen war, daß der päpftliche Legat felbit 
nach Rom berichtete: wenn nicht befjere Anftalten zu einer 
neuen Königswahl getroffen würden, fo werden die Fürften 
und Bifchöfe dem Kaifer zu Hülfe nach Stalien ziehen *). 
Da nun der Kampf und die Noth des Papſtes durch 
Friedrichs Fortfchritte in Italien auf’s Höchfte gefliegen war, 
trat eine Begebenheit naher, welche alle Blicke, befonders der 
teutfchen Stände, auf eine ganz andere Seite hinzog. Das 


1) Dumont Corps dipl. univ. T. I. n. 339. 
2) über dad Ganze: Avent. Annal, Boj. VII. 4, 18—33. 5, 3—5. 
3) 3. v. Müller Geſch. ber Schweiz. I. 497. 
4) Aventin. Excerpt. ex Alb. Boh, actis, in Oefele scır. 


p- 79. 
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waren die Mongolen, ein mit den alten Hunnen ver— 

wandter Voͤlkerſtamm des aſiatiſchen Hochlandes, welche in 

Verbindung mit tat ariſchen Horden ſeit einem Jahrhundert 

theils oͤſtlich gegen China theils weſtlich gegen die Abendlaͤn⸗ 

der ſich ausgebreitet hatten *), und num die europaͤiſchen Staas 

ten mit einer neuen Völkerwanderung bedrohten. In Dem: 

1236 felben Jahre da Friedrich II. den Kampf gegen die Lombar: 

den begonnen, waren fie auf die Ruſſen geflürzt, hatten Mos⸗ 

kau und Kiew erobert; unter Batu, Tuſchis Sohn, uͤberſtroͤm⸗ 

ten fie in ungeheurer Zahl die Flachlaͤnder von Polen. Die 

unter fich felbft uneinigen Fürften diefes Landes vermochten 

noch weniger Widerftand zu thun ald die Ruſſen; fo kamen 

denn die Mongolen mit ihren Verwuͤſtungen bis zur Weichſel 

Der oberfte Herzog der Polen, Boleslav, floh zu den Um 

garn, die Woiwoden von Sendomir und Krakau wurden gejchla: 

gen. Da fahen die geängftigten Grenzländer auf Herzog Hein: 

rich den Frommen von Niederfohlefien. Mit ihm verei 

nigten ſich feine Vettern Boleslav von Mähren und Mieslar 

von Oberfchlefien 2) und fammelten ihre Macht bei Liegnitz 

Nachdem die Mongolen Breslau zerfiört hatten, trafen fie auf 

der Ebene von Wahlftadt mit ihnen zufammen umd rüfleten 

4241 ſich zur Schlacht; fie theilten fi in vier Schaaren. Die 

9, Apr. erfte beftand aus teuffchen Zreiwilligen, Kreuzfahrern und den 

goldberger Bergleuten; die zweite aus Groß-Polen; die dritte 

aus Oberfchlefiern unter Mieslav; die vierte aus Polen, Nie: 

derfchlefiern und geworbenen XZeutfchen unter Heinrichs de 
Frommen Führung. | 

Die Mongolen aber waren an Zahl wohl zehnmal über 

legen ?)5; ihr Heerführer Peta theilte fie in fünf Heerhaufen 


1) Schlözger allg. nord. Geſch. S. 246. 

2) Boigt Gefch. Preuffens II. 415. und Beilage IIL zeigt, te 
Dlugoss (Hist. Pol.) und Alle die ihm nachgefchrieben im Srrthum 
find, wenn fie an der Schlacht von Wahlftadt aud die Teutſchordent 
ritter unter Poppo Theil nehmen laffen. Poppo, der nach Dlugoss 
in der Schlacht geblieben fein fol, kommt fogar bei ihm ſelbſt im Sat 
1255 wieder vor. 


3) Fuͤnfzehnmal nah Kloſe Geſchichte von Breslau I. 428. Arf 
450,000 Mann wurde das Heer geſchaͤtzt. 
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Mit unerſchrockenem Muthe und ungemeiner Tapferkeit traten 
die teutfhen FZürften in den Kampf. Im erften Angriffe 
fiegte Herzog Boleslav, fiel aber in der Verfolgung des Fein: 
de. Mieslav und die Polen -ftellten das Treffen wieder her, 
Eonnten aber dem Andrange der Feinde nicht widerftehen. 
Noch ftanden Herzog. Heinrich ‚und der Landmeifter im hef— 
tigften Gefechte, bis diefer verwundet, jener erfchlagen wurde. 
Diefe heldenmüthige Aufopferung wird immer zu ihrem Ruhme 
in. unferer Gefchichte genannt werden; denn obgleich die Schladht . 
verloren worden, fo find doch die Mongolen durch den uner: 
warteten Widerftand und durch ihren eigenen großen Verluſt 
von weiterem Vordringen gegen die Mitte Zeutfchlands abge: 
halten worden. Sie zogen vielmehr durch Mähren nach Un- 
garn, wo fie fi mit dem Hauptheere unter Batu vereinigten 
und den König Bela aus feinem Lande verjagten. Dann 30: 
gen fie aber wieder an der Donau aufwärts und bedrohten 
erfi die füdteutjchen Länder, wie vor 300 Jahren die Ungarn. 
Allgemeiner Nothruf erging an den Kaiſer und an. den 
Papſt. Bela verfprady Ungarn dem Neiche zu unterwerfen, 
wenn es aus der Gewalt der fchredlihen Mongolen errettet 
wuͤrde. Der König von Böhmen und die teutfchen Fürften 
baten ebenfo dringend um Hilfe. Aber Kaifer und Papft 
Vieffen nicht ab von dem erbitterten Kampfe, diefer um der 
Kirche Nicht5 zu vergeben, jener um nad) foviel Aufwand von 
Blut und Arbeit nicht wieder. Alles zu verlieren. Fünf Tage 
nach) der Schlacht bei Liegnis hatte Friedrih Faenza einge: 
nommen. Der Papft gab vor, Friedrich vergrößere die Mon: 
golen:Gefahr, um eine allgemeine Bewaffnung gegen ihn zu 
Stande zu bringen. Der Kaifer hielt ihm entgegen, er warte 
nur auf feine Entfernung, um wieder wie während des Kreuz: 
zugs feine Staaten anzufallen. Von den Zeutfchen aber er: 
wartete der Kaifer, die Auffere gemeinfchaftliche Gefahr würde 
den innern Zwieipalt, den der Papft anrichten wollte, am 
ficherften entfernen; auch vertraute er auf die teutiche Kriegs: 
verfaffung und Landesbefeftigung ald ein fichres Bollwerk ge: 
gen jene wild umbherziehenden Horden. Bon den fähfiihen 
Fürften und Bifchöfen wird berichtet, daß fie auf einem Land: 
tage zu Merfeburg ein allgemeines Aufgebot unter dem Zei: 
36 * 


1240 
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chen: des Kreuzes befchloffen haben. Alfo blieb der Kaifer un: 
verwandt in feinem Kampfe in Italien, mit dem Vorſatz, Die 
fen ſchnell zum Ende zu führen und dann alle Kräfte auf 
Zeutfchlands Rettung zu wenden. 

Gregor IX. in feiner Bebrängniß berief eine allgemeine 
Kirchenverfammlung nah Rom. Früher hatte der Kaifer dieſe 
ſelbſt gewünfcht, jetzt aber glaubte er ohne fie leichter mit 
dem Papfte fertig zu werben. Da der ganze Umkreis von 


1241 Kom in feiner Gewalt war, bot ihm der Papft einen Waf— 


3. Mai. 


21. Aug. 


fenftillftand an; auch diefen bewilligte er nicht, vielmehr fandte 
er feinen Sohn, den König von Sardinien, der genuefifchen 
Flotte entgegen, welche eine große Zahl von abendländifchen 
Bifchöfen nach Rom überfchiffen follte. König Enzius ſchlug 
die Flotte und nahm die Bifchöfe mit al ihrem Gelde gefan: 
gen. Act Zage nach diefem Siege wurden auch die unter 
ſich zerfallenen Mailänder von den Pavienfern mit großem 
Berlufte gefhlagen. Um den Sieg vollfländig zu machen, 
fehrte der Kaifer von Bologna um, befeste fchnell alle Stäbte 
des Kirchenflaates und war eben im Begriff im Einverftänd- 
niß mit dem übergetretenen Garbinal Colonna Rom einzunch: 
men: ba flarb der faſt hundertjährige Gregor IX, wie ber 
VIIte feines Namens, ohne irgend Etwas nachgegeben zu haben. 
Nicht Leicht ift ein papftlicher Todesfall fo zur rechten 
Stunde für Teutfchland gekommen wie diefer. Da Fried: 
rich IL. jeßt des heftigften Gegners entledigt das Übergewidt 
in Italien hatte, ließ er alöbald feinen Sohn Enzius mit 
4000 Reitern und vielem Fußvolf über die Alpen geben. 
Diefe ftieffen zu dem Neichsaufgebot, dad Konrad zufam- 
mengebracht hatte und eben jest an der Donau herabführte. 
Die Mongolen fingen fchon an Öfterreich zu verwüſten 
doch Eonnten fie die feften Städte und Burgen nicht einne 


men. Nach einer großen Schlacht, deren Wahlplatz nicht mehr 


genau bezeichnet werden kann, wichen fie zurüd. Sie Fame 


1242 zwar im nächften Sahr noch einmal bis Wienerifh-Neuftars, 


doch mit geringerer Macht, ſodaß Herzog Friedrich, der Streit: 
bare genannt, fie zurüczutreiben ftarf genug war. Noch ei: 
nige Jahre dauerte die Furcht vor ihrer Ruͤckkehr, bis fie 
auch Ungarn räumten und allmälig in ihre heimathlichen Ste: 
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ren zurüdzogen 1). Geitdem iſt die teutfche Grenze nicht 
mehr von aftatifchen Völkern berührt worden bis zur Ankunft 
der Türken. Die erſte Abwehr der mongolifchen Horden ift 
unftreitig, wie.wir oben gefehen, den unter den teutfchen Kö: 
nigen gegründeten Grenzfürftenthümern zuzufchreiben. Dann 
erft erfolgte das größere Neichsaufgebot. Ein König der feine. 
Thaͤtigkeit dieffeit der Alpen befchränft hätte, würde jeßt Ges 
legenheit gehabt haben die teutfche Mehrverfaffung auf’3 neue 
über Polen und Ungarn auszudehnen. Wie viel wohlthätiger. 
möchte teutfche Givilifation auf diefe neuerlich von den Mons> 
golen verheerten Länder eingewirkt haben, als bei den italieni- 
fhen Städten die fortwährend aufgedrungenen altgermanifchen 
Verfaffungsformen. Doch hat auch das zur Entwidiung ge: 
bört, und Zeutfchland Fonnte fo wenig Italien entbehren als 
die flavifchen Länder teutfche Cultur. | 
Für des Kaifers Sache fihien der Tod Gregor IX. nicht 
weniger entfcheidend als für Teutſchland. Der Krieg ruhte - 
von felbft. ‘In der Lombardei war die Faiferliche Partei faft. 
überall die fiegende. Die Mailänder, durch innern Zwiſt ge: 
ſchwaͤcht, ſchloſſen Frieden mit Pavia. Nur gegen die Ges 
nueſer dauerte der Seekrieg fort. Bis daher ging Friedrichs. 
Ruhm und Glüd gleichen Schritt. Sobald er den. Tod bes 
Papſtes vernahm, entließ er die verhafteten Gardinäle, um 
die Wahl nicht zu hindern; er wollte zeigen, daß er nicht ges 
gen die Kirche, fondern allein gegen Gregors IX. perfön: 1241 
liche Anmafungen gekämpft hätte. Als aber der neugewählte 23. Sept. 
Papſt Göleftin IV. fhon nach wenigen Wochen flarb, ent: ” 
ftand ein üble Zwifchenreich in der Kirche von anderthalb 
Sahren, wovon der Kaifer und die Garbinäle wechfeläweife 
einander die Schuld zufchoben. Die Lebtern waren nicht nur 
mit Rom, dem gewöhnlichen Wahlorte, fondern auch unter 
ſich felbft zerfallen, Feiner gönnte dem andern bie höchfte 
Würde, und am Ende wufften fie nicht, ob fie einen Freund 
oder Feind des Kaifers wählen follten. Friedrich ſah diefen 
Zögerungen eine Zeit lang zu, bald aber traf er ernfllicyere 


1) Über das Ganze: Alb, Stad. — Raynald. — Matth. Pa- 
ris. ad a. 1241. 1242, Petr. de Vin. Epp. I. n, 29, 50, 
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Maßregeln. Ans Eaiferlicher Macht einen Papft einzufegen, 

wie die Salier gethan, dazu war die Zeit vorüber: Freiheit 

der Bifchofswahlen war zu oft und beflimmt der Kirche zuge: 

fihert, al3 daß fie noch hätte zurückgenommen ‚werden bürfen; 

aber als Schirmvogt der Kirche hielt fich der Kaifer verpflic: 

tet die Wahl mit Nachdruck zu betreiben. Er fchrieb den 

Gardindlen: „Ihr follt die Angeln ') und Säulen der Kirche 

fein. Vor. der ganzen Welt macht ihr euch lächerlich; indem 

Seder von euch Papft werden will, arbeitet ihr einander 

entgegen; daruͤber wird Keiner gewählt, und die Kirche geräth 

in immer größere Zerrüttung." In feinem Unwillen nennt 

er fie „Kinder Belials, Schaafe der Zerfireuung, Thiere ohne 

Haupt. Diefen Worten gab er dann auch mit den Waffen 

in der Hand Kraft. Er liberzog wieder den Kirchenſtaat, und 

da er die Güter der Gardinäle am meiften befchädigte, fo ba- 

1243 ten fie endlich um Frieden und wählten den Garbinal Sini: 

24. Jun. bald, einen Genuefer, aus dem Haufe der Fiefeo, Graven 
von Lavagna, der den Namen Innocenz W. annahm. 

So fehr war der Kaifer mit den italienifchen Angelegen: 
beiten bejchäftigt, um Alles nach feinem Sinne zu ordnen, 
daß er auch die zwei Sahre nach Gregors IX. Tode nicht nad 
Zeutfchland Fam, fo oft er es zugefagt hatte. Es wäre nicht 
überflüffig gewefen: er fah es nicht mehr. 


B. Ruͤckgang. Zeutfchland wiederholt von Friedrich IL 
abgeriſſen. 


Papſt Innocenz IV. flieht nach Lion, ſetzt den Kai 
fer ab und zugleich den römifhen König Konrat. 
Schon vorher fuhen Kaifer und Papft den Land: 
graven Heinrich Rafpe von Thüringen auf bie 
Seite zu bringen. Der Kaifer gewinnt auch die 
Städte, giebt Öfterreich heraus und erhebt Krain 
zu einem befondern Herzogthbum. Die Bannbulle 
wird bloß von den Bifchöfen befolgt: fie wählen 
Heinrih zum Gegenfönig ohne die weltlichen 


1) Cardines, Anfvielung auf ihren Namen. Petri de Vineis 
Epp. IV. 14. cf. 17. 82, 
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Wählfürften. Paͤpſtliches Geld gewinnt die Elei: 
nern Stände befonders in den hohenſtaufiſchen 
Erblanden. Schlacht bei Frankfurt. H. Otto von 
Batern bei dem Kaiferhbaus. Treue der Städte. 
Schlacht bei Ulm. Erbitterung der Parteien in 
Stalien. Der Kaifer will Frieden, der Papft durch-⸗ 
aus nicht, er bietet die teutfche Krone aus. Grav 
Wilhelm von Holland von der Minderzahl, meifl 
Bifhöfen, zum Gegenfönig gewählt. Anfangenbe 
Sleihgültigkeit der Zürften gegen die Sache des 
Kaiferhaufes, Erbfolgeflreitigfeiten. Staͤdte-Ei— 
nungen, die Hanfe, der rheinifhe Bund. Waͤh— 
rend die zwei Könige (Konrad und Wilhelm) in 
Teutſchland wenig gelten, ſetzt der Kaiſer den 
Kampf in Italien mit abwechſelndem Gluͤcke fort. 
Da er ——— den Papſt in Lion in —— 
ſetzt, ſtirbt er. 


Die Umgebung des Kaiſers glaubte ibm zur. Wahl Inno: 

cenz IV. Gluͤck wuͤnſchen zu dürfen. Er aber, der ihn befjer 
kannte, fprach: „An Cardinal Sinibald habe ich einen Freund 
verloren und werde an Innocenz IV. einen argen-Zeind fin: 
den"). Da feit Gregord IX. Tod noch Fein eigentlicher 
Friede zwifchen dem Kaifer und dem römifchen Stuhl gefchlof: 

fen war, fo gefchahen nun allerdings von beiden Seiten drin: 
gende Auffoderungen, und ungeachtet bei dem Gefchäfte ſelbſt 

die gegenfeitigen Befchwerden noch lauter wurden, auch die 
Frage über Einfchlieffung der Lombarden in den Friedensver—⸗ 

trag große Schwierigkeiten machte, fo Fam doch endlich ein 
Entwurf zu Stande, nach welchem der Kaifer die Kirche in 1244 
allen Stüden wieder in ihre Rechte einzufeßen verfuchen follte. 81. Maͤrz. 
Der Kaifer zeigte aufrichtige Neigung zum Frieden; er bes 
willigte auch den Papfi als Schiedsrichter in der lombarbi: 
chen Sache anzunehmen, jedoch mit Vorbehalt des coftanzer 
Friedens und der Beiflimmung der teutfchen Fürften ?). Da: 


1) Galv. Flamma c. 276. 
‚ 2) Matth. Paris. ad a, 1244, 
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bei wünfchte ber Kaifer nun auf: anflandige Weiſe mit dem 
Papſte zuſammenkommen zu koͤnnen, vor-allen Dingen des 
Bannes enthoben. zu werben, Aber: Innocenz IV. hatte es 
anders befchloffen;. die. fanımtlichen Verhandlungen hatten bloß 

zur Abficht, Zeit zu. einer; fichern. Stellung zu gewinnen. Da 
1244 er zugleich fah, wie wenig Friedrich nachgeben werde, fo. bradı 
29. un. er auf einmal von Sutri auf, wohin er unter ‚vorgeblicher 
Annäherung gekommen war, und eilte unerfannt nach Civitas 
vecchia, wo ihn eine hierzu beſtellte genuefifche Flotte auf 
nahm. Über dieſe Flucht war: der Kaifer fehr betroffen; er 
fprach: „Wenn ich fonft mit: dem Papſte Schach fpielte, machte 

ich ihn gewoͤhnlich matt, oder gewann ihm doch einen Thurm 

ab; jebt aber haben die Genueſer ihre Hand aufs: Schach; 

bret gelegt und -verurfachen, daß ich mein.Spiel verliere !). 
Innocenz IV. hatte zuerft zur Abficht, nach Frankreich zu: ge 
ben; nachdem ihn aber eine Krankheit dem Tode nahe ge: 
bracht, wählte er Lion. Diefe. Stadt wurde zwar noch mit 

dem arelatifchen Neiche zum teutfchen Reiche gezählt, aber fie 
hatte faft gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit errungen und war nur ih— 

rem Erzbiſchof in gewiſſen Stuͤcken verpflichtet, der den Papſt 
gern aufnahm. Hier konnte alſo Innocenz ſchon gegen den 
Kaiſer frei auftreten. Dieſer traf auch keine Anſtalt, wie er 
wohl gekonnt haͤtte, den Papſt perſoͤnlich anzugreifen; vielmehr 
zeigte er ſich bereitwillig den Streit der von Innocenz einbe— 
1245 rufenen Kirchenverſammlung zu unterwerfen. Aber Innocen; 
50. Jan. fieng gleich damit an, den Bann zu wiederholen. Wiewohl 
die Verfammlung nicht vollftändig war, am .wenigften von 
teutfchen Bifchöfen, ſo ſandte doch der Kaifer feinen Sachwal: 

ter Thaddaus von Sueſſa. Hatte fon Gregor IX. ſich vor: 
behalten gegen den Kaifer ald Ketzer im Wege Rechtens zu 
verfahren, befonderö weil er die Aufferung gethan haben follte, 

die Welt fei von drei Betrügern, Mofes, Chriftus, Mohamed, 
bintergangen worden: fo brachte Innocenz noch weit mehrere 

und härtere Befchuldigungen vor. Thaddaͤus widerlegte ihn 

im Sinne feines Herrn mit männlicher Freimuͤthigkeit. Der 
Papft bewilligte ihm zwar eine furze Friſt, um ben Kaifer 


1) Raumer IV. 140, 
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von, dem Gange der Verhandlungen benachrichtigen zu Tüns 
nen; aber da die Antwort oder die weitern Gefandten, welche 

der Kaifer ſchon ernannt hatte, nicht gleich mit dem Ablaufe 

dev. Frift eintrafen, ſo ließ ſich Innocenz durch keine Bitten 
mehr aufhalten in der Sache weiter: zu verfahren. . Vergeblich 
appellirte jetzt Thaddaͤus an eine allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung und an einen mildern, chriſtlichen Papſt. Innocenz 
ſprach auf's neue den Bannfluch über Friedrich IL. aus, ent: 1245 
band alle Unterthanen ihres Eides und erklärte ihn aller, Ch: 17. Zul. 
ven und Würden entſetzt, als einen Meineidigen, Friedensbres 

cher, Kirchenräuber, Heiligthumsſchaͤnder und Keber. Zugleich 
verordnete... er in der ‚ausgeftelten Bulle, daß die welche 

ihm noch als Kaifer oder: König anhangen würden, gleichfalls 

dem Banne unterliegen follten; die Wahlfuͤrſten des Reichs 
aber ſollen die Freiheit haben einen Andern an ſeiner Statt 

zu waͤhlen. Über das ſiciliſche Reich (als paͤpſtliches Lehen) 
werde er mit Rath der Cardinale verfuͤgen 1). Mit den lom⸗ 
bardiſchen Staͤdten ſchloß er ein Buͤndniß, nicht ohne einan— 

der Frieden zu machen >) 

Keine Kaiferabfegung ift mit fo ‚großer Berlebung der. 
Rechtsformen geſchehen als dieſe. Der Papft that jeinen 
Spruch, ohne nur eine Umfrage bei der Kirchenverfammlung 
zu halten, vielweniger einen gemeinfamen Beſchluß abzumwars 
ten. As der Kaifer die Nachricht erhielt, gerieth er in. die 
heftigfle Bewegung. Mit gräfflihem Blick fah er, um fi 
und rief: „Dat mich der Papſt in feiner Verſammlung abge— 
fest? hat er mich meiner Kronen beraubt? Wo find die Neife- 
fiften, die meinen Schatz enthalten?“ Als ſie gebracht und 
vor ihm aufgeſchloſſen wurden, ſagte er: „Sehet, ob meine 
Kronen ſchon verloren ſind!“ Dann ergriff er eine, ſetzte ſie 
auf, erhob ſein Haupt und rief mit blitzenden Augen und 
ſchrecklicher Stimme: „Noch habe ich meine Krone nicht ver— 
loren, und kein paͤpſtlicher Angriff, keine Kirchenverſammlung 
ſoll fie mir ohne blutigen Kampf rauben. Will ſich der poͤ— 
belhafte Hochmuth ſoweit erheben, mich, den höchften Fürften, 


1) Matth. Paris. ad a. 1245, 
2) Savioli Annali di Bologna III. 2, 636. 
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über den Feiner ift, dem nicht einmal einer gleich kommt, vom 
Gipfel Eaiferlicher Hoheit zu flürzen! Doc mein Loos iſt 
beffer geworden: ich war ihm noch einigen Gehorfam, wenig: 
ftend Verehrung ſchuldig; jest aber bin ich aller Xiebe und 
Achtung, aller friedlichen: Verhältniffe entbunden“ 1). 

Schon bei der erften Nachricht von der Anklage des Pap— 
ſtes Hatte der Kaifer richtig gefehen und gefagt: Der Papft 
will mich verderben, hauptſaͤchlich weil ich feine Verwandten, 
die Genueſer, ald offenbare Reichsfeinde und Seeräuber ge 
fangen nehmen ließ. Aber ein ſolches Verfahren war über 
alle Erwartung... Dennody warf das übereilte- und in ſich 
nichtige Abfegungsurtheil: einen Zunder der Zwiettacht in das 
teutfche Reich, der fo Teicht nicht mehr gelöfcht werden konnte. 

Nach der Mongolen-Gefahr würde Zeutfchland ruhig ” 
wefen fein. Wenngleich der Kaifer nicht felbft Fam, fo ver 
faumte er doch nicht in Gemeinfchaft mit feinem Sohne die 
Stände ſich näher zu verbinden, befonders diejenigen Fürften, 
welche der Papft bereits zum Abfall verfucht hatte. Den Her: 
zogen von Brabant, Limburg, Lothringen, den Graven von 
Geldern, Loß, Sülich, den Freiherren von Limburg und Hein 
berg gab er BVerficherung über Schadloshaltung, wenn fie we 
gen des ihm geleifteten Beiftandes vom Papft angefochten wer: 
den follten 2). Da der Erzbifchof Siegfried von Mainz, bis: 
her des jungen Königs erſter Rath oder Neichöverwefer, im 
mer deutlicher auf die papftliche Seite fich neigte, fo ernannte 
der Kaifer den Landgraven Heinrich, genannt Rafpe, von 
Thüringen, zum Statthalter und KReihsverwefer‘’) 
Die Anwartfchaft auf die Landgravfchaft Thüringen, da Hein: 
rich Feine Kinder hatte, erhielt der Marfgrav Heinrich von 
Meiffen. ‘Die Städte Coͤlln, Erfurt, Frankfurt, Wetzlat 


1) Matth. Paris. p. 595. edit. Lond, 
2) Lünig Cod. Germ. dipl. Il. p. 1099, 


3) „Procurator Germaniae‘ nennt ihn der Kaifer; „Sacri Imperi 
per Germaniam procurator‘* nennt ex fich felbit in einer Urkunde vom 
Sahr 1242, Sagittarius, Bericht von Eandgrav Heinrichs roͤmiſchet 
Königawahl, c. 1. $. 3., vergl. Hahn Coll. mon. T. 1 p. 9. un 
Weiße kurſaͤchſi ſhe Geſch. J. 269. 
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Trier, Worms wurden mit verſchiedenen Gnadenbriefen be— 
dacht '). Dies geſchah noch während "ver Erledigung des 
päpftlihen Stuhles. 

Denfelben Fürften, welchen der Kaiſer mit dem meiften 
Vertrauen fich hingab, um feiner deftomehr verfichert zu fein, 
behielt auch der römifche Stuhl für feine Abfichten immer im 
Auge. Innocenz IV. hatte bie päpftliche Regierung noch 
nicht lange angetreten und fland mit dem Kaifer noch in 
Sriedensunterhandlungen, fo gab er fchon dem Landgraven 1244 
Heinrich von feiner Beſorgniß Nachricht, der Kaiſer moͤchte 39. Apr. 
wieder zurüdtreten, und foderte ihn alfo auf, in dem loͤblich 
angefangenen ?) Werke des apoflolifchen Stuhles mit‘ Eifer 
fortzufahren und’ auf deffen Beiftand zu zählen. Der 'Kaifer 
aber, frühzeitig von diefen geheimen Umtrieben - unterrichtet, 
trat ſchnell mit feinem Anfehn dazwifchen: er berief den Lands 
graven an einen fichern Ort, ermahnte ihn zur Treue und er 
hielt Wort und Hand darauf ?). Wie der Papſt die lioner 
Kirchenverfammlung ausfchrieb, berief der Kaifer feinen Sohn 1245 
mit den teutfehen Fürften zu einem Neichätag nach Verona, 1. Sun. 
um bier in Bereinigung mit ihnen die noͤthigen Vorkehrungen 
gegen die Befchlüffe des Papſtes zu treffen; befonders befes 
fligte er die bereit5 eingeleitete Freundfchaft mit dem Herzog 
Friedrich von Öfterreih. Er erneuerte den Gnadenbrief 
feines Großvaterd für diefes Land, erhob Krain zu "einem 
befondern- Herzogthum und wollte dem Herzöge Friedrich ‚die 
Fönigliche Würde verleihen, wovon diefer aber- keinen Gebrauch 
machte. Auch fol der Kaifer die Abficht gehabt haben fich 
mit feiner Tochter zu -vermählen, diefe aber (wahrfcheinlich we⸗ 
gen des höhern Alters des Kaifers) die Verbindung ausgeſchlagen 
haben *). Ebenfo fuhr der Kaifer fort die teutfchen Städte, 


1) Häberlin, a. a. O. II. 32, 


2) Entweder bezieht fi Innoceng auf die ſchon von Tele Bor: 
aänger Gregor IX. eingeleiteten Unterhandlungen, oder hatte er ſelbſt 
‚gleid) bei feinem Regierungsantritt dergleichen vorgenommen. Das ganze 
Schreiben fteht bei Raynald. ad a. 1244. 8. 20. 


3) Matth. Paris, führt dieſes ſchon beim 3. 1243 an. 
4) Matth. Paris, ad a. 1245. p. 595. 


— 
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gegen die er bisher Die Fürften begunftigt hatte, auch wieder 
mit Gnabenbriefen. zu bedenken. So änderte der Kaifer fei- 
nen Plan in Beziehung auf die DVerhältniffe der teutfchen 
Stände unb nahm die ganze Anorönung, die er bei feiner 
legten Anweſenheit in Abficht ſterreichs gemacht hatte, wies 
der zurüd, nur um Alle zu Freunden zu behalten, während 
er in den Hauptlampf. mit dem Papfte trat. 

Innocenz fragte Nichts nach dem NReichstage zu Verona, 
ſondern ließ die lioner Bannbulle geradenwegs nach Zeutfih- 
land gehen *), ehe der römifche König zuruͤckkam; auch ließ 
er gleich einen eignen Legaten, den. Biſchof Philipp von Fer 
rara, nachfolgen, um ohne Zögerung. die neue Königswahl ein- 
zuleiten. Wenn Innocenz aud) überwiegende Gründe gehabt 
hätte den Kaifer abzuſetzen, was hatte denn der junge vömi 
ſche König verfhuldet, um einem Andern weichen zu muͤſſen? 
Aber Innocenz ging fo haftig zu Werke, daß er von Konad 
gar Feine. Kenntniß nahm, ihn nicht einmal bei Friedrichs Ab: 
fegung nannte, fondern mit dem. Bater zugleich vernichtet 
hielt 2). Doc, fand feine Bannbulle bei den vornehmfien 
Laien⸗Fuͤrſten keinen Eingang; fie fprachen mit vielen Andem, 
wie ſchon früher: der Papſt habe kein Recht einen Kaiſet 
aufzuftellen oder abzufegen, fondem nur.den von den ‚Fürfien 
Gewählten zu Erönen *). Aber die Bifchöfe gingen einer um 
den andern über; zuerft der Exrzbifchof Siegfried von Mainz, 
der, wie es fcheint, fihon früher den Kaifer mit dem Bann 
bedrohte, weil er den Erfurtern, mit welchen er im Streit 


1) Richt nur in der ganzen Chriftenheit machte Innocenz die Banı: 
bulle bekannt, er ließ auch eine Botfchaft an den Sultan Melahabin, 
Kameld Sohn, abgehen, um ihn von der Freundſchaft mit Friedrich ab: 
zumahnen. Der Sultan fchrieb griehifh: „Dem Anführer der Anbeter 
des Kreuzes, ber Söhne ber Zaufe: Bon Ehriftus wiffen wir mehr, al 
Ihr wiffen möget; wir verherrlichen ihn mehr, als Ihr ihn verherrlichet 
Aber ber Papft, den Gott ftärken wolle, weiß, daß zwifchen uns und 
dem Kaifer feit unfers Vaters Zeit Freundſchaft befteht; wir wollen al 
erft unfern Gefandten hören, der an des Kaiferd Hoflager iſt.“ Al- 
bert. Stad. ad a, 1246. | 

2) Qergl. Raynald. ad a. 1252. 8.2. 


8) Albert. Stad. ad a. 1245, auch zu dem Naͤchſtfolgenden. 


Die Hohenſtaufen. Friedrich I. 573 


war, beiſtand. Nicht weniger zeichnete ſich der Biſchof Hein⸗ 
rich von Bamberg aus, der, vor wenigen Jahren in Abſicht 
ſeiner Stiftsguͤter und Rechte vom Kaiſer ſehr begünftigt "), 
auf dem Ruͤckwege von Lion mit Freuden fich verlauten ließ, 1246 
mit naͤchſtem werde der Kaifer von feinen: eigenen Vaſallen Jan. 
ermordet werben ). Bor allen Dingen hatte der Legat Auf 
trag, die Verhandlungen mit dem Landgraven' Heinrich wieder 
aufzunehmen. Lange firäubte fich diefer, wie mehrere Andere 
welche der Papſt zur Behauptung der Krone -aufgefodert 
hatte; er verwies auf. feine. befondern Verpflichtungen. gegen 
den Kaifer, der fein ganzes Vertrauen auf ihn geſetzt hatte, 
und auf feine geringe Machtz als ihm aber des Papftes Erdf: 
tigſter Beiftand mit großen Geldfummen: zugefagt wurde, be: 
ſchloß er endlich „zu gehorchen” >). | 
Da Innocenz nun feines Mannes gewiß war, gab er 21. Apr. 

erſt den wahlberechtigten Fürften die Weifung, oder vielmehr, 
er verlangte und legte ihnen auf, „bei. Vergebung ihrer Sün- 
‚- den", den Landgraven Heinrich von Thuͤringen einftimmig und 
. ohne allen Verzug zum Könige zu wählen‘), War bie Abs 
ſetzung einzig in ihrer Art, fo iſt es gewiß auch die Leitung 
der neuen Wahl. Es erſchienen aber nur eine Anzahl Bifchöfe 
und wenige Laien zu Hochheim bei Würzburg, um Heinz Mai. 
richs Wahl vorzunehmen *). Von ben größern Fürften fam 
nicht einer, vielmehr. waren fie über bie Anmaßung der Bis 
fchöfe fehr entrüftet und nannten Heinrich einen „Pfaffens 
koͤnig“ 8). Nach der, Wahl bezeichnete der Erzbifchof von 

Mainz die Anwefenden| mit dem Kreuze und ließ verkünden, 
daß ein Kreuzzug gegen ben Fegerifchen Kaifer ebenfo vers 
vienftlich fei als gegen die Türken. F 

Bei 50,000 Mark, welche ber Papft aus, andern chriftii: 


1) Häberlin, a. a. ©. I. 33, 

2) Raumer, IV. 192. nad den bort angegebenen Berichtigungen. 
3) Matth. Paris. ad a, 1246, 

4) Raynald. ad h. a. 


5) Litt. principum in Hahn Coll, 27. Aventin. Annal. Boj. 
VI. 5. Fragment. hist. in Urstis. scrr. T. II, p. 91. 


6) Albert. Stad.adh, a, 
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chen Staaten, beſonders England, erhoben, foleit vertheilt wor: 
den fein, um dem Gegenkönig Heinrich hinreichenden Anhang 
unter den Eleinern Ständen zu gewinnen. Hauptſaͤchlich 
gefchahen die Beflechungen in ben Erblanden des hohenftau: 
fifchen Haufes, und fie fanden Cingang bei den Graven 
und Bifchöfen. Deffenungeachtet brachte der römifche Ki: 
nig Konrad noch ein ſtarkes Aufgebot zufammen, mit welchem 
1246 er dem Gegenfünige ‚vor den Thoren von Frankfurt ein 
5 Aug. Schlacht lieferte. Als er fchon den Sieg in den Hände 
glaubte, traten zwei fchwäbifche Graven, welche durch päpfli 
ches Geld und Zufage des Herzogthums Schwaben gewonnen 
waren, zu Heinrich Über '). Konrad behielt nur 1000 Helme, 
mit diefen kämpfte er gegen den überlegenen Feind, bis der 
größte Theil der Seinigen erfchlagen oder gefangen war, dann 
warf er fih in die Stadt Frankfurt. Schmerzliher als die 
Niederlage war ihm ber Abfall der Vafallen, welche feinem 
Haufe bisher foviele Ergebenheit gezeigt hatten. Allein das 
Wort des Papfted hatte alle Bande aufgelöft. Öffentlich trat 
jest auc, der Markgrav Rudolf von. Baden, der Bifchof von 
Strasburg, mit vielen andern Prälaten und Graven zu dem 
Gegenkönige über. Diefe Erfcheinung erklärt fih hauptſaͤchlich 
aus folgenden Gründen: Einmal mag allerdings durch dei 
Kaiferd lange Abwefenheit und durch Aufwendung feiner be: 
ften Zeit und der Kräfte des Reichs im lombardifchen und 
päpfilichen Krieg die perfönliche Zuneigung bei Manchen er: 
lofchen fein. Andrerfeits waren die fchwäbifchen und elſaſſiſchen 
‘ Stände in berfelben Lage, wie die fächfifchen zur Zeit Hein 
richs ded Löwen: fie wünfchten das am längften beftandene 
Großherzogthum zu theilen, oder jeder in feinem Gebiete die 
berzogliche Gewalt an fich zu reiffen. Die Zeit des Zugrei 
fend war da. Hierzu kamen dann noch die päpftlichen Über: 


1) Die parifer Ausgabe des Matth. Paris., welche ich bei der 
Geſchichte von Schwaben II. 806, benugte, nennt die Graven „‚de Cito- 
bergo et de Croheligo.“ Die londner Ausgabe, bie ich gegenmärtis 
vor mir habe (vom Jahr 1684) fagt bloß: „qui certius Conradum jr 
vare tenebantur, corrupti papali, ut dicitur, pecunia, in campo d«- 
minum suum fugitivi, vel potius ad partem adversantium convolante: 

_ turpiter reliquerunt,.‘ 
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vedungen bei einigen in folchem Grabe, daß Grav Hartmann 
von Grüningen nicht mehr Neichsgrav, fondern vielmehr 
„Grav der römifchen Kirche” heiffen wollte '). 

Doch erhob fich der römische König Konrad wieder in 
kurzer Zeit. Wiewohl Herzog Friedrich der Streitbare von 
Öfterreich Fur; vor der frankfurter Schlacht im Krieg gegen 1246 
die Ungarn gefallen war, fo trat dagegen Herzog Otto. von 16. Zun. 
Baiern, der päpftlihen Umtriebe müde, auf die Seite des 
Kaifers. Im Herbfte diefes Jahres vermählte er dem Könige 
Konrad feine Tochter Elifabeth?). Don dem an blieb das 
Haus Witteldbach die vornehmfte und legte Stüße des von 
allen Seiten angefallenen Kaiferhaufes. Konrad und Dtto ges 
wannen Megensburg, indem fie der Stadt gegen die Anma— 
ßungen des Biſchofs beiftanden. Überhaupt hielten die mei- 
fin Städte, die Eöniglichen nicht nur, fondern auch die bis 
fchöflichen, in danfbarer Erinnerung der von den Hohenftaus- 
fen theils früher theils kuͤrzlich erhaltenen Freiheiten, ihre 
dem Kaifer zugefagte Treue. Der Gegenfönig Heinrich zog 
herauf nach Schwaben und belagerte Reutlingen vergeblich, 
dann Ulm, die Hauptfladt des Herzogthums. Beide Städte 
fingen erſt an unter dem Schuße der Hohenftaufen aufzublü- 
ben. Vor der lestern lieferte Konrad dem Gegenkönige eine 
blutige Schlacht; fie war anfangs zweifelhaft, Konrad kam 
ins Gedrange, bis der Flug angeordnete Hinterhalt ihm einen 
vollfommenen Sieg mit vieler Beute erfocht. Die gefangenen 
Freunde und Anhänger des Gegenkoͤnigs ließ Konrad: theils 
aufhängen theils in fchwere Fefleln legen °). Heinrich felbft 1247 
309 verwundet nach Zhüringen zurüd und farb bald darnach 17. Zebr. 
auf der Wartburg. 


1) urk. des Kl. Weiffenau vom 25. März 1256. Doch nennt fich 
eben diefer Grad unterm 7. März 1257 „S. imp. signifer.‘“ Beide 
Urkunden fallen in das SInterregnum nah K. Wilhelms Tod, f. unten. 
(Die legtere Urk. ift in Gabelkofers handſchriftl. Sammlung). Den 
erftern Zitel fcheint fi aber Hartmann ſchon länger beigelegt zu haben, | 
weil er ſich auf feine bisher dem römifchen Stuhl bewiefene Treue be: 
zuft: „clypeus noster nunquam declinavit, et hasta nostra non est 
aversa. ." 

2) Herm. Altah. Annal. in Oefel. scrr. T. I. p. 674. 

3) Matth. Paris. ad a, 1247. | 
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Warum ging der Kaifer nicht felbft nach Zeutfchland? 
möchte man fragen. Allerdings würde er durch das Anfehn 
feiner Perfon die päpftlichen Umtriebe eher niebergefchlagen ha: 
ben ‘als fein Sohn. Allein, wenn er jest. Stalien verließ, fo 
war dort gewiß Alles verloren 1). Blieb er dagegen hier Sie: 
ger, fo fiel ihm auch Teutſchland von felbfi wieder zu. In 
diefer Erwartung hatte er, obwohl der teutfchen Hülfe beraubt, 
muthig den Kampf gegen die mit dem Papſte verbundenen 
Städte begonnen. In Apulien und GSicilien traf er ſtrenge 
Mafregelm gegen die päpftlihen Aufwiegler. Aber das wed- 
felnde- Kriegsgluͤck brachte unglüdlicher Weife Feine Entfcei- 
dung; vielmehr flieg Parteihaß und Erbitterung auf einen un 
erhörten Grad. Verſchwoͤrung und Meuchelmordverfuche fa: 
men auf beiden Seiten zur Klage. Doch muß man zugefie 
ben, daß der Kaifer immer wieder zum Frieden geneigt war, 
während Innocenz fchledhterdings von keinem hören wollte. 
Um die ſchwerſte der Befchuldigungen, die Ketzerei, abzuleknen, 
legte Friedrich vor einem. Ausſchuß angefehner, unparteiifcher 
Geiftlichen fein Bekenntniß nieder, das fie, von feiner Auf: 
richtigkeit perfönlich überzeugt, dem Papfte übergeben wollten. 
Diefer wied es aber mit der rauhen Ermwiederung ab: einem 
folhen Manne, — Kaifer dürfte er nicht mehr genannt wer: 
ben, — fei in feinem Stüde mehr Glauben beizumeffen ?). 
Alfo behandelte er ihn noch ummwürdiger als Gregor VIL ven 
vierten Heinrich. Endlich erbot ſich der Kaifer ſich perſoͤnlich 
zu reinigen. Hierzu wurde ihm mit Mühe einige Hoffnung 
gelaffen, jedoch nur unter den umſichtigſten Bedingungen. 

(1245 Der fanfte Ludwig IX. von Frankreich Fam deshalb zweimal 

80.Nov. mit dem Papfle zufammenz er befchwur ihn bei dem Wohl 

246 per gefammten Chriftenheit und erinnerte ihn, was er fih 

Apr) ſelbſt haͤtte ſagen ſollen, daß er als Statthalter Chrifti nah 

defien erhabenem Beifpiele zur Verzeihung ſich neigen folk. 

Aber Innocenz blieb unbeweglidh; nie, fprady er, werde a 
Friedrichs und Konrad: Abfegung zuruͤcknehmen. 


1) Nah ber Schlacht bei Frankfurt hatte er verfprochen nah 
Teutſchland zu kommen. (Matth. Paris.) Da die Verhältniffe wir 
ber beſſer wurden, ſcheint er's nicht mehr für nöthig gehalten zu haber. 

2) Raynald. ad a, 1246. 8. 20, 
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Somit blieb der Kampf auf Tod und Leben, umter fort: 
währendem Wechfel des Kriegöglüds. Hatte des Landgraven 
Sieg bei Frankfurt den Muth der Lombarden gehoben, fo 
lieffen fie ihn ‚nach feinem Tode wieder finfen. Der Kaifer 
zog feine Schaaren bei Turin zufammen und drohete, er werde 1247 
zuerft nach Lion fommen, um ſich zu rechtfertigen, dann nach 
Zeutfchland, um Drbnung und Gehorfam herzuftellen ). 

Aber der Übergang von Parma an die Guelfiichen gab den Zum. 
Sachen bald wieder eine andere Wendung ?). 

Dagegen fuhr Innocenz fort wieder andere Fürften zur 
Behauptung der Krone saufzufodern. Da er unter der Zahl 
der teutfchen Herzoge Feinen fand der hierzu geneigt war, fo 
dachte er ernfllicher Darauf die Krone an fremde Fürften aus: 
zubieten; endlich ließ fich der unternehmende, erſt zwanzigjaͤh— 
ige Grav Wilhelm von Holland, ob er wohl noch nicht 
die Ritterwuͤrde hatte, Durch feinen Dheim, den Herzog Heinz 
rich von Brabant zur Übernahme der Krone bereden. Die 
drei rheinifchen Erzbijchöfe hielten einen Wahltag zu Wörin: 
gen bei Gölln, welchem auch K. Wenzlaw von Böhmen bei: 4, Oct. 
trat und den neuen König zum Ritter ſchlug ?). Die fächfi: 
fchen Fürften aber und die oberteutfchen, und die meiften ans 
dern Bifchöfe und Städte hielten zu dem rechtmäßigen Könige, 
Konrad?) Aachen öffnete erft die Thore, ald die über ein 
Jahr gedauerte Belagerung die höchfte Noth herbeigeführt hatte. 1948 
Nun gefhah Wilhelms Krönung zwar am gefeßlichen 1. Rov. 
Drte, aber mit nahgemachten Infignien 5)! Wie konnte 
der Papft die Wahl jener Minderzapl für eine rechtmäßige 
erklären! Innocenz erlaubte ſich auch in- Eirchlichen Verhält: 
niffen mehr, als je ein Papft fich erlaubt hatte. Er legte 

1) Petr. ‘de Vin. Epp. II. 49. Martene Coll, ampl. II, 
1136. 1139. 

2) Petr. de Vin, Epp. H.- an: mehrern Stelfen. Chron. Parm. 
ad h. a. 

3) Albert. Stad. — Matth. Paris. — Magn. Chron. 
belg. ad h, a, 

4) Raynald. ad h. a. — hist. in. Urstis. .scrr, 

T. D. p. 9. 

5) Magn. Chron. belg. ad h. a, 

Hfifter Gefhichte d. Teutſchen IL. 37 
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aufferordentliche Schagungen auf; ein Fünftheil aller geifili- 
chen Einkünfte folte zu dem Kriege gegen die Hohenflaufen 
verwendet werden. Won ben Gütern des Kaiferhaufes geftat: 
tete er Sedem zu nehmen und zu behalten was er wolle. 
Dem Gardinal Eapoecio, der die neue Koͤnigswahl betrieben 
hatte, gab er Vollmacht als Engel des Friedens (2) zu pflans 
zen und zu bauen, auözureuten und zu zerflören '). 

Warum trat denn nicht die Mehrzahl der Laienfürften, 
fo möchte man wieder fragen, diefen unfeligen Eingriffen mit 
vereinter Macht entgegen? — Das war es eben, wozu es 
nicht mehr kommen follte. Auffer der vom Papfte felbft ein: 
geftreuten Zwietracht waren mehrere Fürftenhäufer mit 
ihren eigenen Angelegenheiten zu fehr befchäftigt, als daß 
fie noch an dem großen Streit zwifchen Kaifer und Papſt 
ernftlich Theil nehmen wollten. Hieher gehören befonders 
mehrjährige Erbfolge: Streitigkeiten in Abficht der 
thüringifhen, Öfterreichifehen und meranſchen Lan: 
de, von deren Berhältniffen und Folgen an feinem Orte wei: 
. ter die Rede fein wird. Manchen Fürften war e8 erwünfdt 
in einer Art von Mittelzufland zu bleiben, oder fie Hingen 
dem abwefenden Kaifer und feinem Sohne bloß noch an, ım 
den Gegenfönig nicht erkennen zu dürfen, alfo im Grunde fo: 
viel möglic) unabhängig zu werden und ihre Landeshoheit 
feftzuftellen. 

Wenn in der allgemeinen Zerrüttung und Gefahr Jever 
nur für fich felbft forgte, wenn die Fürften vereinzelt gle- 
ches Biel verfolgten, fo muſſten dagegen die Fleinern Staͤndt 
zu demfelben Zwecke in Verbindungen unter ſich treten. Je 
öfter Gegenkünige und Kronftreit wiederfehrten, defto mehr war 
die allgemeine Sicherheit, vor Allem der ſtaͤdtiſche Han: 
delsverkehr gefährdet; dazu kamen erft noch Angriffe da 
Fuͤrſten auf die Stadtgebiete und Rechte. Da nun keine 
von den beiden Königen einen allgemeinen Landfrieden 
erhalten konnte und des Kaifers oberflrichterliche Gewalt ruht: 
fo nahmen die Städte ihre Zuflucht zu dem alten Rechte 
der Bündniffe. Wie im nördlichen Zeutfchland um biei 


1) Raynald, ad a, 1247. 
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Zeit Die zerfireuten Handels⸗ und See⸗Staͤdte faft unbemerkt in 
ber Gefchichte näher zufammentraten, um fih nach auffen 
bei ihrem ſchon ziemlich weit verbreiteten Verkehr in der Oft: 
und Nord:See Beiftand zu leiften und ihre Handelsfreiheit zu 
behaupten, woraus im folgenden Jahrhundert der mächtige 
Bund, die teutfhe Hanfe, auch gemeine teutfche 
Hanfe genannt, entflanden ift!): fo traten die obern 
Städte bereits in ein öffentlihes Buͤndniß für den „hei: 
ligen Frieden”, insgemein der rheinifche Bund genannt. 
Schon zwanzig Jahre früher waren fieben Städte unter der 1226 
Leitung von Mainz gegen den Erzbifchof von Mainz zufam: 
mengetreten, aber von dem römifchen Könige Heinrich wieder 
getrennt worden ?). Nun brachte ein. angefehner mainzer 1247 - 
Bürger, mit Namen Watbod, ein Landfriedensbüundniß in 
Vorſchlag, das fehnell von einer großen Bahl von Städten 
und andern Ständen angenommen wurde ?’). Während alfo 
der Kaifer im Kampfe gegen den lombardifchen Städtebund 
Teutſchland fich felbft überließ, muſſte er gefchehen Laffen, daß 
die teutfchen Städte dem Beifpiele der Lombarden folgten ; 
und er durfte es gefchehen laſſen, denn ihr Buͤndniß hatte 
eine ganz andere Richtung ald das der lombardifchen Städte: 
wenn biefe die Rechte des Kaifers beftritten, fo wollten da— 
gegen die teutfchen Städte nichtd Anderes als Erhaltung ihrer 
eigenen Rechte gegen die mächtigern Stände, was dad ge: 
ſunkne Fönigliche Anfehn nicht mehr vermochte. Sie thaten 
das in demfelben Jahre, da Wilhelm zum Gegenkönig gewählt 
wurde. Auch unterfcheidet fi der rheinifche Bund von der 
Hanfe fowohl ald von dem Lombardenbund dadurch, daß er 
fein eigentlicher Städtebund blieb, weil viele Landherren und 
Edle beitraten, welche das Übergewicht der Städte verhinder: 
ten. Das weitere Schidfal diefer Bündniffe und ihr Ergeb: 
niß wird das Folgende darthun; hier ift bloß ihre Entftehung 
im BZufammenhange mit den übrigen Verhältniffen zu be: 
rühren, 


1) Sartorius Geſch. des hanfeat. Bundes, L. ©. 72— 90. 
2) Guden. Cod. dipl. I. 493, — 


8) Albert. Stad. ad a, 1255. Chron. August. ad a. 1247. 
| 37* 
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1248 Bei diefer Lage der Dinge in Zeutfchland, da jeder Stand 
nur für fich felbft forgte, Fonnte es denn auch zu feiner 
rechten Entfcheidung zwifchen ben beiden Königen Konrad 
und Wilhelm kommen. Sener fand nicht Beiſtand genug, 
um Aachen entfegen zu koͤnnen; er wurde nicht nur von den 
rheinifchen Bifchöfen aufgehalten, fondern auch aus den ſchwaͤ— 
bifchen Erblanden, welche die Papftlich-Gefinnten im Aufftante 
erhielten, nac) Baiern getrieben “). Wenn Wilhelm endlid 
etwas Übergewicht erhielt, fo war es bloß den Kreuzprebigten 
und neuen Geldfummen vom Papfte zuzufchreiben. Nach dr 
Einnahme von Aachen z0g er am Rhein herauf, um Kalle: 
werth und Ingelheim zu belagern in Begleitung bes Erb: 

4249 fchofs Siegfried von Mainz, der aber zu Bingen ſtarb. Ale Ver 
fuche ver Päpftlichen um Herzog Dtto von Baiern auf ihre Seil 

zu bringen, blieben vergeblich) ?). So war denn Teutfchland gr 
theilt: Wilhelm hielt fich in den Niederlanden, Konradir 

1250 Baiern. Da die fhwäbifchen Graven um diefe Zeit eine Gejatt 
fchaft nach Lion abgehen liefen, um mit dem Papfte wegen der 
theilung des Herzogthums zu unterhandeln?), Fam Konrad wit 
aus Baiern in’s Elfaß, fand aber Widerftand bei dem Bilde: 
von Straßburg und feinen Verbündeten *). Ex kehrte al 
wieder nad) Baiern zurüd und zog mit Herzog Dtto gar 
den Bifchof Albert von Regensburg; welcher die Stabt mut 
ihrer Treue gegen das Kaiferhaus in den Bann gethan hatt‘) 

Unter diefen Umftänden hing die Entfcheidung von den 
Kampfe in Italien ab. Doc) nach dem Berlufte von Pam 

1247 traf auch den Kaifer ein Unfall über den andern. Er bill 
feine ganze Macht auf, um jene Stadt wieder zu bezwinge! 
gründete auch in ihrer Nähe eine neue Stadt, Vittoria gr 

nannt, und brachte die Parmenfer dahin, daß fie zu sap 


1) Albert. Stad. ada. 1248. Raynald. ad h. a.:i 
2) Salisburg, Chron. in Canis, lect. III. 2. 483. 


3) Meermann, V. urk. 90. Einige hieher gehörige Urku« 
befigt das futtgarter Archiv. 


4) Annal. ‚Colmar. in FERNE serr,. I, 7. BVersl. gfguli 
©. 146. 


6) Chron. Aust. ad a, 1250. 
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ren begehrten; da er aber. ihre Anträge nicht annehmbar fand, 
308 fich die Belagerung in die Länge, und die Belagerten er: 
ſahen endlich einen günftigen Augenblid, in welchem fie mit 
einem unerwarteten Ausfall das Faiferliche Heer gänzlich: fchlu: 
gen). Die beiden Helden, König Enzius, ‘des Kaifers 
Sohn, und Ezzelin von Romano festen den Kampf muthig 
fort und errangen neue Vortheile, ſodaß der Kaifer ruhig nach 
Apulien gehen Eonnte, theils feiner Gefundheit theild der dor: 
tigen Gefchäfte wegen. Allein Enzius, gegen Parma und Bo: 
logna unverföhnlich, wurde in seiner. heftigen Schlacht bei Hoff: 1249 
alta gefangen und, obgleich erſt zweiundzwanzig Jahre alt, 36. Mai. 
zu lebenslänglicher Haft verurtheilt: Diefer Schlag. traf des 
Kaifers Herz, denn Enzius war ber fchönfte und trefflichfte, 
felbft nach der Feinde Urtheil, unter feinen Söhnen ?). Er 
bot den Bolognefern die größten Summen für feine Sreilaf- 
fung, erinnerte fie auch an das Schickſal Mailands unter feiz 
nem Großvater; fie. aber beharrten auf ihrem Entfchluffe °). 
Des Kaifers Gefundheit litt flärker; feit Sahren von Ber: 
ſchwoͤrung und Verrath umgeben, fchöpfte er bei dargereichter 
Arznei Verdacht felbft gegen feinen vieljährigen, vertrauteften 
Kath und Freund, den Großrichter und Kanzler, Peter de 
Vineis, in deffen Dienfl der Arzt war. Peter, ſchon einige 
Male wegen Verftändniffes mit des Kaiſers Feinden, felbft 
mit dem Papfte, der ihn ehrte, verdächtigt *), wurde jest in’s 
Gefängniß geftoßen, wo er fich felbft den Kopf an der Wand 
einvannte >). Diefer Vorfall fehmerzte den Kaifer im Inner: 
ften; wem follte er noch trauen?? Doch ermannte er fi) 
noch einmal nach jener Krankheit. Da Ezzelin indeffen neues 


1) Chron. Parm. ad a. 1247. cf. Matth. Paris. ad h. a. 

2) Selbft feine gelben Locken waren einzig. Daran erkannte ihn 
ein Soldat, als er fi in ein Faß verſteckt aus dem Gefängniß tragen 
ließ, indem eine derfelben daraus hervorhing. 

3) Annal. Mediel. — Matih. Paris, ad a. 1249. 

4) Petr. de Vin. Epp. UI. 2. 

5) Matth. Paris. ad a, 1249. ift hier die unverdaͤchtigſte Quelle, 
Die nähern Umftände laſſen ſich ſchwerlich mehr in’s Reine bringen. 
Berge. Kaumer IV. 258 f. Beil. I. 
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1250 Übergewicht in der Lombardei erhalten hatte, fammelte er von 


29. Nov, 


13. Dec. 


allen Seiten ein neues Heer nicht nur von den Ghibellinen 
in Stalien, fondern er ließ auch Saracenen aus Africa kom⸗ 
men, mit welchen er einen Zheil des Kirchenſtaats befegte. 
Ein rafcher Kriegszug auf Lion konnte Alles entſcheiden; denn 
das arelatifche Reich neigte fich auch wieder zu einer nähern 
Verbindung; die Städte Arled und Avignon huldigten dem 
Kaifer. Lion war der Gegenwart des gewaltthätigen Papſtes 
uͤberdruͤſſig *)5 ſchon ließ diefer bei: dem Könige.von England 
um einen fichern Sig anſuchen. Go nahe an dem wahrs 
fcheinlichen Ziele des Kampfes erkrankte der Kaifer zu Firen⸗ 
zuola unweit Luceria an der Ruhr, welche ſeinem Leben ein 
Ende machte, nachdem er kaum das ſechsundfuͤnfzigſte Jahr 
zuruͤckgelegt hatte. Fuͤnfzehn Tage ſpaͤter, da die eine Zeit 
lang geheimgehaltene Nachricht von ſeinem Tode noch nicht in 
Teutſchland angekommen war, entging Koͤnig Konrad kaum ei⸗ 
nem Mordanſchlage, welchen der Biſchof von Negensburg auf 
ihn gemacht hatte ?). 

So fchnell Fam das hohenftaufifche Haus in Stalien und 
Zeutfchland zugleich in die Gefahr des Unterganges in einem 
Augenblide, da der Kaifer Alles auf die Spige geflellt hatte. 


7. Zufammenfaffung. 


Bergleihung Friedrihs IL mit Friedrich L Sein 
Unglüd und fein Ruhm. 


Gegen drei der größten Paͤpſte Fämpfte Friedrich II. (Inne: 
cenz III.. Gregor IX., Innocenz IV.). Ws er die beiden 
erftern auf's AÄufferfte gebracht hatte, farben fie, ohne Etwas 
nachgegeben zu haben; als er im Begriff war den Dritten, 
beftigften, wo nicht zu befiegen, doch ganz aus dem roͤmiſchen 


1) Dazu trug auch die Äufferung des Cardinals Hugo bei: „be 
der Ankunft in Lion feien drei oder vier Hurenhäufer gefunden worden; 
jegt nur Eines, nämlich die ganze Stadt!“ Matth, Paris. 

2) Ein treuer Ritter, der Grav von Eberftein, der fi in Konrads 


Bette gelegt hatte, wurde ftatt feiner erſchlagen. Chron. bav. Msept. 
ad a. 1250, 
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Neiche zu verjagen, farb er felbft. Wie umfaffend, großartig, 
tragifch ift diefer Kampf! Achtunddreiffig Jahre, nur zwei 
weniger als Friedrich I., hat er das Scepter und das Schwerdt 
geführt. Wie verfchieden ift aber bei gleichen Gegenftänden 
der Lauf der Dinge und ber Ausgang diefer Kaifer! 


Friedrich I, einflimmig auf den Thron eines noch unge: 
fchwächten Reichs erhoben, in voller Mannskraft, fommt nad) 
Italien, um jeden Widerfland zu brechen. Streng, zuweilen 
mit Härte fein Recht behauptend, neigte er fich endlich zur 
Berföhnung und hinterließ ein wohlgeordnetes, erweitertes, 
ehrfurchtgebietendes Reich feinen Söhnen. 


Friedrich IL, in feinem Erbreiche unter Parteien erwach: 
fen, muß in früher Jugend den Sig und das Neich der Vaͤ— 
ter diefjeit der Alpen erft erlämpfen. Milde und Großmuth- 
gewinnen dem Zöniglichen Süngling Die teutfchen Herzen; aber 
die Verwirrung der Parteien entreifft ihn bald wieder den 
von ihm gefchöpften Erwartungen. Immer tiefer wird er in 
die italienifchen Angelegenheiten verwidelt; harter, erbitterter, 
graufamer wird ber fortgefegte Parteienfampf. „Wir Könige“, 
ruft er aus, „wir Bekenner des achten Glaubens, werden be> 
Laftet mit allgemeinem Haffe und gerathen in Spaltung mit 
den Bürgern und mit den Geiftlihen. Sene nämlich 
trachten nad) dem reizenden Misbrauh einer verpeftenden 
Sreiheitz diefe möchten durch heimliche Bemühungen und, wo 
folche nicht ausreichen, durch offenbare Gewalt unfere Ehren, 
Minden und Güter verringern. Solche Übel vrüden das 
Abendland, wo der Sitz der Kirche if. O gluͤckliches Afien! 
o ihr glüdlichen Beherrfcher der Morgenländer, welche die 
Waffen ihrer Unterthanen nicht fürchten und von den Erfin⸗ 
dungen der Geiftlichen und Bifhöfe Nichts zu beforgen ha: 
ben”)! So ſprach Friedrich UI. in demfelben Zeitpuncte, da 
er fein chriftliches Glaubensbefenntniß gegen die römische Kir: 
chen⸗Regierung ablegte. 

Dhne den Trieben, den er fo oft wünfchte, gefehen zu 
haben, wurde er vom Schauplaße abgerufen, und hinterließ 


1) Raumer IV, 197, nad) wiener Handfchriften. 
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die Grundfeften ber Reiche dieſſeit und jenfeit der Alpen 
tief erfchüttert. E 

Ein Genuefer ward, Innocenz IV., der zulegt feine 
großen Entwürfe hemmte. Aber hat nicht Heinvih VI, fein 
Bater, die Genuefer, die ihn in den Befis von Sieilien brach 
ten, bat nicht er felbft — dieſelbe Stadt die ihm nad 
Zeutfchland hinaushalf — zuruͤckgeſetzt?! Tief hat Friebs 
rich II. das empfinden müffen; doch hat ben erleuchteten Kai: 
fer noch wohl tiefer gefchmerzt der Anblid der einreiffenden 
Derfchlechterung. As ihm der Markgrav Obizzo Malafpina 
ein ehmals fehr fehönes, jest ganz abgemagertes Pferd zum 
Geſchenk brachte und Viele darüber erflaunten, brach feine zurüd: 
gehaltene Stimmung aus; „Wundert euch nicht; fowie dies 
Pferd einft fchön, flart und von großem Werthe war, aber 
elend und jämmerlich geworben ift, fo das einft herrliche und 
gewaltige Kaifertyum! Weder in Zeutfchland noch in Stalien 
hat der Kaifer, was des Kaiferd ift” ®), 


von feinem Kanzler, Peter de Bineis ?). „Kaifer Friedrich“, 
fagt Riccardo Malefpini, „war ein kühner, hochfinniger Mann, 


1) Nach den Annal. Mediolan. in Murat. XVI. 
2) 3. 8. von Drelli Beitr. zur Gefch. der ital. Poefie, ©. 15. 
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von großer Tapferkeit, Wiffenfchaft und natürlichem Verftande; 
freigebig und leutſelig; fprach lateiniſch, unfre Landesfprache, 
teutfch, franzöfifh, griechifh und faracenifch." Und der alte 
Novelift: „Ein überaus edler Herr war Friedrich; aus allen 
Gegenden ftrömte man zu ihm hin, weil er fo gerne fchenfte 
und fo freundlich war.” „Dieſer Ruhm des trinafrifhen Ei- 
landes”, fagt Dante, auf feine Zeit zürnend, „fcheint nur 
zur Schmach übrig zu fein. Jene erlauchten Helden, Kaifer 
Friedrich und fein preiswürdiger Sohn Manfred, offens 
barend den Adel und die Richtigkeit ihres Sinnes, folgten, 
folange das Gluͤck ihnen treu blieb, dem was menfchlich, 
nicht dem was thierifch iftz mühten fich ihre hohe Majeftät 
zu behaupten, weil fie edeln Herzend und mit allen Grazien 
begabt waren. Was immer zu ihrer Zeit die trefflichften ber 
Lateiner unternahmen, ging an ihrem Hofe an das Licht hers 
vor. Und eben weil GSicilien fol ein Königsthron war, heifft 
ficiktanifch alles dasjenige, was unfere Vorgänger in der ans 
deöfprache dichteten. Diefe Benennung behalten auch wir bei, 
und unfere Nachkommen werben nicht vermögen davon’ abzu⸗ 
gehn. Raka! Raka! was erfchallet jest aus der Drommete 
des letzten Friedrichs ); was aus der Sturmglocke bes zweis 
ten Karls, aus den Hörmern Johannes und Azzos, jener 
mächtigen Marchefen; was. aus ben Flöten anderer Großen 
anderes als: kommt, ihr Henker! kommt, ihr zweizüngigen 
Heuchler! Fommt, ihr Knechte der Habfucht” 2)! 


- 1) von Xrragonien. 
2) Dante, de eloquentia vulgari, Lib. I. C. xu. 
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Schöter Abſchnitt. 


Auflöfung des großen Kaiſerreiches mit dem 
Untergange der Hohenflaufen. 3. 1250—1273, 


1. Konrad IV. überläfft Teutſchland dem Gegenkoͤnige 
Wilhelm (von Holland), um vorerft fein väterliches 
Erbe Sicilien in Befig zu nehmen. 


Friedrichs IL Teftament und Friedenserfläarung. 

Innocenz IV. in beharrliher Berfolgung bes he: 

hbenftaufifhen Hauſes. Schlacht bei Oppenheim 

zwifhen Wilhelm und Konrad. Des Kestern Auf: 

brud nah Sicilien. Manfred. Konrads Härte 
und Mistrauen. Sein frühzeitiger Tod. 


Nach Friedrichs IL. letztem Willen folgte ihm fein aͤlteſter 
Sohn, der erwählte römifche König Konrad IV., im römi 
ſchen Kaiſerthum und im ficilifchen Reiche, mit der Beſtim 
mung, daß Manfred, des Kaifers Sohn von. feiner letzten 
Gemahlin Blanka, des Graven Bonifacius Lancia Tochter, 
Statthalter mit voller Gewalt in Italien und-in Sicilien fein 
follte, auögenommen wenn Konrad ſelbſt gegenmärtig fein 
vohrde. Friedrich ſetzte alſo Zeutfchland wieder in fein altes 
Recht und zum Mittelpunct der Reichsregierung ein, jedoch 
daß Sicilien bei dem Kaiſerthume bleibe. Seinem zweiten 
Sohne Heinrich von der englifchen Königstochter Iſabella 
beftimmte er das arelatifche oder das hierofolymitanifche Reid, 
nach Konrad: Entfcheidung, mit 10,000 Unzen Goldes. Sei: 
nem Enkel Friedrich, älteflem Sohn des vormaligen römi: 
ſchen Königs Heinrich und der Margarethe von Öfterreich, er: 
Fannte er das Herzogthum Öfterreih und Steiermark zu, 
ebenfalls mit 10,000 Unzen Golded. In Abficht der fidli: 
fchen Erbfolge verordnete Friedrich weiter: wenn Konrad ohne 
Erben ftürbe, fo folte fein Bruder Heinrich und nad bie 
fem Manfred folgen. 

Voͤllige Amneftie mit Herftellung in den vorigen Stand 
fprach der Kaifer bei feinem Hingange aus. Der römifchen 


Die Hohenfiaufen. Konrad IV, 987 


Kirche und allen befondern Kirchen und Orden follen alle 
ihre Güter zurüdgegeben werden, jedoch unter der Bedingung 
der Gegenfeitigkeit und unbefchadet der Rechte des Reichs und 
des Faiferlihen Haufe. Alle Gefangenen follen losgegeben' 
werden, mit Ausnahme der, Verräther. Zur Eroberung des 
heiligen Landes beflimmte Friedrich 100,000 Unzen Goldes. 
In Sicilien follen alle Lehenleute und Unterthanen fo gebal- 
ten werden wie zur Zeit 8. Wilhelms II. 

Das war bes Kaifers legte Willensverordnung ). Nachs 1250 
bem er alles Unrecht das er gethan auftichtig bereut, wurde 17. Dec. 
er von dem Erzbifchofe Berard von Palermo des Bannes 
entbunden und fand feine Ruheſtaͤtte in derfelben Stadt, wo. 
er feine fchönften Jugendjahre verlebt Ba an ber Seite 
feines. Vaters und feiner Mutter, 

Die Bedingungen zum Firchenftieden waren dieſelben, 
welche der Kaiſer ſchon bei Innocenz IV. Regierungsantritt 
zugeſtanden hatte. Es lag alſo nur an dem Papſte, den 
Frieden jetzt aufzunehmen; dann muſſte er aber freilich den 
Gegenkoͤnig Wilhelm aufgeben und allen ſeitherigen Aufwand 
ſchwinden laſſen. Schon deswegen ſtand es in ſeinem Geiſte 
feſt, indem er ſich mit den Cardinaͤlen der unbaͤndigſten Freude 
über den Tod des Kaiſers uͤberließ?), (das unverdächtigfte 
Zeugniß von deſſen Macht und Groͤße) die Verfolgung des 
unſchuldigen Koͤnigs Konrad fortzuſetzen, in Hoffnung, ihn 
und das ganze Haus nun um ſo eher zu verderben. Die 
Bettelmoͤnche erhielten Befehl auf's neue das Kreuz gegen 1251 
Konrad zu predigen. Es erſchien ‚wieder ein Legat in Teutſch⸗ 
land, um die vornehmſten Fuͤrſten mit drohenden Briefen von 
ihm abzumahnen. Wilhelm wurde aufgefodert mit einem 
Kriegsheere, das der Biſchof von Metz mit ſtarkem Zuzug 
verſtaͤrkte, am Rhein heraufzuziehen. Konrad hingegen konnte 
ebenjetzt von ſeinem Schwiegervater dem Herzog Otto von 
Baiern wenig Beiſtand erhalten, weil der Biſchof von Ne: 
gensburg, bisher von Beiden bebrängt, die Böhmen hereinge: 


1) Würdtwein nova subsid, dipl. etc. T. XI. p. 25 sqq. 
nach einer vaticanifchen Handfchrift. 


2) Raynald. ad a. 1251, auch zu dem Folgenden. 
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rufen hatte ). Dieſer Nebenkrieg, in welchem bereits Kur: 
rads Leben bedroht war, wie wir oben gefehen, half zu de 
weitern Unfällen. Bei Oppenheim traf Konrad mit Bir 
‚beim zufammen und zog ben Kuͤrzern ?). Die Schlacht wır 
entfcheidend; denn Konrad ging nach Baiern zurüd und rd: 
tete feinen Blick auf Italien. Wilhelm hingegen hielt fit 
fo:-ficher im Befig der Krone, daß er fich nun zu dem Paylı 
nach Lion begab, der ihn mit Freuden aufnahm und bei 
‘ »tigte, während er den Bann gegen Konrad wiederholte) 
Auch den neuen Erzbiſchof Ehriftian von Mainz ließ der Pal 
abfegen, weil er ihm’ entgegengehalten, es fei feines Anke, 
Frieden zu fliften, nicht Krieg zu führen *). Den’ fchmih: 
fhen Ständen aber fchrieb er: „Ihr follt wiffen, daß Fre 
richs Nachlommenfchaft, die und und euch wegen angerbie 
Zreulofigkeit ımd Tyrannei billig verdächtig iſt, das roͤmiſtte 
Reich und das Herzogthum Schwaben mit unferm Piln 
nie. erhalten wird" 5). Vor Allem lag dem Papfte daran © 
eitien als erledigtes Lehen einzuziehen und fich überhaupt i 
Stalien wieder geltend zu machen. Er brach alfo bald md 
Wilhelm: Befuch von Lion auf und kam in Anagni an, m 
darüber unzufrieden, daß bie Städte durch bie er Fam, Im 
wegen ber bisherigen Kriegsfoften anlagen.  SImocenz Ih 
es eines: feiner erfien Gefchäfte fein, alle Geſetze und Ein; 
tungen in Sicilien, welche Friedrich abweichend vom pplli 
chen Kirchenvechte gegeben hatte, aufzuheben 8) und and ir 


ic. duch Bettelmönche gegen die Hohenftaufen predigen zu I 


fen. Muthvoll fland in dem Gedränge der Parteien der ad 
zehnjährige, kluge und unternehmende Manfred, und I 
feinen Bruder wiederholt ein nach Apulien zu Eommen. Kon 


I) Herm. Altah. ad h. a. 

2) Gesta Treyir, Archiepp. c. 187. Schannat, Ep. Wım 
T. I. P. III. p. 377. | 

5) Matth. Paris, — Chron. August. ad h. a. 

4) Conrad. Ep. Chron. Mog..p. 575, 

5) Raynald.adh.a 

6) Raumer IV. 329. f. nach Handfchriften. 
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rad, ber fihon nach der Schlacht bei Oppenheim biefen Ge: 
danken gefafit hatte, berieth fich darüber mit feinem Schwies 
gervater, Herzog Dtto, und ernannte ihn zum Neichöverwes 

fer in Zeutfchland, foweit es nicht dem K. Wilhelm gehorchte; 1251 
auch verpfändete er viele Güter, um Geld und Mannfchaft 

zu dem Zuge zu erhalten. Seine fehwangere Gemahlin Elie 
fabeth ließ er bei ihrem Vater zu Landshut und ging im 
Herbfte nach Verona !), befchloß aber, wie fein Vater und Oct. 
Großvater im ähnlichen Falle, vorerft die Fehden der lombar⸗ 
difchen Städte fich felbft zu überlaffen, und eilte auf. venetias 
nifchen Schiffen nad) Apulien, wo ihn Manfred zuvorkoms 
mend mit Achtung und Liebe empfing ?). Obwohl er auch. 
‚Rom vorbeigegangen war, fo verfehlte er doch nicht dem 
Papſte Frieden anzubieten, indem er nad) dem letzten Willen 
feines Vaters der römifchen Kirche alle Rechte einräumen 
‚wollte, die fie je befefien. Aber Innocenz IV. nahm immer 
‚noch Feine Kenntniß von ihm, fondern zeigte fich als Selbft: 
herrn von Sicilien, indem er die Lehen nach feinem Gefallen 
verlieh. Bei dem laut auögefprochenen Haſſe des Papftes 
war es Fein Wunder, daß Konrad, von einer fehweren Übel: 

keit befallen, nach feiner Genefung öffentlich erklärte, Innocenz 
babe ihm den Gifttrant befcheert °). Während beffen wurde 
in Zeutfchland ein Neichstag gehalten, auf welchem K. Kon⸗ 
rad von K. Wilhelm des Herzogthums Schwaben und aller 1252 
feiner Güter verluftig erklärt wurde, unter dem Vorwande, Iul. 
daß er feine Belehnung nicht nachgefucht. Diefen Reichs— 
tagsſchluß ließ Wilhelm vom Papfte beftätigen, zum überflüf- 
figen Beweis, wie wenig felbftändig das getheilte Reich war *), 

Da aber Konrad mit Manfreds Beiſtand unerwartete 
Fortſchrite in der Einnahme Apuliens machte, fo befchloß der 
Papft auch hier einen Fürften gegen ihn aufzuftellen. Zuerft 
erfaher Karl, Graven von Anjou, bes Königs von Frank: 1253 
reich, dann Richard, Graven von Kornwall, des Königs 


1) Chron. August. ad a. 1251. Herm. Altah. ad a, 1252. 
2) Nic. de Jamsilla in Murat. VII. 507 sq. 

3) Matth. Paris. ad a. 1252. 

4) Raynald. ad a, 1252. n. 18, 
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Heinrich II. von England Bruder, endlich nachdem Beide 
die Sache abgelehnt, des legten Königs zweiten Sohn, Er: 

1254 mund, einen eilfjährigen Knaben. Durch letztern Borfchla; 
bewog er wenigftens den eiteln Vater eine ſtarke Summ: 
Geldes zum Kriege gegen Konrad vorzufchieflen, was eigent: 
lich feine Hauptabfiht war. Doch die päpftlihen Soͤldne 
wurden bald von Konrad und Manfred verjagt '). 

So erhielt denn Konrad ein folches Übergewicht, daß J 
nocenz endlich doch der Mühe werth fand fich in Unterhan 
lungen mit ihm einzulaffen. In diefer günftigen Lage akı 
that ſich Konrad felbft Schaden, einerfeitö durch Härte gegen 
"Überwundene, namentlich bei der Einnahme von Neapel‘) 
andererfeits durch Spannung mit Manfred, indem er fich von 
ber Gegenpartei verleiten ließ ihn, dem er felbft Durch ar 
fängliche Freigebigkeit Neider erregt hatte, zu befchränfen und 
überhaupt firengere Maßregeln gegen die Familie Lancia an 
zuordnen, da diefelbe, wie er hörte, ſich fchon während feine 
Krankheit gefreut hatte Manfred, den beliebtern, einheimifgen 
Fürften, auf dem Throne zu fehen °). Hierzu Fam, daf in 
eben dieſem Zeitpuncte das hohenftaufifche Haus ſchnell durd 
drei Zodesfälle vermindert wurde. Zuerft farben Konrad 

1252 deibe Neffen, Friedrich (der lebte diefes Namens) um 
De. Heinrich, welche ihre Mutter Margarethe an feinen Hof 
4253 gefchidt hatte. Ein Jahr nach Friedrich flarb Konrads Bru: 
Dec. der, Heinrich, erſt fechözehn Sahre alt, zu Melfi, wohn 
ihn Konrad hatte kommen laffen. Der Parteihaß dieſer Zeit, 
jeden ungewöhnlichen Zod dem Meuchelmord oder der Vergif 
tung zuzufchreiben gewohnt, nannte bald Manfred bald Kun: 

tad als Urheber. Der Papft ergriff fogleich den Anlag Kor 

rad öffentlich als DVergifter Friedrichs anzuflagen, währen? 
Heinrich noch lebte, den er aber auch angeblich gefangen ge: 
halten haben follte. Zugleich ließ Innocenz auch feine eignen 
Klagpuncte laut werden. Diefe waren: daß Konrad unge 


1) Matth. Paris. ad a. 1254 et 1255. 
2) Chron. Cavense ad a. 1253. Raynald.adh. a. 


3) Saba Malaspina p· 700. Nic. de Jamsilla p. 50% 
Beide in Murat. VII. 
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achtet des Banned den Gottesdienfi fortgefegt (!), umter feinen 
Anhängern in der Lombardei (die er noch nicht gefehen) 
Ketzerei predigen laffe, die Güter der Kirche, beſonders in Si: 
cilien, beeinträchtigt, überhaupt Vieles gegen die Würde des 
Kaiferreichd unternommen habe. | 

Diefe Schwachen Befchuldigungen widerlegte Konrad wie 
ſich's gebührte und erklärte überhaupt, daß dem Papſte gar 
nicht zufomme ihn darüber in Unterfuhung zu ziehen, fowie 
er fchon durch feinen anerkannten guten Ruf darüber erhas 
ben ſei *). 

Der Papſt entſchloß ſich ihm noch eine neue Friſt zu ge: — 
ben. Konrad ſeinerſeits hatte ſich vorgenommen, ſobald die 4954 ’ 
‚ Angelegenheiten Siciliens geordnet fein würden, nach Zeutfch 
land zurüdzufehren und den Gegenkoͤnig zu vernichten. Allein 
er wurde im zweiten Spätjahr im Lager bei Levallo von einem 
; Fieber befallen, das fi in die Länge z0g und im folgenden 1254 
Frühjahr feinem Leben im fechsundzwanzigften Jahr ein ‚Ende 21. Mai. 
machte. Nach Einigen wurde der Papft, nach Andern Man: 
fred der Vergiftung befchuldigt. Seinen zweijährigen Sohn 
: „gleiches Namens, welchen Elifabeth zu Landshut geboren, hatte 1252 
er nicht gefehen. Da Manfred die Bormundfchaft deffelben vers 25. Maͤrz. 
weigerte fowie die Statthalterfchaft von Sicilien, fo ernannte 
Konrad IV. zu diefen beiden Amtern den Markgraven Bertold 
von Hobhenburg, aus einem baierifchen, dem feinigen doppelt 
verwandten Haufe, der ſich indeffen als Befehlshaber der Teuts 
fchen in Sicilien hervorgethanz aud empfahl er feinen Sohn, 
wie einſt Heinrich VI. in gleichem Falle, dem Schuge der rö- 
miſchen Kirche ). 


| 2. K. Wilhelm: (von Holland) kurze Alleinherrfchaft 
in Teutſchland. 
Wilhelms Verbindungen mit Hülfe des Papftes. 


| Reichstag zu Frankfurt. Beim Sinken des koͤnig— 
lichen Anfehns tritt ber rheinifhe Bund in Wirk— 


1) Raumer IV. 343— 347. 
2) Nic. de Jamsillal. c. 
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famfeit und wird von Wilhelm beftätigt „zur Er: 
haltung des heiligen Friedens.” Befhluß der 
Städtenah Wilhelms Tod. 


1252 Sn den britthalb Jahren von K. Konrads IV. Aufbruch nad 
Stalien bis zu feinem Tode fchien zwar Wilhelm das Feld 
zu behaupten,. oder erhielt wenigftens eine Verſtaͤrkung feiner 
Partei durch Unterflügung des Papſtes. Kardinal Hugo, ber 
ihn voh Lion nach Teutſchland zurücdbegleitete, gewann ihm 
ba8 Haus Braunſchweig; Herzog Ottos Tochter, Elife: 
beth, wurde feine Gemahlin). Mit dem Herzog traten auch 
feine Freunde, die beiden Marfgraven Johann und Dtto von 
Brandenburg, und der Herzog Albrecht von Sachfen zu 
Wilhelm über. Ihnen folgten der Erzbiſchof von Magdeburg 
und Markgrav Heinrich von Meiffen. Zugleich unterwarf fih 
‚die Stadt Goslar. So erfreute fih K. Wilhelm des Beiſtan⸗ 
‚des auch der ſaͤchſiſchen Stände, und der König von Boͤh⸗ 
men fandte ihm Eoftbare Gefchenke. 

Mit dem allen aber vermochte er doch nicht die Fönigs 
lihe Gewalt über ganz Zeutfchland zu behaupten; denn Her: 
309g Otto von Baiern hielt immer noch die hohenftaufiice 
Partei in den obern Landen. Der fchon gedachte Reichstag 
zu Frankfurt follte entfcheiden. Nachdem der Grundfag auf: 
geftellt war, daß Alle welche ihre Neichölehen nicht zu gehoͤ⸗ 
tiger Zeit gemuthet, derſelben verluftig fein folten, und ne 
mentlich zuerft K. Konrad wegen des Herzogthums Schwa: 
ben; fo wollte er auch den Herzog von Baiern wegen feine 
Widerflandes in die Acht erklären; allein die Fürften wagten 
nicht ihm beizuflimmen. Bon jenem Grundfag machte Wil 
helm denn auch die Anwendung auf feine Privatftreitigkeiten 
mit der. Grävin Margarethe von Flandern und fprach ihr 
die Neichölehen ab. Diefe aber kehrte die Sache um, indem 
fie ältere Anfprüche auf Seeland gültig machte und ver: 
langte, Wilhelm follte diefes abtreten oder von ihr zu Lehen 
nehmen. Hierdurch wurde Wilhelm aufs neue in eine üble 
Sehde verwidelt, welche. ihn hauptfächlih an ber Reichs— 

1) Chron. Erford. ad h. a. Die Vermählungsfeier wurbe dur 
ein ausgebrochenes näcjtliches Feuer geſtoͤht. 
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regierung verhinderte und in kurzer Zeit feinen Untergang 
bradte !). | = 
Zwar flarb im folgenden Jahr Herzog Otto von Baiern; 1253 

aber Wilhelms Schwiegervater, Herzog Dtto von Braunfchweig, Nov. 
war ebenfalls mit Tode abgegangen, und die Söhne des Er: 1259 
ſtern, Ludwig und Heinrich, blieben hohenſtaufiſch gefinnt, 9 Tun. 
Erſt nach Konrads IV. Tod Fonnte man Wilhelm als den 1254 
einzigen rechtmäßigen König betrachten, da die Freunde bes 
hohenſtaufiſchen Haufes zu große Schwierigkeit fanden, dem 
zweijährigen Konrabin die. Krone zu erhalten 2). Allein Mil: 
helms Unmacht Fam num erft an den Zag. Vergeblich foderte 
ihn Alerander IV. zum Römerzug auf); bie ebengebachte nie⸗ 
berländifche Fehde und Mangel an Unterflügung von den Reiche: 
ftänden lieffen ihn nicht zur Ausführung fommen. Die Erz 
bifchöfe, die ihn gewählt hatten, wurden ihm zuerft abgeneigt. 
Die Bürger von Coblenz wagten fein Gefolge anzufallen und 
zu zerſtreuen, fehr wahrfcheinlich auf Anftiften des Erzbifchofs 
von Trier. Mit Mühe vermittelte der Papft bei dem Erzbi⸗ 
ſchof Gerhard von Mainz, daß er nicht auf die hohenſtaufiſche 
Seite trat*). Der Erzbiſchof von Coͤlln drohte Wilhelm nebft 
dem Legaten in Nuys zu verbrennen 5). Für die größeren Für- 
‚ fen war Wilhelm zu arm, um ihre Anfprüche zu befriedigen; 
‚ bie kleinern Stände fanden feinen Schub. Als er fah, daß 

er nur Werkzeug des Papftes fein follte, oder wie biefer felbft 
fih ausbrüdt, „eine von feiner Hand gepflegte Pflanze” *), fo 
reute ed. ihm die Mürde angenommen zu haben 7). Unter 
folchen Umftänden kann man nicht erwarten, daß in der Reichs⸗ 
vegierung felbft etwas Wichtiges gethan oder gebeflert worden 
waͤre. Dagegen mwuflten die Reichsftände für ſich ſelbſt 


1) Auſſer dem Chron. Erfora. — Matth, Paris. Albert 
Stad.adh.a. 


2) Leibnit. Prodrom. cod. jur. gent. Num, 13, p. 10, 
3). Miraei Opp. dipl. T. I. p. 425. 
4):@uden, Cod. dipl. I: p. 648. 
5) Albert.-Stad, ad a. 1254. 
6) Guden. L. c. p..645, 
7) Matth. Paris. ad a, 1252, 
Pfifter Gefchichte d. Teutfchen II. 38 
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geeignete Maßregeln zur Erhaltung der Ordnung und Side: 
beit zu treffen. 

Der vheinifhe Bund, gleichzeitig mit 8. Wilhelms 
Wahl entftanden, hielt — Zuſammenkuͤnfte in Sachen 

1253 „des heiligen Friedens“. Das Jahr vor Konrad IV. Tod 
ſchwuren Mainz, Cölln, Worms, Speier, Straßburg, Bafel 
‚und die übrigen verbündeten Städte einen zehnjährigen ge 
meinen Frieden. Mit ihnen fchwuren die Erzbifchöfe von Main; 
Coͤlln, Trier, die Bifchöfe von Worms, Straßburg, Mes, 
Bafel und viele Graven und Edle ded Landes. Hauptbebin: 
gung war Abthuung der ungerechten Zölle zu Wafler und zu 
Land. Durch dieſe anfehnliche Einigung follten nit nur bie 
geößern, fondern auch die Fleinern Stände, Geiftliche, Laien 
und Juden des Friedensfchußes genieſſen. 

Gegen Friedbrecher verfprachen die Eidgenofjen mit aller 
Macht einander beizuftehen bis zu erhaltener Genugthuung. 
Zwiſtigkeiten zwifchen Bundesgliedern entfcheiden vier erwaͤhlte 
Geſchworne aus jeder Stadt oder Landfchaft nad) Minne oder 
1254 Recht. Das Sahr darauf hielten die obern unb die unten 
2. ©ept- Städte einen Bundestag zu Wormd, erkannten Wilhelm als 
einzigen rechtmäßigen König und fafften folgende weitere Be: 

fchlüffe zu Ehren ber heiligen Kirche und des Reichs. 

Kein Kriegszug wird vorgenommen ohne reifen Beſchluß 
der Städte. Wer einem erklärten Feinde Beiftand thut, wird 
aus der Stabt gemorfen und an Hab’ und Gütern, Andern 
zum Erenpel, geftraft. Landleute ſchuͤtzt der Bund, mern fie 
den Frieden halten; wo nicht, fo werben fie zur Strafe gee- 
gen wie bie Lehenleute, die mit ihren Herren ‚gegen bie Stäbte 
ſtehen. Die Städte ziehen die Schiffe am ſich, damit Keime 
andere Überfahrt über den Rhein fei als bei ihnen. Wer von 
Herren und Rittern den Frieden nicht ſchwoͤrt, fol davon aus: 
gefchloffen fein. Vor Allem wird gegenfeitige Zuficherımg ge: 
geben, daß jeder Theil der verbünbeten Herren und Staͤdte 
bei feinem Rechte bleibe. ‚Mainz fchreibt den untern Städten 
aus, Worms den obern. Zu den Berathungen ſchicken Her: 
ren und Stäbte ihre vier Gefehwornen, und Alle die mit den 
ehrbaren Städteboten reiten oder zu ihnen Eommen, follen 
Srieden haben und vor Fein Gericht ‚gezogen werben. Die 
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PMahlbürger werben abgethan. Wer Häufer und Höfe der 
Weltgeiſtlichen und Mönche befchäbigt,. wird ald Friebbrecher 
gerichtet. Jede Stadt fol ihre Nachbarn auffodern den Fries 
den mit ihr zu fchwören. Alle Eidgenoſſen, Herren und Stäbte, 
follen: fich fo rüften, daß fie zu jeder Stunde gemahnt werben 
fönnen. Die Städte von ber Mofel bis Baſel halten 100, 
die unten Stäbte 50 wohlgerüftete Kriegäfchiffe mit Pfeils 
fhügen, und aufferdem tüchtige Mannfchaft zu Roß und 
zu Fuß. 

Im folgenden Jahre auf Peter und Paul kamen die ehr: 1255 
baren Sendboten der verbündeten Herren und Städte zu 9. Jun. 
Mainz zufammen, unter dem Faiferlichen Hofrichter Abolf von 
Waldeck. Indem fie den Wucher der Juden befchräntten, — 
für Chriften war er ganz verboten, — wurden zugleich. nähere 
Beflimmungen in Abficht der Pfahlbürger gemacht. Wenn 
folche aufgenommen würden, fo mufften fie. mit Weib und 
Kindern das ganze Jahr in der Stadt wohnen, ausgenommen 
über die Erndtes und Herbfizeit, doch daß auch in dieſer Zeit 
ihr Haus nicht unbewohnt, nicht: ohne Feuer und Rauch bleibe 
und offen ſei wie andere Häufer. 

Auf einem andern Zag zu Wormd auf Marik Hims 
melfahrt befchloffen die Städte, wer 5 Pfund und brüber 
im Vermögen habe, folle jährlich auf die Faſten 1 Pfenning 
erlegen; bied Geld follen in jeder Stadt vier Gefchworne ſam⸗ 
meln, um.ein „Friedenshaus“ zu bauen. 

Als ftädtifche Sendboten auf dem Wege zur Tagfakung 
nach Straßburg vom Graven Emicho von Lainigen bei nächt- 
licher Weile gefangen wurden, hielten die eidgenofjifchen Städte 
eine andere Zagfasung zu Worms. Hier befchlofjen fie jähr: 
lich vier Hauptverfammlungen in. Sachen des heiligen Fries 
bend zu halten: auf das Erfcheinungsfeft zu Coͤlln, auf Oftern 
zu Mainz, auf Peter und Paul zu Worms, auf Maris Ges 
burt zu Straßburg '). 

Alle diefe Anordnungen machten die Städte theils für 
ich allein theils mit den verbündeten Herren, ohne Mitwir⸗ 


1) Hier ift eine Lüde in dem zu Grund liegenden Aetenftüc in 
“eibnit. Mantissa Codicis jur. gent. dipl. P. II. p. 96. 
Ä 38 * 
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fung oder Einfprache des römifchen Königs Wilhelm. 
Nun kamen fie aber in demfelben Jahre in feiner Gegenwart 
zu Oppenheim zufammen. Die Unficherheit der Straßen 
hatte er kuͤrzlich ſelbſt erfahren, oder. vielmehr: feine Gemahlin, 
welche auf dem Wege nad) Trifels bei Oggeröheim von einem 
Edelmann, Hermann von Ritberg, gefangen und. erft nad 
dem Verluſte ihrer Kleinodien wieber freigelaffen worden 9 
Er ließ ſich bereit finden die bisherige Einung der Herren 
und Städte nach allen ihren Theilen zu beſtaͤtigen. Im Be 
'ziehung auf ben Landfriedensbruch des Graven Emicho be 
ſchloſſen Herren und Städte noch insbefondere, mit. Genehmi- 
gung des Königs, daß, wer Sendboten in Sachen des Frie 
dens fangen, berauben oder fonft befchädigen würde, mit allen 
feinen Helfern des Landes vertrieben werden, und wer aus 
den Städten ihm Beiſtand leiften würbe, für immer auöge 
fchloffen und fein Haus gefchleift werben folle. Im übrigen 
behielt fi) der König vor, Streitigkeiten mit nicht verbün- 
deten Herren felbft zu vertragen, ober an feinen Hofrichtet 
oder an die Schultheiffen gewiſſer Städte zu verweifen ?). 

Afo wurde der rheinifhe Bund im achten Sabre 
feiner Entſtehung vom römifchen Könige als nothwendige Land: 
friedens«Anftalt anerkannt, und fomit das Recht der Buͤnd⸗ 
niffe nicht nur den Fürften und Herren, fonbem auch 
den Städten zugeſtanden. Manchen Herren, befonders aber 
den Raubrittern wollte die Sache nicht gefallen; fie meinten, 
es fei eine Schande, daß Kaufleute über Ehrbare umd Edle 
zu gebieten hätten °). Doch waren bereitö fieben Erzbifcöf 
und Bifchöfe, der Abt von Fulda und etlich und zwanzig Gr 
ven und Herren, wenn auch manche zum Theil gezwungen, 
beigetreten. Die Zahl der verbündeten Städte von Baſel bie 
Aachen, Münfter und Bremen betrug über ſechszig. 

Die Beftätigung bed rheinifhen Bundes ma 
die letzte ausgezeichnete Handlung des römifhen Königs Bi: 


. D-Herzog, Elfaff. Chron. II. 33. Schaten. Annal. Pader 
II. p. 9. 

2) Datt, de pace publ. I. e. 4 et 20. 

3) Albert. Stad. ad a. 1255. 


% 
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helm; feine übrige Zeit nahm der ſchon gedachte unglüdtiche 
flandrifche Krieg weg. Die Grävin Margarethe von Flan⸗ 
dern hatte verlangt, K. Wilhelm follte ihr wegen feiner ehes 
mals von Flandern und Hermegau abhängigen Güter den 
Lehenseid fchwören. In der Schlacht bei Weſtkappel wur: 1253 
den ihre Söhne zweiter Ehe, Guido und Johann von Dam: * Sul, 
pierre, von Johann von Avefnes, Sohn erfter Ehe, gefangen. 
Diefem ließ fie fagen: er folle den Einen mit Pfeffer fieben, 
den Andern mit Knoblauch braten und verfchlingen, fie werde 
dennoch Feinen Frieden eingehen, noch den König, wie verlangt 
wurde, um Verzeihung bitten. In der Erbitterung rief fie 
Karl von Anjou zu Hülfe und wollte ihm Hennegau ab: 
treten, das dem Sohann von Avefnes, Schweitermann des 
römifchen Königs Wilhelm, zugetheilt war. Wilhelm fchrieb 
an Karl, um ihn abzumahnen, und bot ihm feine Freundfchaft 
an. Karl aber fchalt ihn einen „Waſſerkoͤnig“ und foderte 
ihn zu einem Landtreffen auf. Doch fand er nicht für gut, 
als ihn Wilhelm zum Zweikampfe herausfoberte, zu erfchei: 
nen !). Vergeblich vermittelte der König von Frankreich. Über 
diefem in die Länge fich ziehenden Krieg zerfiel Wilhelm mit 
den Wefifriefen, weil fie, bisher fchlecht belohnt, den Kampf 
gegen die in dad Hennegau eingefallenen Franzofen nicht fort 
feßen wollten. Er zwang fie zu einem jährlihen Tribut; fie 
fianden aber bald wieder gegen ihn auf; ba er nun mitten 
im Winter gegen fie zu Felde z0g und bei Medenblid über 
einen gefrornen Sumpf reiten wollte, blieb er fleden und 
wurbe von einigen gemeinen riefen erfchlagen, ehe ihm feine — 
Leute zu Hülfe kommen konnten ?). Jan. 
Wie ſchnell das Fönigliche Anfehn nach den Hohenftaufen 
gefunkfen, fehen wir fihon daraus, daß ein Bürger zu Utrecht 
fich vermeffen, als Wilhelm vor dem lebten Kriege dort war, 
mit einem Steine nach ihm zu werfen >). 


1) Raumer IV. 399. nah Handfhriften. 

2) Das Bisherige nah Matth. Paris. Albert. Stad. — 
Meermann Gef. Wilhelms von Holland. Thl. I. 

$) Magnum Chron: belg. ad a. 1254. Wilhelm hob ben Stein 
auf und fprady, indem er ihn in ber Hand wog, zu den um ihn verfan: 
melten Prälaten: wie habe ich das von benen von Utrecht verdient? bin 
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Nach feinem Tode kamen die rheinifchen Bundesfläbte, 
welche fchon einen Hauptzug gegen die Zriebbrecher feſtgeſetzt 
hatten, zu Mainz zufammen und befchlofien, weil man Teinen 
König hätte, fi mit aller Macht zu rüften und Söldner und 
Schuͤtzen anzunehmen, um einander gegen bie welche ben Frie⸗ 
den nicht halten würden Hülfe zu leiften, und das Reichs: 
gut, folange das Reich erledigt fein würde, zu erhalten. 
Ferner ſchwuren die Städte „zum Heil des ganzen Wolfe 
und Landes“, wenn die Wahlfürften mehr als Einen König 
wählen würden, feinem derſelben anzuhangen noch ihm ein 
zulaffen oder ihm zu huldigen. Als der Wahltag nach Frank: 
furt auögefchrieben war, beriethen fie fih noch einmal zu 
Mainz, wie fie mit Ehren dabei erfcheinen und zur Erhaltung 
des heiligen Friedens mitwirken Fünnten '). 


3. Berfteigerung der teutfchen Krone an auswaͤrtige 
Fürften. 


Folgen der päpftlihen Eingriffe in die Königs: 
wahl. Berkäuflihfeit der Stimmen Durd Par: 
teiung der rheinifhen Erzbifhöfe werden zwei 
auswärtige Könige, Richard und Alphons, zu: 
gleich gewählt, und der rheinifche Bund aufgelöfl. 
Richards Übergewicht. Lester Berfuh, dem ho: 
hbenflaufifhen Haufe den Thron zu erhalten. Die 
wiederholt angekündigte rihterlihe Entfcheidung 
bes papftlihen Stuhles zwifhen Richard und Al: 
phons fommt nicht zu Stande Richards legte 
Regierungsjahre. Landfriede. 


1256 Die böfen Folgen von den Eingriffen des Papftes in bie 
teutfche Koͤnigswahl kamen nad) Wilhelms Tode erft recht an 
den Zag. Hatte man noch vor kurzem eine hohenftaufifche 

* 


ich nicht immer ihr treuer Mitbürger gewefen? (fidelis Burgensis). & 
hatte fih alfo in das Bürgerrecht aufnehmen Yaffen. Übrigens beftand 
er auf der Audlieferung bed Verbrechers. 

1) Das Ganze vom rhein. Bunde nach der fchon angeführten Ur: 
kunde in Leibnit. Mantissa l. c.. 
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Erbmonarchie mit: der Vereinigung von Sicilien: beflirchtet; 


fo erfcheint nun das Wahlreich mit allen. feinen Verderb⸗ 
niffen. Auch abgefehen vom Kicchenftreit wollten die Fürften 
einen König ihres Gefallens, der fie machen lieſſe was: fie 
wollten; jie waren fchon gewohnt ihre Stimmen zu verfaus 
fen. Wenn die päpfllihe Schatzkammer erfchöpft war, fü 
wufften fie felbft den Weg zu finden, woher feit Otto IV. 
das meifte Geld gefloffen. Das Übergewicht der rheinifchen 
Erzbifchöfe, feit die Macht der weltlichen Wahlfuͤr— 
ſten zertrümmert worden, war vom Papft anerkannt und be: 
ſtaͤtigt. Da nad) Wilhelm: Tod unvermuthet ein Zwiſchen⸗ 
reich eintrat, weil man während des Kronſtreits am wenigften 
daran gedacht hatte, wie fonft für einen Nachfolger zu forgen; 


fo hatten die Umtriebe ein ganzes Jahr Zeit, in jener verderb⸗ 


lichen Richtung fortzufchreiten. 

Unter den überall auögebrochenen Fehden war ber Erz 
bifchof Gerhard von Mainz in des Herzogs Albrecht von 
Braunfihweig Gefangenfchaft gerathen, ohne fich: gleich lostaus 
fen zu fönnen!). Nun eiferten die beiven andern Erzbifchöfe 
von Coͤlln und Trier um die fonft von. dem Mainzer bes 
bauptete Leitung der Königswahl. Der Erſtere, Konrad, 
Grav von Hohenfteden, ein gewaltiger Mann, der fchon. bei. 
den vorigen Wahlen fich bervorgethan ?), ließ fich die Stimme 
des gefangenen Erzbifchofs übertragen. Nach verfchiebenen Be: 
rathungen mit den andern Fürften fchrieb er den Wahltag 


nach Frankfurt aus. Es war überflüffig, daß Papſt Aleranz 1257 
der IV. (Innocenzens IV. Nachfolger) den drei Erzbifchöfen bei 13. San. 


Strafe des Banned verbot Konrads IV. Sohn zu wählen); 
denn‘ von bem vierjährigen Knaben, dem man in Zeutfchland 
und Stalien Alles genommen hatte, war fein Gewinn zu er= 
warten. Es fand ſich überhaupt Fein eigentlicher Thronbewer⸗ 
ber unter den teutfchen Fuͤrſten. Man nannte zwar.den Marks 
graven von Brandenburg, ben. Graven Hermann von — 


1) Chron. Rhythm. in Leibnit. scrr. III. p. 186. Origg. Guelt. 
1V. Praef. p. 9. 

2) Magn. chron. belg. p. 259. Pistor. serr. III. 

3) Raynald. ad a. 1256. u. 3—6. 
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berg und ben König Ottokar von Böhmen; allein Keiner fcheint 
ernftliche Neigung gehabt zu haben *); der Letztere, eigentlich 
Fein teutfcher Zürft, möchte Manchen zu mächtig geweſen fein. 
Bei Keinem fand der Erzbifchof Konrad feine Rechnung; viel 
mehr warf er feinen Blid auf den Graven Richard von 
Eornwall, welchen fchon Innocenz IV. nach Heinrich Raſpe 
zum König vorgefchlagen, bann zur Einnahme des ficilifchen 
Reichs eingeladen hatte. Nichards VBerwandtfchaft mit dem 
welfifchen und hohenftaufiichen Haufe war wohl weniger bie 
Beranlaffung als fein Geldreihthum und die Entlegenheit fei- 
ner Hausmadht. Ohne Scheu ließ der Erzbifchof eine Summe 
Geldes für die Wahlfürften fodern. Richard bemilligte durch 
eine Gegengefandtfchaft jedem Wahlfürften 8000 Pfd. Sterl., 
dem Erzbifchof von Coͤlln aber vorzugsweife 12,000. Die 
verdroß den Erzbifhof Arnold von Trier, und da er überhaupt 
vorausfah, er würde unter Nichard gegen den Göllner zurüd: 
ftehen muͤſſen, fo machte er mit den fächfifchen Fürften eine 
Gegenpartei, um den K. Alphons von Caftilien, Philipps 
von Hohenftaufen Enkel?), der fich ſchon von den Pifanern 
zum römifchen Könige hatte wählen laſſen?), an Die Spite 
zu fielen. Von dieſem verfprach er jedem der Wahlfuͤrſten 
20,000 Mark, wofür fie jedoch erft nahere Sicherheit verlangten. 

Nachdem man alfo die Krone von den. Herzogen auf 
Landgraven und Graven herabgefegt und endlich gar keinen 
teutfchen Fuͤrſten mehr gefunden, der den mishandelten Thron ein- 
nehmen wollte oder konnte, fo fielen die geiftlichen Hauptwaͤh⸗ 
ler (weil man es doc nicht wagen wollte Zeutfchland in 
dieſem Zuftand ganz ohne Oberhaupt zu laſſen) auf auswär: 
tige Zürften, und es Fam jegt nur darauf an, welcher den 
Andern überbieten würde. Der Erzbifchof von Coͤlln ließ vor 
dem Wahltag noch einmal eine Gefandtfchaft nach England 
abgehen, um Richards gewiß zu fein. Obgleich die engli⸗ 
ſchen Stände nicht einwilligen wollten, fo erhielt er doch Ri: 
chards Schwur: „daß er nicht aus Ehrs oder Geld» Geiz 


1) Gebauer, Leben Richards. ©. 85. 
2) von beffen jüngfter Tochter Elife. 
8) Ughelli Ital. S. T. III. p. 485. 
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nach ber teutſchen Krone trachte, fondern allein in ber Abficht, 
um dad Neich mit Gottes Hülfe in beffern Zuftand zu fegen, 
und daß er mit Mäßigung, Gerechtigkeit und Ehre regieren 
wolle). Der Erzbifchof von Zrier hingegen eikte mit ben 
Geinigen Frankfurt als Wahlort zuerſt zu befegen und 
wollte den Göllner mit dem Rheinpfalzgraven Ludwig nicht 
einlaffen, weil ihr Gefolge zu ſtark wäre. Nun hielt Erzbifhof - 
Konrad die Wahl vor der Stadt, buchftäblidy „auf frankifcyer 
Erde,” nur war Richard, den er wählen ließ, Fein Franke, 
und die teutfchen Fürften, welche nacy England kamen, waren 
nicht wenig verwundert, als fie ihren König von den englifchen 
Ständen als Gleichen (Pair) behandelt fahen ?). 

Indeſſen behauptete der Erzbifhof Arnold Frankfurt, fchob 
aber feine Wahl von einem Zage zum andern auf, in Hoff: 
nung mehrere Fürften auf feine Seite treten zu fehen®). Da 
dies aber nicht gefchah und felbft die anwefenden fich zu ents 
fernen anfingen, fo wollte er nicht mehr zögern und vief alfo 
am Palmfeft den König Alphons von Gaftilien zum roͤmi⸗ — 
ſchen Koͤnige aus. 

Ehe die Nachricht von dieſer Gegenwahl nach England 
fam*), hatte ſich Richard auf die perſoͤnliche Einladung des 
Erzbiſchofs von Coͤlln bereits aufgemacht, um mit einer großen 
Geldfumme, bie auf 700,000 Pfd. gefchäßt wurde, nach Teutſch⸗ 
land zu gehen. Er wurde zu Dortrecht empfangen, feierlic) 
nach Aachen geführt und gekrönt. Der Erzbifchof von Mainz, 17.Mai. 
mit dem erhaltenen Gelde aus der Gefangenfihaft Iosgefauft, 
hatte bereits den Erzbifhof von Zrier bei Boppard gefchlagen. 
Auffer den beiden Erzbifchöfen von Cöln und Mainz waren 
10 Bifchöfe, dreiffig Fürften und Graven und an 3000 Kit: 
ter bei der Krönung amwefend. Dann zog Richard am Rhein 
aufwärts und ließ dem Alphons auf feine drohende Auffodes 


1) Matth. Paris. ad a, 1257. 

2) Matth. Paris. ad a. 1259. 

3) Darunter waren bie Bifchöfe von Wormd und Speier. Schan- 
nat. Hist. Ep. Worm. L. I. P. III. p. 878. Auch der Bifchof von 
&oftanz. Mariana de reb. Hisp. L. 13. C. 10. 

4) Am 6ten April DR ihm die nad) England gefommenen 
Fuͤrſten. 
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sung dad Reich zu räumen antworten: er werbe ihn, wenn 
er ald Feind komme, fehon aufler der tungen. Grenze mit 
dem Schwerbte empfangen '). 

So hatten die Teutfchen num wieber zwei Könige, 
feit dem Streite zwifchen dem Kaiſerthum und Papfithunt pers 
lich nichts Seltenes mehr war; aber zwei auswärtige Ober 
bäupter zugleich find eine vor und nach nie gefehene Er: 
foheinung. Noch fehlimmer, daß durch ten Zwiefpalt der im 
rheinifhen Bund geftandenen Wahlfürften auch diefe Verei⸗ 
nigung aufgelöft, daß namentlich der legte Städtebefchluß, auf 
den Fall einer zwifligen Wahl keinem der beiden Könige 
beizutreten, vereitelt wurde. Denn da die oberrheinifchen Bi: 
fhöfe aus alter Ergebenheit gegen das hohenftaufifche Haus 
fich für deffen Verwandten Alphons erklärten, ‚gingen auch ihre 
ohnehin hohenftaufifch gefinnten Städte von jenem Befchlufie 
ab, Dagegen nahmen viele niederrheinifche Städte mit dem 
Erzbifchofe von Coͤlln den König Richard an und halfen ihm, 
als er zweimal am Rheine herauffam und mit Gnadenbriefen 
freigebig war, auch die oberrheinifchen nach und nach auf feine 
Seite bringen. 

So ward ber Bund aufgelöft, und Richard erhielt das 
Übergewicht. Er wollte fich auch wirkticy mit Ernft der Reiche: 
fachen annehmen; er war den teutfchen Fürften nicht unbe: 
kannt, theils durch frühern Aufenthalt an K. Friedrichs IL 
Hof, theils durch feine auf dem Kreuzzuge bewiefene Tapfer: 
keit; allein die Unruhen in England, der Aufftand der Barone 
gegen feinen verfchwenderifchen Bruder, K. Heinrich IIE, nah: 
men feine Zeit und Kräfte mehr in Anſpruch; er wurde fogar 

1264 in dem Treffen bei Lewes mit dem Könige gefangen und über 
14, Mai. ein Jahr in harter Haft gehalten. Nach der Schlacht bei 
Evesham half er feinen Bruder wieder in die. vorigen Mechte 
einfegen. Über diefen Gefchäften Fam er in fünfzehn Jahren 
nur viermal nach ZTeutfchland, und konnte alſo ſchon darum 

nicht das gleiche Ziel erreichen. 
Alphons aber erſchien gar nicht in Teutſchland: er 
liebte die Wiſſenſchaften und die ſtille Betrachtung dev Geſtirne 


1) Matth. Paris. ad a. 1258. 


IR 


} 
! 


Das. große Interregnum von 1850 —1 


mehr als die unruhigen Staatögefchäfte; zwar we 
Herzog Heinrich von Brabant, den er zum R 
am Niederrhein ernannte, eine Kriegsmacht gegen) 
fielen :); allein die verfprochenen Gelder, mit .. 


mehr Fürften gewonnen werben follten, fcheinen nicht einge⸗ 


troffen zu ſein. Auch als ihm Herzog Friedrich von Lo— 
thringen zu Toledo huldigte und die Reichslehen empfing, ward 
beigefügt, daß ſolches Feine Gültigkeit haben ſolle, wenn Als 
phons nicht binnen zwei Sahren nach Zeutfchland kommen 
würde ?). 

Wie die Lombarben Thon vor ihrer Vereinigung mit dem 
teutfchen Reich lieber zwei Herren gehabt ald Einen, um eis 
gentlich Feinem zu gehorchen, fo war es nun auch bei den 
Zeutfchen. Da fie aber der beiden auswärtigen Häupter bald. 
überdrüffig wurden, weil die eröffneten Geldquellen nicht im— 
mer floffen, fo fielen fie auf einen Dritten, oder gingen viel- 
mehr wieder zum Alten zurüd und wollten nun doch den 
jungen Konradin zum Könige wählen. Zweimal traf der 
neue Erzbifhof Werner von Mainz, aus dem Haufe Epp= 
ftein, die nöthigen Vorkehrungen; das erfle Mal, da Richards 


\ 


Statthalter, Philipp von Hohenfels, mit dem Erzbifchef in 1262 


eine heftige Sehde gerathen war ?). Richard aber, wahrfchein: 
lich durch K. Dttofar von Böhmen gewarnt, den er bafür in 


dem eingenommenen Herzogthum Öfterreich beftätigte, Fam Zur. 


zeitig genug, um die Sache zu hintertreiben*). Das andere 
Mal erneuerte der Erzbifchof feinen Entwurf, da Richard ge 


fangen und alle Fönigliche Gewalt in Teutfchland erlofchen war ; 1266 


allein Papft Urban IV. trat fo nachdruͤcklich dazwiſchen, daß 
er davon abftehen muflte °); vielmehr wollte der römifche Stuhl 
erft zwifchen Richard und Alphons entfcheiden. 

Der Lebtere hatte fich gleich Anfangs nad) Italien und : 


1) Lünig Cod. Germ. II. Num. 58. Gebauer feben Ri: 
chards, 1. 102. II. 509. 


2) Leibnit. Prodrom. ad Cod. jur. gent. N. XII. p. 18. 
- 8\ Trith. Chron. Hirs. ad a. 1262. et 1263, 

4) Raynald. ad a. 1262, u. 4—3. 

5) Schannat. vind. litt. Coll. I. n. 58. 


Fi 


* 
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an den Papſt Alexander IV. gewandt, weil er wohl ſah, daß 

er in Teutſchland allein nicht wuͤrde aufkommen koͤnnen. Er 
hoffte Beiſtand von dem mächtigen Gibellinen Ezzelin von Ro: 
mano zu erhalten *); allein diefer durch fleigende Tyrannei zw 
1259 letzt allgemein verhaffte Fürft endigte bald darauf bei Baffano. 
Papft Alerander IV. fehrieb an Alphons zurüd, er müflte erft 

in Teutfchland gehörig gewählt und gekrönt fein, wenn er auf 
feine Beförderung Anfpruch machen wollte?). Das war jebod 

eine bloße Ausweichung, benn er erkannte bereits Richard al 
erwählten und gefrönten römifchen König). Alexanders Nad- 
folger Urban IV. war anfänglich auch für Richard, neigte fih 
aber auf Alphons Seite, als dieſer fich dazu verftand, was 
Richard noch immer verweigerte, ihn als Schiedsrichter anzu: 
erkennen. Urban lud nun beide Könige vor. Da Richard 
feinen Sachwalter fandte und noch in der Gefangenfchaft war, 

Fam die Sache auf. den Nachfolger Clemens IV.*). Unter bie 

ſem wollte fi) endlich auch Richard dem Urtheile unterwerfen; 
allein bald fehlten bei diefem bald bei dem andern Theile die 
gefeßlichen Förmlichkeiten; fo, verfloß eine Frift nach der an: 
bern, bis Clemens IV. flarb. Als Gregor X. die Sache wie 

der aufnehmen wollte, flarb auch Nichard °); fomit blieb die 
ganze vom römifchen Stuhl angemaßte Unterfuchung ohne Er: 
folg. Es war die legte diefer Art. Richard hatte fich ubri: 
gend durch den fchwebenden Rechtshandel nicht abhalten lafien 

die Neichöregierung foviel er vermochte fortzufegen. Da der 
1259 Erzbiſchof von Coͤlln nach der Aufloͤſung des rheiniſchen Bun⸗ 
des einen beſondern Landfrieden von Coͤlln bis Mons hatte 
ſchwoͤren lafjen®), fo befahl Richard gleich darauf bei feiner 
1260 zweiten Ankunft in Zeutfchland auf dem Reichötage zu Worms 
einen allgemeinen Landfrieden herzuftellen ”). Während feiner 


1) Rolandin. L. XI. c. 2. et 18. in Murator. VIII. 326 et 342. 
2) Matth. Paris. ad a, 1258, = 

3) Rymer. Foedera, T. I. P. U. 44, 

4) Urban ftarb ben 2ten October 1264. 

5) Raynald. ad a. 1262 — 1266. Gebauer a. a. O. S. S f. 
6) Kindlinger Beiträge II. Url. 78. 
7) Gebauer, ©. 165 fi. 


— 
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dritten Abwefenheit hielt der Erzbifhof zu Coͤlln auch eine 
Kirchenverfammlung zur Handhabung der Orbnung zwifchen 
Weltlihen und Geiftlichen '). 

Da deſſen ungeachtet überall wieder Fehden aufftanden 
und die Städte befonders von dem Adel auf dem Lande viele 
Bedrängniß erleiden mufften, da oft ein Theil der Bürger mit 
dem Adel hielt, weshalb fie bei fich felbit firenge Verordnun⸗ 
gen machten ?): fo ließ fich Richard bei feiner vierten Ankunft 1268 
aus England angelegen fein, indem er die Rheinlande durchs 
309, den Frieden herzuftellen. Er berief wieder einen Reichs: 
tag nah Worms, vertrug viele Fehden, fchaffte bie ungeſetz⸗ 
lichen Zölle ab und ließ den Landfrieden auf's neue ſchwoͤren ?). 1269 
Das war denn auch feine legte bedeutende Handlung im Reiche, Apr. 
wodurch er. den über feiner Wahl aufgelöften vheinifchen Bund 
gewiffermaßen wieberherftellte. Er vermählte fich hierauf mit 
ber Srävin Beatrir von Falkenſtein, deren Bruder Phi: 
lipp die Burg Trifeld mit den Reichskleinodien bewahrte, 3. Aug. 
und ging nach England zuruͤck“). Drei Jahre fah Zeutfchland 12772 
fein Oberhaupt, und als er farb, wurde Alphons, ungeachtet 2 Apr- 
feiner Anfprüche, gar nicht mehr ald König erkannt, weil feine 
Partei indeffen verfchwunden war; vielmehr fchrift das Reid) 
zu einer neuen Wahl, wie wir im nächften Buche fehen werden. 


I) 


4. Losreiſſung Italiens. Konradind Berufung und 
Untergang. 


Dad fogenannte große Zwifchenreid. Jugendſchick— 
ſale Konradins. Innocenz IV. will auf feine Seite 
treten gegen Manfred. Zweideutigkeit Alexan— 
ders IV. Manfred König in Sicilien. Konradin 
von den Guelphen aufgefodert. Seine Hoffnung 
auf die teutſche Krone wird von Clemens IV. ver: 
nichtet. Auffoderung Konradins dur die Gibel 


1) Concil, XIV, 385. 

2) Lehmann, fpeier. Chronik. S. 543, 
3) Thom. Wikes ad a. 1269. p. 87. 
4) Gebauer, ©. 246. 300. 


von 
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linen nah Manfreds Tod gegen Karin von Anjou. 
Friedrich vondÖfterreich. Vorkehrungen zum Kriegs 
zug und glüdlider Fortgang unter Faiferlichen 
Ehrenbezeugungen bis Apulien. Schlacht bei Ta 
gliacozzo. Konradins Flucht, Gefangenfhaft, Ver: 
urtheilung. Ausgang Karls von Anjou. Ausgang 
des großen Kampfes zwifhen dem KaiferthHum 
und Papftthum. 


Meder Konrad IV. noch Wilhelm noch Richard und Alphons 
baben die Krönung zu Rom erlangt: alfo fland das Kaifer: 
thum erledigt ſeit Friedrichs II. Tod; und wer konnte ſich 
zutrauen in die Stelle dieſes legten großen Kaiſers einzutreten? 
Wenn man diefen Zeitraum das große ISnterregnum ge 


1250 nannt hat, fo gilt dies hauptfächli von Italien, denn das 


bis 
1273 


teutfche Reich hat wenigftens Namenkönige gehabt und auf je 
den Fal durch feine innern Verbindungen fich felbft zu regie— 


‚ren verfianden. In Stalten hingegen find mit Friedrichs IL 
Tod die Entwürfe der bisherigen Kaifer ald vernichtet anzufes 


ben. Dem römifchen Stuhl war e3 in diefem Zeitpunet nicht 
ernfilih darum zu thun einen Kaifer zu frönen, wiewohl 
Richard dazu aufgefobert wurde und Anftalten treffen wollte; 
denn mit dem infchlafen der Faiferlichen Gewalt ergab fih 
von felbft das Übergewicht des Papftes in ganz; Italien, theils 
mittelbar theils unmittelbar. Wie Innocenz IV. den Anfang 
mit Einziehung Siciliens gemacht, iſt ſchon beruͤhrt worden. 
Der roͤmiſche Stuhl war noch nie in einer ſo gluͤcklichen Lage: 
er war nicht mehr ſchutz⸗ und hülfsbebürftig wie ſonſt; viel 
mehr Fonnte er Andere begünftigen. Die Lombardei und 
dad mittlere Italien wollten ebenfowenig mehr von einem 
teutihen Könige wiffen. Sich felbft überlaffen dauerte ver 
Parteifampf der Welfen und Gibellinen, die Stifter 


1267 überlebend, fort, bis nach fiebzehn Jahren die Gibellinen in 


ganz Italien und GSicilien fih in dem Wunſche vereinigten, 
faft gleichzeitig mit den Zeutfchen, doch ernftlicher als dieſe, 
den legten Hohenſtaufen an die Spige zu fielen, für Italien 
als Parteihaupt, flr Sicilien als König. 

Die bisherigen Schidfale dieſee unglüdlichen jungen Für: 
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ften, von den Stalienern Konradin genannt, find dieſe. 

Als er durch feinen erfien Vormund, Markgrav Bertold, nach 
Konrads IV. Verordnung dem Schuge Innocenz IV. empfohs 

fen wurde, gab diefer zur Antwort: „für jetzt gebühre ihm 
felbft Reich und Herrfchaft Siciliensz; wenn das Kind zu feis 

nen Sahren Eomme, wolle er feine Anfprüche unterfuchen lafs 
fen)". Das war geradezu gegen das Lehenrecht: denn 
nach diefem darf dem unfchuldigen Sohne des Vaters verwirk: 

tes Zehen nicht vorenthalten werden. In der That fließ der 
Papft mit VBerwerfung dieſes Geſetzes feine eigenen Anfprühde 
um: denn er befaß Sicilien felbft nur als aufgetragenes (eiz J 
gentlich dem Kaiſer weggenommenes) Lehen. Als Bertold 
wahrnahm, daß viele Sicilianer auf die paͤpſtliche Seite tra⸗ 

ten, weil.er mit feinen Zeutfchen verhafft war, fo trat er die 1 
Bormundfchaft mit Der Reichsverweſung an Manfred ab, 
der fie jedoch erft auf Dringendes Berlangen der Barone ans 
nahm. Diefe ſchwuren ihm und dem Könige Konradin Treue 

und huldigten ihm voraus auf den Hal, daß Lebterer ohne 
Erben abginge. Manfred war nicht mächtig genug, um dieſe 
Rechte gegen den Papft mit den Waffen zu behaupten; er 
näherte ſich alfo zuerfi auf Dem Wege friedlicher Verhandluns - 

gen und werfprach ben Papſt ſelbſt in dad Reich einzuführen. 27. Oct. 
Dafür wurden ihm feine Befigungen beflätigt und noch mit 
neuen vermehrt; er erhielt zwar nur bie Statthalterfchaft dief- 

feit der Meerenge, mit Ausnahme von Abruzzo; Doch wurben 
feine und Konradind Rechte ausbrüdlich in dem Vertrage vor⸗ 
behalten). Deffenungeachtet geſchah nicht lange darnach, daß 

der paͤpſtliche Legat von Manfred wie von den andern Ba⸗ 
ronen voͤlligen Unterwerfungseid foderte, wie wenn er ſelbſt 
König wäre; es entſtand groͤßere Spannung. Im Unwillen 
über Manfred neigte fich fogar Innocenz IV. unvermuthet auf 
Kontadins Seite. Er wollte, dab ihm das Königreich Te: 
zufalem, dad Herzogthum Schwaben (dad ihn K. Wilhelm 
mit feiner Genehmigung abgefprochen) und die Rechte in und 


1) Nic, de Jamsilla. p. 507. 
2) Jamsilla, in Muratori serr, VII. 513. 
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auffer Sicilien verbleiben follten ). Ein Nachklang von dem, 
was Innocenz II. für Friedrich II. gethan. Indeſſen führten 
Nachftelungen und Verrath fchnell zum offenen Kriegsſtand. 
Manfred nahm ſeine Zuflucht zu den Saracenen in Luceria; 
es gelang ihm Foggia mit Sturm einzunehmen, worauf das 
beſtuͤrzte paͤpſtliche Heer von Troja bis Neapel floh. Inno— 
cenz IV., ſich ſchon als maͤchtigen Koͤnig betrachtend, ward 
durch dieſe Nachricht ſo betroffen, daß er heftig erkrankte und 
ſtarb. Man ſah es als eine eigene Fuͤgung an, daß er an 


„125 bemfelben Tage endigte, an welchem vier Jahre zuvor K 
13. Dec. Friedrich II. 


1255 


Sein Nachfolger Alerander IV,, an Geifteöfraft ihm nad: 
ftehend, hoffte durch zweideutige Unterhandlungen eher zum 
Ziele zu kommen. 

Zur nämlichen Zeit da er den teutfchen Fürften verbot 


Ian. nach Wilhelms Tod Konradin zum römifchen Könige zu wäh: 


len, ließ er feinge Großmutter, Herzog Ottos von Baiern 
Wittwe, durch den Bifchof von Chiemfee die Verficherung ge 
ben, wie ihm Alles daran liege Konradin als Erben von Ci 


cilien zu ſchuͤtzen ?), und fchloß gleich darauf mit dem K. Hein 


9, Apr. 


rih von England einen Vertrag, nach welchem das ganze 
apulifche Reich deſſen Sohne Edmund für 2000 Unzen Gol⸗ 
des jährlichen Binfes zu Lehen gegeben werben follte. Ale 
dieſe Hinterlift vereitelte zwar fchnell der tapfere Manfred, 
doc, nicht zu Konradind Vortheil. Er brachte das poaͤpſtliche 
Heer in Apulien in ſolches Gebränge, daß ber Legat ihm bie 
Keichöregierung in feinem und Konradins Namen mit alle 
niger Ausnahme von Zerra di Lavoro überlaffen wollte; der 
Papſt genehmigte zwar den Vertrag nicht, weil er auf Eng 
land zählte, allein in Furzer Zeit war Manfred Sieger dieſſeit 
und jenfeit der Meerenge. 

Da nun Manfred im Befike der Macht war und eine 
frühere Sage von Konradins Tod, wie ed feheint, nicht ohne 


1) Raynald. ad a. 1254. n. 18. 46. Die Apulier follten, wenn 
fie der Kirche Huldigten, binzufegen dürfen: unbefchadet der Rechte 
Konrabine. | 


2) v. Lang, baierifche Jahrbücher. 
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Manfreds Zuthun ’), erneuert wurbe, fo verlangten die ficili: 
fhen Stände, er möchte ald naͤchſter Erbe das Neid, felbft 
übernehmen und fich Trönen laſſen. Manfred entfprach und 1258 
empfing zu Palermo die ‚feierliche Krönung. Diefer Schritt 11. Aug. 
erregte großes Befremden in Baiernz Herzog Ludwig, Konra- 

dins Oheim, und feine Mutter lieffen eine Gefandtfchaft an 
Manfred abgehen, um die Sage von feinem Tode zu wider: 
legen und die Abtretung. des Reichs zu verlangen °). Allein 
Manfred erwieberte: „er habe das Weich dur die Waffen 

von zweien Päpften erobert, welche es nie freiwillig an Kon: 
radin abgetreten haben würden; dann fei es ihm durch allge: 
meine Zuftimmung übertragen worden; deöwegen behalte er 

die Herrfchaft folange er lebe. Nach feinem Tode möge Kon: 
radin folgen, doch dazu müflte er in Italien erzogen werben, 
denn die Einwohner würden Feinem Zeutfchen mehr gehor: 
chen.” Alſo fprah Manfred feine Gefinnungen aus. Er 
konnte fich auf K. Philipp, feinen Großoheim, berufen. Dies 

fer that unter ähnlichen Umfländen in Zeutjchland gegen fei: 

nen Neffen Friedrich II., was er felbft jest gegen Konrabdin. 
Allein er ſchien diefes nicht einmal für nöthig. zu halten. Der 
fechsjährige Konradin muffte zurüdftehen. Bald darauf gab 
feine Mutter, die verwittwete Königin Elifabeth, dem Graven 1259 
Meinhard von Görz ihre Hand. 

Doch trat eben jetzt eine unvermuthete Wendung um die 
andere ein. Fuͤr's erſte erlaubte ihm Richards erſte Ruͤckkehr 
nach England ſich mit feinen Raͤthen nah Schwaben zu 
begeben, wo er bald auch Anhänger fand. Grav Ulrich von 
MWirtemberg, früher auf der Seite der Gegenfönige Hein: 
rich Raſpe und Wilhelm, empfing von Konradin ?) das Mar: 4, Jan. 
ſchallamt in Schwaben, die Vogtei über Um und das Land: 
gericht in der Pürfe, eigentlich die legten Überrefte der herzog— 
lichen Gewalt. Auch das Elfaß wollte Konradin wieder her: 1260 


1) Saba Malaspina fagt, Manfred habe feldft ſolche Briefe 
verbreitet. Auch hielt er dem Konradin ein foͤrmliches Leichenbegängniß. 
2) Spinelli Ephemer, Neap. in Murat, VII. 1087. 
3) Lünig, -P: spec. Cont. II. Sortfes. I. ©. 677. Prieser, 
de civit. imp. spec. Ulma sub Rud. I. p. 76 sq. 
Pfifter Gefhichte d. Teutſchen II. 39 
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zubringen; er ernannte Ludwig von Lichtenberg zum Land: 
graven des untern Elſaſſes *). Zwar ging Grav Ulrich wie 

der zu K. Richard über, als diefer zum zweiten Male nad 
1260 Zeutfchland Fam und ſich auf dem Neichstage zu Worms 
24. Aug · ſehr freigebig gegen ihn bewies 2). Dagegen eröffneten ſich 
auf der andern Seite größere Ausfichten in Italien. Wie bie 
Gibellinen fih an Manfred anfchloffen, fo wollten die Guel: 

fen jest den Yeßten teutfchen Gibellinen zu ihrem Oberhaupt 
1261 wählen. Es kamen deshalb mehrere Gefandte, und Konrabin 
verfprach unter der Vormundſchaft des Herzogs Ludwig von 
Baiern mit den Fürften wegen eines Zuges nach Italien zu 
Rathe zu gehen?). Da Richard nah Furzem Aufenthalte 
wieder nach England zurüdgegangen war, faſſte Konradin 
neuen Muth in Abfiht auf Teutfchland. Er fuhr fort nicht 

nur als Herzog von Schwaben ſich zu zeigen, fondern auch 
Eönigliche Rechte auszuüben. Der Erzbifhof von Mainz traf 
1262 die obengedachte Einleitung zur Wahl. Gran Ulrich vom 
16. Nov. Wirtemberg verfprah ihm zum zweiten Male fir neu 
Pfandfchaften gegen männiglih mit Rath und That beiju 
ftehn *). Nun Fam Richard das dritte Mal nah Teutſchland 

und vereitelte das Vorhaben des Erzbifchofs, verwies es auch 
Konradin, daß er den Zitel eined Herzogs von Schwaben an: 
genommen, da das Land fchon feinem Vater abgefprochen und 

er nicht mehr damit belehnt worden fei. Wieder neue Holt 
nung ging für Konradin auf, als Richard in England gefan: 
1264 gen wurde. Der Erzbifhof von Mainz erneuerte feinen Wahl: 
vorfchlag, wie wir fchon oben gefehen. Konradin nahm Schwe: 

ben wieder ein und verweilte in den freundlichen Städten um 

den Bodenfee. Grav Rudolf von Habsburg, Friedrichs I. 
Größe in dem Enkel ehrend, bewies fich als treuen Rath md 
Freund. Konradin gab ihm Berfprechungen, die alsbald nach 
feiner Erwählung zum römifchen ‚Könige erfüllt werden fol: 


1) Schoepflin, Als. T. I. p. 525. 554. 
2) Sattler, ältefte Geſch. Wirtembergs ꝛc. Beil. &. 708 f. 


3) 8. Mai 1261 fchreibt Konradin an die Guelfen zu Florm 
Säger, Gef. Konrabs II. Königs beider. Sicilien ꝛc. ©. 17. 


4) Säger a. a. ©. — 
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ten). In Zeutfchland würden wenig Hinberniffe mehr ge⸗ 
wefen fein. Deſto ernfllicher trat jest der römifche Stuhl da= 
gegen auf. Urban IV. ließ noch kurz vor feinem Tode hef- 
tige Schreiben ausgehen: „Diefes Gefchlecht (der Hohenftau: 
fen) habe die Tyrannei aller andern Verfolger der Kirche weit 
übertroffen. Die alte Bosheit habe vom Vater auf den Sohn 
fortgeerbt; gerade im ficilifchen Neiche, dem Eigenthum der 
Kirche, fei ihre Herrſchaft am unumfchränkteften und die Ver: 
folgung am gewaltigften gewejen.” Dem Biſchof von Co— 
ftanz, Eberhard Truchfeß von Waldburg, gab Urban einen 
firengen Verweis, daß er die Mitvormundfchaft über Konradin 
ohne feine Genehmigung übernommen habe, und verbot dem: 
felben neue Ermwerbungen zu machen. Ebenfo heftig fchrieb 1266 
Clemens IV. an den Erzbifhof Werner von Mainz ?): „fo 1. Ott. 
gern er fih über das Wachsthum Konradins freuen möchte, 
wenn er mit dem feinigen zufrieden wäre (2), fo wiffe er 
doch aus treuen Berichten, daß er in feinem zarten Alter fchon 
von frühreifer Bosheit fei." Da die Gibellinen in Stalien 
bereit mit dem „aufgeblafenen Süngling”, wie ihn der Papft 
nannte, Verbindungen anfnüpften, während in Zeutfchland öf- 
fentlich und geheim für feine Erwaͤhlung zum roͤmiſchen Kö: 
nige unterhandelt wurde, fo bedrohte Clemens IV. Alle und 
Sede welche an der Wahl Theil nehmen würden, mit dem 
Banne und Berluft aller Kirchenlehen; den weltlichen Fürften 
fprach er das Wahlrecht bis in's vierte Gefchlecht ab. Über 
diejenigen welche dem Konradin in Abficht auf Sicilien bei: 
ſtehen würden, fprah er zum voraus Bann und Interdict 
aus, und dieſen Spruch befahl er in jeber Stadt und Pro= 
vinz alle Monate, und wo es nöthig wäre noch öfter, vor 
Geiftlichkeit und Volk zu verkünden. 

Unter folchen Umfländen, da befonders die geiftlichen Für: 
ften durch die heftigften Drohungen eingefchlichtert wurden, 
ſtand für Konradin in Zeutfchland Nichts mehr zu. hoffen. 
Neue Erwerbungen durften ihm nicht verboten werden; viel- 
mehr war er in dem Fall, die wenigen Erbgüter die ihm noch 


41) Engen, 11. San. 1267. Sägera. a. D. Num. IV. 


2) Schannat. Vindem. lit. Coll, I. p. 207 sq. 
39* 
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uͤbrig waren zu verpfänden. Um weitere Zerfplitterungen zu 


verhüten, lieffen fich feine beiden Oheime die Herzoge Ludwig 
und Heinrich von ihm verfprechen, ihnen auf den Fall feines 
finderlofen Abfterbens alle Alodien zu überlaffen und auch für 
die Übertragung der Lehen zu forgen. Nach zurückgelegtem 


1266 vierzehnten Sahre, da feine Hoffnungen in Zeutfchland noch 


24. Dct. 


beftanden, faum vor Befanntwerdbung des ebengedachten paͤpſtli⸗ 
chen Abmahnungsfchreibens, verpfändete Konradin feinem Oheim 
dem Herzoge Ludwig mehrere Güter und Rechte für 2200 
Mark Silberd zur Erfegung des Aufwandes, welchen der Her 
z0g für ihm gemacht, um Burg und Stadt Nürnberg zu er 


- halten und feine Verlobung zu Bamberg zu feiern). Über 
das Letztere fehlen jedoch beflimmte Nachrichten und es läfft 


fi nicht einmal der Name der Braut mit Gewiflheit ange: 
ben. Bor und nach 'gefchahen ähnliche Verpfändungen, weil 
Konradin in folcher Armuth war, daß er mit feinem Gefolge 
kaum leben fonnte ?). So ſchwand das Fleine Erbgut. Die 
Stammburg Hohenflaufen ſcheint ſchon nah Konrads IV. 
Aufbruch nach Stalien zum Neichögut eingezogen worden zu 
fein. Konradin befaß fie nicht mehr; fie war in den Händen 
eines ehemaligen Hausminifterialen, Walters Schenken von 
Limburg ’). Konradin hieß König von Jeru ſalem und 
Sicilien und Herzog von Schwaben; aber er fah fi 
überall aus feinem Rechte verdrängt. Den erſten ohnehin 


1) Die Urkunde ift bei Ättenthover Gefhichte der Herzogt 
von Baiern. Vergl. Raumer IV. Beiläge 8. Daß die Sache wohl 
gar nicht zu Stande gekommen, fchlieffen wir noch befonders daraus, da 
Konrabin bei feinem Tode bloß feiner Mutter gedenkt, da hingegen 
Friedrich den Herzogen von Baiern auch feine Gemahlin empfiehlt. 

2) Diefe Armuth war wohl die Haupturſache, daß er vor feinen 
Aufbruche nach Italien nicht mehr zum römifchen Könige gewählt wurde. 
Die Fürften waren durch das englifche Geld verwöhnt. Konradin mufi: 
alfo feine noch unter'm 11. Jan. 1267 gegen Rudolf von Habsburg ame 
gefprochene Hoffnung in Ztalien zu realifiren fuchen. 

3) Schwäbifches Tafchenbudy auf das Zahr 1820. ©. XXL Pre: 
fher Gefch. von Limburg I. 140. Die curia Stauffe, welche Kon:r 
bin feinem Oheim verfchreibt (Origg. Guelf. IV. Praef. p. 83), if © 
in Baiern gelegenes Gut. 
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leeren Titel. wollte ihm der römifche Stuhl allein noch zus 
geftehn '). 

In diefer Lage war der fünfzehnjährige Konradin, ald 1267 
die gibellinifchen Gefandten zum zweiten Male kamen; das 
erfte Mal hatten fie ihn zu jung gefunden. 

Wenn es dem Papfte Clemens IV. gelang in Zeutfch- 
Yand alle weitern Verfuche für Konradins Erhebung zum roͤ⸗ 
mifhen Könige niederzufchlagen, fo nahmen dagegen die Ver: 
hältniffe in Italien eine folche Wendung, daß die Gibellinen 
zum feften Entfchluffe famen mit vereinter Macht für Kon: 
radin aufzutreten. Denn ald der römifche Stuhl feine Abficht 
Sicilien unter unmittelbarer Verwaltung zu behalten durch 
Manfred . vereitelt fah, fo befchloß er einen. andern Fürften 
(wie es in Zeutfchland öfter gefchehen) gegen ihn aufzurufen. 
Diefer war Karl, Grav von Anjou, ein Fürft von uner— 
fättlicher Geld» und Länder-Gier, in Allem das Gegentheil von 
feinem Bruder, Ludwig dem. Heiligen, König von Frankreich. 

Mie er dad Hennegau vom. teutfchen Reiche abreiffen wollte, 

fo griff er auch in der Provence um fich, vertrieb den Faifer- 

lichen ‚Statthalter zu Arles, ließ ſich die Bifchöfe huldigen 

und nahm Avignon und Marfeille ein ?); und fo war ihm 

denn auch der Antrag des päpftlichen Stuhles erwünfdht, Si⸗ 
cilien dem hobenflaufifchen Haufe zu entreiffen. Schon In— 
nocenz; IV. hatte ihn eingeladen, Urban IV. fette die Unter: 
handlungen fort, und Clemens IV. führte ihn herein. Er ließ 

zu feinen Gunften das Kreuz wider Manfred predigen. Es 
fammelten fich viele Franzoſen welche Nichts zu verlieren hat: 

ten, unter Karl Sahne. Vergeblich erinnerte ihn fein Bru— 

der, der König, daß es fhandlich fei und allgemeinen Anſtoß 

gebe, fich fremden Gigenthumes anzumaßen. Nachdem Karl 1265 
zu Rom belehnt und gekrönt war, zog er gegen Manfred, der 29. Mai. 
bei Benevent fein Heer zufammengezugen hatte. Die Schlacht — 
war heftig und blutig. Manfreds teutſche Leibwache ſtuͤrzt eö. Jebr. 
mit dem Rufe „ſchwaͤbiſche Ritter!“ in die Feinde L Aber. 


1) Sismondi III. 394, 

2) Martene Coll. ampl. H. 1142. 1168. 1186, 

3) „Souabe Chevaliers“* Sismondi Hist. des rep. ital. etc. 
11. 356. ' 6, ar 
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ein Theil der Sicilianer trat verrätherifch zu Karls Fahnen 
über; alfo verlor Manfred Thron und Leben. 
| Dies gefchah in demfelben. Jahr, da die teutfchen Für: 
fien den legten Verſuch machten Konradin zum römifchen 
, Könige zu wählen. Soweit gelang dem Papfte alfo hier fein 
Plan, und er fühlte fih um fo mehr ermuthigt Konrabin in 
Zeutfchland zu verderben, damit er nicht. Karln vom Anjou iu 
den Weg treten möchte, und hier ift der volle Auffchluß über 
das obenangeführte heftige Abmahnungöfchreiben Clemens IV.) 
Aber Karld Sieg brachte eben jenen Umfchwung in Stalien, 
den ber Papft nicht berechnet hatte. Denn Karl begnügte fih 
nicht fein Werkzeug zu fein, fondern überließ ſich ganz feiner 
Herrfchbegierde und Grauſamkeit. Manfreds Familie erlitt 
daffelbe Schidfal, dad Heinrich) VI. einft Tancreds Wittwe 
und ihren Kindern bereitet hatte). Mit unauslöfchlicem 
Haffe gegen Alles was hohenftaufifch hieß, ſodaß er nicht ein: 
mal die Stadt Manfrebonia nennen hören konnte, ſtieß er 
Friedrichd IE. ganze Verfaſſung um und drüdte das Volk mit 
fchweren Steuern. Im obern und mittlern Italien verfchaffte 
er fich größern Einfluß, als dem Papfte lieb fein Eonnte. 
1266 Schon einen Monat nach) der Schlacht bei Benevent trat 
23.,Mirz. Mailand nebft vielen andern Städten mit ihm in Bündnif ’); 
in mehrern tufeifchen Städten ließ er fich zum Podefla wäh 
len. Schnell erhoben die Guelfen in ganz Italien ihr 
Haupt. Dies war ed was die Gibellinen in der Lombardei, 
in der Mark Ancona, in Tuſcien und Apulien gegen ihn ver 
einigte. 

Wer von Manfreds Haufe und Anhängern Übergeblichen 
war, floh zu Konradin. Die zwei Graven Friedrich und Gut 
van Lancia, die tapfern Brüder Konrad und Marino Gr 
pece, und Konrad von Antiochten, Enkel von K. Friedrich I, 

und Mathilde von. ———— waren unter den Erſten welche 


Schon dadurch hat Clemens den Grund zu Konradins Untergang 
gelegt. Wäre biefer noch vor dem ital. Zug zum romiſchen Könige ge 
wählt worden, wie ganz anders würde er in Stalien aufgetreten fein. 

2) lebenslängliches Gefängniß, | 

5) Annal. Mediol. ad h, a. 
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nach Zeutfchland kamen; dann folgten Gefandtfchaften der 
Städte von Ober: und Mittel-Italien. Pifa verfprach Geld 
und Mannfchaft. Verona, Pavia, Siena und andere verfpra= 
chen daffelbe, indem fie Konrabin auffoderten über die Alpen 
zu ziehen ). Wenn fie Konradin gegen den Papft und Karl 
von Anjou unterflügten und ihm zu feinem Erbreich Sicilien 
verhalfen, fo war damit auch die gibellinifche Partei in ganz 
Stalien fiegreich. 

Als Konradin -von jenen. vernahm, welche Abneigung ges 
gen Karl von Anjou in Sicilien und Apulien berrfche, und 
wie Alles bei feiner Ankunft für ihn als den rechtmäßigen 
Herrn fich erklären würde, fo wurde fein Herz von großem 
Verlangen ergriffen das Reich feiner Väter einzunehmen. Er 
hielt Rath mit feiner Mutter und ihren Brüdern, den Heros 
gen von Baiern. Gene, in Erinnerung an das Unglüd ihres 
erftien Gemahls, wollte den einzigen Sohn zurüdhalten, weil 
die Gefahr gewiß, der Erfolg ungewiß wäre. Aber ihr jeßi- 
ger Gemahl, Grav Meinhard, und Herzog Ludwig, Konradind 
Vormünder, waren für den Zug und erboten fi ihn zu 
begleiten. 

Konradin zählte zwar erft fechözehnthalb Jahre, als er 
nach Stalien aufbrach; aber fein Großvater, Friedrich II, war . 
nicht viel älter, aldö er durch die Parteien in der Lombardei 
fih durchſchlug, um das teutfche Weich gegen Dtto IV. zu 
behaupten. Die Italiener freuten fich. in Konradin einen 
wadern, wohlunterrichteten Züngling zu finden, der auch fer: 
tig Latein ſprach. Sinn für Dichtkunft war ihm angeerbt; 
wir befigen noch zwei Minnelieder, welche „Kiunig Chuonrat 
der junge” verfafft hat). Die großen Erfahrungen die er 


1) Die Zeit der Ankunft diefer Gefandtfchaften laͤſſt fich nicht genau 
angeben. Einige kamen wahrfcheintich fchon im 3. 1266., die andern 
wenigftens zu Anfang 1267. Sm April des letztern Jahres warnt dev 
Dapft bereits die Florentiner vor Konradin, der fih König nenne und 
das Wappen von Sicilien führe, in den leidenfchaftlichften Ausdrüden. 

2) Er fagt darin auch von fich: „daz ich der jare bin ein Eine.” 
Maneffe, Sammlung I. 1. Vergl. Mufeum für altdeutfche Lit. und 
Kunft, herausgegeben von v. db. lin Docen und Buͤſching. 
1. 8b. 1. Heft. ©. 146. 


1267 


Eept. 
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vor fich hatte, die Schidfale jener Borfahren in den letzten 
zwanzig Jahren, feine eigenen Entbehrungen und Bebräng 
niffe, der Zudrang und Mechjel der. Parteien, der Anblic der 
Zerteiimmerung feines väterlichen. Erbes in Schwaben, der 
Eigennuß -feiner inächften Verwandten, das alles war dem 
jungen Fürften mehr, ald was die Schule ihm geben Fonnte. 
Für die Verluſte feiner Jugend gab ihm das Gefchid einen 
Freund, Friedrich von Öfterreich, Sohn Hermanns von Ba: 
den und der Gertrude von Öfterreich, der, auch aus feinem 
Erbe verbrangt, mit Konradin am ‚Hofe der Herzoge von 
Baiern erzogen wurde und drei Jahre mehr zählte als diefer. 
Gleiches Schidfal und: gleiche Gefinnungen machten die Juͤng 
linge unzertrennlih. Staatskluge Männer mochten berechnen, 
Friedrich Eönnte Öfterreich in Sicitien erobern ; aber der Freund: 
fchaftsbund der Jünglinge war Zreue bis in den Tod. 

Nicht ohne gemefjene Vorkehrungen ward der Zug übe 
die Alpen befchloffen. Konradin berief die. Fürften Teutſch⸗ 
lands, auf deren Freundfchaft er vertraute, zu einer Unter: 
dung!). Während die gibellinifchen Städte ſich rüfteten, ging 
Konrad Capece, vorläufig zu Konradins Statthalter in ©i- 
cilien ernannt, auf einem pifanifchen Schiffe nach Tunis 
um Friedrich von Gafltilien, K. Alphons Bruder, abzuholen; 
er erhielt zugleih von dem Könige. von Zunis 800 Soͤldner, 
darunter 200 Zeutfche, mit welchen er bei Sciacca in Sici⸗ 
lien landete und dem unterdrüdten Volke die baldige Ankunft 
feines wahren Königes verfündigte. Grav Galvan Lancia ging 
ald Gefandter in die Lombardei und nah Rom.. Hier war 
K. Alphons zweiter Bruder, Heinrich, mit Unterflügung 
Karls von Anjou zum Senator gewählt, durch deſſen Wort 
brüchigfeit aber fo beleidigt worden, daß er öffentlich auf bie 
Seite der Gibellinen trat und mit Konradin en Bünbnif 
ſchloß. So mufite ſich's fügen, daß die beiden mit K. U 
phons zerfallenen Brüder ihm die Hand boten, während Ab 
phons felbft noch immer auf Schwaben und Zeutfchland Ar 
ſpruch machte. 

Es war aljo nicht etwa ein Fühnes Abenteuer, was Kun 


1) Monach, Paduan, ad a. 1267. 
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radin unternahm, ſondern man hatte auf allen Seiten Bebacht 
genommen, um mit Erfolg gegen‘ den eingebrungenen fremden 
Herrſcher aufzutreten. Konradin erließ auch eine Bekanntma⸗ 
chung, worin er alles von den Paͤpſten und ihren Schuͤtzlin⸗ 
gen erlittene Unrecht aufzaͤhlt und den Fuͤrſten und Voͤlkern 
der Chriſtenheit anzeigt, daß er nichts Anderes verlange als 
fein gutes Recht!). Große Hoffnungen hoben des Juͤnglings 
Bruſt. Er wollte in Italien erfämpfen, was ihm ber Papſt 
in Teutſchland verweigern ließ. 

Waͤhrend dieſer Vorkehrungen ſammelte Konradin in der 
Gegend von Augsburg mit ſeinen Freunden ein Kriegsheer 
von etwa 10,000 Rittern und Dienſtleuten, und kam im Herbſte 1267 
nach Verona, wo er drei Wintermonate blieb, bis die Gibels 20. Det, 
Iinen ihre Rüftungen zu Waffer und zu Lande bemwerkftelligt 
batten?). Hier famen wieber viele Gefandte, welche ihm die 
Freude der Lombarden über feine Ankunft bezeugten und ihre 
Derfprechungen erneuerten. Nur Eines fehlte: Geld zum Solde 
bes Heeres’). Konrabind Begleiter, fein Oheim und fein 
Stiefoater, verlangten jest ſchon Entfchäbigung für ihren Aufs 
wand; bdiefer für 1500 Mark Silbers, jener für mehr als 
3000. Für diefe Summe muffte Konradin feinem Oheim faft 
Alles verpfänden, was er noch in Zeutfchland befaß; auf den 
Fall feines Todes hatte er bereit den beiden Herzogen von. ? 
Baiern fein ganzes Beſitzthum an Erbgütern und Lehen durch 
ein förmliches Zeflament vermaht. Sobald die Fürften nun 
jene Verfchreibung hatten, gingen fie wieder in ihr Land zus 
ruͤck und überlieffen Konrabin feinem Schidfal. Es ift wahr, 
fie wurden vom Papfte mit dem Banne bedroht *); aber dies . 


1) Chron. Sic. ap. Murat. X. 824.' 

2) Hauptſaͤchlich ftand ihm der Bund Mailands mit Karl entgegen, 

3) Eine einzige Nachricht (Benvenuto da Imola, Gommentar ’ 
zu Dante Inferno XXVIII. 17.) fagt, die Gibellinen hätten 100,000 
Gulden zu Konradins Ausrüftung nah Teutſchland gefhidt. — Wäre 
es den lombarbifchen Städten nicht ein Kleines gewefen, die bier fol 
gende Verfchreibung Konradins auf fi) zu nehmen? und wieviel gewiſſer 
wäre bie Befiegung Karls gewefen, wenn das teutfche ‚Heer bei einander 
geblieben wäre! j 

4) u Hormayr Gef. von Tirol, I..2. ©. 407. Rum. 186, 
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fer war voraudzufehen, und es laͤſſt fich alfo bei dem Mangel 
an näheren Nachrichten über die Urfachen ihrer Ruͤckkehr ver 
Verdacht nicht entfernen, daß ed ihnen nur darum zu thun 
gewefen Konradin fortzufchaffen und fein Erbe zu behalten. 
Auch ein großer Theil der Kriegsleute ging aus Mangel an 
Unterhalt zutüd, nachdem fie ihre Waffen und Pferde verkauft 
hatten ; nur 3000 außerlefene teutfche Ritter blieben bei Konrabin. 

Sp fiand nun diefer Jüngling auf der Grenze eines Lan- 
bes, in welchem feine Väter foviel gekämpft hatten und das 
er jest zum erflen Mal betrat, zwar mit einer Kleinen Macht, 
aber von der mächtigen gibellinifhen Partei mit großer Be 
gier erwartet. ‚Hinter ihm. war Nichts mehr zu verlierem, vor: 
wärts Alles zu gewinnen. _ 

Wirklich erfchienen die Verhältniffe auf's neue günflig. 
Konradind Jugend, Schönheit, Wohltedenheit und feine auf 
offenkundiges Necht gegründete fröhliche Hoffnung gewannen 
ihm alle Herzen, welche nicht noch mit altem Haß gegen fein 
Haus erfüllt waren. Die gibellinifchen Städte waren voll 
Muth, weil fie nun wieder einen Vereinigungspunct hatten, 
ber ihnen bisher gefehlt. In Rom pflanzte der Senator Hein 
rich die hohenftaufifche Fahne auf. Die Saracenen in Luceria 
machten fchon einen Aufſtand in dem nämlichen Augenblick, da 

1267 Konradin in Zeutfchland aufbrah. In Sicilien wurde Kar 
Sept. Statthalter von Friedrich von Gaftilien geſchlagen; die Ei: 
wohner vereinigten fich unter feinen Fahnen, und Die meiften 
Städte erklärten fich für Konradin. Papft Clemens IV. hielt 
nur aus Noth mit Karl, deſſen Übermuth und Graufamkeit 
ihn wohl fchon im Stillen bereuen ließ, daß er ihn bereinge 
führt. Auf die erfle Nachricht von Konradins Entfchluß er 
nannte er Karl zum Statthalter oder Friedensfürften ) in Zus 
ftien, bis die Frage wegen bes Kaiſerthums entjchieben fein 
1268 würde, Beide waren in Berlegenheit, ald Konradin zu An 
San. fange des Jahres von Verona nach Pavia aufbrah und über 
alle Erwartung diefe Stadt erreichte. -Die Baunbulle, worin 
ihm unter vielen eu auch der uel von Jeruſa⸗ 


1 Pacis — — Der Papſt — ſich dei 
halb bei Richard, daß ihm das nicht zum Nachtheil gereichen ſolle. 
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lem abgefprochen wurde *), machte wenig Eindrud. Karl 1268 
hatte beichloffen Konradin gleich bei feinem Vorruͤcken in Zus % Apr. 
feien zuruͤckzuſchlagen, in Hoffnung, daß dadurch der Aufftand 
in feinem Rüden ſich von felbft legen würde. Aber bald fah 
“er fich gezwungen nach Apulien zu gehen, nachdem er Bes 
fagungen, in den Engpäffen zurücdgelaffen hatte. Konradin 
teilte fein Heer: er felbfl ging mit einem Theil zu Vado zu 
Schiffe; die Reiterei führte fein Freund, der Herzog Fried: 
rich, glüdlih über das Gebirge und erreichte mit ihm 
Piſa. Schon hier wurde Konradin mit Faiferlichen Ehren em⸗ 
pfangen, und er verhehlte fich felbft nicht mehr, daß er zugleich 
mit feinem Erbreich das Kaiferthbum zu erfämpfen hoffe 
Nachdem er fich zu Pifa mit fpanifchen und italienifchen Soͤld⸗ 
nern verftärft hatte, that er den Pifanern zu gefallen einen 
Streifzug gegen das guelfiihe Lucca und erreichte Siena, 
wo ihm gleiche Ehre wie zu Pifa zu Theil wurde?). Karl 
kam in neue Berlegenheit mit feinen Bertheidigungsanftalten, 
weil er nicht wuffte, welchen Weg Konradin nun weiter mähs 
len würde. Er war in Apulien mit der Belagerung von Lus 
ceria befchäftigt; der Papft ſchloß fich in Viterbo ein. Kons 
radin nahm feinen. Zug gerade nach Rom; die pifanifche Flotte 
lief unter dem Graven Friedrich Lancia nah Sicilien aus, 
Karls Marfchall, der noch in Zufcien zurüd war, wurde durch 
eine gegen ihn abgeſchickte gibellinifche Heeresabtheilung bei 
Ponte die Valle gefchlagen und gefangen. Konradin wollte 
fih mit der Belagerung von Viterbo nicht aufhalten. Als der 
Papft von feinem Schloffe das Heer vorüberziehen fah und 
an defien Spitze Konrabin und Friedrich, ſoll er geſagt has 
ben: „dieſe Juͤnglinge gehen wie Schaafe zur Schlachtbank, 
und ihr Unternehmen wird wie ein Rauch verwehen.“ Kon⸗ 
radins Einzug in Rom war Faiferlih. Unter frohem Zurufe 
des Volks führte ihn der Senator Heinrich von Gaftilien auf 
das Gapitol ?). Snbeffen Shlugen 24 pifanifche Galeeren Karls 11. Aug. 


V Raynald ad h. a. r. "159, 
2) Er gab ſchon Verfprechungen auf den Fall, * er Kaiſer werde. 
Lüũnig Cod. dipl. Ital. III. 1503, 

3) Konradins Einzug in Rom. Beitrag zur Culturgeſchichte des 
XIII. Zahrhunderts, von Conz. Morgenblatt 1811. Num. 290. 
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1268 zahlreichere Flotte bei Meſſina; diefe Stabt wurde zwar nicht 

18. ug. erobert, doch war Sicilien ald gewonnen zu. betrachten. Sie: 

ben Zage nach diefem Sieg brach Konradin mit Verſtaͤrkung 

von Rom nad) Apulien auf, begleitet von Heinrich, dem Se: 

nator, von dem Graven Galvan Lancia, von Neapoleon, Sa: 

cob Neapoleons Sohn, und vielen anderen Häuptern der Gi: 

bellinen. Seinen Vetter, Konrad von Antiochien, ernannte er 

zum Fürften von Abruzzo. Das Heer Fam auf einem kuͤrzern, 

von Karl nicht befeßten Wege über die Gebirge hinab in bie 

palentinifche Ebene zwifchen Tagliacozzo und Alba, und Kon: 

radin fah num dad hertliche Land, fein Erbreih. Der ganze 

bisherige Zug durch Italien herab zeigt tiefe Kenntniß und 

Vorſicht der Führer, der glüdliche Fortgang gab ein. Gefühl 

der Überlegenheit, und ed war nur noch übrig, Karln mit ſei⸗ 

nem nicht zahlveichen Heere zu befiegen. Diefer war buch 

Konradins unvermuthetes Eindringen aufs neue überrafct, 

verließ die Belagerung von Luceria und zog ihm entgegen bis 
Alba zur Entfcheidungsfchlacht. 


Konradin ordnete fein an Zahl und Weiterei uͤberlegenes 
Heer bei Scurcola gegenuͤber von Alba unweit des Fluſſes 
Salto in zwei Treffen: das eine aus Spaniern, Lombarden 
und Tuſciern unter Heinrich von Caſtilien, Grav Galvan Lan: 
cia und Grav Gerhard von Piſa; das andere aus den mitge⸗ 
brachten 3000 teutfchen Rittern unter feiner eigenen und Her 
zog Friedrichs Anführung. Er fland auf einer Höhe, von der 
er das Schlachtfeld überfehen Fonnte; die Zahl der Streiter 
war bei 9000. 


Karl, durch die Mehrzahl der Feinde geſchreckt, uͤberließ 
die Anordnung der Schlacht dem erfahrnen Ritter Erard von 
Balery, der Fürzlich mit feinen Begleitern vom Morgenlande 
zurüdgefehrt war. Diefer machte auch zwei Abtheilungen: in 

diie erſte flellte er die Provengalen, Lombarden und einige Rö- 
mer unter Gaucelme und l'Etendart; in die andere‘ die Fran- 
zofen unter dem Marfchall Heinrich von Coufance, auf dem 
Bergabhange von Alba; dann legte er noch einen dritten Hau⸗ 
fen von 800 auserlefenen Nittern in eine Bergfchlucht zum 
Hinterhalt. Diefe führte Karl ſelbſt an, gab aber die Fünig: 


Ä 
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Yihe Ruͤſtung dem Marſchall Heinrich von Goufance. Die 
Zahl feiner Streiter war im Ganzen etwa: 6000. 

Beim Anfange der Schlacht trafen die erften Abtheilim—⸗ 
gen der beiden Heere mit großer Heftigkeit auf einander; die 
Provençalen wollten den Spaniern und Lombarden unter Hein⸗ 
rich von Caſtilien den Übergang über den Salto wehren, wur— 
den aber ſchnell zurüdgefchlagen und eine große Strede weit 
verfolgt. Als nun die Franzoſen unter Heinrich) von Eoufance 
vorrüdten, fiel Konradin mit der teutfchen Reiterei fo gewals 
tig auf fie, daß fie, nach dem Tode ihres Führers, ebenfalls 
in Verwirrung die Flucht ergriffen. Die Zeutfchen meinten 
den König felbit erfchlagen zu haben und überlieffen fich alfo 
der vollen Siegeöfreude und zerftreuten fich über der Beute. 

Das war es was der erfahrne Valery erwartet hatte. 
Sest erft brach Karl aus dem Hinterhalte hervor und überfiel 
die Sichern, die feinen Feind mehr vor fich zu haben glaubs 
ten, fodaß er bis in das Lager von Scurcola eindrang. Noch 
fland Konradins Fahne; er wollte die Zerflreuten um fich fam: 
meln, wurde aber in die Flucht mit fortgeriffen. 

Indeffen kam Heinrich von Caſtilien von der Verfolgung 
zurüd und wunderte fi das Lager bei Scurcola leer zu fins 
den; fchnell fammelte er die Seinigen wieder in gefchlofjene 
Reihen. Die Franzoſen, gegen ihre befiere Bewaffnung Nichts 
vermögend, ergriffen theilweife verftellte Flucht. Das war 
wieder dad Merk des fchlauen Nitters Erard. Als die Spas 
nier ihre Reihen auch getrennt hatten, um den Fliehenden nach— 
zufegen, wurden fie von den auf allen Geiten fich wieder ſam⸗ 
melnden Feinden fo lange angefallen, bis auch fie erlagen oder 
Die Flucht ergriffen. 

Alſo gelang es Karln von Anjou Konradins ganze Un: 
ternehmung an diefem Tage zu vernichten. Es war der Zag 1968 
vor St. Bartholomäus. | 23. Aug. 

Konradin eilte mit den übrigen Füprern nach Rom. Aber 
die wanfelmüthige Menge, welche ihn wenige Tage zuvor wie 
einen Kaifer empfangen, Fannte ihn nicht mehr. Der Sena: 
tor Heinrich war auf der Flucht von dem Abt zu Monte Caf: 
fino an Karl ausgeliefert worden. Da Konradin daffelbe be: 
ſorgte, fo eilte er mit einem Pleinen Gefolge verkleidet nach 


622 Buch I. Bierter Zeitraum. Abſchnitt 6. 


Aura, um mit Hülfe der Pifaner Sicilien zu erreichen. Als 

fie fchon in der See waren, dachte der Herr von Aftura, So: 
hann von Frangipani, daß dieſes Teutſche wären und daß 

der ungluͤckliche Konradin unter ihnen fein möchte, weil er ei: 

nen großen Preis für das Schiff geboten; daher ließ er ein 
ſchnelleres Schiff auslaufen, um jenes zurüdzubringen. Kon: 
radin erſchrack, erinnerte fich aber, daß das Haus Frangipani 

zu den eifrigften Anhängern feines Haufes gehörte; fein Groß: 
vater hatte demfelben viele Wohlthaten erzeigt und diefen So: 
hann Frangipani mit eigner Hand zum Nitter gefchlagen, was 

als ein heiliges Verhältniß betrachtet wurde; alfo trug er kein 
Bedenken ſich bei feiner Ruͤckkehr zu entdeden und um Schub 

zu bitten. Noch war es Zeit Konradin zu retten. Aber Fran: 
gipani zögerte, bis Aftura auf der einen Seite von Karl 
Flotte, zu Land von einer päpftlichen Schaar eingefchloffen war 

und Karl felbit ſich näherte. Mit dem Tode bedroht, wen 

er Verräther fchüse, und durch große Verfprechungen zu ihrer 
“Auslieferung aufgefodert, uͤbergab Frangipani Konradin mit 
feinen Unglüdögefährten und nahm den Lohn, ohne die Er: 
haltung ihres Lebens bebungen zu haben, wie doch der Abt 
von Monte Caſſino für Heinrich von Gaftilien gethan. Der 

| 1268 Papft gab gleih nach der Gefangennehmung Nachricht ar 
18. Sept. Karl und wollte Konradin für fich behalten »); aber Karl gab 
ihn ſchlechterdings nicht heraus und ließ ihm mit feinen Ge 
fährten nad) Neapel ins Gefängniß bringen. Clemens er: 
mahnte nun zwar Karln zur Milde, aber er konnte fchon aus 
dem Bisherigen wifjen, wie viel diefer darauf achten wuͤrde?). 
Während auf allen Seiten Konradins Anhänger aufs grau: 
famfte verfolgt, ganze Städte verheert wurden, Konrad Capece 


1) als mit kriegfuͤhrend, ohne Zweifel, da feine Soldaten auch bei 
Aftura waren. Raynald. adha. 

2) Alfo dürfen wie wohl fagen, wenn Clemens auch Feinen unmit- 
telbaren Antheil an Konradins Verurtheilung gehabt hat, fo hätte er 
doch, wenn er ernftlich gewollt hätte, als Oberlehensherr und als Papft 
das Aufferfte verhüten können. Am wahrften fcheint uns das Verhalten 
bes Papftes von dem nicht viel fpätern Zacobus von Acqui bezeichnet, 
wenn er denfelben fagen laͤſſt: de Conradino, filio iniquitatis, vindictam 
non quaerimus, nec justitiam denegamus, ' | 
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geblendet am Galgen endigte, gab ſich Karl wenigftens das 
Anfehn, über Konradin auf gefeglihem Wege entfcheiden zu 
laffen. Er berief mehrere Rechtögelehrte und Richter aus ver: 
fchiedenen Theilen des Reichs zu einem Rechtstage unter feis 
nem eigenen Vorſitz. Aber den Ankläger ließ er ganz in feis 
nem Sinne fprehen: „Konradin habe gegen Karl, den wahs 
ren König von Sieilien, die Waffen ergriffen; habe die Kirche 
befriegt, Kirchen und Klöfter verheert; darum fei er des Tos 
des ſchuldig.“ Die Richter erfchraden und zögerten. Da 
fiand ein redlicher Mann auf, Guido von Sugaria, Lehrer 
ber Nechte zu Modena, welchen Karl felbft wegen feines gro⸗ 
Ben Rufs befchiet hatte; diefer fprach mit Eifer: „Konradin 
fei nicht gefommen als ein Räuber und Empörer, fondern um 
fein väterliches Neich einzunehmen; er fei nicht im Angriffe, 
fondern auf der Flucht gefangen worden, und Gefangene zu 
fehonen gebiete göttliche und menfchliches Recht." Nun fiel 
Karl felbit ein, feiner Würde vergeffend, und fchärfte die Ans 
Elage, indem er wiederholte, daß Konradins Leute Klöfter in 
Brand geſteckt hätten. Darauf erwiederte Guido unerfchrof: 
fen: „das fei ungewiß, ob es auf feinen Befehl geſchehn; 
andere Herren hätten das auch gethan (Karl felbft hatte es 
auf fehredliche Art gethan nach der Schlacht bei Benevent), 
und auf jeden Hal fiche es der Kirche zu darüber zu rich 
ten ')., Auf diefes waren die Richter geneigt Konradin und 
feine Gefährten freizufprechen. Auch war. ein teutfcher Fürft 
‚gegenwärtig, Grav Robert von Flandern, der, obgleich 

Karls Schwiegerfohn, freimüthig behauptete, es komme dem 
Koͤnige nicht zu über einen Prinzen von folhem edlen Ge: 
fchlechte zu richten. Dagegen ließ König Otto kar von Böh: 
men, ber doch dem hohenflaufifchen Haufe den Königstitel 
und manche andere Gunfibezeugungen verdankte, bei Karl 
werben, daß er Konradin und Friedrich nicht freigeben 
möchte, weil er beforgte durch Letztern Öfterreich zu verlie⸗ 
ren. Bulest erhob fich der Reichs-Kanzler, Robert von Bari, 
ein Mann von geringer Wiffenfchaft, und beftand darauf, daß 


1) Alſo vergab Hier offenbar der Papft fein Recht nach dem Er: 
Eenntniffe eines gleichzeitigen Rechtslehrers. 
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ber König nach den Geſetzen die Todesſtrafe über Konradin 
und feine Mitfehuldigen verhängen koͤnne. Diefes Wort des 
Einzelnen ergriff Karl mit Verlegung aller Formen und fprad) 
das Todesurtheil; er, deffen mütterlicher Großvater von &. 
Friedrich IL. die Provence zu Lehen erhalten und ihm gehul⸗ 
digt hatte; der mit ben Provengalen dem hobenjtaufifchen 
Haufe Sicilien entriffenz diefer eingedrungene König, ‚vormas 
liger Vaſall, wagte es den Erblönig, den legten Spröffling 
des Kaiferhaufes mit feinen unfchuldigen Gefährten auf das 
Schaffot führen zu laffen, indem er hinzufügte, es fei ſchon 
Gnade genug, daß er Konradin und feine Mitfchuldigen nicht 
als Räuber am Galgen aufhängen Lafje! 

Konradin und Friedrich faßen im Gefängnig und fpielten 
Schach, als die Schöffen Famen, ihnen das Bluturtheil zu ver 
fünden. Die Jünglinge erblafiten; es ward ihnen nur kurze 
Zeit gegeben ſich zum Tode zu bereiten. Sie begehrten zu 
beichten und verorbneten ihren letzten Willen. 

Auf dem Markte zu Neapel gegen die Meereöfüfte, ne 
ben ‚der Begräbnißftätte ver Juden, warb ein Gerüft aufge 

1268 richtet und mit rothem Tuch bedeckt; dafelbft hin führten fie 

29. Oct. Konrabin mit zwölf Unglüdsgefährten. Robert von Bari trat 

hervor und las das Zobesurtheil. Als er geendet hatte, ent: 

ftand ein dumpfes Murten unter der verfammelten Menge. 

Gran Robert. von Flandern aber fprang auf in gerehtem 

Borne, ſprach zu Robert: wie darfſt du frecher, ungerechtet 

Schurke einen fo großen und herrlichen Ritter zum Tode ver: 

urtheilen? und traf ihn zugleich mit feinem Schwerbte, daß 

er für todt weggetragen wurde. Viele franzöfifhe Ritter ga 

ben ihm Beifall’). Doc hielt das nicht auf; der König 

ließ das Urtheil auf der Stelle vollziehen, indem er von. einer 
nahegelegenen Burg herniederfah. 

Konradin umarmte feine Freunde, legte dann fein Ober 
kleid ab, flredte die weiffen Arme gen Himmel und bot feinen 
Naden dem Schwerdte dar. Seine lebten Worte waren: 
„ach Mutter, welch eine fihredliche Botfchaft wirft du von 


1) Der Ritter Erard von Balery — die NE 
welche ihm Karl u den Siege anbot. 
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mir hören! Der Herzog von Öfterreich fehrie laut auf, als 
er dad Haupt feines Freundes fallen ſah, und rief-Gott zum 
Zeugen feiner Unfchuld. Auch fein Haupt fiel: ' Hermann 
von Hirnheim, ein teutfcher Ritter, litt: ‚gleiches Schickſal; 
dann folgte Grav Gerhard von Pifa und die übrigen. italtenis 
fchen Herren. Der alte Grav Galvan Lancia bot 100,000 
Unzen Golded zum Löfegeld für fi und: feine Söhne; ums 
fonft! diefe fielen vor feinen Augen, zulegt er felbft. 

Das umftehende Volk zerfloß in Thränen. Karl allein 
biieb kalt. Wir haben früher Heinrichs VI. Graufamfeit ges 
ſehen; Karl hat fie überboten. Gegen taufend Menfchen flar= 
ben an verfchiebenen Drten durch Henkershand, und als es 
endlich Karln einfiel Amneftie verkünden zu laſſen, blieben 
doch die Zeutfchen auögenommen. 

Soweit hat der Haß geführt. Der apoflolifche Stuhi 
ſah einen Theil ſeiner Abſichten erreicht: kein uͤbermaͤchtiges 
Kaiſerhaus ſollte mehr aufkommen, noch weniger in Italien 
ein eigenes Reich beſitzen. Der zu Huͤlfe gerufene Uſurpator 
ging noch weiter: der letzte unſchuldige Erbe muſſte fallen 
und das ganze Haus vernichtet werden; er vollzog alſo buch⸗ 
ſtaͤblich, was die Paͤpſte in ihrem Ingrimm ſo oft ausgeſpro⸗ 
chen hatten. Aber das eigentliche Ziel, Unabhaͤngigkeit 
der Kirche und ihrer weltlichen Macht, ward doch nicht er⸗ 
reicht. Schon nach der Beſiegung Manfreds, nach der ſchreck⸗ 
lichen Verheerung der paͤpſtlichen Stadt Benevent, klagte Cle⸗ 
mens IV. oder muſſte vielmehr feinem vermeinten Retter, 
Karl von Anjou, felbft geftehn: „fo arg habe ed Kaifer 
Sriedrih II. als Feind der Kirche nie gemacht!“ 
Einen Monat nach Konradin ftarb Clemens. IV., ohne eine 
Anderung in Karls Graufamkeit und Herrfchfucht gefehen zu 
haben. Wie beugend muſſte es fein, von einem Vaſallen zu 
dulden, was man nicht einmal in geringerem. Grade von dem 
mächtigften Kaifer fich gefallen laſſen wollte! 

Auch dem Haupte: der lombardifchen Guelfen, Mailand, 
ging es nicht befjer. Eben diefe. Stadt, welche einft in ihren 
wieberaufgerichteten Mauern Heinrich VI. Vermählung mit 
Conſtanze von Sicilien gefehen, ſchwur jetzt dem Mörder des 
legten Gibellinen Gehorfam umd- hielt ihm — darauf in 

Pfifter Geſchichte d. — L. 
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Enechtifcher Unterwerfung das Hochzeitfeft mit Margarethe von 
Mevers. Die wahre Begeifterung für ſtaͤdtiſche Freiheit war 
ifo auch dahiit. 

Det Nachfolger von Clemens IV., Gregor X., fuhr fort 
Rarlı zu erinnern: „er folle die Eönigliche Würde nicht durch 
unkoͤnigliche Thaten entſtelen, und den Klagen der miöhan: 
beiten Untertanen Gehör geben. Nochmals: „es werde ein 
Tag kommen, wo über ihn und feine Erben unerwartet die 
Strafgeritbte Gottes hereinbrechen würden ')". 

Der Bag kam. Im vierzehnten Sahre ned) Konrabins 
Tode geſchah dureh: Johann von Procida, einen alten. Diener 
des hohenftaufifchen Haufes, am zweiten Oftertage zu Palermo 
ein allgemeiner Aufſtand, „die ficilianifche Veſper“, welche fafl 
allen Franzofen auf der Infel das Leben koſtete und das 
Neid; in die Hande wieder einer Conſt anze, Manfreds Tod: 
ter, und ihres Gemahls, Peters von Arragonien brachte. Zwei 
Sahre darauf wollte Karl von Apulien aus Sicilien wieder 
erobern; aber feine :$lotte wurde gefchlagen, fein Sohn Karl 
nebft dem Befehlshaber Letendatt ‘gefangen und von ben 
Meffinern zum Tode verurtheilt. Diefem erhielt Conſtanze 
das Leben, und Karl entfchloß fich ungern ihre Schwelle 
Beätrir, welche feit Manfreds Tode mit der Mutter gefangen 
gehalten wurde, dagegen freizugeben. Aber Manfteds drei 
Söhne blieben einundbreiffig Iahre Tang in harter, Eümmer- 

1297 licher Haft, bis erſt fpät jener Karl, fen Sohn, ihre Fefleln 
töfte und fie etwas milder behandeln ließ. Ein halbes Jahr 
nach dem Berlufte feiner Flotte flarb Karl von Anjou, 
durch die Großmuth einer Frau befchämt, nachdem er Sicilien 
feinem Haufe für immer verloren hatte. So enbigte be 
Mann, der gefagt hatte: „ich weiß nicht, was ein Tyrann if, 
wohl aber, daß Gott, der bisher meine Schritte geleitet, mir 
auch kimftig beiftehen wird." Das Jahr daranf zerftörte ver 
Sicilianer Bernhard von Sarriano Aftura, wobei ein Sohn 
von Johann Srangipani niedergeftoßen wurde ?). Iſt dei 
nicht deine. Hand, ewige RN, Be 


u 1): Saba Malaspina. vı. 4, 
2) 400 vebe⸗ nach eine ai Ehtiſtoph don Gras 
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Da Konradin von den nächften Anverwandten feinem 
Schickſale uͤberlaſſen worden, fo ift es nicht zu verwunbern, 
daß Keiner ſich aufgemacht, um feinen Zod zu rächen *). Zwar 
Peter de Pretio, Konrad IV. vormaliger BiresKanzler, fo: 
derte den alten Markgraven Heinrich von Meiffen auf, feinen 
Enkel Friedrih, Sohn von Albert und Margaretha, 
Konrads IV. Schwefter, welche dieſer auf den Fall von Kon 
radins Finderlofem Abfterben zur Erbin eingefest habe, zu eis 
nem Bug nach Italien zu bewegen und zu unterflügen. Zur 
nämlichen Zeit trat Ubertin Lando, ein lombarbifcher. Gras, 
in nähere Unterhandlungen mit Friedrich felbft, der, obgleich 
erſt zwölf Jahre alt, das Verſprechen gab, bald mit einem 
mächtigen Gefolge teutfchen Adels zu fommen. Es kam aber 
Nichts zur Ausführung Margaretha, feine Mutter, traf 
bald darauf ein hartes Gefchid. Ihr untreuer Gemahl, Al: 
bert der Entartete, dem ihr Anblid verhaflt war, wollte fie 
ermorden laffen; der gebungene ‚Diener half ihr aber felbft 
zur nächtlichen Flucht. Beim Abfchiede von ihren drei Söh- 
nen vom Schmerze überwältigt, biß fie den älteften, Friedrich, 
fo ſtark in die Wange, daß diefer Zeitlebend das Zeichen und 
den Beinamen behielt. Der Abt von Fulda ließ die irrende 
Kaiferstochter nach Frankfurt bringen, wo fie ehrenvolle Auf- 
nahme fand, ‚aber in kurzer Zeit: ihr Leben enbigte. 

Konradins Mutter farb vier Jahre nach ihm. Sm fei- 
nem Zeftamente beftätigte er feinen beiden Oheimen, den Her: 
zogen von Baiern, das frühere Vermaͤchtniß mit dem Auftrage 
feine Schulden ?) zu bezahlen. Zum Heil feiner Seele be= 
Dachte.er fünf fchwäbifche ’) und baierifche Klöfter. Auch. em: 


gipani bei einem Aufftande in Ungarn gegen Öfterreich auf dem Schaf: 
fo. Spittler Staatengefh. II. 299. 

1) Konrabin felbft verlangte es nicht; er verordnet bloß in feinem 
Teſtament: von dem Bollzieher deſſelben, Ritter Johannes Bricaudi, 
Herrn von Nanngey, ſollten ſeine Oheime den Proceß und ſein Ende 
erfragen. 

2) bei einigen Bürgern zu Augsburg und Ravensburg. 

3) Darunter Weingarten, bem wir bie Erhaltung des von bem 
Zeftamentsoollzieher Joh. Bricaudi gegebenen Auszugs aus. ben legten 
Verordnungen Konrad ins und Foiedrnichs zu verdanken haben. Bep- 

| 40 * 
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pfahl er den Herzogen feine Brüder, d. h. die Sößne von 


feines Baterd Halbbruder, Friedrich von Antiochien, welde 


aber bald darauf ald Theilnehmer feined Kriegs un auf dem 


Markte zu Neapel enthauptet wurden. 

Alſo erloſch der hohenftaufifhe Stamm, che zwanzig Fahre 
nach. Friedrich II. verfloffen waren’). 

Diefer Ausgang gehört einerfeits zur Hauptgefehichte des 
Kampfes zwifchen dem Kaiferthbum und Papfithum, anderer⸗ 


ſeits zur teutfchen Geſchichte, weil ſeitdem Fein Fuͤrſt in de 


Lage und Kraft gefunden worden, die Tönigliche Macht in 
Zeutfchland, die Eaiferliche in Europa in dem Maaße herzuſtel 
len, wie: bie bisherigen Kaifergefchlechter: fie geübt hatten. 
Nicht ohne Bedeutung ift es, daß in der Schlacht bei Taglia⸗ 
00550 Zeutfche und Spanier gegen Provengalen und Franjo: 
fen, auf beiden Seiten aber Italiener und Sicilianer gegen 
einander geftanden find, während: ber Engländer Richard und 


der Gaftilianer Alphons zugleich den teutfchen Königstitel ur 


gen, alfo daß zulegt alle abenbländifchen Völker bei dem 
Schluffe des großen Drama zuſammentreffen, und Teutſchland 
ſelbſt dem Schickſal entgegenſah, wie Italien ſeit dem Sturze 
des Longobarden⸗ Reiches, von Fremden behenſht zu werden 
oder in kleine Staaten zu zerfallen. 

Selbſt der Hauptfaden unſerer Geſchichte, bisher an das 
Kaiſerthum geknuͤpft, ſcheint ſich zu verlieren; er findet ſich 
aber wieder in dem, was bie teutſchen Stände, auf ſich ſelbſt 
zurüdgemiefen, gethan, um das Reich dieffeit der Alpen zu 
fanmenzuhalten und. felbft noch weiter in Nordoſt auszubrei⸗ 
ten, gleihfam zum Erfage deſſen, was es jenfeit der Ge 
birge verloren, 


terer fest auch bie Herzoge von Baiern zu Erben ein in Abſicht auf 
Öfterreih; Steiermark beftimmt ex feiner Mutter und Schwefter. Hess, 
Prodrom. mon. Guelf. p. 81 sq. Das Driginal bewahrt jegt das ftuft- 
garter Staatsarchiv. 

1) Hauptquellen bis hieher, Italiener, Saba und Ricord. Ma- 
lespin, in Murator. T. VI. Ricobald. Hist. impp. in Ec- 
‚ card, sert, T. I. — Auſſer den einzeln angeführten Stellen vermweifen 


wir noch im Ganzen, um nicht zuviel Eitate zu häufen, auf Zäger, 


Geſch. Konrate II. Koͤnigs beider Sicilien und Herzogs von Schwaben, 
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es Zortſchrite teutſcher Cultur in n Rorbofl. 


Dänemark, Polen, Ungarn vom teutſchen Reichs⸗ 
verbande geläft; Dagegen Eultivirung. der Mar: 
fen und der ſlaviſchen Oftfeelande. Eroberungen 
der Hanfe- und; ber Ritterorben in Liefland, Eft- 

land und Preuffen. Ausgang der Kreuzzuͤge. 


Seit die Hohenſtaufen ihren Blick auf Italien und auf die 
Erhebung des Kaiſerthums gerichtet, hat die Macht des Reichs 
im Norden und’Dften abgenommen; drei auswärtige Staaten 
haben ſich losgeriſſen, und ſelbſt die Vertheidigung der Gren— 
zen iſt groͤßtentheils den Staͤnden des noͤrdlichen Teutſchlands 
uͤberlaſſen geblieben, bis mit K. Friedrichs UL Begünſtigung 
wieder neue Eroberungen geſchahen. | 

Friedrich I. war maͤchtig genug, um Dänemark mit' 
dem Reiche zu vereinigen. Er hielt ſich aber nicht damit auf 
und begnügte fich feine‘ Oberlehensherrlichkeit wiederholt aner⸗ 
kennen zu laſſen. Waͤhrend des Kronſtreites zwifchen Philipp 
und Otto IV. haben die Daͤnen ſogar Nordalbingien mit 
den: angrenzenden ſlaviſchen Ländern von Teutſchland abgeriſ⸗ 
fen; auch Friedrich II. muffte diefe Integritäts: Verlegung zu: 
geben. Als aber der bänifche Koͤnig Waldemar ſich groͤßere 
Gewalt erlaubte, warteten die nordalbingiſchen Staͤnde nicht, 
bis das Reich zu Huͤlfe Fam; ſie erfämpften ihre Freiheit 
ſelbſt, vor allen Kübel). Seitdem iſt die Eider wieder 1226 
Grenze, und Daͤnemark iſt vom —— Reiche * ‚stehe 
angefochten worden.  " 

- Zu K. Lothars Zeit. waren Polen mit Pom mnern und 
Ruͤgen dem teutſchen Reiche zinsbar mit 50 Maͤrk jaͤhr⸗ 
lich 2). Auch unter Friedrich J. war: die Oberlehenshetrlichkeit 
Aber Beim noch nicht vergeffen. = zwang den Herzog 


1787, wo viele Urkunden abgedruckt find. — von Schwaben, II 
316 ff. Raumer IV., wo auch das zn von Glos na 
unterfucht iſt. | 

1) $. ©. Dahlmann, vuͤbecks ———— 

2) Alberic. Chron, ad a. 1185. 19uih (ik 
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Boleslav Schlefien an feine Neffen abzutreten, unter beren 
Nachkommen das Land in größere Aufnahme gekommen als 
Polen ſelbſt. Auch Letzteres hat Spuren teutfcher Einrichtun- 
gen behalten; aber die übrigen hohenſtaufiſchen Kaifer haben 
keine Zeit mehr gehabt auf diefe Gegenden einzuwirken. Die 
Oder blieb die Grenze. | 

Wenn’ Friedrich II. nicht fo tief in die italienifchen An— 
gelegenheiten verwidelt geweſen wäre, jo hätte aus Anlaß der 
Mongolens Gefahr das Schußverhältniß über- Ungarn wieder 
bergeftellt werben koͤnnen. Fuͤnfzig Jahre war der Zribut 
fhon im Rüdiland '); unter den, nachgefolgten. Unfällen bes 
Kaiferhaufes wurde er ganz vergefien. Seitdem ift die Lei: 
tha Reichögrenze. Die Dertreibung des teutfhen Ordens 
aus feinen Burgen in bem Lande Burgen, das er, gegen bie 
wilden Gumanen vertheidigt hatte, gab Anlaß zu neuen Ex: 
oberungen in Nordoſt, deren gleich im dolgenden grbadıt wer: 
ben wird. 

Alſo find brei auswärtige Staaten, welche zur Zeit de 
Größe des Kaiferthbums in Schußverbindung gezogen waren, 
bei dem Exlöfchen feiner Macht losgeriffen worden; ober dieſe 
Verbindung war bloß folange möthig und für. beide Theile 
nüglich, bis fie zu ihrer Selbflänbigfeit gereift waren. 

Daß nicht auch die ſlaviſchen Länder. an der Oſtſee 
verloren gingen, baflır haben die fahfifhen Fuͤrſten geſotgt. 
Sie. waren von drei Seiten begehrt: von Teutſchland feit 


Karls ‚des Großen Zeit, von Dänemark und Polen in dieſem 


Zeitraum, Heinrich ber Löme, Nebenbuhler Dänemarks, 
wollte hier ein flavifches Königreich gründen. Er brüdte 
bie Slaven mit harten. Auflagen, bat aber- zugleich das Ber: 
dienſt, in. das entvoͤlkerte Land teutſche Koloniſten, welche 
eigene Rechte erhielten, aus Flandern, Friesland und ai 
len eingeführt zu haben. Das Königreich erloſch wie das 
nordiſche Patriarchat, das zwei Erzbifchöfe von Bremen grün: 
den wollten. Die -flavifchen Fürften, eine Zeit lang Vaſaller 
bes Herzpgthums Sachſen, wurden nach Heinrichs Sturz reiht 
unmittelbar. Nachdem Bogislav dem Kaifer Friedrich L ge: | 


1) Alberic. Chron. ad a, 1286, 
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huldigt, wurde er als Herzog von Pommern beſtaͤtigt ind 1180 
erhielt Rechte te utſcher Fuͤrſten. Wenn dieſe Eroberungen 
damals nicht. gemacht oder feſtgehalten worden wären, ſpaͤter 
wuͤrden ſie ſchwerlich mehr gelungen ſein. Das oͤſtliche Pom⸗ 
mern ‚blieb. unter polnifcher Herrſchaft. Die dänischen. Erobe⸗ +! 
rungen am biefer Küfte waren, wie oben gedacht / len 
hend, bis auf Medlenburg: 

Auch auf.die übrigen Dftfeeländer von. *,* bis zum, 
finnifchen Meerbufen hat Teutfihland im Wetteifer mit den 
Dänen und Polen eingewirkt auf dreierlei Weife, durch 
Miffionen, durch Eroberungen und durch den: Handel. 

Die erſten Verſuche zur: Einführung bes Chriſtenthums in 
jenen Gegenden geihahen yon Seiten Polens Nicht langen: 
hatte Herzog Miesko aus Liebe zu feiner. Gemahlin, der 
boͤhmiſchen Fürftentochter Dombrowka, bie. Zaufe einpfangen en 
und bei feinem Volke Nachahmung gefunden, fo. ging fihon  -'} 
der zweite Bifchof von Prag, Adalbert. als Bekehrer zu dem: 
heidnifchen Preuſſen. So heiſſt feit diefer Zeit ‚ein großer Theil 
der alten Eſthen (DOftländer) vom flavifchslettifchen Stanume, 
bisher bei den Polen mit bein. kängftverfchwundenen. Namen 
der Gothen, Reithgothen,. genannt. Preufjen oder Poruſſen 
bezeichnet ein Bolf, das an der Ruffe, einem Nebenarm des: 
Niemen, oder an den Ruffen, ihren Nachbarn, wohnt.').- 


Adalbert, deſſen wir ſchon früher gedacht haben, hatte zum: 


Nachfolger Bruno von Querfurt, Verwandten des Geſchicht⸗ 
fchreibers Ditmar von Merfeburg. Beide. erlitten:.aber.. den: 
Maͤrtyrertod. Dies gefchah fchon zur Zeit der fächfifhen Kai: 997 
fer. Auch eine zu derfelben Zeit von den. Dänen in Sam: 1009 
land, einem Theile Preuffens, angelegte Kolonie, hatte wenig: 
Fortgang. Mit großer Entfchloffenheit widerſtanden die. Preuß. 
fen, ob fie gleich in verfchiedene kleine Voͤlkerſchaften getheilt. 


- waren, dem Eindringen ber Polen ſowohl als der Dänen. 


9 Das ſlaviſche po, heiſſt: nahe bei, wie 90: meraner, am Meer: 
wohnende. Die erftere Erklärung hat Friedrich der Große in feis; »..1 > 
nen Memoiren zur brandenb. Gefch. 1782. ©. 46. angenommen, bie an 


dere 3. Voigt in der (hier hauptfächlich von ung benugten) Geſchichte 


Preuffens I. Beil. IV. Aud auf die Landfchaften m... und 
Pogeſanien fcheint die Erklärung zu paffen. 
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Beſſer gelangen die. Verſuche im oͤſtlichen Pommern, wo 
ber Haß gegen die Polen nicht fo heftig war. Der verdiente 
Bifhof Dtto von Bamberg, der ‚unter K. Heinrih IV. ge 
nannt worden, fand mit Unterflügung de3 polnischen. Herzogs 

1124 Boleslav eine günftige Aufnahme; auch wurden bald teut- 
ſche Koloniften hier eingeführt, welche Landbau und Gefittung 
emporbrachten ). Das Klofter Dliva bei Danzig. wurde eine 
Pflanzſchule auch für die öftlichen Gegenden. Doch blieb: die 
Weichfel geraume :Zeit Grenze. des Chriftenthbums, nachdem 
H. Boleslav IV. eine gänzliche Niederlage von den Preuffen 

4161 erlitten . hatte. 2% | 

Indeſſen gefchahen auch bei den Lieven, Liefländern, es 
nem in ähnlicher Berfaffung wie die Preuffen Iebenben Stamme, 
bie erften Schritte zur Einführung des chriftlichen Glaubens. 
Nachdem bie ‚bewaffneten Angriffe der ‚Dänen und Schweden 

41158 auf die Küften wenig Erfolg gehabt, landeten bremifche Kauf: 
leute in der Düna und gewannen die Freundfchaft Der Lan: 
beöbewohner. In ber Folge begleitete fie der Mönch Mein: 
bard aus dem holfteinifchen Klofter Siegbert, deſſen ehrwuͤr⸗ 
diges Alter, Frömmigkeit und Milde eine Zeit lang fo großes 
Vertrauen fand, daß er an der Spitze feiner Neubefehrten den 
Angriff der heidnifchen Litthauer und Rufen zurüdfchlug. Wie 
die teutfchen Kaufleute fchon zu Ykeskola (jest Srkuf) für 
ſich und ihre Waaren eine Burg errichtet hatten: fo fing Mein: 
hard an zur Sicherheit der Kirchen mehrere Wehrburgen zu 
erbauen, unter einem Volke, dad noch nicht einmal die Maus 
rerarbeit verftand. Doch bald fah man fich durch den Wan: 
Felmuth und die Untreue der Einwohner genöthigt auch gegen 
diefe die Waffen zu gebrauchen. Als ber zweite Bifchof Al 
bert noch größere. Verfolgungen erfuhr ald fein Vorgänger 
Meinhard, ließ Papft Göleftin III. dad Kreuz gegen die Lie: 
laͤnder prebigen. Eine anfehnliche Zahl von Sachfen und Frie⸗ 

1498 fen ging zu Lübel zu Schiffe und landete in der Düna kei 
dem Berg Righe, wo nachher Riga erbaut wurde. Gleich 

41199 im folgenden Jahr führte Albert einen zweiten Kreuzzug de 

hin. Eben biefer Bifchof iſt es der den Gedanken faflte, nad 


1) & eil Geſchichte Yommerns L, 227 ff 
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dem Muſter der morgenlaͤndiſchen Ritteiordin beſonders der 
Templer, einen eignen Orden für dieſes Land zu ſtiften, ges 
nannt die „Brüber des Ritterdienſtes Chriſti⸗, ſpaͤter Schwerdt⸗ 
bruͤder oder Schwerdträger". Dieſen wurde nach den 
Ausſpruche des Kaiſers und des Papſtes ein Drittheil bes ge 1206 
wonnenen Landes eingegeben. Ferner erhielt der Bifchof: Al⸗ 
bert von dem ruffifchen Großfürften von Polozk, daß’ er die 
Lieven von dem bisherigen Tribut! freiſprach und: ihm Beiſtand 
zuficherte gegen. die’ Litthauer und” andere heidniſche Völker. 
K. Otto IV. nahm den neuen Ritterorden mit allen feinen da» 
maligen und kuͤnftigen Befisungen in Schutz. Eine dritte 1211 
Kreuzfahrt "welche "Albert bewerfftelligte, half dann’ auch bie 
Eſthen bekämpfen und den Abt: von’ Dünamünde zum erften 
Bifchofe derfelben einfegen. Nun kamen aber die Dänen un⸗1210 
ter König. Waldemar und eroberten Pomerellen, Samland, bie 
Efthland und Liefland; ungeachtet des Widerftandes der Schwerdt⸗ 1216 
ritter. fprach der Papſt Riga nebft Liefland dem dänifchen Reiche 
zu. Nach Waldemars Tode aber zog er das Land als Em 1224 
thum der Kirche an ſich !). 
In diefer Zeit hat Herzog Kontad von Mafovien den 
Plan feiner Vorfahren wieder aufgenommen, die Preuffen 
zu unterwerfen. Nach dem Tode feines Vaters, des Hetzogs ! 
Kafimir von Polen, erhielt er buch Theilung mit feinem 
Bruder Lesko ganz Maſovien mit den angrenzenden Land⸗ 1206 
ſchaften als ein von dem übrigen Polen unabhängiges Fürftens 
thum, fowie auch die oſtpommernſchen Fürften Sambar und 
Grimislav ſich unabhängig machten, aber nichtsdeſtoweniger 
die Pflanzung des Chriſtenthums lebhaft fortſetzten. | 
Herzog Konrad fah, daß die feinem Lande immer feinds 
feligen Preuffen nur durch Belehrung zu Einem: Glauben 
mit den Polen zur Ruhe gebracht werden Fönnten, und wollte 
zuerft freundliche Mittel verfuchen. Der Bernharbinet ⸗Moͤnch 
Chriſtian aus dem Kloſter Oliva gewann einige Landesfuͤr⸗ 1208 
ſten und wurde vom Papſte zum erſten Biſchofe Preuſſens 1214 
erhoben. Der Herzog aber war nicht ſtark genug ihn gegen 
die aa) ber Unbelehrten zu ſchutzen, die immer wine Tas 


1) Gebhardi Geſch. der erblichen Reichsſtaͤnde J. 209 FR 
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men, die neuen Kirchen zerſtoͤrten und beſonders die Prieſter 
ſchrecklich mishandelten; Chriſtian rief alſo den Papſt Hono⸗ 
rius III. um Hülfe an, und dieſer ließ, wie früher Coͤleſtin LH. 


1218 gegen bie Lieven, num auch gegen bie Preuſſen das Kreuz 


(X 


predigen, „als ein Volk, . welches von: Allem was: Glauben 
heiffe. entfrembet und. mehr ald thierifcher Wildheit ergeben. 
fei, wo der Vater alle. Zöchter, die ihm. bie Gattin bringt, 
bis auf Eine ermorde, wo ohne Scheu Zöchten und Frauen 
wilder Luft Preis gegeben, werden, wo man die Gefangenen 
den Göten ppfere und Schwerdt und Lanze wit been Blute 
faͤrbe.“ 

Dieſe Auffoderungen wirkten ſobiel, daB bald. betracht⸗ 
liche Heerhaufen aus Teutſchland, Boͤhmen, Maͤhren, Schle⸗ 
ſien, Polen und Ungarn herzukamen und ſich jaͤhrlich verſtaͤrk⸗ 


‚ten. An ihrer Spitze ſtellte Biſchof Chriſtian das Culmer⸗ 


land und das Gebiet von Loͤhau, als bie Grundlage des Be: 


kehrungswerks, wieder. her und erhielt: durch: Schenkung des 


Herzogs Konrad forwie des Bifhofs von Ploczk eine bebeu- 


tende Vermehrung feines bifchöflichen Gebiet3 mit vielen Bur 
gen und Dörfern. Da jedoch nach dem: Abzuge des Kren;- 
heeres bald wieder ber alte Haß erwachte und nirgend Sicher: 


1223 heit gegen neue Verheerungen war, ſo ſtiftete Chriſtian mit 


Beiſtand des paͤpſtlichen Legaten auch einen Ritterorden, nach 


0. ‚dem Vorgange in Liefland, ‚genannt „Bruͤder des Ritterdien⸗ 


fies in Preuſſen,“ auch „Ritterhruͤder von Dobrin“. Aber fchon 
bie erſte Waffenthat diefer noch nicht zahlreichen Ritter an der 
Spige des mafovifchen Heeres war unglüdlich: nach zweitägiger 
Schlacht gegen die aufgeflandenen Preuffen bei. Straßburg ergriff 
Herzog Konrad endlich die Flucht, und die Ritter wurben bis 
auf fünf aufgerieben, welche in Dobrin ihre Zuflucht fanden; 
Da rieth Biſchof Chriftian dem Herzoge Konrad den 
mächtigen, und weit verbreiteten teutichen Drden zu Hüuͤlfe zu 


» ‚zufen. Der Herzog willigte gerne ein nebft den Großen fei- 


nes Landes, wiewohl es ihm mehr um die Erhaltung feiner 
von allen Seiten bedrohten. Herrſchaft ald um die Sache des 
Chriſtenthums zu thun war, und -ließ mit bem Biſchof eine 
Gefandtfchaft an den Hochmeifter Hermann von Salza, ber 
damals in. Italien befchäftigt war, abgehen. 
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Dieſer Hermann von: Salze, aus einem alten edlen 
Geſchlechte Thuͤringens, iſt in der That einer der groͤßten 
Männer ſeiner Zeit!) zʒ das bewies er nicht nur in der Ems 
porbringung und zweckmaͤßigen Verwendung. feines Dudens, der 
jetzt ungefaͤhr 6000 Ritter. zaͤhlte, ſondern hauptfaͤchlich auch 
burch- feine Theilnahme an den ‚wichtigften: öffentlichen Ver⸗ 
bandlungen; er war, wig wir: fchon gefehen haben, Bermittler 
in dem großen Kampfe zwiſchen Kaifer- und. Papftz der ex, 
fahrne, tiefblicdende, tugendhafte Mann genoß das Vertrauen 
Beider; zuſammenſtimmend erhoben Beide ihn und feine Nach⸗ 
folger im Meiſteramte zu Reich sfürſten, der Papſt mit 
einem Eoftbaren Ringe, der Kaifer mit einem außgezeichneten RE. 
Wappen , fehwarzem Adler in Schild und Fahne. 

te Da die Wirkſamkeit ded Ordens durch; die unguͤnſtigen 
Berhältniffe im Morgenlande mehr und mehr beſchraͤnkt, und 
der vom Kaiſer zugeſagte Kreuzzug von einer Zeit: zu der anz 
bern aufgefchoben wurde; da eben jeßt, wie ſchon beruͤhrt wor⸗ 
ben, bie Drdenöglieder aus dem ‚Lande Burzen in Siebenbürs 
gen von dem Könige von Ungarn vertrieben waren :.. jo ents 
ſchloß ſich Hermann, um dem Drden eine: andere Beſtimmung 
zu ‚geben, der, Auffoderung des Herzogs von Mafovien zu ent« 
ſprechen und erhielt des Kaifers bereitwillige Zuſtimmung. 1226 
Denn dazu,“ fagt der Kaifer. in feinem Gnadenbrief; „hat den Naͤrz. 
Herr. unfere Gewalt hoch Über die Könige des Erdfreifes exho⸗ 
ben und .die Grenzen unferer Herrfchaft durch bie. verſchiedce 
nen Zonen der Welt erweitert, aufdaß wir Sorge tragen fols 
len, daß fein Name in Ewigkeit verherrlicht und ber Glaube 
an: das . Evangelium auch unter die Heiden. -weit ; verbreitet 
werde“. Im Vertrauen auf des Hochmeifters Elugen, in Wort }:.C ı 
und That mächtigen Geift gab er ihm Vollmacht, mit. der 
ganzen Macht feines Drdens: in dad Land Preuffen .einzudrins 
gen, dad vom Herzog von Maſovien zugeſagte Culmerland 
und was noch weiter ‚werben wuͤrde in Befig zu: neh⸗ 

men und mit allen Rechten wie ein Reichsfuͤrſt zu vers 
wa. Alſo nahm ſich de, ‚Kaifer wieber ‚ber nordoͤſtlichen 


*5 Eine teeffliche Schilderung gibt 3J Beist in ber fü —— 
ten Geſchichte Preuſſens 1. 68 ff. ER ) &n 
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Grenzen Teutſchlands an, welche ſchon geraume Zeit vom. Reiche 
vernachlaͤſſigt waren; er that dies in’ einem Zeitpunct, da er 
feröft aufs tieffte in die italienifchen. And mörgenländifchen Ans 
gelegenheiten vertwidelt war®). Nachdem auch der Papft feine 
Einwilligung Für den Orden gegeben und ihm alle Unterftügung 
verfprochen hatte, / nachdem auch die: nähern Verhandlungen‘ mit 
Herzog Konrad wegen  Überlaffung‘ des Culmerlandes, dann 
mit dem Biſchofe Chriſtian und den dobriner Rittern in Ab⸗ 
ſicht der gegenſeitigen Verhaͤltniſſe zum Ziele gebracht waren, 
wurde der teutſche Orden in das Land Preuſſen eingeführt, 
zuerſt nur mit einer kleinen Baht von 28 —— und etwa 
1231 100 Reitern. 

Mit biefer Einführung bes tut en Oideas. beginnt 

ein. fünfzigiähriger Kampf gegen die alten heidniſchen Einwoh⸗ 
ner und gegen die Nachbarvoͤlker, wovon wir jedoch nur was 
in naͤchſter — zu unſer⸗ er N — 


— 
Der erſte Zattaum dieſes Kampfes begreift, was —* zu 
Kaiſer Friedrichs II: Zeit gefchehen if’ zur Verſtaͤrkung und 
Unterflügung des Ordens bis zum erſten Hauptfrieden mit den 
Preuffen. Durch fortſchreitende Anlegung von Wehrburgen 
Ö Naͤngs dev. Flußgebiete gingen die Ritter recht vorſichtig zu Werk, 
IE ge ſich in dem Lande feſizuſetzen und eine Eroberung durch 
die andere zu. ſchuͤtzen. Die Kreuzfahrer, welche der Paopſt 
1232 zu Hülfe ſchickte, brachten nicht bloß Streiter, ſondern auch 
neue Einwohner fuͤr die bei den erſten Burgen entſtehenden 
Staͤdte, Thorn und Culm, ‚welche ganz nach teutſcher Art 
eingerichtet wurden. Die Handfeſte von Culm wurde das Mus 
1234 ſter für die andern. Das zweite Kreuzheer erfocht mit Beis 
fland des. Herzogs Suantepolc von Pommern einen Sieg an 
der Sigurne und: eroberte Pomefanien. Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Biſchoſe Chriſtian und dem teutſchen Orden uͤbet 
den Landesbeſitz hinderten bie Fortſchtitte, obgleich der VPapft 
222.: EP pe AEr ee Cu. 


1) Schon zwei Zahre vorher, 1224, hatte er den Bifchöfen zu Dörpt 
und Riga die Regalien verliehen, ald neuen Reichsfuͤrſten, im Gegenfas 
gegen den Papſt, der, wie Schon. oben, gedacht, das —— — 
als Eigenthum der Kirche anſehen wollte. Gebhardia. nıQ. -: 
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mehrmals als Vermittler-eintrat. Der Orden aber erhielt fie 
ten Zuwachs: durch neue Mitglieder, worunter der Landgrav 
Konrad von Thüringen mit vierundawanzig Edeln. Es 
wurde Ehrenſache der teutfhen Nation, Preuf: 
fen zu erobern. Durd die Auffoderungen des Papftes ge=soi ©» 
fhahen an vielen Drten Stiftungen für den Orden. Der - - 
Kaifer und mehrere Hürften gingen darin voran; auch nahm 
der Kaifer alle Ordenshäufer und Befigungen in Öfterreich, 
Steiermarf und Kärnthen in feinen befondern Schuß, da er 1236 
im Begriff war ben Herzog Friedrich zur Strafe zu ziehen. 
Auf dem großen 'Reichötage zu Mainz (mo der Hochmeifter 1235 
zwifchen dem Kaifer und feinem Sohne vermittelte) gelang e3 
demfelben vor Allen den Markgraven Heinrich von Meif: 
fen für die Heerfahrt gegen die Preuffen zu gewinnen. So 
wurde denn auh Pogefanien herzugebracht, für die Neus 
befehrten geforgt und das Land mit neuen Cinwanderern aus 
Polen und Pommern verfehen. Es wäre unnuͤtz gewefen bie 
bobriner Ritter noch als eine befondere Anftalt beftehen zu 
laſſen; daher genehmigten Papft und Kaifer ihre Vereinigung 19. Apr. 
mit dem teutfchen Orden. Ohne die Fortfchritte deffelben wäre 
auch der Liefländifhe Drden ber Schwerdtträger erlegen _ 
Sn einer einzigen Schlacht verlor er Alles, was er biöher in 
Eftland zuerft mit Beifland der Dänen, dann im Kampfe ges 1236 
gen fie erworben hatte, und war alfo froh, mit Genehmigung 22. Sept. 
bes Papfted ebenfalls dem teutfchen Orden einverleibt zu werden. 
Durch diefe Erweiterung lud aber der Orden auch neue 
Anftrengungen und Gefahren auf fih. Es blieb lange unents 
fehieden, zu welchem Reiche Liefland und Curland gehören folls 
ten. Papft, Kaifer und Dänemark hielten fich zu gleicher Zeit 
für Oberherren, und im Lande felbft waren drei Parteien, 
Kitter, Bifchöfe, Städte, welche bald die eine bald die ans: 
dere auswärtige Macht zu Hülfe riefen. Doc trat Dänes 
mark Ierwien und das Land. dieffeit der Dina an den Orden 1238 
ab'). Herzog Suantepolc von Pommern, Freund und 
Bundesgenoffe des Ordens folange ihm felbft die heidnifchen 
Preuffen. furchtbar waren, änderte feinen Sinn, ald er die 


1) Gebhardi a. a. O. 
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Übermacht ver Teutfchen ſahz er vergaß nicht, daß er Fürſt 
eines flavifchen Bolkes war. Act Jahre hindurch ward 
der Krieg mit- kurzen Unterbrechungen geführt. "Schon "beim 
Anfange diefer Mishelligkeiten erlitt der Orden einen boppelten 


1239 Berluft durch den Tod des Hochmeiſters und des Landmei- 
20. März. 


N Klagen über Beeinträchtigung von Seiten des Ordens zur 


ſters; umd der Biſchof Chriftian benuͤtzte diefen Zeitpunck, feine 


Sprache zu bringen. Aber der neue, einftimmig gewählte 
Hochmeifter, Konrad, Landgrav von Thüringen, ein Fuͤrſt 
der nach feinen frühern Fehden mit der Geiftlichkeit eine gan; 
andere Gefinnung angenommen‘), auch die Heiligſprechung 
feiner Schwägerin, der frommen Dulderin Eliſabeth, betrie— 
ben hatte, flößte den Mitgliedern neues Vertrauen ein. Waͤh⸗ 
rend fie Balga belagerten, als den Schlüffel zu den noch un 
eroberten norböftlichen Landfchaften, Fam die Nachricht, das 
der Papft den Bann über den Kaifer ausgefprochen, an dem: 
felben Tage da diefer feinen vorzüglichften Freund, den Hot: 
meifter Hermann, durch den Tod verloren. Doch lieſſen fih 
die Nitter in ihrer Treue gegen den Kaifer nicht wankend 
machen. Vergeblich bedrohte fie Gregor IX. mit Aufhebung 
ihrer Freiheiten, wollte die Johanniter in einem alten Ans 
fpruch auf Gerichtsbarkeit über den teutfchen Orden begänfi- 
gen, ließ auch den Kreuzzug bloß gegen die Eſtlaͤnder predi- 
gen. Dagegen erhielt der Orden Hülfe von Herzog Dit von 
Braunfchweig, genannt das Kind; mit diefem erfämpfte er de 
nen herrlichen Sieg über die Preuffen, nad) welchem der Bau 
neuer Burgen im Barterland und in Warmien fortgeiekt 
und die Bevölferung mit teutfchen Einwanderern vermehrt 


1241 wurde. Suantepolc benüste die Gefahr des Mongolenzuss, 


um vereint mit den Preuffen den Orden wieder anzufallen. 


1243 Aber der nee Papſt Innocenz IV. bewies ſich glei "von An 


fang günftig gegen denfelben; unter feiner Leitung Fame neue 
Kreuzfahrer aus Teutfchland, um den Krieg gegen Suante 
polc fortzufegen. Der Erzbifchof von Bremen hatte Luft, im 
Sinne feiner Vorfahren , die ſich als Patriarchen des Norden 
anfehn wollten, die neuen Bisthimer zu feinem Sprengel zu 


1) f. oben ©. 535. 
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ziehen. Aber der Papſt behielt ſie unmittelber unter dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhl, an welchen auch die Ritter einen gewiſſen 
Zins zu bezahlen hatten. Zur Zeit da Biſchof Chriſtian 
ſtarb, theilte Innocenz das eroberte Land in drei Bisthuͤ— 
mer, Culm, Pomeſanien und Ermland, den Landbeſitz 

aber in drei gleiche Theile, wovon einer dem Biſchof als Eigen⸗ 
thum, die zwei andern dem Orden als Landesherrn zufielen t). 

Um dieſe Zeit erhielten die Luͤbecker für ihre zu Elbing ge: 
gründete Kolonie, flatt eines von dem Orden begehrten See— 
platzes am Ausfluffe des Pregelftromes, große Freiheiten von 1246 
dem Hochmeifter, Heinrich von Hohenlohe. Endlich gelang es 1%. Apr. 
eben dieſem Hochmeifter fowohl ber die Preuffen als über 

bie Pommern, ehe fie fich vereinigten, einen Sieg zu erfech- 

ten, nach welchem zuerft mit Herzog Suantepolc Friede gefchlof: 1248 
fen wurde. Noch ein Feldzug war gegen bie abgefallenen 
Preuſſen nöthig, bis auch fie fich unterwarfen. Beide Ver: 1249 
träge wurden durch den päpftlichen Legaten, nachherigen Papft 7. Febr. 
Urban IV., vermittelt. Folgendes find die wichtigften Bedin- 
gungen für die Preuffen: wer die Taufe nimmt, hat faft die 
ſelben perfönlichen Rechte wie die teutfchen Einzöglinge; die 

von edlem Stande koͤnnen Ritter werden. Die Preuffen be 
halten, da fie, wie ihnen freigeftellt war, dad polnifche 
Recht gewählt, ihre Güter als Alodien, (nicht ald Lehen.) 
Dagegen ſchwuren fie das Heidenthum-ab, namentlich das Ver- 
brennen der Todten, dad Göbenbild Curche, das fie jährlich 
aus gefammelten Früchten zu verfertigen pflegten, die Leichen⸗ 
priefter, die Zuliffonen oder Ligaffonen genannt, die Vielwei— 
berei, den Weiberkauf, dad Verkaufen und Ausſetzen der Kin- 

der. Sie verfprachen neugeborne Kinder binnen acht Tagen 

zur Zaufe in die Kirche zu bringen; fie verfprachen eine An: 

zahl Kirchen zu bauen und diefe fo zu ſchmuͤcken, daß fie dar: 

in zu höherer Andacht erhoben werben follten als bei ihrem 
bisherigen Gotteödienfte in den Wäldern. Endlich aus Dank: 


1) Der Liefländifche Schwerbtorben hatte nur Ein Drittheil; doch 
war auch diefe legtere Abtheilung noch fehr, günftig für die Bifchöfe, und 
es bedurfte dicker Klugheit von Seiten des Ordens, um mehr Gewicht 
in ihre Wagfchaale zu legen. Vgl: Spittler Staatengefh. HI. 494 f. 
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barkeit fuͤr die empfangene Freiheit und Gunſt verſprachen ſie 
den Zehenten jaͤhrlich in die Ordensſcheunen ſelbſt einzulie⸗ 
fern, ſich überhaupt chriſtlich zu betragen und dem Orden ges 
treu zu ſein, auch an den Heerfahrten deſſelben Theil zu neh⸗ 
men. Wer das Chriſtenthum innerhalb eines Monats nicht 
annimmt, wird mit einem Kittel bekleidet uͤber die Grenzen 
geftopen. | | 

Das find die Friedensbedingungen, welche ben unterwor: 
fenen Landfchaften, namentlich Pomefanien, Warmien und Nas 
tangen gemacht wurden. 

Der jest folgende zweite Zeitraum begreift den weitern 
vierundzwanzigjährigen Kampf, der vom Papfte allein geleitet 
wurde, weil nach Friedrich IL. Tod feiner der teutfchen Kö: 
nige in der Lage war Etwas für die Sache zu thun. Da ber 
römische Stuhl indeffen die Kreuzfahrten fo ganz in feine Ge 
walt gebracht hatte, daß er: fie zu jedem beliebigen Zmed, 
felbft gegen das Kaifertbum, aufbieten Tonnte: jo war es nicht 
fhwer dem Orden auf diefe MWeife immer Hülfe zu fchiden. 
Sie war. doppelt nöthig, fowohl gegen die im Herzen immer 
noch der chriftlich=teutfchen Verfaffung abgeneigten Einwohner 
als gegen die Eriegerifchen Nachbarn. Unter diefen Heerfahr⸗ 
ten find zwei, auf welchen K. Ottokar von Böhmen große 

41253 Dinge vorhatte. Nachdem er gleich bei feiner Thronbeſtei⸗ 
gung auf den Wunfch des Papfles das Kreuz gegen die hei: 

1254 nifchen Preuffen genommen, und darauf fiegreich mit dem 

Dec. Könige Bela von Ungarn Frieden gefchloffen, führte er einen 
großen Heerhaufen aus Böhmen, Mähren und Öfterreich nad 
Preuſſen; den Marfgraven Otto von Brandenburg ernannte 
er zu feinem Marfchallz unter der Zahl feiner Begleiter war 
auch Grav Rudolf von Habsburg, der fhon jest die große 
Zuneigung zu dem teutfchen Orden faflte, die er nachher als 
Kaifer in der That bewies. Dttofar drang in Samland 
ein und zerftörte zwei heilige Haine mit Göttereichen im We 
flen und Oſten des Landes, Romowe genannt. Der Griwe, 
gothifh Ehwart, Gefegwärter und Oberpriefter, verfchwand. 
Nach der Eroberung des Landes ward in dem Wald Twangſte 
zum Andenfen Dttofars die Burg Königsberg erbaut, wie 
Brandenburg zur Ehre des Markgraven. 
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Zur naͤmlichen Zeit da Konradin ſeinem Schickſal in 1267 


Italien entgegenging, erhob ſich Ottokar zum zweiten Mal mit 


einem Kreuzheer, aber nicht ſowohl dem teutſchen Orden bei: 


zuftthen, als vielmehr. ein neues Reich für ſich in Litthauen 
zu erobern, wozu ihn der Papft ſchon einige Jahre aufgerus 
fen. Aber er ging bald wieder unverrichteter Dinge zurüd und 
verließ den Drden in der verzweifeltften Lage, da er in Ge: 
fahr war alles bisher Errungene wieder zu verlieren. Nach 
Clemens IV. blieb der päpftliche Stuhl faft drei Jahre unbe: 
fegt, und der teutfche König Richard Eonnte fich noch weniger 
der Sorge für den Orden widmen. Defto rühmlicher iſt es, 
daß diefer eben jet Durch eigene, innere Kraft fich wieder hob, 
unter dem Landmeifter Dietrich von Gatensleben und dem tap— 
fern Marfchall Konrad von Thierberg. Das Verhältniß zu 
den Nachbarn wurde auch friebliher. Der neue Papſt Gre— 
-gor X. und der Hochmeifter Anno von Sangerhaufen brachten 


+ 
E 


wieder einen Kreuzzug zu Stande, da gerade großes Sterben in 1271 


Teutſchland das Verlangen auswärts zu ziehen erhöhte. Aus 


allen Gegenden, befonders aus den Rheinlanden kamen Schaa- 12772 


ven zuſammen, unter welchen Dieterich der Weile, Markgrav 
von Meiffen, vorleuchtete. Mit diefer, fattlichen Hülfe befiegte 
der Drben die Natanger und brachte fie zur Unterwerfung 
zurüd. 

Nun Fam die Reihe des Erliegens endlich an die Preufs 
fen, deren eilf Völferfchaften felten vereinigt, doch immer aus 
eigener Kraft dem von ganz Zeutfchland und den Nebenlän= 
dern unterflügten Orden bisher widerftanden hatten. Es war 


wie vormal3 bei den Sachſen. Das Volk, halb aufgerieben, 


fah fich nach und nach feiner Hauptlinge, Reiks, beraubt; 
nach abermaliger fchredlicher Verheerung Pogefaniens un: 
terwarf fich faft ganz Preuffen der Herrfchaft des Drdens. 


Dies geichah in demfelben Sahr da Rudolf von Haböburg das 1273 


Reich der Zeutfchen berftellte. 
Aber noch ift ein Zeitabfihnjtt von eilf Sahren übrig, in 
welchem erft mit Unterwerfung der Sudauer der ganze Kampf 


zu Ende ging. Dann verfloffen wieder zwölf Jahre, bis der 1284 


Drden Gelegenheit fand, nach dem Ausfterben des oſtpommern⸗ 
chen Haufes, das feinen Sit zu Danzig hatte, den größten 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen I. 41 


⸗ 
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4295 Theil des Landes zwifchen ber Weichfel und der Nebe bis zut 
Dftfee fi) zuzueignen, wo benn zugleichder Mittelpunct der Dr: 
1309 densregierung von Venedig nah Marienburg verlegt wurde. 
Diefer Teste Abfchnitt gehört aber nicht mehr in ‚den Um⸗ 
fang unferes zweiten Buchs. Fuͤr diefes ift genügend, ges 
zeigt zu haben, wie am Ende des großen Kampfes zwoifchen 
dem Kaiſerthum und Papſtthum, nach den Verluſten in Ita 
lien ein neues Land in Nordoft gewonnen worden für die 
Kirche, für das Neich, für teutfche Sprache und Gultur, und 
wie damit zugleich die Kreuzzüge geendigt. Hierzu ift noch 
beizufügen, daß es nicht bloß bei der Landeseroberung geblie: 
ben, daß zur nämlichen Zeit und in genauer Verbindung mit 
diefem Unternehmen bie norbteutfchen Städte ihre Handels: 
verbindungen dieffeit und jenfeit der cimbrifchen Halbinfel art 
allen Küften die fie erreichen konnten auögebreitet, Daß be: 
1262 reits zu diefer Beit die Eöllner eine Factorei in London, bie 
Bremer und Lübeder in Nowgorod (Neugarten) hatten. Alſo 
ift durch teutfchen Unternehmungsgeift zu Land und zur See 
der ganze Norden in zufammenhängendes Keben und Verkehr 
gebracht worden, und jenes alte Bernfteinland, das wir 
fchon bei der erfien Dämmerung unferer Gefchichte erblickten, 

ift jegt erft ganz an den Tag der Gefchichte. getreten ). 

Sn das Verdienft theilen fih Viele; Jeder in feiner Art. 
Eine milde Stiftung von bremer und lübeder Kaufleuten 
in Serufalem bat den Anfang zum teutfhen Orden gege 
ben, Herzog Friedrih von Schwaben, bes gleichnamigen 
Kaifers Sohn, hat ihn gegründet; Kaifer und Papft haben 
ihn mannichfaltig unterftüßgt. Bifchof Chriftian in Preuflen 
bat den erfien Gedanken gehabt, den Orden zu Hülfe zu ru 
fen. Der polnifche Herzog Konrad 'von Mafovien bat ihm 
Land eingeräumt. Zeutfhe Edle und Fürften haben ſich 
dem Drden angefchloffen; eine Reihe von Kreuz zuͤgen if 
ihm zu Hülfe gefommen. Teutſche Einwanderer aus 
Sachſen und den Niederlanden haben die. Bevölferung Preuf: 


1) Alles Bisherige hauptfählih nach dem oben ſchon genannten, 
ausgezeichneten Werke: Geſchichte Preuffens von dem aͤlteſten Zeiten bis 
zum Untergange der Herrfchaft des deutfchen Ordens, von Johannes 
Voigt, bisjept 3 Bände. 
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ſens gehoben und die Umänderung der Sprache und Sitten 
bewirft. Die Städte und Handelöpläge, durch welche das 
Land hauptfächlich in Aufnahme gekommen, find auch hier von 
nordteutfchen Kaufleuten gegründet worden. 


6. Überfiht der teutfchen Reichslande und Fürften: 
haͤuſer am Schluſſe diefes Zeitraums, mit Hinweifung 
auf die hier beginnenden Specialgeſchichten. 


Die Nebenlande Das Hauptland. Gaͤnzliche Auf: 
löfung der Herzogthbümer Franken und Schwaben. 
Die Häufer Zäringen, Baden und Wirtemberg. 
Grav Rudolf von Habsburg Die NAheinpfalz. 
Kothringifhe und niederländifche Fürften. Saͤchſi—⸗ 
fhe Herzogthbümer. Zuwahs der Mark Branden: 
burg. Zhüringifher Erbfolgeftreit, die Landgra— 
ven von Heffen. Das Haus Wettin. Baiern. Me: 
ranſcher und öfterreihifcher Erbfolgeftreit. K. 
Dttofar von Böhmen, der mädtigfte Fürft 
diefer Zeit. 


Die teutfchen Reichslande haben nach dem Erlöfchen der Größe 
und Herrlichkeit des Kaiſerthums ungefähr wieder diefelbe Aus: 
dehnung wie das alte Germanien beim Anfang unferer Ges 
ſchichte: von den Alpen bis zu den Ardennen und bis Eftland, 

ein ungleiches Viereck, defjen nördliche Linie die laͤngſte ift. 
Daß drei auswärtige Staaten im Norden und Dften, 
Dänematk, Polen, Ungarn, von den Verbindungen mit dem 
teutfchen Reiche fich losgeriſſen oder eigentlih nie in fefter 
Bereinigung geftanden, ift im vorhergehenden Abfihnitte fchon 
bemerkt worden. Faſt benfelben Ausgang nahm es mit ben 
drei füdlichen Staaten, Burgund, Lombardei und Si— 
cilien, wiewohl die beiden erſtern ald dem teutfchen Reiche 
angehörige Nebenlande betrachtet wurden, und legterer fogar 
eine Zeit lang dad Hauptland fein follte (unter K. Friedrich IL). 
Eben diefes vorzüglich blühende Land, das nur in der Perfon 
feines Königes mit dem Kaiferreiche verbunden war, nachdem 
ver Papft diefem die Lehensherrlichfeit entriffen hatte, ward 
41* 
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bei dem Untergange der Hohenftaufen für immer getrennt. In 
Italien blieben nur kleine Überrefte der koͤniglichen oder Tai: 
ferlichen Gewalt, wovon im Folgenden wieder die Rede fein 
wird; in der That blieb von der alten Hoheit nur ein Schat—⸗ 
ten übrig. Im burgundifchen und arelatifchen Reiche Fam 
eine Herrfchaft um die andere an franzöfifhe Haͤuſer. Die 
fämmtlihen Einkünfte des Reichs verpfändete K. Wilhelm für 
10,000 Mark Silbers an den Graven Hugo von Chalons, 
der ald Schwager des letzten Herzogs Ditd von Meran bie 
Freigravſchaft Burgund mit dem herzoglichen Zitel an ſich 
brachte und alfo der Stifter eined neuen Haufes wurbe. 

Da nun faft alle fogenannten Nebenlande und die übri- 
gen mit dem Kaiferreiche in Verbindung geflandenen Staaten 
entweder ganz davon getrennt worden oder nur in ſchwacher 
Berlihrung geblieben, fo befteht das Reich von dieſem Zeit: 
raum an indem teutfhen Hauptlande und einigen dem: 
felben einverleibten ſlaviſchen Ländern, wiewohl Das größte 
von diefen, Böhmen, beim Schluffe diefer Gefhichte ebenfalls 
wanfte. Im eigentlichen Zeutfchland find die alten Volksher⸗ 
zogthümer, Öfterreich das jüngfte ausgenommen, mit den 
Hauptoölkern, aufgelöft in weltliche und geiftliche Fürftenthü- 
mer und Herrfchaften, welche nicht mehr den alten Gaugren- 

zen folgen, fondern, wie fie eben unter, verfchiedenen Titeln 
ald Erbe und Lehen zufammengefommen find, einander durch⸗ 
kreuzen. Durch diefe Auflöfung und Zufammenfegung in Folge 

der Erblichfeit find manche alte Namen abgegangen und mande 
neue aufgefommen. Das ganze Neichögebiet theilt fi in 
mittelbar landesherrliche, weltliche und geiftlidhe, ') 
Gebiete und in unmittelbares Reichsland, dad zulegt nur 
noch aus Adel und Städten befteht, ſeitdem Fein herrfchendes 
Königshaus mit eigener auf eingezogene Herzogthuͤmer gegruͤn⸗ 
deten Hausmacht mehr vorhanden ift. 

In Franken ift die herzogliche Gewalt zuerft, in Schwa— 
ben zuleßt, aber auch fo ganz aufgelöffworden, daß Fein ax 


1) Nur jene koͤnnen ber Kürze wegen hier aufgezählt werben; bie 
Beſchreibung der geiftlichen Kürftenthiimer, ohnehin mehr der Ste 
tiſtik angehörig, wie manches Andere, bleibt dem dritten Buche vorbehalten. 
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deres Fürftenhaus mehr ihrer Überreſte fich bemächtigen Eonnte, 
wie in Sachfen und Baiern. Der Hauptflamm des zärin: 
aifhen Haufes, der aus dem füdlichen Theile Alemanniens 
in Verbindung mit burgundifchen Herrfchaften dieffeit des Jura 
ein eigenes. Fürftenthum gegründet hatte, ift noch vor dem ho: 
benftaufifchen Haufe abgegangen, und die Erbgüter und Titel 
find unter die Seitenlinien vertheilt worben. Bon der Mark: 
gravſchaft Verona, welche vormal3 Herzog Bertold von- 
Zäringen bekleidet, ift der Titel nicht unpaſſend auf die obern 
Nheinlande unter dem Haufe Baden gefommen. Unter 
den zahlreichen zum Theil ‚mächtigen Graven in Schwaben, 
welche fich wohl auf zwei Hauptlinien zurüdführen laſſen, 
tritt das Haus Wirtemberg nah Lage und Berhältniffen 
zunächft in die legten Nechte der Hohenftaufen ein, um 
in der Mitte des Landes ein neues Fürftenthum zu gründen, 
wie in den obern Landen Grav Rudolf von Habsburg 

mit dem Fiburgifchen, zum Theil zäringifchen Erbe. | 


Mit der Auflöfung der Volksherzogthuͤmer und ber Ver: 
minderung des Reichsgutes find die - ‚Pfalz gravſchaften 
entweder ganz in Abgang gekommen, wie in Lothringen laͤngſt; 
in ſterreich iſt wegen feiner ſpaͤteren Errichtung nie eine 
ſolche gewefen; oder es find die mit diefer Wuͤrde verbunde⸗ 
nen Keichölehen an Erbfürften übergegangen; in Schwaben 
ein geringer Überreft an die Graven von Tübingen (weil das 
Herzogthum beim Kaiferhaus war), in Sach ſen') und Baiern 
. an verfchiedene auf einander gefolgte Käufer. Zulegt ift die 
Rheinpfalz, wo die meiften Reichsdomainen waren, mit eis 
nem Theil der abgegangenen herzoglichen Gewalt, dann durch 
Bereinigung mit der obern (baieriſchen) Pfalzgravſchaft die 
einzige pfalzgraͤvliche Wuͤrde, wie ſie von jeher die erſte war, 
im Reiche geblieben. 

Das große Herzogthum Lothringen, einem Koͤnigreiche 
gleich, aus dieſem Grunde ſchon unter den Ottonen in Ober: 
und Nieder-Lothringen getheilt, ſah verfchiedene Häufer in dies 
ſer Würde blühen. Oberlothringen Fam, nach Gottfried 


1) f. unten bei Thüringen. 
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] 
dem Bärtigen, an das Haus Gebhards, Graven im Elſeß. 
Don K. Alphons empfing, wie wir oben gefehen ‚haben, riet: 
rich das Herzogthum zu Lehen; dies gefchah mit der Erik: 
lung von fünf Fahnen; es waren aber fihon viele Stände 
davon ausgenommen !). Noch mehr ift dies der Fall mit 
Niederlothringen. Nach dem Haufe Gottfrieds non Bauil 
fon, deö erften Königs von Ierufalem, Fam es an Heinid, 
Grav von Limburg, dann an Gottfried, Gran von Loͤwen 


zu 8: Lothar Zeit; damit war aber auch fchon die Auflofun | 


bes Herzogthums felbſt geſchehen; letzteres Haus. führt der 
berzoglichen Zitel von Brabant, jenes von Limburg. Die @ 
dern großen Graven in Holland. und. Friesland. fahen fih ab 
veichäunmittelbar anz bie vom Geldern, Cleve, Juͤlich führe 
auch den Herzogstitel. 

Das Volksherzogthum Sachfen mit ben ſlaviſchen & 
oberungen hat. fid) lange als ein großes Ganzes erhalten hi 


4180 auf Heinrichs des Löwen Sturz Wie würden bie Din 


fich gefreut haben, eine folche fchöne Landſtrecke, Weſtphalen, Er 
gern, Oftphalen, Nordalbingien und einen Theil der flaviiden 
Oftfeeländer, unter einerlei Gefegen, Religion und Sitten we 
einigt zu fehen! Kaifer Friedrich I. wollte es nicht weiter ab 
in zwei Haupttheile getheilt fehen, aber der Anfang war ge 
macht und die mächtigeren Stände konnten nicht mer vm 
weitern Zugreifen zurüdgehalten werden. So erpielt him 
Sachſen aufier dem Theil des Herzogthums, der an dab Er 
flift Coͤlln Fam, zwei Herzogthuͤmer verſchiedener Art; dab ent 
als fehr vermindertes Überbleibfel des alten Volksherzogthuns 


bei dem Haufe Anhalt; das andere etwas fpäter, dr | 


Erbfuͤrſtenthum neuer Art bei dem welfifchen Haufe, du 

den alten Zitel auf Braunfchweig und Lüneburg übergeiw 
gen. Wie die Bifchöfe, fo wurden auch mehrere große Gi 
ven, wie in den Niederlanden und in Schwaben und dit 
Een, veichsunmittelbare Landesherren. Dftfriesland Mm 
jest beftimmt zu Sachfen gezählt, wie Weftfriesland J 
Lothringen. Im Oſten von Sachſen hat ſi ſich die Rail 
Brandenburg auf flavifchem Boden zu einem dom Hanf 


1) Gebhardi Geſch. der erbl. Reichaftände I. 187. 
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thum unabhängigen Fürſtenthum erhoben und unter ihren 
tapfern Fürften immer weiter noͤrdlich ausgebreitet. K. Fried: 

rich I. ſtellte dieſe Furſten auch der daͤniſchen Macht entgegen. 
Markgrav Dito Fonnte zwar Pommern nicht erobern, aber 1195 
der Titel blieb- in den ‚Eaiferlichen Lehenbriefen, und nicht ohne 
Erfolg. Das weftlihe Haus der flavifchen Zürften in Pom⸗ 
mern, das feinen Sit zu Stettin hatte, trat bie ukermark 1251 
an Brandenburg ab; achtzehn Jahre fpäter trug Herzog Will: 

win, der dad Erbe des oſtpommernſchen Haufes anſprach, alle 
feine Befisungen dem Haufe Brandenburg zu Lehen auf, wo: 

von es aber fpäter den Landfirich an der Weichfel dem teut: 1310 
fehen Orden abtrat und nur die Neumark behielt.: Daß bie 
yon. der polnifchen Hoheit: loögewordenen pommernfchen Fürz 
fen zu K. Friedrichs I. Zeit als teutſche Reichsfürften betrach⸗ 

tet worden, iſt oben ſchon bemerkt worden. | 


Ale Länder jenfeit. der Elbe bis zur Eider und Dftfee, 
durch die Eroberungen des teufjchen Ordens bis zum kuriſchen 
Haft, ftanden am Ende dieſes Zeitraumis unger des teutfchen 
Reiches Oberhoheit mit alleiniger Ausnahme von Medien: 
burg und Rügen, welche noch bis zum Ende des vierzehnten 
Sahrhunderts in daͤniſcher Lehenspflicht blieben. Was 
von dieſen Laͤndern nicht im alten Sinn zum Herzogthum 
Sachſen gezählt werden kann, das iſt Eroberung vom polni⸗ 
fchen Reiche und eine zwiefache Eroberung, infofern teutfche 
Sprade, Gelege und Sitten mit den neuen Einwohnern da: 
hin gebracht wurden. 


Wie im DOften von Sachſen die Mark —— fo; 
hat fih im Süden die Landgraufhaft Thüringen mit 
verſchiedenen Erwerbungen, wobei auch die fähfiihe Pfalz 
graufchaft und heſſiſche Landestheile, alfo aus dem ehemalige 
fränkifchen Herzogthum, ebenfalld zu einem unabhängigen Für: 
ſtenthum ausgebildet; daher man auch den. Landgraven Hein: 
rich Raſpe nah dem Abgang der meiften teutfchen Groß: 
herzoge für mächtig genug hielt, die Krone gegen die. Hohen: 
laufen zu behaupten. Da er feine Kinder hinterließ, fo brachte 
fein Zod nicht nur in den Neichdangelegenheiten, fondern auch 1247 
unter den einzelnen Fürftenhäufern wegen des. Erbfolgeftreites 
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eine große Bewegung ). Es waren Gefchwifterfinder und Enkel 
da, welche in vier Parteien auftraten und, weil bei dem fort: 
währenden Kronftreit das oberſte Richteramt ſchwieg, mit den 
Maffen ihre Anfprüche zu behaupten fuchten. Der Haupt: 
ſtreit befland zwifchen Heinrich dem Erlauchten, Markgraven 
zu Meiffen, als Sohn der älteften Schwefter des verftorbe: 
‚nen Randgraven, und zwifchen Sophie, Herzog Heinrichs von 
Brabant Gemahlin, ald Tochter des älteften Bruders. Je: 
ner hatte fchon vom. K. Friedrich II. die Anwartfchaft auf bie 
Landgravſchaft Thüringen und Pfalzgravfchaft " Sachfen er: 
halten. Diefe beftand auf dem Borzug der männlichen Linie 
und nahm die Lande in Beſitz, nannte fich auch „Frau von 
1250 Heffen und Zhüringen“ Nach dreijährigem. Kriegszuftand 
vertrug fie fih mit dem Markgraven Heinrich, daß er als 
Bormund ihres Sohnes einftweilen Thüringen: und, Niederheis 
fen verwalte, bis zur Entfcheidung eines allgemein anerfann- 
1254 ten Königs. Als fie aber, da Lesteres nicht erfolgte, Die Län 
der wieder zurüdfoderte, verweigerte der Markgrav die thürin 
gifchen Alodien. Der Gemahl ihrer Stieftachter, Herzog Ak 
brecht von Braunfchweig, der Große genannt, vertheidigte zwar 
1258 ihre und ihres Sohnes Anfprüche anfaͤnglich mit Gluͤck in 
zwei Feldzügen, gerieth aber beim Einfall in Meiffen in Ge 
fangenfhaft und muffte niht nur 8000 Mark für feine Be 
freiung bezahlen, gerade foviel ald er früher dem Erzbiihef 
von Mainz abgenommen hatte, fondern noch dazu acht Städte 
und Schlöffer an der Werra herausgeben. Mit dieſen umd 
mit Niederheffen begnügte fi) dann die Herzogin Sophie in 
dem darauf gefolgten Sriedensvertrag. Diefer Erbfolgeftreit 
behält eine. befondere Wichtigkeit dadurch, daß zwei noch jekt 
regierende Häufer. dadurch emporgefommen find: der Sohn 
der Herzogin Sophie, Heinrich, ift Stammvater der Land: 
graven von Heffen. Marfgrav Heinrich aus dem alten 
Haufe Wettin, das auffer Meiffen auch die Mark Laufis 
befaß, erhielt durch Thüringen ein folches Übergewicht, Daß © 

im fünften Gliede auch die Kur Sachfen erwarb. 2 


1) Haͤberlin Reichsgeſch. II. ©. 49 ff. 86 ff. 147 ff. Weiffe 
Gef. von Sachen L 379. 3 
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"Das alte Bolfsherzogthum Baiern hat mehrere Veraͤn⸗ 
derungen erlitten: auſſer der frühern Trennung Kaͤrnthens 
iſt die Mark Sſterreich davon abgeſondert und verſtaͤrkt 
worden; bei Heinrichs des Loͤwen Sturz hat es als wittelsba⸗ 
chiſches Erbfuͤrſtenthum wieder an Umfang verloren, wie Sachs 
fen, durch die Unmittelbarfeit der Bifchöfe und anderer Stände, 
Das Herzogthum Steiermark ift ganz davon gekommen, und 
in den füblichen Marken und Gravfchaften iſt das Herzogthum 
Meran entitanden, an welchem vorzüglich gefehen werben 
Fann, wie bereit in dieſem Zeitraume Fürftenhäufer durch 
Heirath, Erbe und Belehnimg eine Herrſchaft über verſchie— 
dene zum Theil fehr entlegene Gauen: vereinigen Eonnten, 
welche fich ebenfo Heicht durch Vererbung wieber auflöfte *). 
Andechs in Baiern, Sit eines alten Gravenhaufes, iſt der 
Anfang; hierzu Famen Erwerbungen, Alodien und Lehen nord: 
wärts bis Franken und in's Voigtland, füblich im Inn⸗ und 
Etfch:Thal, in Friaul, Sfirien und Dalmatien, alfo vom boͤh— 
mifchen Gebirge bis an's adriatifhe Meer, daher das Haus 
Meran: fi genannt. Herzog Otto I. erhielt mit feiner Ges 
mahlin Beatrir, Tochter des burgundifchen Pfalzgraven Dtto, 
Sohnes von K. Friedrich I, die Freigraoufchaft Burgund: Da 
fein Sohn Dtto II. ohne Kinder ftarb, fo entftanden ſechs— 
fache Erbanfprüche: von der Wittwe Adelheid, Zochter des 
legten Graven Albrechts von Zirol, und fünf Schweftern des 
Berftorbenen, Agnes mit Ulrich, letztem Herzog von Kaͤrn— 
then, Beatrir mit Gran Dito von Orlamünde, Margare— 
the mit Grav Friedrich von Zruhendingen, Elifabeth mit 
Burggrav Friedrich von Nürnberg, Adelheid mit Gran Hugo 
von Chalons vermählt. Lebterer Faufte den Burggraven die 
von K. Wilhelm ertheilte Belehnung auf die burgundifchen 
Güter ab, und Fam alfo, wie ſchon oben berührt worden, in 
ven Befit der ganzen Freigrapfchaft. Die Linien Nürnberg, 
Zruhendingen und Orlamünde theilten fich in die franfifchen 
und voigtländifchen Güter. Meinhard, Grav von Gör, von 
mütterficher Seite mit Meran verwandt, bemaͤchtigte fi 
Zheild der Güter in Ifhien und. Windiſchmark 





1) v. Hormayr Werke I. 361. II. 374 ff. 
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auch was fein Schwiegervater, der legte Gran von Tirxol an 
ſich gebracht. Was im Herzogthum Baiern lag, zog Herzog 
Dito zu feinem Haufe. Die Biſchoͤſe von Bamberg: und 
Briren nahmen: ihre Lehen zurüd; Einiges in: Dalmatien Fam 
an die Venetianer. So verging das Herzogthum Meran, in 
dem die Seitenvermandten und Nachbarn Zuwachs erhielten. 

Dies: ift der zweite Erbfolgeftreit über welchem, wie wir 
an feinem Orte bemerkten, die Fuͤrſten des Kaiferd Sache ver 
gaßen. Wir kommen auf den dritten, indem noch die übrigen 
Keichslande zu erwähnen find. 

Zweimal; hatte K. Friedrich IE. die Abficht, dad Herzog: 
thum Öfterreich zum Reich einzuziehen: einmal als Herzog 
Friedrich der Streitbare geächtet wurde, das andere Mal als 
verfelbe in dem. Kriege mit dem: Könige Bela von Ungarn 
blieb. Der Herzog hinterließ weder Sohn noch: Zochter, wohl 
aber Seitenverwandte wie ber. legte Landgrav vom Thuͤrin⸗ 
gen!). Von Margarethe, feiner älteften Schwefter, des 
unglüdlichen römifchen Königs: Heinrichs Wittwe, lebten: zwei 
Söhne, Friedrich und Heinrich; die Zochter feines Bru— 
ders Heinrich, Gertrud, war dem Markgraven Wladislaw 
von Mähren vermähltz von. Gonflanze, des Herzogs jüng- 
fter. Schwefter, ‚lebten auch zwei Söhne, welche fie dem Marks 
graven: Heinrich dem Erlauchten von Meifjen geboren Da 
jedoch der. verftorbene Herzog feinen Erben und Nachfolger 
beftimmt hatte, wie. es für. folchen Tall der Herzogäbrief zu: 
Vieß, fo fiel das Herzogthum zum Weiche heim. Der Kaiſer 
ließ alfo: nur. die Hausgüter unter jene Erben vertheilen, das 
Land ſelbſt aber durch. den Graven Dito von Eberfiein im 
Namen des Reichs verwalten. Die Stände hingegen: wollten 
wieder einen eigenen Fürften haben und baten daher dem’. Rai: 
fer um ‚feinen Entel, den vorgebachten Friedrich, Heinrichs 
Sohn; der Kaifer war dazu geneigt; weil jedoch) Friedrich: noch 
zu jung war, fo übergab..er einftweilen dem Herzoge Dito 
von Baiern Öfterreich und dem. Graven Meinhard von Gürz 
Steiermark. Damit waren bie Stände wieder nicht zufrieden, 
und der Papft gab. ſich alle Muͤhe einen ihm ergebenen Für 


1) Die Stammtafeln hat Raumer IV. 237. 241. 
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ften gegen das Kaiferhaus aufzuflellen. Alſo wahlten fie den 
Markgraven Hermann von Baden, welcher des berfiorbes 
nen Herzogs Scwefter Gertrud als Wittwe des mährifchen 
Markgraven Wladislaw gebeirathet und dem Papfte' allen 
Beiftand gegen den römifchen König Konrad verfprochen hatte: 
Hermann fonnte aber gegen H. Dito von Baiern nicht aufs 
fommen, und flarb fihon nach zwei Jahren mit Hinterlaffung 
zweier unmuͤndiger Kinder, Sriedrigb und Agnes. 

Seht feßte der Kaifer feinen Entel Friedrich ein; da1250 
diefer aber auch nach zwei Jahren flarb und Grav Meinhard 1252 
von Goͤrz bie Statthalterſchaft verlaſſen muſſte, ſchritten die 
Öfterreichifhen Stände zu einer neuen Wahl mit Übergehung 
Des minderjährigen badifchen Zriedrih, und. ‚begehrten einen 
von den Söhnen der Conftanze, Marfgrav. Heinrichs von 
Meiffen Gemahlin. Als die Gefandten fihon unterwegs was 
ven, lud fie 8. Wenzlam von Böhmen. nah Prag ein und 
gewann fie für feinen Sohn Ottokar, welcher mit feinem 
Beiftande dem hedrangten Lande mehr Schuß gegen die Uns 
garn und Mongolen gewähren koͤnnte als irgend ein anderer 
Fuͤrſt. Das gefiel. den Ständen. und fie flimmten alfo für 
Dttofar, der die fechsundvierzigiährige Margarethe, des 
vormaligen Herzogs aͤlteſte Schweiter, als dritter Ehegatte 
heirathete. Sofort befeste Ottofar Öfterrich, dann auch Steier— 
mark und fchloß mit dem Könige Bela von Ungarn einen 
rühmlichen Zrieden, auf welchen der obengedachte Kreuzzug 1254 
gegen die Preuffen folgte. Ottokar erhielt vom K. Richard 
Die Belehnung mit Öfterreich, weil er Konradins Wahl ver: 
eiteln half. Durch Erbverbrüderung mit dem legten Herzoge 
Ulrich von Kärnthen fie? auch dieſes Fürftenthum ihm zu '). 1269 
Alfo blieb der badifche Friedrich unmächtiger Prätendent wie 
fein. Freund Konradin; Dttofar aber durch Vereinigung der 
drei teutfchen Fürftenthümer mit feinen flavifchen Erbreich 
Böhmen und Mähren bei: weitem ber mächtigfte Fürfl. Diefe 
Dermehrung feiner Hausmacht war ihm wichtiger als bie 
werthlod gewordene teutfche Krone, welche nur Opfer erfos 


1) Haͤberlin a. a. O. ©. 39 * 82 ff. Gebhardi a. a. O. 
©. 211 ff. 
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derte, Darum gab er auch nach feinem "zweiten Kreuzzuge 
den päpftlichen Entwurf eines großen litthauifchen Reiches 
auf, um feine Macht erfi an der Donau feilzugründen, in 
dem Augenblid da Konradind und Friedrichs. Schtiefal ent: 
fhieden wurde. Am Ende wollte er lieber fein vereinigtes 
teutfch=flavifches Neich vom. teutfchen Reiche — als ei⸗ 
nem minder Maͤchtigen gehorchen. 


So war Teutſchland, als K. Richard ſtarb. 


Zuſammenfaſſung des ſchwabiſchen Zeitraums. u 


Die Entwürfe des hohenflaufifhen Kaiferhaufes 
“mit ihren Modificationen:. Erfolg des Kampfes 
gegen das Papſtthum. Rückwirkung auf die in: 
nere Berfaffung, und warum diefe mangelhaft 
geblieben... Die Zeit überhaupt; ihr Schwung. 
Fortſchritte in der Rechtswiſſenſchaft; Gefhidt: 
fhreiber; Minnefänger. Klagen über den Zerfall 
bes KRitterfiandes. Die Städte, 


Der fchwäbifche oder hohenftaufifche Zeitraum nimmt im Gan- 
zen faft 150 Jahre ein. Mit Furzer Unterbrechung Durch ben 
Welfen Dtto IV. haben aus dem hohenflaufifchen Haufe drei 
Kaifer (Friedrich I., Heinrich VI. und Friedrich IL) und 
drei römische Könige (Konrad ILL, Philipp und Konrad IV.) 
117 Jahre den Zhron behauptet. Die übrige Zeit gehört der 
Vorbereitung und den Folgen an. Diefe hochherzigen Fürften 
find die wahren Häupter ihrer Zeit und fichen nicht * des 
Titels wegen voran. 

Auf Erbmonarchie * Erhebung des —— 
ſtand ihr Augenmerk, jedoch bei jedem auf ſeine Weiſe. Jene 
drei welche es nicht zur Kaiſerkroͤnung gebracht, haben wenig: 
ſtens das Verdienft, theils den Weg zum Thron gebahnt, 
theilö in zweifelhaften Verhaͤltniſſen die Nechte des Haufe 
erhalten oder folange fie noch konnten behauptet zu haben. 
Die drei Kaifer find es, welche den Hauptentwurf nad 
ihren befondern Anfichten durchgeführt. 
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Friedrich J. befreite das Reich von der Vormundſchaft 
des Papſtes, hielt das Ganze vierzig Jahre lang mit unges 
ſchwaͤchter Kraft zuſammen und brachte Haus und Reich zu 
einer nie geſehenen Groͤße, ſowohl in Abſicht des Umfangs 
als der innern Kraft. In Allem teutſch, wollte er Ita— 
lien mit ſeiner hoͤhern Cultur dennoch dem Reiche untergeord⸗ 
net ſehen. Heinrich VI. gedachte alle Laͤnder von Sicilien 
bis zur Oſtſee in Ein Erbreich zu bringen, wo nicht das 
ganze Kaiſerthum im Abend = und Morgen-Lande herzuſtellen; 
‚hierzu war nicht bloß bie fehsjährige Regierungszeit zu kurz. 
Friedrich IL, in Sicilien geboren und erzogen, gab dem 
Schönen Lande den Vorzug; wenn es ihm gelungen wäre 
ganz Stalien zu vereinigen, fo würde Zeutfchland die erſte 
Provinz geblieben fein. Dies waren die drei verſchiede— 
nen Wege, welche jene Kaifer verfucht die Welt. dieffeit und 
jenfeit der Alpen zugleich zu beherrfchen. 

Auffer der in der Natur felbft liegenden Hauptſchwierigkeit 
haben die Hohenſtaufen oder Gibellinen noch zu beſonderen 
Gegnern gehabt in Teutſchland das welfiſche Haus, in Ita— 
lien die lombardifchen Gemeinwefen und die römifche Kirche 
oder den Kirchenflaat. Nachdem die frühern Kaifer die Volks⸗ 
berzoge gegen fich gehabt, iſt jenes Haus das einzige geblie: 
ben zugleich ald Erbe der fachfifhen Herzoge, das mit den 
Erben der Salier, den Hohenftaufen, in die Schranken treten 
fonnte; anfangs aufrichtig für die allgemeine Fürftenfreiheit, 
dann für feine eigene Größe. Sechsmal fahen wir die beiden 
Häufer im Kampfe gegen einander und fünfmal verfühnt: das 
erfte Mal unter Konrad III. durch Friedrich J., der beiden an 
gehörte; das zweite Mal unter Friedrichs Faiferlicher Regie— 
rung, nachdem Heinrich der Löwe, von ihm lange begünftigt, 
von den andern Fürften angefallen und feine Macht zertrüms 
mert worden; das dritte Mal unter Heinrich VL, der den Loͤ— 
wen zu Grund zu richten durch feinen Vetter, den Nheinpfalz- 
graven, zurüdgehalten wurde; das vierte Mal ſteht DttoIV. 
. gegen Philipp und verfühnt fich durch Beatrir, feine Tochter; 
das fünfte Mal erhebt fich Friedrich II. gegen Dtto IV., der 
jedoch unverföhnt feine Anfprüche auf den Thron bis in den 
Tod behauptet; das fehäte Mal tritt Otto das Kind auf bie 


— —— 
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Seite Daͤnemarks; endlich erhebt der Kaiſer den Überreft det 
welfiſch⸗ſaͤchſiſchen Stammglüter, Braunfchweig und Lüneburg, 
(die ſchwaͤbiſchen und baierifchen hat das hohenſtaufiſche Haus 
behalten) zu einem Erbherzogthum: Die legte Verfühnung. 
Wenn der päpftliche Stuhl früher ebenfald niit den teit⸗ 
hen Fürften gegen das Königshaus ſich verbunden, fo braucht 
er nun wechſelsweiſe dad eine Haus gegen dad andere; zuerft 
den Sachfen Lothar, Schwiegervater des MWelfen, Heinrichs 
des Stolzen, gegen die Hohenflaufen; dann gegen den Letztern 
Konrad II. Nah Heinrihs VI. Gewaltherrfchäft‘ fol Phi: 
lipp durch Dtto IV. verdrängt werben; dieſer ift ber einzige 
Wölfe, der auf den Thron kommtz aber ald Kaifer Forinte er 
fo wenig ein Welfe bleiben, als der Papft, nad) Friedrichsll. 
Ausſpruch, ein Gibelline werden. Alfo wurde gegen Otto 
das hohenftaufifche Haus zum zweiten Male zum Throne be 
fördert; bald aber wieder Alles gegen dafjelbe aufgeboten, um 
es ald Erbfeind der Kirche zu vernichten. | 
In Teutſchland fihien die Oppofition fchon unter Fried: 
rich I. vernichtet; die Volksherzogthuͤmer überhaupt wurden 
theils aufgelöft theild zum Kaiferhaufe gebracht. Von biefer 
Seite wäre dem Erbreich wenig mehr entgegengeflanden; deſto 
größere Hinderniffe in Italien. Bis Friedrih I. Fam, waren 
zwei Stüdfe vergeben, die fich nicht mehr zuruͤckholen Tiefen: 
die Freiheit der lombardifchen Städte und die Le— 
bensherrlichfeit über Apulien. Schlau hatte der päpft: 
liche Stuhl die Letztere mit Umgehung bes Kaiferd an ſich ge 
bracht, und fie wurde die Schlinge, welche dem hohenſtaufiſchen 
Haufe um den Hals gezogen wurde. Bet der damaligen Lage 
Oberitaliens Fonnte Friedrich anfänglih nur als Parteihaupt 
auftreten; was im Grunde alle Kaifer vor und nach ihm in 
ähnlichen Fällen thun muſſten. Erſt als e3 ihm gelungen war 
den Papft und die Städte zu trennen, erhob er fich ducch 
Berträge zu feiner ganzen Gewalt und mäßigte feirte frühere 
Härte. Ob das ficilifche Erbe die Größe oder den Sturz des 
Kaiferhaufes vollenden würde, das hing nicht von Friedrichs I. 
Borausfehung, (der es erwarb), fondern von den Maßtregeln 
und dem Glüde der Nachfolger ab. Wenn fein anderer Papfl 
mehr aufgeflanden wäre als der, weldhen Heinrich VE, auch 
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in andern Stüden vom Gluͤcke begunftigt, gegen fich hatte, 
(Coͤleſtin III.), fo möchte wohl die große Monarchie zu Stand: 
gekommen feyn; aber die beiden Innocenz (III. und IV.) und 
Gregor IX. beftanden mit folhem Nachdrud auf der Trennung 
des Reichs, daß, ald Friedrich II. in Abficht auf Steilien durch: 
aus nicht nachgab, Zeutfchland dagegen losgeriſſen werden 
muſſte. Um das zu erreichen, wollte Srnöcenz IV. lieber feis 
nen eigenen Mittelpunct, Rom, verlaffen. Daß Friedrich I. 
vor ihm ſtarb, hat für den päpftlichen Stuhl entfchieben. Der 
Kampf zwifchen dem Kaiferthum und Papfttyum war in bie: 
fem Zeitraume nicht mehr Firchlich, fondern in der Haupt: 
fache weltlich, wenngleich kirchliche Befchwerden beigemifcht 
mwurben, um bie Anklage der Kaifer zu vergrößern i). 

Uns befhäftigt hauptſaͤchlich die Ruͤckwirkung biefer Ans 
gelegenheiten auf Zeutfchland. Wenn das Kaiſerthum in der 
gedachten Art und Ausdehnung behauptet werden follte, fo 
muffte zuerft die teutfche Krone feft ſtehen. Um die Zeutichen 
einig und mächtig zu erhalten, begünftigte Friedrich I. die kle i— 
nern Stände und ließ der fehon vor ihm begonnenen Zer⸗ 
trümmerung der Großherzogthümer, die er eine Zeit 
Yang zu Gunften Heinrichs des Löwen aufgehalten, ihren Lauf. 
Mährend er den lombardifchen Städtebund befämpfte, fuhr er 
fort, im Sinne der Salier, die teutfchen Städte mit Frei- 
heiten zu begabenz; und während er mit dem Papfte in die 
Schranken trat, blieb die Verfammlung der teutfhen Bi: 
fchöfe auf feiner Seite. Der Ritterſtand aber gewann 
ein folches Anfehn, daß er eine befondere Stüße des Throne 
werben konnte. 

Wenn Herzog Friedrich IL. von Schwaben, des Kaifers 
Dater, mit Unwillen ein Lehen verwarf, das ihm K. Lothar 
für feine Wahlflimme anbot, fo hat dagegen Heinrich VI. mit 
den ſiciliſchen Schägen den Anfang gemacht die Fürften zu 
beftechen. Er gewann eine Zahl der Fleinern, die in Folge 
der Auflöfung der Großherzogthümer emporgefommen waren, 


4) Die Hauptfragen waren größtentheild durch das wormfer Con⸗ 
corbat entfchieben. Was jest noch zur Sprache kam, das betraf nur bie 
Anwendung ober Überfehreitung in einzelnen Fällen. Die unentfchieden 
gebliebenen Fragen wurden vermieden. 
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daß fie ihre Beiftimmung zu der vörgefchlagenen Erbmonar: 
hie gaben. Doc, haben die Hauptmwähler mit Beifland 
ber Sachen bad Wahlrecht behauptet, und diesmal ohne 
den Papfl. | | 

Bei der römifchen Königswahl feines Sohnes Heinrich 
gab Friedrich II. den Bifhöfen fir fih und ihre Städte er 
nen Freiheitöbrief. Friedrich I. hatte die beiden kaiſerlichen Vor— 
xechte, Genuß der erledigten Kirchengüter bis zur Inveftitur 
eines neuen Biſchofs (jus regaliae) und die. Beerbung ber 
Bifchöfe (jus spolüi), gegen den Papft behauptet. Dtto IV. 
muffte auf beide Verzicht thun; auch Friedrich) I. wenigſtens 
in Abſicht auf Sicilien; den teutſchen Biſchoͤfen erließ er bloß 
das Spolienrecht; das erſtere dagegen hat er ſtandhaft behaup⸗ 
tet. Bon feinem Sohn, dem obengenannten roͤmiſchen König 
Heinrich, erhielt der Bifchof von Wormd Beſchraͤnkung der 
Städte zu Gunften der Landherren. Der Kaifer begin: 
fligte die Fürften nicht weniger, um fie gegen den roͤmiſchen 
König auf der Seite zu behalten. Nachdem dieſer abgeſetzt 
war, erhielten auch die Städte wieder Gnadenbriefe, zu ei 
ner Zeit da der Kaifer mit den lombardifchen Städten im er: 
bittertften Kampfe war. In eben dieſem Zeitpunct, da ber 
Kaifer wegen feines Sohnes Aufftand nach Zeutfchland fam, 
wurden die Landfriedensgeſetze verbeffert, das Wehrgeld abge: 
- Schafft und für ſtrenge Bollziehung der Gefebe geforgt. 

Soweit hat der Hohenftaufen Fräftiger Arm das zuſam⸗ 
mengefeßte Reich in ber Höhe gehalten. Sehen wir nur auf 
die einzelnen Anordnungen oder Veränderungen in ber in: 
nern VBerfaffung, fo erfcheinen fie mangelhaft und unzu⸗ 
fammenhängend, oder wie fie gerade von den Umfländen er: 
fodert wurden. Aber es fteht ein großer Gebanfe voran, der, 
zwar in Morten nicht deutlich ausgefprochen, doch Das Ganze 
in der That geleitet hat und erſt das wahre Licht über den 
Gang der Begebenheiten verbreitet. Diefer ift dad Kaifer: 
thum, in feiner alten Größe und Herrlichkeit aufgefaft, für 
Friedrich I. dad Biel feines perfönlichen Ruhms, zugleich aber 
das Mittel Teutfchland zum erflen Reiche der Welt zu erpe: 
ben; feine Teutſchen, bisher von den Stalienern und Englän: 
dern ald Barbaren, als ein dummes Volk verhöhnt, in den 
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wichtigſten Angelegenheiten der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit vor⸗ 
anzuſtellen, ſowie ſie es durch ihre Tapferkeit ſchon waren. Da⸗ 
zu fuͤhrte er ſie zweimal in das Morgenland; dazu fuͤhrte er 
ſie oft uͤber die Alpen; zu dieſem Zweck ſollte Italien unter⸗ 
worfen bleiben. Waren einmal die aͤuſſern Verhaͤlt— 
niſſe des Kaiſerreiches feſtgeſtellt, ſo muſſte die 
angemeſſene Ausbildung der innern Verfaſſung von 
ſelbſt folgen. Und obgleich dieſes Ziel unter feinen Nach⸗ 
folgern nicht erreicht worden, fo ift doch Friedrich I. gerecht» 
fertigt. Ohne diefen Zufammenhang der Dinge würden bie 
Teutfchen zurücgeblieben fein, forwie fie nach dem Erlöfchen 
feines Haufes theilweife wieder zuruͤckſtanden. 

Hat der Streit zwifchen Kaifer und Papft fchon zur Zeit 
ber Salier tiefere Unterfuchungen des Kirchenrehts zur 
Folge gehabt, fo ift durch das unter Friedrich wieder aufge: 
kommene römifche Recht noch mehr gefchehen. Beides hat 
Aufklärung herbeigeführt, die fih um fo fchneller verbreiten 
muffte, da der helle Blid-der Kaifer ed fo wollte. Über der 
Schaͤtzung des römifchen Rechtes hat man aber nicht vergeffen 
das einheimifche teutfche Recht anzubauen nebendem, daß 
die hohenflaufifchen Kaifer geboten die Reichsgeſetze und 
Landfriedensfchlüffe in teutfher Sprache zu verfaffen und 
zu verkünden. Was nach altgermanifcher Sitte an Nechten, 
„Weisthuͤmern, Willkuͤren,“ in lebendiger Übung im Munde 
der Nichter gewefen, das hat man feit K. Friedrichs J. Zeit 
angefangen in Mechtsblichern fchriftlich zu fanmeln und 
niederzulegen, ſowohl für das öffentliche als für das Privat: 
recht. So ift der Sachſenſpiegel entftanden durch den flil= 
len Fleiß eines fächfifchen Ritters Ekkard (Eike) von Rep— 
gow, abgetheilt in Land» und Lehen-Recht. So ift zu 
Ende biefes Zeitraums der Schwabenfpiegel oder das 
Kaiferz Recht gefammelt und fortgefeßt worden, mit Zus 
fäßen aus ben alten Volfsrechten, aus den Gapitularien und 
feitherigen Reichögefeßen, auch aus dem xömifchen und Fano= 
nifhen Recht. Die beiderlei Sammlungen, in verfchiedenen 
Handfchriften und Überarbeitungen verbreitet, weil ſie mit vie: 
lem Beifalle ald Erleichterung der Richter aufgenommen wur- 
den, haben ihre Benennung nicht vom Inhalte (al& ob es 
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verſchiedene Provincialrechte wären), fonbern allein ; vom. der 
Mundart, in der fie. verfafit find, und man hat ohne Un 
terfchied im nördlichen wie im füdlichen Zeutihland von ih: 
nen Gebrauch gemacht!). So ift bie lateiniſche Feder ber 
Mönche, der man ſich bisher bediente, in dieſem Fache ent: 
behrlich geworden. Im den Jahrbuͤchern, unſern Geſchicht⸗ 
quellen, iſt fie noch bis zum Ende dieſes Zeitraums aus: 
ſchlieſſlich beibehalten; aber die beſſere Behandlung eines Dtto 
von Freifingen und. feines Fortſetzers Radevich iff nicht ohne 
Wirkung geblieben, Die Chroniften machten ſich zur Pflicht, 
wichtige Urkunden volftändig in den Tert aufzunehmen. Die 
unter dem Namen bes Abt von Urfperg gefammelten Nach⸗ 
richten find oben fhon in Abficht ihrer Freimüthigkeit gegen: 
über vom Papſtthum ausgezeichnet worben?). Auch ‚bie dem 
Reiche, unterworfenen Slaven haben an teutfchen Geiſtlichen, 
Helmold und Arnold von Kübel, vorzüglich brauchbare 
Geſchichtſchreiber gefunden, welchen noch in allgemeiner Be⸗ 
ziehung der Abt Albert von Stade beizuzaͤhlen iſt. 

Als K. Friedrich J. zur Zeit der Beſiegung Mailands in 
Turin war, beſuchte ihn Raimondo Berlinghieri, Grav von 
Barcelona und Provence, begleitet won einer Schaar pro— 
vengalifher Dichter. Diefe trugen in Gegenwart bes 
Kaiferd ihre fehönen Ganzonen vor, und Friedrich faffte ſolch 
ein Wohlgefallen an der neuen Kunft, daß er die fremden 
Sänger nicht nur reichlich befchenkte, fonbern in ihrer Sprache 
felbft ein Madrigal dichtete °). Diefe neue Berührung war 
entfcheidend für Teutſchland. Die alten Lieder des Helden 
buchs, im Munde des Volkes fortiebend, wurden. wieder hew 
vorgehoben, gefammelt, überarbeitet; Stüde daraus an den 
Höfen, auf den Neichötagen gefungen. Das Nibelungen: 
lied, das vornehmſte des Heldenbuchs, die Ilias und Odyſ— 
fee. der Zeutfchen, in verfchiedenen Überarbeitungen: ungezweielt 


1) EihyHorn deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte $. 277.288. 
2) f. Abſchn. 4. 
3) 3. 8. von Orelli Beitr. zur Gef. ber ital. Poefie ©. 6., 


nah Nofttadamus bei Crescimbeni Steria della vulgar poe- 
sis, I. 16. | 
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zu. Ende dieſes Zeitraums im feiner jegigen Vollendung, war 
zu 8. Friedrichs II. Zeit ſchon fo befannt, daß der norwegi⸗ 
fehe Biſchof Biden von Nideros eine Abſchriſt mit ſich nahm; 
der Kaifer felbft fandte nachher dem Könige Hakon Halonſon 
eine vollfiändbigere Sammlung :). Die Provengalen und Trou⸗ 
babours fanden viele Nachahmung bei dent teutfchen Ritters 
ftande, der eben jest im Begriff war feinen. hoͤchſten Glanz 
zu erreichen. Was jedoch bie Teutſchen aus ſich ſelbſt hervor⸗ 
brachten, ihre Lieber der Liebe, Minnelieder, und die Lieder 
mit fittlichen Kernfprüchen, dad hat an zarten Ausdruck rei⸗ 
ner, tugendhafter Gefühle jene übertroffen. Nicht allein: am 
Hofe des Kaifers, auch an ben Fürfienhöfen ehrenvoll auf: 
genommen, vereinigten ſich bie ritterlichen Dichter zu ben 
rühmlichften Wettlämpfen, wie jener auf der Wartburg war 
unter dem verdienten Landgraven Hermann, von Thü-+ 1215 
ringen. Die Namen, Wolfram von Eſchenbach, Walther 
von der Vogelweide, Heinrich von Ofterdingen, Biteroff, der 
tugendhafte Schreiber, Klingfor, Hartmann vonder Aue, Heinz 
sic) von Veldeck, haben in unferer Zeit wieder ihren alten 
Ruhm erhalten ?); wir freuen: uns die kindlich einfache Sprache 
biefer Zeit bei ihmen noch im: Leben zu fehen. Zur Ehre der 
Kaifer unter. welchen fie geblüht, wohl auch nad) ihrer Mehr: 
zahl heiffen fie [hwäbifhe Dichter. Faſt alle Hohen 
flaufen waren von ber Liebe zur Dichtkunft ergriffen, von 
den Welfen Feiner. Der Ritter wie der Mönch konnte 
durch. alle Grade feined Standes auffleigen bis zu den hoͤch⸗ 
ſten Wuͤrden, das ſahen wir an Hermann von Salza, dem 
wahren Hoch⸗ und Zeutfch-Meifter; und da die Kaiſer auch 
Nichtedle zu Rittern fchlugen, fo waren nun die Schranfen 
ber Stände auf zwei Seiten gebrochen. 

Das ift der Ruhm des Zeitraums, den bie beiden Fried⸗ 
rich begrenzen, Kaiſer, nicht nur durch ſich felbft groß, fons _ 


1) Sruber, im Probeheft der Allg. Encyklopaͤdie, Art. Nibe: 
Iungenlied; vergl. Mone Einleit. in das Ribelungenlied, 1818. 

2) Mufeum für altdeutfhe Lit. u. Kunft, herausg. von v. d. Ha: 
gen, Docen und Büfching, I. 28. Vergl. Walther von ber Bo: 
gelweide, gefhilbert von 2. Uhland 1822. Ä 
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dern ebenfo ald Herrſcher über mächtige Fürften, über kuͤhne, 
freiheitliebende Bölfer. 

Wenn ein Zeitalter fein. Höchites erreicht hat, fo müflen 
wir gefafit fein eine Zeit lang Rüdfchritte zu fehen. Der 
Umſturz der öffentlichen Verhältniffe zieht auch dad übrige Le⸗ 
ben nach ſich. Seit der Sohn jenes trefflichen Landgraven Her: 
manns, Heinrich Rafpe, . Bruder des zweiten Teutfchmeifters 
Konrad, durch. päpftliches Geld zum Gegenkönige gewonnen 
war,. ift die Beftechlichkeit gleichfam geheiligt worden. Die 
FKürften, nachdem fie fich in die Gewalt der Großherzoge ge: 
theilt, halfen dem Papfte treulich. die Kaifergewalt zu vernich⸗ 
ten. Die Ritterfchaft folgte ihrem Beifpiel. Zreulofigfeit und 
Eidbruch nahmen wieder überhand, wie zur Zeit. ber letzten 
Salier,, da ber Papft alle Bande gelöfl. Fehden, Raub, 
Brand und Mord kamen an die Tagesordnung. Daher ſtei⸗ 
gen feit der Mitte des bdreizehnten Sahrhundert3 die Klagen 
über den Zerfall des Ritterſtandes. Guiraut von Borneil fagt: 
„Sonft ſah ich Zurnieranftalten, und Bewaffnete erfcheinen ; heut’ 
zu Tage ift eö eine Ehre, Ochfen, Himmel und. Schaafe zu 
rauben.” Raimon Vidal: „Gebe Gott, daß wieder ein Kaifer 
Friedrich I. nach Zeutfchland. komme, und ein König. Hein 
rich (IL) nah England, und nah Zouloufe ein fo milder 
Gran wie Raimon, den. man. fo fehr verehrte. Zu ihren Zei 
ten blühten Hofdichter, Soͤldner, Erzähler; da faßen Frauen 
und Jungfrauen, Ritter und: Edelfnechte fo zutraulich beifam: 
men wie Bögelein, fo aus ber Hand piden.” Die ganze 
Schuld des untergegangenen fröhlichen Lebens wird ben. aus: 
gearteten. Edeln zugefchrieben: „Die. Mächtigeren haben Trug 
und Berrath ergriffen und ber Gefelligfeit und Freigebigkeit 
entfagtz fie haben ergriffen Verwuͤſtung und Zerfiörung und 
entjagt. den Verſen und Canzonen.“ So. Peire, . Carbdinal. 
Sordel fagt; „Nur mit Schmerz kann man die herrliche Ber: 
gangenheit und die elende Gegenwart betrachten. Wie kann 
doch ein Edler fo ſchamlos fein, daß er für Gold und Silke 
feinen Stamm entehre! Bon ihnen verbreitet fih die Schlech 
tigkeit bis unter die Geringften, fodaß Freude und Ehre gan; 
verfchwindet.” Endlich Aimar von Rocaficha: „Jetzt freuen ſich 
die N * Schlechtigkeit, ſie haſſen das ſchoͤne Dich⸗ 
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ten; Seber fpottet und lächelt, wenn man bie Troubadours fa: 
gen hört, dag ohne Edelmuth Fein Adel ftattfinde ')." 
Alfo der Zerfall der höhern Stände. Diefer Zerfall wird auch 
fichtbar an den einheimifchen- Gefchichtquellen ; von. diefem Zeit- 
abfchnitt haben- wir faft Nichts als: Bruchflüde; das Meifte 
muß erſt aus Urkunden zufammengelefen- werben, - Das, Befle 
verbanten wir italieniſchan und engliſchen —“ 
bern. 

Nun aber ſteht ein neuer Stand auf, um die serrlttete 
Ordnung, den gefunfenen Wohlftand, vie alte Biederkeit der 
Sitten wieder aufzurichten. Das find die Städte, von den 
Saliern. und Hohenſtaufen wenigflens foweit: gefördert, daß 
fie ſelbſtaͤndig zwiſchen Fuͤrſten und Adel hineintieten: und 
durch das Gegengewicht ihres Geldiwohlfiandes, «ihrer Be: 
waffnung und Befefligung die Landherren, bie Burgmaͤn⸗ 
ner und Feudalmenfchen zwingen. konnten in Landfriedenseini⸗ 
gung zu treten. - Die mit foviel: Blut eröffneten. Wege der ° 
Römerzüge und Kreuzzuͤge haben die Städte: im Stillen als 
Handelswege benuͤtzt und Kunſtfleiß und Gewerbe unter dem 
Waffengeraͤuſche emporgebracht. Statt der kuͤhnen Seefahrer 
der alten Sachſen und Franken ſah man jetzt friedliche Kauf: - 
feute der nordteutfchen Handelsftadte ale Meere durchſchiffen, 
und nachdem ſie den italienifchen Städten die Colonifirung der 
Snfeln und Kiffen des mittelländifchen Meeres uͤberlaſſen, dafs 
felbe an den Kuͤſtenlaͤndern der Oſtſee ausführen. Auf gleiche 
Weiſe find fie in ihrer innern Einrichtung und Gefeßgebung 
fortgefchritten. Das ‚haben die Teutſchen aus ſich ſelbſt gethan, 
zu der Zeit da -die großen en en und nur — Na⸗ 
menkoͤnige dawaren. | 


1) Dieg' die- Poefie der — 66 — 69, s 
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wberſicht des zweiten Buchs. 


— der- Auftöfung des karolingiſchen Reichs Rand die Auf 
gabe: ob und wie die teutſchgebliebenen Voͤlker (mit 
oder. ohne Neberilande) wieder zu einem Ganzen fih verei: 
nigen winrden? Worhanden taten aus der früheren ‚Verbin: 
dung folgende Beftandtheile: Die einzelnen Völker felbflän 
big unter ihten Herzjogen, nachdem Karls des Großen Plan, 
fie‘ unter einer Erbmonarchie zu verfihmelzen, miölungen war. 
Bon'ben brii- urfprünglichen Voͤlkervereinen, Alemannen, Fran 
Ben, Sachſen, die beiden. erftern je in zwei beſondere Wölfe 
getheitt, im Ganzen alfo fünf Hauptvölfer, barunter bie je 
fen die maͤchtigſten, die Franken bie angefehnften, aus 
welchen. ber Königöftamm. - - 

Waren vom Könige die Herzoge, Graven, Bifchbfe als 
Beamtete gefeist, To kamen die Völker nach dem Erlöfchen der 
Erbmacht wieder durchaus zum Wahlrecht zurüc. Überall 
Nichts erbiich als das freie Landeigenthumz; bie ke 
be n, vom ‚größten bis zum kleinſten, nur perfönlicher Beſitz — 
gen perſoͤnlichen Dienſt. Doch haben die Dienftleute an 
dem Stande ter Freien, von ben erften Reichsbeamten 
bis zu dem unterſten Minifterialen, bereits das Übergewicht 
über die freien Landbefiger. Diefe Gefolgfchaften hielten das 
Ganze noch enger zufammen ald die Vereinigung der Freien 
unter den Wahloberhäuptern. Die Gauverfaffung, die Volls⸗ 
vechte für jeden Stamm beflanden noch neben den allgemeinen 
Reichögefegen oder Capitularien. - Die Erinnerung aber an 
Karl den Großen ift ben größten und mächtigften unter den 
“ folgenden Kaifern geblieben. 

Wie nun aus diefen Überreften der Farolingifchen Zeit 
eine neue Vereinigung entftanden, mit welchem Glüde die 
Hauptaufgabe, die Völfer in Eine Nation zu bringen, weiter 
verfolgt worden, dies erhellt aus ben vier Zeiträumen be 
zweiten Buchs biefer Gefchichte, vom Anfange des 10Oten bis 
Ende des 12%ten Jahrhunderts. 

Den Grund der Vereinigung (zum teutfchen Reich) leg: 
ten die Franken und die Sachfen, fonft immer feindlic, 
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in dem entfcheidenden Augenblicke aber in Freundfchaft buch 
ihre Herzöge Konrad und Otto. Die andern Derzoge und 
die noch übrigen Kammerboten muſſten fich unterwerfen. Vom 
Volke gewählt erkannten ‘jene den König ald Oberlehensherrn 
und nahmen von ihm die Beftätigung ihrer Würde. So 
ward das Reich bei feiner erſten Zufammenfegung ein einfa: 
cher Furſten⸗ und Völfer- Verein, aus den vier Provinzen dief: 
feit. des Rheins beftehend, (Alemannien, Baiern, Franken, 
Sachſen) vermittelft des Lehenbandes. Der König mit der 
heiligen Lanze, als oberfler Feld: und Lehens:Herr und Ober⸗ 
baupt aller teutfchen Voͤlker, verlieh die: Herzogthlimer - und 
Gravſchaften ebenfalls mit Lanze und Fahne. Alles Reg ie⸗ 
ten beftand in der einfachen Pfliht Recht und Frieden zu 
handhaben. Ä 12 Kr 
+ Schon mit dem zweiten Könige ging das Reich der Oſt⸗ 
franten auf die Sachſen über als eigentlich teutſches 
Reich. Der unter den Tegten Karolingern durch die Dienft: 
miannfchaft verdrängte. Heerbann ward wiederhergeftelt und 
nach ven Berürfniffen verbeflert. In der Hauptheerfahne 
war das Bild des Erzengel Michael. Das neuauflebende 
Reich zug ſofort von. dem weftfränfifchen das Herzogthum 
Lothringen mit dem fünften Hauptvolfe an fi und fing 
an nicht nur die flavifchen Länder, welche ſchon Karl dem 
Großen gehorcht hatten, 'herzuzubringen, fordern auch die an⸗ 
grenzenden Dänen und Polen. * | * 
Erſt beim dritten Könige geſchah eine foͤrmliche, allge: 
meine Wahl von fünf Herzogen. Das Reichsg ut iſt nicht 
mehr erbliches Eigenthum des Herrſcherſtammes, ſondern 
wahres Reichssgut; der Hauptgrund, warum das Reich ſelbſt 
nicht mehr unter die Söhne des Koͤnigs getheilt werden konnte 
wie unter den Karolingern. Da die Herzöge ſchon dawa⸗ 
ven, als das Koͤnigreich der Oſtfranken in Teutſchland herge⸗ 
ſtellt wurde, ſo muſſte auch die karolingiſche Maßregel, durch 
ihre Abſchaffung die Völker zu vereinigen, für immer aufge: 
geben werden. Dagegen halfen die Heirieren Stände dem Rd: 
nige diefe Mittelmacht einftweilen befchränten ;- jene, nament= 
lich Die Bifchöfe, durch Eremtion, diefer durch Einfeßung ber, 
Pfalzgraven. Das gefchloffene Gebiet der Herzogthüntier ward 
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allmaͤlig gelöfl. Durften die Herzogthuͤmer nicht unmitlelbu 
mit der Krone vereinigt werben, fo wurden ſie doch an: Sl 
der des. Föniglichen Haufes verliehen, desgleichen die Etzbi⸗ 
thuͤmer, wodurch man fich auch. der erſten Wahlftimmenier 
fiderte. Wie die Krone von einem Hauſe ans bad: andır 
kam, ſo wurben auch die Herzoge verſetzt, daß ſich die Bil 
fer wenigſtens in ihren Haͤuptern als Eine Familie be 
trachten konnten, wiewohl die Haͤupter ſelbſt oft ſehr unemy 
waren. Diefe Reichsfuͤrſten, mit ihren eigenen Landesangele 
genheiten beſchaͤftigt, verſahen nur bei Hauptfeierlichkeiten di 
erſten Reichsaͤmter bei dem Koͤnige, der ſonſt für die larſer 
den Geſchaͤfte einem beſondern Staatsrath aus feinen Minife 
rialen herauszog. „Nicht fünfzig Jahre wurden erfodenh Di 
neue Reich in dieſer einfachen Verfaſſung feftzuftellen. Die 
Hauptvoͤlker mit ihren Fürften, an Macht und Umfangicki 
viele Königreiche unter dem allgemeinen Oberhaupte vereint, 
wiefer mit: Nachdruck die Ungarn ab und griffen die lm 
und Dänen-an. Es erhob ſich alſo das Reich ſchon bei-fi- 
ner Entſtehung aus einer anfänglich: ſehr miſſlichen Lage übe 
das weftfränkifche Reich als erſte Macht der Chriſtenheit, ie 
doch noch auf.fich ſelbſt befchränkt, aͤuſſern Einfluß werer li 
dend noch Abend. Dies unterſcheidet den erſten Zeitraum nr 
ſauis von den folgenden. —F 
Mit der Erwerbung des Königreichs Jtalien und det 

— tritt das Neich-als Leitende Macht vera 
känbirchen Chriftenheit hervor. Witichin ds Geſthlett Ki 
mächtig. auf in den drei Ottomen, tritt aber in Karls des 
Großen Plan ein, und deflen Reichsabler auf dem Pr 
laſte zu. Aachen. erhält, eine ‚neue Bedeutung, . Die Teutſchen 
erſcheinen nun wieder .ald eroberndes Volk. Italien 
durfte. eines ſtarken Schugheren.. So trafen zwei: 

zufammen.. Das griechiſche ‚Neichsüberläfft dem. Ban 
Kaiferhaufe feine noch nicht: anfgegebenen Anſpruͤche. Dr 
Papſt, ſchon unter dem großen: karolingifchen Reiche mik di 
Plan eines. allgemeinen Oberhaupts der chriſtlichen Kirche Wr 
ſchaͤftigt, findet im teutſchen Kaiſerthum einen neuen Veg 
zus Ausdehnung, ſeiner Macht ‚über. den Norden, Doch k 
halten die Ottonen faſt noch dieſelbe Obergewalt im Kom mt 
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Karl der Große und fegen fogar teutſche Papfte Wie 
in Zeutfchland ‚durch. die Vereinigung der Bifchöfe,. fo ift auch 
im Kaiferreiche die Kirche. jebt noch im Staat. Durch.die 
Freigebigkeit des faͤchſiſchen Hauſes werben die teutfchen Kir: 
‚chen und Bisthirmer die begütertften in allen chriftlichen 
Staaten; dagegen: hat dad Reich sgut, woraus die Stiftuns 
‚gen ‚geflofien,. abgenommen. Sn den flavifchen Grenzlän- 
dern werben ‚neue Bifchoföfige .ertichtet.. Die Einführung bes 
Chriſtenthums kommt nach ber Art dieſer Zeit zur Bollen: 
dung. Das Öffentliche und firchliche Leben werben miteinan⸗ 
ber befreundet. : Die Reichstage find zwiefache Hefte. Die 
Stifts- und Klofter-Schulen wirken in das gefellige Leben einz 
Künfte, Wiffenfchaften fangen an zu gedeihen... Auch. der 
Geldoorrath Nimmt zu ſeit — der ſaͤchſiſchen — 
werke. 
Bei dieſen Berbienften * Dttonen iſt e8 nicht: uner⸗ 
wartet, daß fie das Reich erblich machen wollten. Der. Nach⸗ 
folger wurde, fchon bei Lebzeiten. des Kaiferd gewählt, wodurch 
auch Bormundfchaftsregierungen ‚auffamen. Die Herzogthuͤ⸗ 
mer kamen entweder an Glieder des koͤniglichen Hauſes, oder 
wurden getheilt, wenn: ſie für Einen: zu. groß ſchienen, wie 
Lothringen und. Baiern; doch trat die baieriſche Linie des Kö: 
nigshauſes mehrmals in Verbindung mit den Fuͤrſten gegen 
das Oberhaupt. Gab die Erwerbung der Kaiſerwuͤrde noch 
mehr Macht oder Anſehn, die. Gründung eines Erbreichs 
durchzuſetzen, ſo ſtand auf der andern Geite die Verbindung 
nit Stalien wieder im Wege, weil: bie Länder: wechjelöweife 
zerfielen, wenn der Kaifer nicht gegenwärtig war, Fruͤhzeiti⸗ 
ger Zod, den die Ottonen nacheinander in Stalien gefunden, 
hat auch vieles. Andere wereitelt... Die ZThronanfprüce der 
baierifchen Seitenlinie in Heinrich IL haben. defto größern 
Kampf und Verwirrung gebracht, jeweiter dieſer hinter. feinen 
drei Vorgängern zuruͤckſtand. Beim: ‚Erlöfchen des’ Stammes 
ergriffen bie Voͤlker um fo begierigeriwieder das Wahlrecht. 
Die Bifchöfe erhielten durch ihre, höhere Bildung. überlege 
sen: Einfluß; Dies ‚zeigt fich Schon bei der Wahl eines ‚neuen 
Herrfchergefchlechted: fie gaben. nicht ‚mehr nach den Herzos 
gen ihren. Beifall. im. Nomen der Kirche; ſondern der Erzbi⸗ 
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fchof von Mainz führt ald Reichserzkanzler (mit aus dem ka⸗ 
tolingifchen Reiche herübergebrachten Primatialtechten) bie erfle 
Stimme, und die Herzoge folgen nad). ! 

Dritter Zeitraum. Das König: und Kaiſert hum 
gegen das ſich erhebende Papſtihum in der ganzen Ausdeh⸗ 
nung ſeiner Macht zu behaupten, iſt das unausgeſetzte Stre⸗ 
ben des kraͤftigen Geſchlechts der Salier (altfreien Franken). 
Die zwei erſtern, Konrad II. und Heinrich III: bewieſen, daß 
ſie verdienten an der Spitze einer maͤchtigen Nation zu ſtehen, 
durch ſtrengere Ordnung im Innern, durch Befeſtigung des 
Landfriedens, durch Kriegs⸗ und Lehen⸗Geſetze und durch Aus: 
breitung des Reichs. Burgund wurde herzugebracht, die Mark 
ÜÖfterreich erweitert, ſogar Ungarn eine Beit-Iang in Lehensver⸗ 
bindung gezogen, dad GChriftenthum bei den. Siaven weiter 
verbreitet. Heinrich III. hat auch die unter feinen Vorgaͤn⸗ 
gern vernachläffigte Ki rche zu verbeſſern angefangen und 
den Papft zur diefem Zwecke unterftügt. . Beiden Raifern ge 
lang es ihre Macht in kurzer Beit zu erweitern, zuerſt dur 
Befchränkung der Mittelmacht : der Volksherzoge, indem bie 
kleinern Bafallen allgemein ihre Lehen er blich erhielten. Bald 
aber fingen fie.am die Herzogthirmer ſelbſt ein zu ziehen. 
Bier dHerfelben, Baiern, Kaͤrnthen, Schwaben, Franken, hatte 
Heinric) IE. fchon unter feiner unmittelbaren Verwaltung, als 
er die Reichöregierung mtrat, und Bam: alfo raſch zur Wie 
devergreifung des Farolingifchen Plans, Nur das mächtige 
Sachſen fland noch einmal entgegen. Nicht ohne Beben 
tung verlegten dieſe fränfifchen Katfer ben Reichshof von den 
Rheinlanden nad) Goslar. " Die Wahl unmündiger Nachfol⸗ 
ger warb ſchon ald eine bekannte Sache angenommen; felbft 
der verwittweten Kaiferin geſchah die Huldigung : es war mur 
noch ein Schritt übrig, förmliche Erklärung des "Erbreice 
Doch weil die erfiern Schritte etwas zu vafch gefchehen, muſſte 
Heinrich felbft wieder einlenken und die Herzogthuͤmer zum 
Theil herausgeben; auch Lothringen that Widerfland. Die 
Stände traten überhaupt mit größerem Selbſtgefuͤhl auf. So 
wurde die Aufgabe, wozu die Ottonen den einfachen Grund⸗ 
riß entworfen, immer verwickelter. Der Gaͤhrungsſtoff berri⸗ 
tete ſich unter einer zehnjaͤhrigen vormundſchaftlichen Regie⸗ 





Überficht des zweiten Bude. - - 667 


rung, bei welcher die Erzbifchöfe wetteifernd den Major do- 
mus auflegen wollten, während der Fünftige Beherrſcher vecht 
um eigenwilligen Defpoten gebildet ward. Die Kaiferin 
ittwe, um bie Herzoge gegen bie Bilchöfe zu gewinnen, 
fing an, denfelben ihre Würde erblich zu geben; eigentlich 
der Todesſtoß für die Erblichfeit der Krone. Es war der 
Plan feines Vaters, welchen Heinrich IV. gegen die Sachfen 
aufnahm oder vielmehr fleigerte;z war einmal dieſes auf feine 
Freiheit am meiften eiferfüchtige Volk unmittelbar der Krone 
unterworfen, fo konnte e8 bei den anderen Herzogthümern nicht 
mehr fehlen. Der Widerſtand, den er vermeflen genug veizte, 
gab ihm Anlaß Herzoge nach Gefallen ab- und einzufegen. 
Theils durch Waffengluͤck theils "durch Überliflung und Wort: 
bruch fehlen er mit feiner Frankenfchaar ſchon das Biel er⸗ 
reicht zu haben. Die Sachſen unterlagen. 
Waͤhrend Füurſten und Völker fuͤr die innere Frei⸗ 
heit kaͤmpften, hielt es der Papſt für den eigentlichen Zeit⸗ 
punct, auch die Kirchenfreiheit feſtzuſtellen, (ſtatt der bis- 
herigen Verbeſſ erung, welche die Kaiſer gewollt), und 
zwar in einem Sinne, wie man ſie bisher noch nicht gedacht 
Hatte. Nicht nur die beträchtlichen teutſchen Kirchenguͤter, ſon⸗ 
dern auch die Throne und Herrfchaften follten vom römifchen 
Stuhle zu Lehen gehen, wie ed nachher bei Sieilien wirklich 
geworden. Durch die Verbindung des Papftes mit den Sad 
fen gegen Heinrich IV. wird diefer num erſt Vorfechter für das 
Koͤnigthum; der Defpotifmus muß fi verkriehen, es gilt 
jest der Würde und Selbſtaͤndigkeit des Reichs. Hein- 
rich, der hierzu immer Beiftand im Reiche fand, hat fie auch 
unter ben fchwerfien Kämpfen und perfönlihen Demüthigun- 
gen bid in feinen Tod behauptet; wiewohl der Papft bei foͤrm⸗ 
licher Erflärung des Wahlreichs und mit Aufftelung von Ge: 
genkönigen ſich ein Auffichtöreht über die Krone anmaßen 
wollte. Heinrich V., durch doppelten Verrath, am Vater und 
an der Partei die ihn gehoben, ſchnell alle Macht vereinigend 
amd mit Überlegenheit in Teutſchland wie in Italien auftres 
tend, muffte doch einlenfen, weil die Zwifchenmacht endlich 
ihren wahren Standpunct erkannte. Füuͤrſten und Bifchöfe, 
beim Inveftiturftreit auf die-Seite des Papfles getreten, fa 
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ben ihre eigene Gefahr, traten ald Vermittler ein und brad; 
sen. durch die würzburger Präliminarien das wormfer Concor⸗ 
dat zu Stande. Wie von Anfang an. Staatsfachen mit Dem 
firchlihen Streit vermengt wurden, ſo find denn auch Durch 
jene Präliminarien. zugleich die Reichsbeſchwerden, in Abſicht 
Her Wiederherftellung widerrechtlich eingezogener Guͤter, gehos 
ben worden. In diefem Augenblid find die Fürften aus der 
Bormundfchaft der Bifchöfe, getretenz: dagegen fangen: diefe an 
durch Exemtion ihrer weltlichen Herrfchaften von ‚der Gerichts 
barkeit. der. Herzoge ſich Lebteren als Fuͤrſten an die Seite zu 
ftellen. Bei der Gegenkoͤnigswahl machen die Bifchöfe. ein ei- 
genes Collegium aus. Weitere Veränderungen in der Berfaf 
fung find: Bei: der Theilung Alemenniend unter zwei Haͤu⸗ 
fer Anerkennung auch der Erblichkeit der Herzogthümer, 
jedvoh nur ald Mannlehen, Anerkennung «eines dritten 
Standes in Bewaffnung der Städte: mehrere Schritte 
zur Auftöfung der Gauverfaflung. Durch die Kicchenfpaltung 
baben Stände verfchiedener Provinzen ſich an. einander ange: 
fchloffen und fomit die bisherigen Schranken gefprengt. Aber 
die Einheit in Kirche. und Staat iſt untergraben, da der Papfl 
gwar nicht über: dem Kaifer, doch neb:e m ihn gekommen, - ober 
vielmehr einen Staat im Staate gegruͤndet. In dieſem lan⸗ 
gen verheerenden Kampfe hat das. gegenfeitige Spiel: mit Eid 
und Wort die alte Freue der Zeutfchen. wenn auch ‚nur vor 
übergehend erfchüttert; doch find zugleich: tiefere Einfichten ver- 
breitet und Freiheit des Dat auch: in Kirchenſachen ge⸗ 
gruͤndet worden. 

Das Koͤnigthum erſtand neu in dem hohenſtaufi ſchen 
Heldengeſchlechte, den Erben des ſaliſchen (waiblingiſchen) 
Hauſes; der vierte und glaͤnzendſte Zeitraum des alten Kaiſer⸗ 
reiches, welcher iedoch mit einem um 10 traurigern Umjiug 
endet. 

Durch die letzien Heinriche gewarnt hielt der paͤpſtliche Stuhl 
den Grundſatz feſt, kein maͤchtiges Kaiſerhaus mehr 
aufkommen zu laſſen. So froh der Papſt geweſen in 
jener Zeit der Geſetzloſigkeit und Verwirrung, da die teutſchen 
Könige nach Italien gerufen wurden, bei dieſen Schuß zu fin- 
ben und durch bas ‚gutmüthige Volk ber Teutſchen die päpfi- 
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liche Univerfalherfhaftim Norden unterftüßt zu fehen: fo war 
es jeßt ander geworden. Der römifhe Stuhl fland fefter,; 
und. war im. Begriff auch feine weltliche Herrſchaft (durch Er⸗ 
werbung der mathildifchen Güter, durch Verbindung mit den 
Normannen ıc.) fo feſt zu flellen, daß er des Kaifers weniger 
bedurfte. Jener Grundfab blieb alfo; nur die Maßregeln 
wurden nach den Umftänden gewechfelt: zuerſt muflte ein 
Haus das andere im Schach halten; bald wurden die Wels 
fen bald die. Hohenftaufen gehoben. Als die Lebtern dennoch 
zu mächtig wurden, leitete man bie Thätigkeit nach dem Mor⸗ 
genlande, wieber zu. Gunften des römifchen Stuhls. Als auch 
dies nicht mehr half, wurden Gegenkönige aufgerufen, jet im: 
Teutfchland, dann auch in Sicilien; endlich muffte das Kaiz - 
ferhaus ganz vernichtet werben. 

Die wahre Urfache- war eben die Oberherrfchaft in 
Stalien. Das ſchwaͤbiſche Kaiferhaus fah fie als wefent:' 
liche Grundlage des Kaiferthums an. Nicht bloß der römifche 
Stuhl, auch die Lombarden waren in der Zwifchenzeit freier 
geworben. Gicilien aber iſt der eigentliche Stein des Anfto- 
ßes geblieben. 

Darum ift auch der Kampf der fchwäbifchen Kaifer in Ab: 
fiht auf Zweck und Mittel wefentlicy verfchieven von jenem 
der Salier. Auch die übrigen Umftände find anders. res 
gor VII. hatte wohl Heinrichs IV. Perfönlichkeit im Auge, 
doch war das nur eine Nebenfache. Den großen Kaifern bes 
hohenftaufifchen Haufes flanden faft immer eben fo große Paäpfte 
gegenüber. Freundſchaft und Haß wechfelten; zuleßt warf 
Snnocenz IV. einen tödlichen Haß auf das ganze Haus!). 
Die Regierungsform des päpfllihen Stuhles hat den Vorzug, 
daß bei dem öftern Wechſel der meift betagten Päpfte immer 
dad Gardinalcollegium bleibt. Der teutfche Reichstag hingegen 
war weit entfernt ein beftändiger Neichörath zu fein; das 
Meifte lag immer in der Perſoͤnlichkeit des — Dahet 


1) Zu Heinriche IV. Zeit machte die Nevolution Mi Teutſchland 
oder der Aufſtand der Sachſen den Anfang, der dem Papſt Gelegenheit 
gab ſich einzumiſchen. Der Kampf der Hohenſtaufen in Italien endigt 
mit dem Abfall von Teutſchland oder mit Anarchie: —- 
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war mit: Friedrichs II, Tod in der That fchon Alles verloren, 
und Konrad IV. konnte nur noch die Unmöglichkeit der Wie 
berherftelung zeigen. Immer verhängnißooller wird: dad Scid 
fal des Haufes: des lebten großen Kaifers Standhaftigkeit im 
Unglüdz dann frühzeitige Todesfälle, Verſchwoͤrungen, Ber 
rath, zuleßt Konradind Gang auf dad Schaffet. Das alld 
zieht noch fpäte Geſchlechter zu tief gefühlter Theilnahme hin. 
Doc ift mit dem Kaifertbum auch das Papfithum ge 
ſunken, nur weniger fichtbar, nachdem bie beiben hoͤchſten Ge 
walten erſt in gemeinfchaftliher Givilifirung Europas, dann 
in gegenfeitiger Beſchraͤnkung ihrer Macht ihre: Beftummung 


hatten. 

Was die teutfche Reichsverfaſſung betrifft, ſo iſt wie 
fi aus dem Bisherigen von felbft ergiebt, das Streben mehr 
auf die duffere Größe ald auf innere Feſtigkeit gerichtet ge 
weſen. in folcher Schwerpunct, wie der Kern des Reihe, 
zog die Nebenlande von felbft an: Dänemarf, Wenden: und 
Slaven:Land, Polen, Ungam, Burgund, Obers und Mittel: 
Italien, Apulien, Sicilien kamen in weiteren oder engerer Das 
bindung in diefen Kreis herein. So hat fich denn im Haupt: 
lande eigentlich nur ber Theil der Verfaſſung ausgebildet, wel: 
cher ber Zeit ber Eroberungen angehörte. Das ganze Krieg 
wefen war auf ben Adel und die zum Ritterdienf von 
ihrem Gute verpflichteten Freien nebft ben Vaſallen ud 
Minifterialen gegründet; es entſtand frühzeitig ein eigener 
Stand, eine große, das Ganze umfafjende Körperfchaft. Der 
Kaifer war der erfte Ritter, von dem biefe Würde ausging 
Solange Zeutfchland die Bafis. der Unternehmungen blic, ſo⸗ 
lange dad Übergewicht; ald es unter Friedrich II. zurücgefelt 
wurde, wich die Schaale. Mit dem Throne finkt zugleich der 
Kitterftand, fallen auch die Eroberungen von felbft wieder 
weg, und Zeutfchland wird faft wieder auf fich felbft befchränlt. 

Da nun der Hauptzweck des Kaiſerthums nicht weiteige⸗ 
führt wurde, fo ift auch die innere Verfaſſung nicht zur Pol 
endung gekommen; jeder einzelne Theil ift da ſtehen geble 
ben, wohin ihn die Umftände geführt haben, und das Ergeb‘ 
niß ift alfo ein ganz anderes, als es nach der erften 
fein folte. Einerfeits find es Folgen von dem. Streben md 
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Erblichkeit der Krone. In Abfiht der Herzogthlimer iſt 
fein fefter Plan mehr. Friedrich wollte noch einmal den Lieb⸗ 
lingöplan ber Dttonen auffiellen, bie Fürftenthimer in Eine 
Familie zu bringen; bald aber geht bie Theilung und Aufloͤ⸗ 
fung fort und macht ben Übergang in befonbere Erbfürften- 
thuͤmer; auf eben diefem Wege wird für eine bleibende Haus⸗ 
macht geforgt. | | 

Andererfeitö zeigen fich die Folgen von dem Streben ber 
Stände, vie alten herzoglichen Rechte, dann aud einzelne 
Faiferliche Rechte fi zuzueignen. Bei der wiederholten Be: 
Hauptung bed Wahlrechtd vermehren ſich bie Wahlfürften in 
Folge der Auflöfung der Herzogthümer, dad Stimmrecht wird 
zweifelhaft, die geiftlichen Zürften flellen fi voran; zuletzt wers 
den die Wahlen wieder eine Art Conföderation wie zu Anfang, 
nur daß jest ftatt der abgegangenen Magnaten eine zahl: 
reihe Ariftofratie fich hervorthut. | 

Die Bedrängniffe der Kaifer in Italien gaben fowohl den 
Fürſten ald den Städten eine große Zahl Gnabenbriefe, 
wodurch fie einander entgegengeftellt werben, jene aber foviele 
Rechte in ihren Gebieten erlangen, wodurch fie bie Landes- 
hoheit begründen. 

Unter Friedrich IL. lag es no ziemlich auf der Mage, 
ob Teutſchland eine Monarchie mit fländifcher Verfaſſung 
oder ein zufammengefester Staat werben follte, worin 
die Stände einen Theil der Staatögewalt erlangten... In je: 
nem Fau blieben die Zeutfchen eine Nation im vollen Sinne 
des Wortes; das ganze öffentlihe Leben behielt feinen Mittels 
punct in ber Reichsverfaſſung“). Die zwanzigjährige Ver: 
wirrung nad) Friedrich UI. hat für den zweiten Fall entſchieden. 

Der Reichsboden beftand aus breierlei Gebieten: Fah⸗— 
nenleben, Gravſchaften, Reihsvogteienz in ben bei: 
den erflern wurbe bie untergeorbnete Staatögewalt, vom Kai: 


1) Über das Verhältniß der Geſchichte der Teutſchen und der 
Gefchichte des teutfchen Volks zur Geſchichte des teutfchen Reis 
wirb erft im dritten Bande ausführlicher die Rede fein Eönnen. Im ge— 
genwärtigen Bande fallen unferes Erachtens ale drei fo ziemlich zus 
fanımen. 
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fer verliehen, durch Landherren verwaltet, (geiſtliche und welt 
liche), in den letztern durch kaiſerliche Beamte. 

Wenn bei der erſten Zuſammenſetzung des Reichs die ver 
fchiedenen Völker durch die Verbindung ihrer Häupter mit 
dem allgemeinen Oberhaupte in einen gleichartigen Sta: 
tenbunb traten: fo iſt nun wohl durch die bisherigen Ber: 
“ änderungen die Scheidewand der Völker gebrochen; fie find 
zufammengetreten in gleichartige Stände aus allen Provin: 
zen; aber die Vereinigung ift nicht mehr gleichartig, ſo⸗ 
wohl in Anfehung ber Häupter ald der Beftandtheile und ih: 
ver Verfaſſung, die Naturgrenzen haben aufgehört; Erbgüter, 
Kirchengüter durchkreuzen fich auf mancherlei Art. Durch die 
Erblichkeit der Lehen auch für die weibliche Linie ift al: 
ler Landbeſitz wieder erblich, dad Reichsgut ausgenom⸗ 
men, auf welchem ein neuer Stand der Freien (Bürge) mit 
beweglichem Vermögen auffteht. Diefe Verhaͤltniſſe erin 
nern an die frühere Sonderung in Stämme, nur baf die 
DOberhäupter erblich find und die Gefolgfchaften nicht mehr 
geographifch zufammenhängen. Es find Truͤmmer einer Ver— 
faffung, welche die Zeutfchen dem Kaiſerthum geopfert, bed 
nicht ohne manche wohlthätige Ruͤckwirkung auf die Civiliie 
tion; Trümmer, deren neue Verbindung und Ausbildung die 
Aufgabe des folgenden Zeitraums ift. 

Dies find die Veränderungen, welche das teutfce Rah 
feit feiner Gründung durd) Konrad und Heinrich I. und ft 
feiner Erhebung zum Kaiſerthum unter ber ſaͤchſiſchen, ſaliſchen 
und ſchwaͤbiſchen Dynaſtie in vierthalbhundert Jahten ei: 
ren hat. 
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